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Vorwort 


Meine  Absicht  bei  der  AbfaBsung  dieses  Werkes  ging  auf  die  Aus- 
arbeitimg eines  Lehrbuchs  im  vollen  Sinne  des  Wortes  für  den  Yor- 
trag  und  das  Selbststudium.  Es  soll  keine  Sammlung  rechtsgeschicht- 
licher Notizen,  sondern  eine  kurze  Geschichte  der  Rechtsent- 
wicklung sein.  Deshalb  gehören  in  dasselbe  nicht  solche  Ereignisse, 
Zustände  u.  s.  f.,  von  denen  die  rechtliche  'Entwicklung  entweder  gar 
nicht  getragen  oder  doch  in  ihrem  Yerständnisse  nicht  unmittelbar  ge- 
fördert wird.  Mittelbar  ist  freilich  die  Volks-  (politische)  Geschichte 
niclit  blo8  forderlich,  sondern  deren  Kenntniss  unerlässlich.  Aber  es  ist 
nicht  Aufgabe  des  Rechtshistorikers,  sie  zu  lehren,  noch  des  Fachstudiums, 
sich  auf  die  Aneignung  von  Kenntnissen  zu  verlegen,  welche  als  Grund- 
lage desselben  mitgebracht  werden  sollten.  In  Betreff  des  Materials 
darf  keineswegs  die  Absicht  vorwalten,  das  ganze  zu  Gebot  stehende 
auszubeuten,  vielmehr  muss  man  sich  auf  Yerarbeitung  dessen  be- 
schränken, wodurch  die  wirkliche  Entwicklung  veranschaulicht  wird.  Es 
ist  mithin  der  Gesichtspunkt  festzuhalten,  den  Lernenden  einerseits  nicht 
durch  üeberfülle  des  Stoffes  zu  erdrücken,  andererseits  durch  zweck- 
mässige Auswahl  ihm  die  Möglichkeit  zu  bieten,  den  Gang  der  allge- 
meinen und  der  im  grossen  Ganzen  gleichförmigen  partikularen  Ent- 
wicklung trotz  der  partikulären  Mannigfaltigkeit  zu  erkennen.  Dies  ist 
der  Fall,  sobald  an  sich  blos  partikuläre  Bildungen  ihren  Platz  als 
Glieder  in  der  Kette  der  allgemeinen  Entwicklung  finden.  Der  Charakter 
des  Lehrbuchs  fordert  weiter,  dass  nur  die  Grundlagen  mitPräcision 
entwickelt,  die  Ausführung  aber  dem  mündlichen  Vortrage  und  eigenen 
Studium  überlassen  werde.  Wesentlich  gefördert  wird  dieser  Zweck 
durch  Mittheilung  der  vorzüglichsten  Quellenbelege,  soweit 
der  zugemessene  Raum  dies  gestattet  Wo  solche  nur  in  Auszügen  aus 
Urkunden  bestehen  können,  musste  sich  auf  die  eine  oder  andere  be- 
schränkt werden,  damit  weder  der  Umfang  des  Buches  zu  sehr  erweitert, 
noch  der  Uebelstand  herbeigeführt  werde,  dass  diejenigen,  auf  welche 
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beim  mündlichen  Vortrage  einzugehen  dessen  gemessene  Zeit  nicht  ge- 
stattet, eigentlich  überflüssig  sind.  Auf  die  mancherlei  Controyersen 
ist  nur  Rücksicht  zu  nehmen,  wo  dieselben  behufis  richtiger  Würdigung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  nicht  umgangen  werden  können.  Man 
darf  sich  überhaupt  beim  Vortrage  der  Rechtsgeschichte  nicht  zu  sehr 
auf  Polemik  einlassen,  weil  zu  leicht  dem  Lernenden  die  Fäden  der 
Entwicklung  entschwinden,  während  Alles  darauf  ankommt,  dass  sich  in 
dessen  Geiste  gewissermassen  imwillkürlich  der  Abschluss  bilde,  welchen 

die  Rechtsgeschichte  als  Ziel  vor  Augen  hat. Das  geltende 

Recht  erscheint  als  Schlussstein,  zu  dessen  Legung  die  Rechtsgeschichte 
führt.  Blosse  Antiquitäten  sind  hierdurdi  ausgeschlossen.  Wie  schwer 
es  freilich  einzeln  ist,  scharf  zu  unterscheiden,  ob  ein  Institut  oder  Rechts- 
satz reine  Antiquität  sei  oder  noch  als  Glied  des  genetischen  Bildungs- 
ganges erscheine,  das  entgeht  keinem  Kenner.  Auf  die  Darstellung 
der  Rechtsquellen  ist  verhältnissmässig  viel  Raum  verwendet,  weU 
deren  gründliche  Kenntniss  unerlässUch  ist,  deren  Vortrag  aber  durch 
theilweise  nothwendige  Dürre  der  Darstellung  leicht  abstösst.  Auch  wird 
dadurch  gerade  für  die  im  Vortrage  leichte  und  ausführliche  Entwick- 
lung der  Rechtsinstitute  ein  bedeutender  Raum  gewonnen.  Was  die 
Literatur  angeht,  so  liegt  Vollständigkeit  nicht  in  der  Au%abe  eines 
Lehrbuchs.  Dieses  soll  einmal  directe  Kenntniss  der  allgemeinen  und 
wichtigen  Spezial-Literatur  vermitteln,  dann  aber  auch  Gelegenheit  bieten, 
für  das  eingehendere  Studium  bei  jedem  Punkte  die  weiteren  Nachweise 
an  die  Hand  zu  geben.  Ich  habe  überall  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit 
angegeben,  wem  ein  Resultat  zu  verdanken,  woher  eine  Angabe,  soweit 

sie  nicht  direkt  aus  den  Quellen  geschöpft  ist,  entnommen  sei. 

Dem  Plane,  welchen  ich  hier  mit  den  Worten  der  ersten  Auflage 
wiedergebe,  bleibt  auch  diese  dritte  treu.  Während  die  zweite  viel- 
fach, wie  deren  Vorwort  ausführte,  eine  Umarbeitung  zeigt,  hat  diese  sich 
wesentlich  auf  Durcharbeitung  besonders  der  Materien  des  öffent- 
lichen Rechts  beschränkt  und,  um  den  umfang  nicht  zu  sehr  zu  erweitem, 
entbehrliche  Quellenbelege  gestrichen. 

Bonn,  im  April  1873. 


Der  Verfiftsser. 
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EINLEITJJNG. 


§.  1. 

1.  Bedeotiug  der  Beelitsgesolilohe  für  das  Bechtostiidiaiii  ftberbaiipt ,  der  Geadilebte  dei 

deutschen  Reielis  und  Beelits  insbesondere. 

Die  Bechtswissenachaft  soll  wirken  für  das  Leben.    Um  diese  Auf- 
gabe m  erreichen,  strebt  sie  nach  innerem  Erfassen,  Durchdringen  des 
geltenden  Rechts,  des  positiven  Rechtsstoffes,  weil  es  nur  dadurch  mög- 
lich wird,  sowohl  die  concreten  rechtlichen  Fälle  richtig  beurtheilen  und 
ordnen,  als  auch  die  Rechtsnormen  selbst  gemäss   den  jeweiligen  be- 
gründeten Anforderungen  des  Lebens  weiterbilden  zu  können.   Soll  dieses 
Streben  Erfolg  haben,^  so  ist  nothwendig  die  Gründe  des  positiven  Rechtes 
zn  erkennen,  den  Kern  der  Rechts sätze  zu  erfassen,  um  vermittelst 
desselben  das  Gesetz  auf  aUe  Fälle,  namentlich  aber  dann  anwenden  zu 
können,  wenn  der  Buchstabe  uns  verlässt;   eine  Thatsache,  welche  um 
so  häufiger   eintreten  wird,  als  es  unmöglich  ist,  den  Reichthum  des 
Lebens  in  einein  Gesetze  vorher  zu  erschöpfen.    Eine  Theorie,  welche 
den  inneren  Gedanken  der  positiven  Normen  an  der  Hand   allgemein 
richtiger  Sätze  erfasst,    fordert  als  unerlässlich  die  Eenntniss  der 
Creschichte  des  Rechtes.    Ohne  diese  vermöchte  man  offenbar  das 
Wesentliche  des  einzelnen  Rechtssatzes  nur  dann  stets  richtig  zu  erfassen 
venn  dasselbe  unmittelbar  aus  einem  allgemein  richtigen  Gedanken  oder 
Prinzipe  flösse,  mithin  sofort  und  allezeit  philosophisch  aufzufinden  wäre, 
^on  aber  beruht  das  Recht  jedes  Volkes  und  Landes,  überhaupt  der 
positive  Rechtsstoff  in  Wahrheit  nur  zum  geringsten  Theüe  auf  gewissen 
natürlichen  Rechtsideen,    Ausflüssen    absolut  wahrer  Sätze  der 
Yemunfi,  welche  unter  aUen  Umständen  anerkannt  werden  müssen.   Und 
Selbst  diese  Ideen,  —  zum  Beispiele  dass  eine  obrigkeithche ,  väterliche 
Gewalt  sein,  die  Ehe  existiren  müsse,  sind  Ideen,  welche  allen  Völkern, 

▼.  Schölte,  Reielit-'  vnd  RecbtFgesch.    3.  Aufl.  i 
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2  Einleitung.    §.  1. 

und  Zeiten  innewohnen  —  erhalten  ihre  eigenthümliche  Färbung  erst 
durch  andere  als  natumothwendige  Elemente.  Man  nehme  nur  die  recht- 
liche Stellung  des  Yaters,  patria  potestas,  bei  den  Römern,  bei  den 
alten  Deutschen  und  heute,  die  Idee  von  der  Nothwendigkeit  der  Ge- 
rechtigkeit im  römischen,  altgermanischen  und  heutigen  Strafrechte.  Jene 
allgemeinen  Sätze  und  die  grosse  Masse  des  RechtsstoiFes  gestalten  sich 
erst  durch  die  nationalen  Elemente  zu  concreten  Formen.  Aeussere 
Einwirkungen:  Kriege,  Angriffe  von  Feinden,  verheerende  Krankheiten, 
ferner  das  Klima,  die  Lebensweise,  die  Art  und  Weise  des  Landbaues, 
die  Beschaffenheit  des  Landes  (ob  Berge,  ob  Ebenen,  die  Lage  in  der 
Nähe  des  Meeres,  am  Ufer  grosser  Flüsse  u.  s.  f.),  die  inneren  Vorgänge 
in  einem  Volke  (Wechsel  der  Regierungsformen,  religiöse  Aenderungen 
u.  dgl.  m.),  kurz  alle  socialen,  ökonomischen  und  politischen 
Erlebnisse  imd  Zustände  müssen  nothwendig  fortwährend  gestaltend  auf 
das  Recht  einwirken,  dieses  somit  in  gleicher  Weise  als  das  Volk  über- 
haupt in  einer  stätigen  lebendigen  Bewegung  und  Bildung  erhalten  und 
ihm  das  Gepräge  der  Geschichte  des  Volkes  aufdrücken.  Das  jetzige 
Recht  ist  kein  fertig  auf  die  Erde  gesetztes,  sondern  ein  gewordenes, 
welches  mithin  gleich  den  physischen  Individuen  und  den  Völkern  nur 
durch  die  Geschichte  seines  Werdens  erkannt,  nur  in  seiner  Genesis 
richtig  erfasst  werden  kann.  Auf  diese  Art  wird  der  Kern  des 
Rechts  gefunden,  der  obige  Zweck  erreicht.  Allerdings  lehrt  die  Ge- 
schichte nicht  gerade  alle  und  jede  Sätze  und  deren  eigensten  Gehalt 
erkennen,  weil  es  auch  eine  grosse  Menge  rein  formaler  Momente 
gibt,  d.  h.  solcher,  die  gleichsam  die  äussere  Structur,  die  Abrundung, 
die  Ausfüllung  des  Gebäudes  bilden  und  dem  Auge  des  oberflächlichen 
Beobachters  als  durchaus  ohne  innere  Nothwendigkeit  bestimmt  er- 
scheinen. Soweit  aber  in  solchen  Dingen  (z.  B.  den  Zahlen  im  Rechte, 
Formeln  u.  s.  f.)  ein  innerer  Grund  liegt,  wird  ihn  die  historisch -philo- 
sophische Betrachtung  als  fruchtbringend  eruiren;  insoweit  das  nicht  der 
Fall  ist,  wird  dadurch  die  Gewissheit  erreicht,  dass  keine  Nothwendigkeit 
ihre  Belassung  fordert,  mithin  einer  willkürhchen  Aenderung  nur  äussere 
Gründe  entgegenstehen. 

Das  heutige  deutsche  Recht  beruhet,  soweit  das  öffentliche  in  Frage 
kommt,  zum  allergrössten  Theile  auf  der  nationaldeutschen  Rechtsent- 
wicklung, fiir  das  Privatrecht  neben  dem  römischen  und  canonischen  auf 
dem  deutschen.  Hieraus  ergibt  sich  die  äussere  Nothwendigkeit  seiner 
Gesclüchte,  deren  Kenntniss  als  unerlässlich  für  die  wissenschaftliche  Er- 
fassung des  nationalen  deutschen  Rechtes  ebenso  wenig  besonders  her- 
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Yorgehoben  zu  werden  braucht,  wie  es  nöthig  ist,  darauf  hinzuweiBen, 
dass  es  keine  Nation  gibt,  deren  Geschichte  lehrreicher  ist,  als  die  der 
deutschen,  welche  einzig  von  allen  bestehenden  ein  Weltreich  bildete  und 
durch  ihre  geistige  und  sittliche  Grösse  für  die  Bildung  anderer  Nationen 
von  der  grössten  Bedeutung  wurde.  Erst  dann  aber  versteht  man  die 
Geschichte  eines  Yolkes  grandlich,  wenn  man  seine  rechtlichen  Zustände, 
die  Träger  der  gesellschaftlichsn  Ordnung,  kennen  gelernt  hat  /, 


^  Insofern  stimme  ich  Philipps  D.  R.-  u.  R.Gesch.  §.  1.  hei;  das  Herein- 
ziehen des  römischen  und  canonischen  Rechtes,  welches  sich  auf  ein  Darstellen  dieser 
in  ihrer  inneren  Structur  einlässt,  wie  dies  Eichhorn  mit  dem  canonischen  thut, 
wobei  er  nns  orientalische,  italienische  und  andere  Verhältnisse  yorführt,  ist  durch 
den  Zweck  ausgeschlossen.  Ein  Gleiches  gilt  Ton  dem,  was  Zopfl  in  der  4.  Aus- 
gabe L  §.  28.  von  den  Quellen  des  can.  Rechts  bringt. 
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§•  2. 

3.  Begriff,  Gegenstand  und  Umfang  der  dentschen  Beichs-  und  RecbtsgesclLiehte. 

Die  „deutsche  Reichs-  [Staats-]  und  Rechtsgeschichte^ 
soll  enthalten  die  Darstellung  des  gesammten  Rechtszustandes  des 
deutschen  Yolkes  nach  den  nationalen  und  fremden  Elementen,  welche 
auf  jenen  bedingend  eingewirkt  ha^n,  von  seinen  ersten  Anfangen  bis  "i 

auf  die  heutige  Zeit.  Sie  gibt  also  eine  Darstellung  der  äusseren  imd 
inneren,  örtlichen,  zeithchen,  culturlichen,  nationalökonomischen  Momente, 
von  denen  getragen  und  unter  denen  sich  das  heutige  Recht  gebildet 
hat,  sowie  ein  Bild  der  Art,  des  Ganges  dieser  Entwicklung,  lehrt  mit- 
hin das  Recht  als  ein  werdendes. 

Gegenstand  dieser  Wissenschaft  ist  der  gesammte  Organismus  des 
deutschen  Rechtslebens  von  seinen  Anfängen  an  bb  auf  unsere  Zeit  in 
seiner  stätigen  Fortentwicklung.  Es  ist  nicht  eine  bestimmte  Seite  des 
Rechtelebens,  z.  B.  das  Privatrecht,  sondern  alle  Seiten  sind  Gegenstand 
derselben.  Sie  hat  also  zu  umfassen  den  ganzen  Organismus,  die  ver- 
schiedenen  Seiten  des  öffentlichen  Rechtes,  wie  des  Privatrechtes.  Weil 
sie  femer  lehren  soll,  das  Recht  aus  der  ganzen  Geschichte  des  Tolkes 
zu  erkennen,  so  hat  sie  auf  der  einen  Seite  nicht  blos  die  rein  recht- 
lichen Zustände  zu  entwickeln,  sondern  auch  auf  die  socialen,  Yorzüglich 
die  kirchlichen  Rücksicht  zu  nehmen,  indem  gerade  diese  den  allergrössten 
Einfiuss  übten,  auf  der  anderen  neben  dem  einheimischen,  nationalen 
Rechte  diejenigen  fremden  Rechte,  welche  auf  den  deutschen  Rechts- 
zustand eingewirkt  haben,  insoweit  herbeizuziehen,  als  dies  zur  Erfassung 
des  deutschen  Rechtes  nothwendig  ist.^ 


Etnleitnng.    g.  2. 

eig  des  akademisclieii  Studiums  bildet  diese  \VisBen- 
irheit  eine  Siiileitung  und  Einführung  in  die  verachiedenea 
ge  der  Reotitswissenachaft,  insofern  dieselben  auf  deutHchem. 
:  Staatsrecht,  Criminal -Recht  und  Frocess,  CiTilprocessr 
jTchenrecht. 

Voriierigen  ergeben  sich  folgende  Theile  der  Darstellung : 
sogenannte  innere  ßechtsgeschichte,  früher  meist 
rthümer  benannt;  sie  umfasst 

escbichte  der  Verfassung.  Ihr  Verständnise  erfordert 
ass  diejenigen  politischen  Vorgänge  (Wechsel  der  Bynastieenr 
nim  Auslände,  Erwerbungen  fremder  Gebiete  u.  s.  f.)  herein- 
en, welche  auf  deren  Entwicklung  Einfluss  hatten.  Es  darf 
licht  auf  das  fränkische  und  deutsche  Reich  beschränkt 
em  auch  die  Territorien  sind  insoweit  hereinzuziehen, 
«sung  gewisse  gemeinsame,  somit  national-deutsche  Grund- 

Bseren  Ausdruck  der  Verfassung  die  Geschichte  der  Staate- 
(Administration)  und  des  gesammten  ÖffentlichenBech- 
ichtlichen  Verfahrens  nebst  Einrichtung  der  Gerichte 
.frecfates.  Jedoch  kennen  hier  nur  die  Grundzüge  ge- 
,  während  die  Geschichte  der  Entwicklung  im  Einzelnen, 
zugsweise  auf  dem  fremden  Rechte  ruhet,  den  besonderen 
lerlassen  werden  muss,  welche  sich  ausgebildet  haben  und 
ige  Zweige  des  akademischen  Studiums  aufgenonunea  sind, 
eschichte  des  Privatrechtes,  inwiefern  dessen  In- 
er  überhaupt  rein  deutsche  sind,  oder  doch  auf  deutscher 
en.  Soweit  das  canoniache  und  römische  Recht  als  Momente 
Idung  des  deutschen  Priyatrechtes  durch  Modificirung 
SechtsiDStitute  gewirkt  haben,  ist  es  herbeizuziehen, 
Ben  Kenntniss  unmöglich  wäre,  die  Geschichte  der  Rechts- 
ier  Zeit  an  zu  begreifen,  seit  welcher  in  "Wirklichkeit  jene 
Bildung  leiteten.  Dieser  Theil  der  Disciplin  baut  aiao  die 
f  welcher  das  „deutsche  Priyatrecht"  rein  dogmatisch 
it.  Selbstverständlich  ist  aber  die  deutsche  Rechtsgeschiclite 
escbloBsen  anzusehen,  sondern  hat  auch  die  neuesten  Bil- 
Eandelsrecht ,  Wechselrecht ,  Ablösungen  u.  dgl.)  zu  be- 

I.  g.  änssere  Rechtsgeschichte,  die  Geschichte 
]uellen,  welche  die  Form,  das  Kleid  des  Rechtes  bilden- 
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Quellen  und  Hülfsmittel.  5 

Diese  braucht  sich  aber  auf  daa  römische  und  canonische  Becht  nicht  zu 
erstrecken,  weQ  diese  Darstellung  beide  weder  erschöpfen  könnte,  noch 
auch  durch  deren  Qeschichte  die  des  deutschen  Bechtes  würde  gefördert 
werden. 

§.  3. 

8.   Qnenen  nnd  Hülftmittel. 

I.  Quellen  der  deuthen  Beichs-  und  Bechttsgeschichte 
sind  alle  sich  auf  ganz  Deutschland  und  die  einzelnen  deutschen  Länder 
beziehenden  Denkmäler  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart,  aus 
denen  das  Becht  erkannt  werden  kann.  Die  wichtigsten  Arten  sind: 
Urkunden,  Gesetze,  Bechtsbücher,  Briefe,  Memoiren  und 
Staats  Schriften  u.  s.  f.  Es  gibt  Sammlungen  ^  Yon  Urkunden  für 
ganz  Deutschland,  wie  für  einzelne  Länder,  Diöcesen,  Städte,  Klöster  u.  s.  w., 
auch  gibt  es  verschiedene  "Werke,  welche  Auszüge  aus  Urkunden  ent- 
halten, s.  g.  Bögest en.^  Die  Urkunden  fliessen  vom  7.  Jahrhundert 
an  reichlich,  anßlnglich  nur  in  lateinischer  Sprache,  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert auch  in  deutscher  Sprache  geschrieben.    Neben  diesen  eigent- 

^  Eine  Aufzählung  käme  einem  Yerzeichniss  der  historischen  Werke  gleich. 
Bafar  kann  auf  Potthast  und  Costa  yerwiesen  werden.  Man  findet  die  Werke, 
▼eiche  entweder  hlos  ürkundensammlungen  sind  oder  Urkunden  enthalten,  auf- 
gezählt in  einzelnen  Regestenarbeiten  u.  dgl.  Ich  darf  auf  das  Yerzeichniss  bei 
8ickel  Acta  reg.  et  imp.  Karol.  11.  448  ff.,  F  ick  er  Forschungen  Bd.  I.  u.  Reichs- 
fürstenstand, auf  Costa  verweisen.  —  Yon  neueren  Schriften  enthalten  Yielas  die 
^Forschungen  z.  deutsch.  Q^esch.**,  Th.  Sickel,  Beiträge  zur  Diplomatik 
(Sitz.  Ber.  der  hist.  phil.  Cl.  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  86.  39.  47.  49.),  Jul. 
Fioker,  Acta  Imperii  selecta.  Urkunden  deutsch.  Könige  u.  Kaiser.  Mit  einem 
Anh.  Y.  Reiohssaohen.  Ges.  r.  Joh.  Fried r.  Böhmer,  Innsbr.  1870.  Ders. 
Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtegeschiohte  Italiens.  Das.  1868,  69,  70.  8  Bde. 
(Bd.  8  in  2  Abth.) 

'  Joh.  Fried r.  Böhmer's  grossartiges  Regestenwerk  harrt  noch  immer  der 
Neubearbeitung.  Ein  mustergültiges  Werk  ist  Th.  Sickel,  Acta  Regum  et  Impe- 
rator. Earolinorum  digesta  et  enarrata.  Die  Urk.  der  Karolinger  ges.  und  bearb. 
Th.  L  Lehre  von  den  Urk.  der  ersten  KaroL  (751  —  840).  Th.  n.  Regesten  der 
Urk.  der  ersten  Karol.  Wien  1867.  Was  dies  Werk  für  die  Diplomatik,  leistet  in 
anderer  Beziehung  W.  Wattenbaoh,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittel- 
alter bis  zur  Mitte  des  dreizehnten  Jahrh.  2.  Aufl.  Berl.  1866.  Ottokar  Lorenz, 
Deutschi.  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  von  der  Mitte  des  dreiz.  bis  zum  Ende 
4e8  Tierz.  Jahrh.  im  Ansohloss  an  W.  Wattenbach's  Werk.  Berl.  1870.  Biblio« 
graphische  Yollständigkeit  bezweckt  Aug.  Potthast.  Bibliotheca  historica  medii 
acTL  Wegweiser  durch  die  Geschichtswerke  des  europäischen  Mittelalters.  Yon 
875—1500.  Berl.  1862.  Supplement  1868.  —  F.  A.Dahlmann,  Quellenkunde  der 
deutschen  Geschichte.  Gott.  1880,  2.  Aufl.  1888.  Sehr  yerm.  Ausg.  Ton  G.  Waitz. 
Oött.  1868.  * 
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cheineii  als  Quellen  auch  die  gleichzeitigen  GeschichtB- 
zum  5.  Jahrhundert  Römer  und  Griechen,  seitdem  auch 
Iren,  Chronieten  und  Annalisten.  Hierzu  kommen 
BouBtigen  Geschichtsquellen :  Hottumente,  Siegel,  Wap- 
Münzen  n.  a.  f.  ^* 

hrliche  Hül&mittel  sind  überhaupt  a)  die  gesicht- 
el:  Geographie,''  Chronologie,*  Ethnographie, 
leraldik  u.  s.  f.,  b)  die  philologischen:  Kenntniss 
rlichen  lateinischen,'  femer  der  verachiedenfn 
inptdialekte  der  deutschen  Sprache.* 

und  formulae  enthält,  lediglioh  auf  Bltece  Aosgabeo  gestützt, 
)orpuB  juris  gennanici.  Berl.  1824.  3  votl.  Ein  NKtionalwerk 
rch  die  1817  unter  dem  Einflüsse  des  Froiherrn  von  Stein  ge- 
aft  für  Altere  deutsche  Oeaclitohtekande"  begonnene,  bisher  von 
ete  und  —  die  Herausgeber  der  einzelnen  Theile  sind  stets  ge- 
gebene Werk  ^Monnmenta  Qermaniae  historica  inde  ab 
itesimo  usque  ad  unnum  milles,  et  quingentesimiun."  HannOTerae 
Yon  den  5  Abtheilungen;  Scriptores,  Leges,  Diplomata,  Epis- 
ind  bielier  nur  erBohleuen  von  den  Soriptores  18  B&nde,  tob 
tiplomata  1  Tom.  Zn  den  ersten  10  BSnden  Script  Inhaltsrer- 
;nbaoh.  Hann.  1848.  Dazu  Arohir  der  aesellach.  f.  Utero 
kundo.    Hann.  1822  ff. 

iner,  HUtorisoh  geographisaher  Handatlas.  Hamb.  1838  ff- 
ihkarte  von  Deutschland,  Cassel,  2.  Ausg.  1849. 
ifler  les  dates  des  foita  histariques  etc.  Paris  1700.  6  T.  4., 
1818  £  C.  Q.  Baltani,  Calendarinm  medii  aevi,  Lips.  1789. 
idb.  der  .  .  .  Chronologie.  2  Bde.  Leipz.  182Ö  f.,  Lehrb.  1831. 
Prak.  Handb.  der  histor.  Chronol.  u.  a.  w.  Leipz.  1843. 
eene  domini  du  Cange,  Olossarium  mediae  et  infimae  lati- 
)  T.  fol,  Ausg.  der  Benediotiner  Paris  1733  ff.  6  T.  fol.,  luletct 
d  Verbeiserungen  von  Carpentier  und  Adelung  heransgeg. 
hol,  Paris  1840  ff.  7  voll.  4.  E.  Brinkmeier,  Glossariam 
»  1862  ff. 

deutsche  Grammatik  4  Bde.  1822  —  1838  (1841),  GÖtt.;  dass. 
sehen  Sprache,  2  Bde.  Leip.  1848.  —  0.  O.  Haltaua,  Glonar. 
aoTi.  Lips.  1758,  2  voll.  fol.  J.  Q.  Soheri,  Olomar.  Oernu 
Ul.  sucTioae  edid.  Oberlin,  Argentor.  2  voU.  fol.  1781  ff: 
icun.  184a  4.  Oraff ,  Althochd.  Spraohschati,  1835-42,  6  Bd^ 
Massmann,  Berlin  1846.  4.  Hflller,  Mittelhochd.  WSrterb. 
on  O.  F.  Beneeka  herausg.  Leip.  1847.  4.  Ziemann,  Mittel- 
edlinb.  1889. 

Literatur  des  Hittelalters  snobt  fOr  die  Rechtsgescbiohte 
n  SohrOde-r  in  „Corpus  juris  germanici  poeticum",  wovon  das 
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4.   Bearbeitung  und  Literatur.* 

L  Vor  Eichhorn  kannte  man  eine  Behandlung  der  Staats-  und 
Kechtsgeschichte  in  dem  Sinne  einer  die  Entwicklung  des  gesammten 
Rechts  umfassenden  Darstellung  nicht.  Zuerst  verband  man  mit  der 
politischen  Geschichte  eine  Darstellung  der  Verfassung,  imd  trug  diese 
s.  g.  Beichsgeschichte  auch  auf  den  Universitäten  vor.  In  dieser 
Eichtung  haben  besonders  geyrirkt,  nach  dem  Vorgänge  von  Sagit- 
tarius,*  Pfeffinger,«  Häberlin,^  Pütter,*  Schmidt,«  C.  D.  Hein- 
rich;^ in  der  neuem  Zeit  noch  J.  C.  Pfister,^  K.  A.  Menzel®  und 
H.  Luden.^  Angeregt  durch  die  im  sechszehnten  Jahrhundert  von 
Sichard,  Herold,  Joh.  Tilius  (du  Tillet),  Melchior  Goldast 
vonHaiminsfeld  imd  Priedr.  Lindenbrog^o  bevirerksteUigten  Aus- 
gaben der  Bechtsquellen  begann  im  17.  Jahrhundert  die  Bearbeitung  der 
Quellengeschichte   mit  Hermann  Conring,^*    in   dessen  Fuss- 


erste  Specimen,  die  ^Kudrun'',  das  zweite  „Wernher  der  gartenaere'^  und  „bruder 
Wemher''  behandelnd  in :  „Zeitschr.  f.  deutsche  PhUol.*'  L  8.  257,  IL  8.  302  er- 
schienen ist. 

*  EtbinHeinr.  Costa,  Bibliographie  d.  deutschen  Rechtsgeschichte.  Braun- 
schweig 18Ö6. 

^  Casp.  Sagittarius,  Nucleus  hist.  germ.  Jena  1675.  12. 

'  YitriariuB  illustratus,  sive  Corpus  juris  publici  ad  Yitriarii  instit.  jur,  publ. 
Frib.  1691,  Gotha  1731  f.  ö  yoIL  4.    B,epertorium  dazu  von  Ricoius,  Gotha  1741. 

'  Umständliche  deutsche  Reichshistorie,  Halle  1767—63.  12  Bde.  Fortges.  von 
8enckenberg  bis  zum  Jahre  1660,  40  Bde.  bis  1806,  das. 

*  Grundriss  der  Staatsveränderungen  d.  deutschen  Reichs,  1763, 1795.  Dessen 
Historische  Entwickl.  der  heut.  Staatsverf.  des  deutsch.  Reichs.   Gdtt.  1786.  3  Bde. 

^  Mich.  Ign.  Schmidt,  Gesch.  d.  Deutschen,  Ulm  1778  ff.,  5  Bde.;  Neuere 
Gesch.  der  Deutschen  mit  den  Forts,  von  Milbiller  und  Presch,  1785 — 1825, 
20  Bde. 

«  Deutsche  Reichsgeschichte,  1787—1805,  9  Bde. 

1  Geschichte  der  Deutschen,  Hamburg  1829—35,  5  Bde.,  fortgesetzt  Yon  Bttlau 
1842.  Bd.  6. 

^  Die  Gesch.  der  Deutschen  (bis  zur  Reformation).  Breslau  1815 — 22,  8  Bde. 
4.  Dessen  Neuere  Gesch.  der  D.  yon  der  Ref.  bis  zur  Bundesacte,  Breslau  1826 
—39.    12  Bde.,  2.  Aufl.  begonnen  1855. 

9  Gesch.  d.  deutschen  Volkes,  Gotha  1825  ff.,  12  Th. 

^^  Siehe  Aber  diese,  wie  die  anderen  Aelteren  kurze  biographische  Notizen  bei 
Gengier,  Ghrundriss  Seite  9  ff. 

^^  De  origine  juris  germanici  liber  unus,  Heimst.  1643.  4,  letzte  in  seinen 
Werken  Brunsy.  1730.  T*  lY.  —  O.  Stobbe,  Hermann  Conring  der  Begründer  der 
deutschen  Rechtsgeschichte.  Berlin  1870. 


aleitans.    §.  4. 

T.  Seockenberg"  und  Heinecciua,*' 
Biener'*  traten,  von  denen  der  letztere 
n^  der  Quellen  recht  eigentlich  begann, 
'*  und  K.  F.  "Walch"  auch  die  fremden 
Heineccius^T  behandelte  man  auch  die 
nter  dem  Namen  der  Antiquitäten.  Ffir 
lie  Folgenden  zumeist  auf  ein  Ansammeln 
>hische  Behandlung.  So  Chr.  Ulrich 
Jonath.  Fischer,"  J.  K.  H.  Dreyer," 
ähnlicher  Absicht  geschrieben  F.  J.  B  o  d  - 

der  ,,deutBchen  Reichs-  (Staate-) 
isch  ihrem    ganzen  Umfange  in  wahrhaft 

ionibuB  legnnt  Oerman.  a  prima  remm  memoria 

latriam  illaBfraRtea  oet.  Hafnine  et  LipB.  1772  f. 

rogressu   legum  juriumqnB  Qermuiioorain.  Lipa. 

ist  leider  unTollendet  gebliebeu. 

eltenden  Reohte,  1777. 

elteoden  Reolite,  1780. 

eteris  tum  badierni  cet  2  T.  Hai.  1736,  leUte 

tier  genumten  Commentarii  von  Biener  kommen 

zq;  desgleichen:  K.&.  RSsaig,  Gesohiobte  des 

itemeier,  das  gemeine  Recht  in  Deutschluid, 

an«  den  Reiobsgee.,  dem  BachseD-  u.  Sohwabenap. 

>.  1804. 

{um.  n.  Lfineb.    1746.  4.,  Obaerratioaea  reram 

1768.  4. 

hen  Rechts,  Leipzig  1781 ;  andere  bei  O  e  n  g  1  e  r. 

nt.  der  deutBoh.  Rechte  n.  Altertb.  u.  9.  f.  BobL 

Hainz  1819,  2  Bde. 

OÖtt.1828,  3.A.ofl.  1854.  0.  Pfahl  er  Handb. 
S64.  f. 

aprfiehvdcter:  J.  F.  EiacDhardt  Qrund- 
iwOrtem,  Heimat.  1709.    Dritte  Ansg.  von  C.  F. 

f  und  Mathias  Dietherr  Deutsche  Reohta- 
r  Professoren  J.  C.  Bluntsohli  und  E.  Maurer 
lOcdling.  1864.  J.  H.  Hillebrand  Deutsche 
K.  P.  Wunder  Deutaoh.  SpriobwOrterlexicon, 
sitachr.  f.  deutsch.  Recht  XTI.  87.    üeberhanpt 
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historischer  Weise  an  der  Hand  der  QueDen  aller  Jahrhunderte  ist  das 
Yerdienst  Karl  Friedrich  Eichhorns.^^  Ungefiähr  um  dieselbe  Zeit 
mit  ISchhom  trat  auch  auf  der  um  die  deutsche  Rechtswissenschaft  über- 
haupt verdiente  EarlJoseph  Anton  Mittermaier,^*  welcher  jedoch 
später  der  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  seine  Kräfte  entzogen  hat.  Die 
von  Eichhorn  eingeschlagene  Richtung  haben  ziemlich  alle  Neueren  ein- 
gehalten. Sie  gehen  aber  sehr  auseinander  in  Betreff  des  XJmfanges, 
welchen  sie  der  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  zuweisen«  Durchaus  in 
der  Eichhom^schen  Weise,  obgleich  in  der  Methode  abweichend,  be- 
handehi  die  ganze  Geschichte  der  Staatsverfassung,  des  öffentlichen  und 
Privatrechts  einschliessUch  der  politischen  Geschichte  Georg  Philipps^ 
und  früher  Heinrich  Zöpfl.^*  Andere  haben  nur  die  Geschichte  der 
Terfassung  und  des  öffentUchen  Rechtes  behandelt,  wie  L.  von  Low, ^^ 
W.Dönnige8,28  C.  R-Sachse,«»  G.  Waitz,»«  Hillebrand.3*    Ferd. 


^  Geboren  zu  Jena  d.  20.  Nov.  117],  gest.  4.  Juli  1864  zu  Cöln.  Biographieen 
▼on  Rey scher  in  dessen  Zeitschrift  XY .  436,  von  Biohthofen  in  ^^Kritisohe 
Ueberaohau^  Ton  A r n d t s  11.  321,  und  in  Bluntschli's  Staatswörterbuch  Bd.  3.  — 

Hierher  gehört  Ton  ihm :  „Deutsche  Staats-  und  Reohtsgesohichte,^  4  Bde.  Gott. 
180&— 1823,  5.  Ausg.  1843,  1844.  Tgl.  Roth  Die  rechtsgesch.  Forschungen  seit 
Eichhorn  in  „Zeitsohr.  f.  Rechtsgesch.^  I.  S.  7  ff. 

^  Einleitung  in  das  Studium  der  Geschichte  des  germ.  Rechts,  Landshut  1812. 
Ueber  dessen  Leben  den  Nekrolog  im  Archiv  f.  civil.  Praxis,  1867.  Bd.  50.  S.  417  ff. 

ti  Deutsche  Geschichte  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Religion,  Recht  und  Staats* 
Verfassung,  Berlin  1832,  1834,  2  Bde.  —  Dessen  deutsche  Reichs-  und  Rechtsgesch. 
zum  Gebrauche  bei  akadem.  Vorlesungen,  Mflnchen  1835,  4.  Aufl.  1869. 

M  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  1836;  Bd.  1.  2.  Aufl.  Stuttg.  1844. 
„Deutsche  Tolks-  n.  Staatsgesch.  j*^  Bd.  2.  Abth.  1.  Stuttg.  1846  „Gesch.  der  deutsch. 
Bechtsquellen;''  Bd.  2.  Abth.  2.  Stuttg.  1847.  2.  Aufl.  „Geschichte  der  deutflehen 
Rechtsinstitute.''  Die  3.  Aufl.  1868  in  einem  Bande  hat  die  politische  Geschichte 
fortgelassen.  Die  4.  Aufl.  1871  erörtert  im  1.  Bde.  die  Gesch.  d.  Rechtsquellen,  im 
2.  Gesch.  d.  „Rechtsinstitute''  (I.  Oeffentl.  R.  II  ist  noch  nicht  erschienen).  Des- 
selben Alterthflmer  des  deutschen  Reichs  und  Rechts,  Leipzig  und  Heidelberg 
1860  ff.  3  Bde. 

^  Gesch.  d.  D.  Reichs-  und  Territorialverfassung.    Heidelberg  1832. 

^  Das  deutsche  Staatsrecht  und  die  deutsche  Staatsverfassung,  Bd.  1  (bis  in*8 
12.  Jahrb.)  Berlin  1842  [Th.  n.  Abth.  1.  (und  einzige)  eines  grösseren,  indess  nicht 
fortgesetzten  Werkes  „Gesch.  des  D.  Kaiserthumes  im  14.  Jahrh.  von  1308—1378''.]. 

^  Histor.  Grundlagen  des  deutschen  Staats-  und  Rechtslebens.    Heidelb.  1844. 

M  Deutsche  Yerfassungsgeschichte,  4  Bde.,  Kiel  1844  ff.  (umfasst  die  Zeit  der 
Herovinger  und  Karolinger);  2.  Aufl.  Bd.  1.  1866.  Bd.  2.  1870. 

^  Jul.  Hillebrand,  Lehrb  der  deutschen  Staats-  und  Rechtsgesohichte  mit 
AosBchluBS  der  Geschichte  der  Privatrechtsinstitute,  Leipzig  1866. 
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"Walter^^  gibt  die  Geschichte  des  öflFentlichen  und  Privatrechtes,  A. 
von  Daniels 33  verbindet  mit  der  politischen  und  Rechtsgeschichte  des 
Reichs  auch  die  der  Territorien. 

s  Zu  nennen  sind  noch  die  Grundrisse  von  Mittermaier  (Heidelb. 
1824),  C.  Th.  Gaupp  (Bresl.  1825),  G.  A.  Stenzel  (Bresl.  1832), 
A.  Michaelis  (Tüb.  1833),  H.  G.  P.  Gengier  (Erlang.  1849,  un- 
vollendet; an  Nachweisen  über  Literatur,  QueUencitaten  reich),  Friedr. 
Schuler-Libloy  (Deutsche  Rechtsgeschichte.  2.  Aufl.  Wien  1868), 
Wilh.  V.  Brünneck,  Vergleichende  Tabellen  zur  deutsch,  und  preuss. 
Staats-  und  Rechtsgesch.  Berlin  1869,  sowie  die  „Zeitschrift  für 
deutsches  Recht  und  deutsche  Rechtswissenschaft ^.^^ 


s<  Deutsche  Rechtsgeschichte,  1.  Aufl.    Bonn  1853,  2.  das.  1858. 

^  Handbuch  der  deutsch.  Reichs-  und  Staatenrechtsgoschiohte,  2  Th.  in  4  Bdn. 
Tübingen  1859-1863.  Enthält  fiir  die  nachkarolingische  Zeit  nur  Regesten  und 
Literaturangaben. 

»♦  Begründet  1889  von  Reyscher  undWilda,  zu  denen  1845B eseler,  1857 
an  des  verst.  Wilda  Stelle  Stobbe  trat;  sie  ist  eingegangen  1861  mit  dem  20.  Bde. 

In  der  seit  1861  erschienenen  „Zeitschrift  für  Bechtsgeschichte*^,  Weimar,  redi- 
girt  von  B 5hl  au,  finden  sich  manche  Artikel  für  deutsches  Recht.  Viele  Aufsätze 
in:  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  herausgeg.  von  der  histo- 
rischen Commission  bei  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Göttingen 
1861  ff.  bis  jetzt  11  Bände. 

Rechtsgeschichte  einzelner  Länder  oder  Gebiete  (vgl.  OostaS.  189ff). 
Joh.  Suibert  Seibertz  Landes-  und  Rechtsgesch.  des  Herzogthums  West- 
falen. Arnsb.  1860  ff.  8  Bde.  (unvollendet).  C.  G.  Wächter  Gesch.,  Quellen 
und  Liter,  des  Württembergischen  Privatr.  Stuttg.  1839 ff.,  2  Bde.  in  4  Abth. 
—  Fr.  Thudiohum  Rechtsgesch.  d.  Wetterau,  Bd.  1.  Tübingen  1867.  —  F.  G. 
Bunge  Einleit.  in  die  liv-,  est-  und  curländische  Rechtsgesch.  Reval  1850.  — 
Aug.  Chabert  Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechtsgesch.  der  deutsoh-dster- 
reichischen  Länder.  Wien  1852  fol.  Alph.  von  Domin-Petrushevecz 
Neuere  Österreich.  Rechtsgesch.  Wien  1869.  J.  A.  Tomaschek  Deutsch.  Reclit 
in  Oesterreich  im  XUI.  Jahrh.  Wien  1859.  Ders.  Recht  und  Yerfass.  der  Mark- 
grafschaft Mähron  im  XY.  Jahrh.  Brunn  1863.  Hermenegild  Jireczek  Das 
Recht  in  Böhmen  und  Mähren  gesch.  dargest.  Bd.  1.  Prag  1866.  Ders. 
Codex  juris  bohemici,  Prag  1867  ff.  Bis  jetzt  2  Bde.  —  A.  Ph.  von  Segesser 
Rechtsgesch.  der  Stadt  und  Republik  Luzern.  L.  1851  ff.  J.  C.  Bluntsohli 
Staats-  und  Rechtsgesch.  der  Stadt  und  Landsch.  Zürich  Z.  1838  f.  2  Thle. 
F.  Stettier  Staats-  und  Rechtsgesch.  dos  Kantons  Bern.  B.  1845.  J.  J.  Blum  er 
Staats-  und  Rechtsgesch.  der  Schweizer.  Demokratien  oder  der  Kantone  Uri,  Schwyz, 
Unterwaiden,  Glarus,  Zürich  und  Appenzell.  St.  Gallen  1848  ff.  4  Lief.  (unvoUendet). 
Vieles  in  „Zeitschr.  für  Schweizerisches  Rechf  von  Fr.  Ott,  D,  Rahn, 
J.  Schnell  und  Fr.  v.  Wyss.  Basel  1852  ff.  (Bd.  5)  DL  3  ff.  Reohtsquellen  von 
Lasern   von  Segesser,  von  Glarus  von  Blumer  5.  DE.  130,  6.  3  ff.,  Nid- 
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5.   Plan  und  Methode. 

I.  Für  die  Geschichte  der  Yerfassung  ist  die  synchronistische 
Methode  gewählt  worden,  weil  sich  bestinunte  Perioden  zugleich  als 
Abschnitte  für  die  rechtUche  Entwicklung  unbedingt  aufstellen  lassen« 
In  jeder  Periode  finden  die  Bechtsquellen  ihre  Stelle,  weil  man  sie  nicht 
aus  ihrem  eigenthümlichen  Umkreise  reissen  und  abgesondert  von  der 
wieder  auf  den  öffentlichen  Bechtszuständen  beruhenden  Art  der  Rechts- 
erzeugnng  behandeln  kann,  ohne  den  inneren  Bhck  in  ihren  Entwick- 
lungsgang zu  trüben.  Für  die  Geschichte  des  Bechtsyerfahrens  und 
Privatrechtes  soll  hingegen  die  ehr o  n elegische  Darstellungsform  ge- 
wählt werden,  weil  die  einzelnen  Perioden  für  die  Geschichte  der  ganz 
Torzüglich  im  Privatrechte  nur  sehr  unmerklich  und  allmählig  stattfinden- 
den Entwicklung  nicht  entscheidend  sein  können.  Eine  Darstellung  nach 
Perioden  würde  bei  diesen  Materien  die  Uebersicht  zerreissen  und  eine 
einheitliche  Darstellung  hindern,  während  im  Gegentheil  aDes  Streben 
d€irauf  gerichtet  sein  muss,  das  Bechtsinstitut  von  seinem  Keime  bis  zu 
seinem  Abschlüsse  im  heutigen  Bechte  zu  yerfolgen. 

n.  Die  Perioden,  welche  durch  den  Stoff  gegeben  werden,  sind: 
Erste.  Bis  zum  Jahhre  888.  —  Die  grosse  Menge  kleinerer 
Stämme  schmilzt  in  Folge  der  Kriege  mit  den  Bömern,  des  Be- 
dürfnisses der  Einigung,  der  germanischen  Völkerwande- 
rung zusammen;  es  entstehen  wenige  Hauptstämme.  Während  des 
Umbüdungsprozesses  haben  alle  feste  Wohnsitze  gewonnen;  die 
romische  Welt  geht  in  Trümmer,  es  baut  sich  auf  die  christlich- 
germanische. Das  deutsche  Volk,  gehoben  durch  die  Einwirkung  der 
romischen  Kultur  und  seine  Beinheit  bewahrend,  in  der  Mitte  Europas, 
wird  der  Träger  einer  neuen  Bildung  und  entscheidend  für  die  Geschichte 
Europas.     Die    unter   den  Merowingern    begonnene   Einigung    der 


walden  von  0.  Deschwanden  6.  79  ff.,  Bern  von  J.  Schnell  9.rV.  1£  10. 
3£  —  L.  AWarnkSng  Flandrisohe  Staats-  und  Reohtsgesch.  8  Bde.  Tflbingen 
1835—42.  Ders.  Histoire  du  droit  Belgique  etc.  Brux.  1827.  M.  J.  Britz  Code 
de  l'ancien  droit  Belgique  ou  histoire  de  la  jurisprud.  et  de  la  legislation.  Brux. 
1847,  2  Yol. 

Für  das  französische,  englische  und  nordische  Recht  gibt  die  Literatur  Kraut 
G-nindriss  zu  Vorles.  ü.  d.  Deutsche  PriTatrecht  u.  s.  w.  ö.  AuflL  Berlin  1872 
8.  71  ff. 

Es  kommt  noch  in  Betracht  die  Literatur  Über  das  Staatsrecht,  welche  in  den 
Werken  Ton  Bluntsohli,  Schulze,  Zacharift  und  Zöpfl  angegeben  ist. 
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ird  unter  den  Karolingern  zu  einem  starken  Btaata- 
i  ihm  bilden  sich  aber  jene  Keime  aua ,  welclie  in  der  Folge- 
lEiung  des  Staates  und  zur  Umbildung  der  GeBellsohafto-Ver- 
hren.  Die  früh  aufgezeichneten  Kechte  werden  zu  Stützen 
V^esentlichen  einheitlichen  ßechteentwicklnng. 
te.  Ton  888  bis  1272.  —  Es  theüt  sich  für  die  Dauer  das 
be  Beich;  seit  888  beateht  ein  deutsches.  Mit  dem  an  die 

ataatUoben  UnterthaDenverbandes  tretenden  Feudal- 
;kert  sich  die  nationale  Macht  des  Königthums,  bildet  sich 
e  Zahl  von  Territorien.  In  dem  Kaisertbume  erlangt 
;he  Königthnm  die  cfariatlich -abendländiache  Welt- 
ft.    Mit  der  in  Folge  der  Kämpfe  zwischen  Ksisertbum  und 

eingetretenen  Ohnmacht  dea  ersteren  sinkt  die  königliche 
[tisch  zu  einer  blossen  Bundesoberhoheit  Die  Gesellschaft 
ih  rechtlich  nach  Ständen,  das  Becht  nimmt  diese  Sonderung 
mgleich  mehr  und  mehr  pArtikularistisch,  bis  in  den  Rechts- 
eine  neue  gemeine  Bildung  grundgelegt  wird.  Neben  die  auf 
ischen  Macht  fussenden  Stände  stellen  sich  die  Städte  als 
inten  der  sodalen  Mächte  des  Gewerbes,  Handels,  Geldes.  So 
r  auf  dem  Grundbesitz  ruhenden  Macht  in  ihnen  ein  neuer 
ökonomischer  Factor. 

te.  Von  1272  bis  H95.  —  Die  Territorien  schliessen  sich  ab, 
esherrlichkeit  siegt  über  das  Königthnm.  In  den  Teni- 
Izieht  sich  die  Bchroffe  Scheidung  der  Stände  ^  sie  führt  zur 

der  Staatsgewalt  durch  die  atändisohe  Yerfassung,  damit 
heit  der  grossen  Masse  des  Yolkes.  Das  Bürgertbum  der 
]  ein  stets  wachsender  Factor.  Die  Erfindung  des  Schiese- 
der  Humanismus,  die  Auffindung  directer  Seewege 
ient,  die  Buchdruckerkunst,  die  kirchlichen  Kämpfe 
te  staatiiche,  sociale  und  kircldiche  Umbildung  an.  Die  Uni- 
iu  fuhren  zur  Au&ahme  des  fremden  Rechts.  Au  die 
Yolkes  treten  im  Gerichte  und  Amte  landeafiirstUche  Organe, 
m  der  Naturalwirtfaschaft  wird  durchbrochen  von  der 
chaft;  die  mittelalterhche  Heeresverfassung  zeriallt. 
te.  Yon  1495  bis  1806.  —  Der  Ewige  Landfriede,  die 
m  stehender  0  berge  richte  und  die  Möglichkeit  stehender 
kürzen  innerlich  das  mittelalterliche  Staatsgebäude.  Mit  der 
sspaltung  hört  die  Universalität  des  K^serthums  auf;  es 
iTamen  ohne  Macht    Aber  das  Königthnm  ist  unfähig  geworden, 


tis  nationales  die  Grundlage  eines  deutschen  Staates  zu  verdi 
QoellBchaft  ist  eine  andere  geworden.  Es  fSllt  die  wirkliche  Ms 
Feudalismus,  bildet  stell  der  Temtorialismns  aus  zum  rollst 
Houarchiamus,  der,  im  Kampfe  mit  dem  Feudalismus,  du 
BureaukratiamuB  Biegt  Das  gänzlich  veränderte  Heere 
Finanzwesen  fuhrt  zur'  inneren  Umbildung  der  Staaten.  Die  i 
tischen  Unumschränktheit  gesteigerte  Miicht  des  Landesherm,  das 
Kecht,  jegliche  Betheiligung  des  Yolkea  an  'der  Rechtsprechui 
drängend,  das  durch  die  materielle  Macht  erstarkte  Bärgerthu 
neuere  Philosophie  und  Staatsrechtslehre  —  führen  zur  Idee  des  n( 
Staates  und  zur  Gleichheit  in  ihm.  Ohnmächtig,  sich  zu  Staat 
mbilden,  siechrai  die  kleineren  Territorien  dahin;  nOr  wenige  über 
den  Beruf,  sich  innerhch  zu  festigen  und  dem  stätig^n  Einflus 
Auslandes  entgegen  zu  treten.  Vor  dem  Anpralle  der  franzi 
ReTolution  zerschellt  das  Heich,  eine  Zahl  kleinerer  und  grösser 
räner  Staaten  übrig  lassend. 

m.  Die  neueste  Zeit  seit  1806.  —  Die  Ohnmacht  E 
landa  als  Folge  der  Sonderinteressen  bewirkt  den  Triumph  des  ga 
Imperators,  bis  das  deutsche  Tolk  bei  Leipzig  sein  Joch  absi 
Der  Wiener  Congress,  ein  FUckwerk  willkürlicher  Art,  sd 
dem  deutschen  Bunde  ein  staatUches  Zwitterding,  in  der  Bu 
Versammlung  ein  Organ,  das  fähig  den  Dualismus  zwischen 
reich  und  Freuasen  zu  festigen  dem  deutschen  Volke  keine  Stimn 
für  die  Entscheidung  seiner  Geschicke.  Es  beginnt  in  einzelnen  I 
die  staatliche  Gonsohdinrng;  der  nationale  Gedanke  proscribirt  im  ' 
des  Staats  und  Eechts  wird  desto  mächtiger  in  der  Literatur  i 
Leben.  Codifikationen  des  Rechts  festigen  die  neuere  Staatsidee. 
dem  die  Julirevolution,  nur  wenige  Nachwirkungen  äusserer  Art  1 
vergessen  war,  zertrümmert  das  Jahr  1848  den  bisherigen  stai 
Bau.  Den  Strom  der  Bewegungen  leitete  der  Krieg  von  1866  zt 
Inng  Deutschlands,  dessen  altes  Ostreich  isolirt  ward,  währe: 
Land  nördlich  vom  Main  zn  einem  Norddeutschen  Bund< 
Prenssens  Führung  vereint  den  Gang  staatlicher  Unifikation  antn 
BUBBcrösterreichische  Süden  die  Form  fester  Gestaltung  suchte.  "W 
langer  Zeit  der  Edelsten  Herz  vergebene  gewünscht,  Deutschlands  S 
Fürsten  und  Völker  treu  vereint,  wie  Einen  Mann  zusammen  st( 
sehen  gegen  den  äusseren  Feind  und  sich  zu  fühlen  als  Ein  Vol 
bescbadet  der  Mannigfaltigkeit,  die  in  &evlem  Uebermuthe  vom  Fra 
kaiaer  gegen  Preussen  geschleuderte  Kriegserklfirung  bewirkt  es. 
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ittert  das  deatsche  Yolk  ia  einem  Kriege,  dessen 
kaum  sah,  Frankreichs  gemachte  Grösse  nieder; 
ehren  zum  Ganzen  zurfick ;  Baiems  Eönig  nimmt 
18-  Januar  1871  wird  im  Schlosse  zu  TereaiUea 
thum  unter  dem  Könige  von  Preussen  als  Erb- 
idct.  Kaiser  und  Volk  der  Deutschen  in  der 
ZU;  ein  kleines  Häuflein  Solcher,  die  im  Parti- 
eresse  oder  jenseits  der  Berge  ihren  König  sehen, 


ERSTES  BUCH. 

Geschichte  der  Staatsbildung,  des  Verfassungs-  und 
Verwaltungs-Rechtes,  der  Rechtsquellen. 

Erste  Periode, 

Vom   ersten  Auftreten  der  Beutsohen  bis  sum  Erldsohen  der  Karo- 
lingischen Dynastie  in  Beatsehland  (886  n.  Chr.). 

Erstes  Kapitel. 

Geschichte  des  Rechtszustandes  der  Germanen  bis  zur  Bildung  der 

fränkischen  Monarchie.* 

§.  6. 

1.   Anftreten  der  Germanen.   Namen,  Wohnsitze,  Stämme. 

I.  Ohne  Zweifel  gehören  die  Germanen  dem  japhetitischen  Stamme 
an,^  sind  in  vorhistorischer  Zeit  aus  Asien  nach  Nordwesten  vorgedrungen 


*  HauptsAchlichBte  Quellen:  G.  Jul.  Caesar  Commentarii  de  belle  Galileo, 
besonders  üb.  lY.  G.  Gornelins  Tacitus,  de  situ,  ritu,  moribus populieque  Ger- 
maniae ;  fflr  diesen  Zweck  ist  die  beste  Ausgabe  yon  F.  D.  G  e  r  1  a  c  h  u.  W.  W  a  c  k  e  r- 
nagel,  Basel  1887.  Vgl.  Wiedemann  Ueber  Quellen  von  Taoitus^  Germania  in 
Forschungen  IV.  173  ff.  In  geogr^  Hinsicht  Strabo  und  Ptolemaeus.  — -  Pro- 
co  plus  de  bello  Yandalorum  Hb.  IL,  de  hello  Gothioo  IIb.  IV.  —  Jemandes 
(Tor  562)  de  Gothorum  origine  et  rebus  gestis.  —  Paulus  Warne  fr  idus  Dia- 
conus  (t  799)  de  gestis  Longobardorum.  —  Gregor  von  Tours  (544— 59Ö)  Histo- 
riae  Francorum  lib.  X.  J.  W.  Löbell,  Gregor  von  Tours  und  seine  Zeit,  Leipz. 
1839.  Fredegarii  Ghronicon.  BedaYenerabilis  (f  731)  Hist.  ecclesiastica 
gentis  Anglomm.  —  Literatur:  J.  J.  Mascow  Gesch.  der  Teutsohen,  Leipz.  1726, 
37,  2  Bde.  4.  J oh.  Chr.  Major  Germaniens  Urverfassung,  1798.  Jul.  Weiske 
die  Grundlagen  der  frflhern  Verfassung  Teutschlands,  Leipzig  1836.  £.  L.  Barth 
Teutschlands  Urgeschichte,  Erlangen.  2.  Aufl.  1841.  Kaspar  Zeuss  die  Deutschen 
und  die  Nachbarstämme ,  München  1837.  Ferd.  Müller  die  deutschen  Volker 
und  ihre  Fürsten,  Berlin  1840  ff.,  4  Bde.  Carl  Robert  Saohsse  Historische 
Grundlagen  des  deutschen  Staats-  und  Bechtslebens,  Heidelb.  1844. 

^  Hauptgründe:  Die  Deutschen  gehören  zum  indogermanischen  Spraohstamme ; 
ihre  Cereallen   und  Hausthiere  stammen  aus  Asien ;   nachweislich    hat   früher   und 
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und  haben  sich  von  hier  aus  über  das  alte  Gennanien  alhnählig  ausge- 
breitet. Von  ihren  Sitzen  und  Zuständen  ist  uns  vor  Julius  Caesar  keine 
zuverlässige  Nachricht  überliefert  worden,  was  wohl  zum  grössten  Theil 
darauf  beruhet,  dass,  abgesehen  von  den  Einfallen  der  Cimbem  und 
Teutonen  m's  Römerreich  (113 — 101  v.  Chr.),  eine  nähere  Berührung 
mit  den  Römern  nicht  statt&nd. 

n.  Als  gemeinschaftlichen  Namen  for  das  gesammte  Yolk  finden 
wir  seit  Caesar  und  Tacitus  Germanen,  Germani.^  Der  seit  der 
Trennung  des  fränkischen  Reichs  allgemeine,  von  dem  Yolk  selbst  ge- 
brauchte und  auf  dessen  Religion  (Sage)  hinweisende  Name  ist  Deutsche,^ 
welcher  keinem  Stanmie  als  Sondemame  zukam. 

m.  Nördlich  von  den  Alpen  war  Europa  im  Anfange  imserer  Zeit- 
rechnung von  8  grossen  Yölkem  bewohnt:  den  Kelten,  Germanen, 
"Wenden  (Slowenen,  Slaven).  Die  Kelten  oder  Galen*  nahmen,  all- 
mahlig  von  den  nachrückenden  Germanen  aus  ihren  alten  Wohnsitzen 


später  die  Völkerwanderung  in  dieser  Bichiimg  stattgefunden.  Dagegen  Tacitus 
cap.  2.  „Ipsos  Germanos  indigenas  orediderim,  minimeque  aliarum  gentium  adven- 
tibus  et  hospitiis  mixtos,  quia  nee  terra  olim  sed  classibus  adyehebantur  qui  mutare 
sedes  quaerebant,  et  immensus  ultra  utque  sie  dixerim  adrersus  Oceanus  raris  ab 
orbe  nostro  navibus  aditur.  Quis  porro,  praeter  periculum  horridi  et  ignoti  maris, 
Asia  aut  Afrioa  aut  Italia  relicta  Germaniam  peteret,  informem  terris,  asperam  caelo, 
tristem  cultu  aspectuque,  nisi  si  patria  sitP^ 

*  Ableitungen:  Ton  beer,  heri  i  e.  Heermannen,  Wehrmftnner,  Ton  gairm 
(Schrei,  Ruf)  u.  a.  Tacitus  cap.  2.  „.  .  .  Ceterum  Germaniae  rocabulnm  recens 
et  nuper  ädditum,  quoniam  qui  primi  Rhenum  transgressi  Gallos  expulerint,  ut  nuno 
Tungri,  tunc  Germani  Yocati  sint,  ita  nationis  nomen,  non  gentis,  eyaluisse  paulatim, 
ut  omnes  primum  a  Tictore  ob  metum,  mox  etiam  a  se  ipsis  invento  nomine  Ger- 
mani vooar etur. *^  Der  deutsche  Name  Germanien  und  die  ethnographische 
Frage  yom  linken  Rheinufer.  Eine  historische  Untersuchung  von  Prof.  Dr.  Wat- 
terich.   Paderb.  1870. 

'  Er  leitet  zurück  auf  Tuisco,  theodisc  =  Nachkommen  des  Thuisco,  von  dessen 
Sohne  Ülann  =  Menschen,  Aborigines.    Die  richtige  Schreibart  ist  Deutsche. 

^  Caesar  de  belle  Gall.  I.  1.  „Gallia  est  omnis  divisa  in  partes  tres,  quarom 
unam  inoolunt  Belgae,  aliam  Aquitani,  tertiam  qui  ipsorum  lingua  Celtae,  nostra 
Galli  appellantur.  Hi  omnes  lingua,  institutis,  legibus  inter  se  differunt.^  Trotz 
dem  sind  die  Beiger  wohl  von  gleichem  Stamme  mit  den  Galliern  gewesen,  yieileicht 
nur  zersetzt  mit -germanischen  Elementen.  Tacitus  cap.  28.  und  die  Angaben  bei 
Caesar  B.  G.  IL  4.  Yom  rechten  Bheinufer  sind  die  letzten  Kelten  durch  die 
Markomannen  und  andere  Stämme  (Sueyen)  yerdr&ngt.  Keltisches  Wesen  und 
Sprache  hat  sich  in  Schottland,  Irland,  Wales  im  gälischen  Stamme  erhalten.  Reste 
der  Aquitanier,  welche  ein  anderer  Stanmi  als  die  Gallier  gewesen  zu  sein  scheinen, 
haben  sich  in  den  Basken  (an  den  Pyrenften)  erhalten. 


• « 


Kamen,  Sitze  d.  Qermanen. "  W «.  >,    ,  i.^? ^^ 


^  Dass  die  G-eten  (an  der  unteren  Denan)  zn  den  Germanen  gehörten,  behauptet 
u.  A.  J.  Grimm  und  Wirth. 

^  Tacitns  cap.  1.  „Germania  omnifl  a  G-allis  Raetisque  et  Pannoniis  Rheno 
et  Danubio  fluminibus,  a  Sarmatis  Daoisque  mutuo  metu  aut  montibus  separatur. 
Cetera  Oceanus  ambit.*' 

^  TacituB  cap. 2.  „Gelebrant  oarminibus  antiquis,  quod  unum  apud  illos  me- 
monae  et  annalium  genus  est,  Taisoonem  deum  terra editum  et  filium M a n n u m , 
originem  gentis  conditoresque.  Hanno  tris  filios  assignant,  quorum  nominibus  proximi 
Oeeano  IngaeTones,  medii  Herminones,  ceteri  Iscaeyones  vocantur,  qui- 
dam,  nt  in  licentia  yetustatis,  pluris  deo  ortos  plurisque  gentis  appellationes,  Harsos 
Gambriyios  Suebos  Yandalios  adfirmant,  eaque  vera  et  antiqua  nominal 

8  Plinius  Histor.  Natur.  IV.  14.  hat  die  drei  genannten,  überdiess  noch  die 
Vindili,  zu  denen  die Burgundiones,  Yarini,  Oarini,  Guttones,  und  die  Peuoini, 
zu  denen  er  die  wahrscheinlich  nicht  germanischen  Bastamer  rechnet. 

^  So  die  in  der  Anm.  7.  dtirten  Stelle  des  Tacitus  genannten;  denn  die 
Sueven  waren  unstreitig  ein  grösserer  Stamm,  die  Yandali  (Yindili)  nach 
Plinius  gar  ein  Hauptstamm.    Zu  diesen  kommen  noch  die  Gothen.       ^ 

T«  Behalte,  Reichs-  n.  Rechtsgesch.    8»  Aufl.  2 
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im  mittleren  Europa  yerdrängt,  den  Westoa  ein:  die  britischen  Insdii,        '    **^ 
Gallien,  die  Länder  südlich  von  den  Pyrenäen  und  die  Alpenländer.  Im 
Osten  Enropa's  sassen  von  der  Ostsee  an  die  Sarmaten  (Alanen,  lit* 
thauer),  die  Dacier  und  Geten.^   In  d^on  mittleren  zwischenliegenden 
Theile  Europa's  sassen  die  Germanen,  deren  Wohnsitze  sohin  im  Westen  .    | 

die  Kelten,  im  Norden  das  Meer,  im  Nordosten  die  Sarmaten,  im  Osten  ^^L 

die  Oder  und  Weichsel,  die  Daken  und  Thracier,  im  Süden  die  Alpen  J|) 

begrenzten.^ 

lY.  Das  Yolk  schied  sich  in  eine  grosse  Anzahl  von  kleineren 
Stammen  (Völkerschaften),  deren  stets  mehrere  wieder  zu  einem  gemein^ 
samen  grösseren  Stamme  gehörten,  welche  in  ihren  Stammyätem  auf  die 
Gottheit  zurückgeleitet  werden«^  Die  drei  Hauptstänmie  sind:  die  Iscä- 
Tonen  oder  Istävonen  am  Rheine  auf  beiden  Ufern  bis  gegen  die 
See  hin  (im  heutigen  Belgien,  Holland,  Mittel-  und  Niederrhein),  wozu 
die  Ubier,  Sigambren  u.  a.,  —  die  Ingävonen,  östlich  von  den  Istä- 
Tonen  längs  der  Nordsee,  auf  dem  cimbrischen  Chersones  (der  jütischen 
Halbinsel)  bis  nach  Holstein  hin,  —  die  übrigen  begreift  unter  sich  der 
Name  Herminonen.  Ausser  diesen  drei  Hauptstämmen  erscheinen  bei 
einzelnen  SchriftsteUem  noch  andere,®  ohne  dass  jedoch  hierauf  Gewicht 
zu  legen  ist,  weil  sich  überhaupt  fast  alle  Stämme  direct  auf  den  Stamm- 
gott zurückleiteten  und  hierdurch  als  Hauptstamm  erschienen.  Umgekehrt 
aber  gibt  es  germanische  Stämme,  die  nicht  in  jenen  drei  Stammnamen 
begriffen  selbst  wieder  mehrere  Yölkerschaften  umfassten.^  Jene  drei 
Hauptstämme  treten  uns  später,  nachdem  viele  der  kleineren  Yölker- 
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sehaft^i  mit  ^sander  verscfamolzeii  waren,  entgegen  in  den  Stämmen  der 
Franken  (btävonen,  am  Rhein),  Sachsen  und  Langobarden  (Ingä- 
Tonen,  im  Korden),  Alamannen  oder  Schwaben,  ohne  dass  aber  ge- 
rade alle  froheren  YöIkerBchaften  in  denselben  enthalten  sind.'^ 

§.  7. 

2..  Cliarakteri  Sitte,  BeUgleB.* 

I.  Das  deutsche  Yolk  hatte  sich  nach  des  Tacitus  Bericht^  rein,  weil 
frei  von  dem  Gemisch  mit  anderen  Yölkerschaften  erhalten,  und  stand 
desshalb  den  Nachbarn  gegenüber  da  als  ein  echtes,  ein  ganzes  Yolk. 
Der  Deutschen  Körper  war  gross  und  stark,  durch  keine  Yerweichlichimg 
geschwächt;  ihre  Lebensweise  einfSäch  und  ohne  allen  äusseren  Prunk ;^ 
ihr  Charakter,  neben  Besonnenheit  und  E^lugheit,  ja  selbst  Yerschlagen- 
heit,  ein  offener  und  gerader,  frei  von  HinterUst.  Treue  in  allen  Yer- 
hältnissen,  Achtung  vor  dem  Weibe,  Liebe  zu  den  Yerwandten,  Gast- 
freundschaft, Keuschheit,  Streben  nach  Ruhm,  Hochachtung  der  Yor- 
fahren,  Tapferkeit,  das  waren  die  Tugenden,  welche  das  ganze  Yolk 
zierten.  Zwar  fehlten  auch  nach  des  Tacitus  getreuer  Schilderung  nicht 
Laster:  ein  Hang  zur  zügellosen  Freiheit,  der  nur  schwer  sich  selbst 
dem  rechtmässigen  Befehle  fügte,  zur  Unthätigkeit,  sobald  das  Kriegs- 
oder Jagdwerk  nicht  hinausrief,  Ergebenheit  an  geistige  Getränke,  welche 
leicht  bis  zur  Trunkenheit  ausartete,^  leidenschaftUche  Liebe  zum  Spiele. 


fc*- 


^^  Nicht  zu  den  genannten  gehören  die  Thüringer,  Baiem,  Burgunder  u.  s.  f. 

*  Eiern  m  Handbuch  der  germ.  Alterthumskunde,  1836.  J.  Grimm  Deutsche 
Mythologie,  2.  Aufl.  Gott.  1844.  2  Bde.  W.  Müller  Gesch.  und  Syst.  der  alt- 
deutschen Religion,  Gott.  1844.  K.  Simrock  Handbuch 'der  deutschen  Mythologie 
mit  Einschluss  der  nordischen,  Bonn  1865,  2.  Aufl.  1864. 

1  Tacitus  cap.  4.  „Ipse  eorum  opinionibus  accedo,  qui  Germaniae  populos 
nullis  aliis  aliarum  nationum  oonnubiis  inf ectos  propriam  et  sinceram  et  tan- 
tum  sui  similem  gentem  exstitisse  arbitrantur,  unde  habitus  quoque  corporum, 
quamqnam  in  ta&to  hominum  numero,  idem  omnibus ;  truces  et  caerulei  oculi,  rutilae 
comae ,  magna  corpora  et  tantum  ad  impetum  Talida ,  laboris  atque  operum  non 
eadem  patientia:  minimeque  sitim  aestumque  tolerare,  frigora  atque  inediam  caelo 
Bolove  adsuerunt.*^ 

^  Aus  Tacitus  und  Caesar  de  B.  G.  IV.  1  und  TL  21.  22.  ist  es  loioht,  sich 
ein  anschauliches  Bild  zu  entwerfen. 

'  Die  Lust  zu  frohlicfhen  Gelagen  bekundet  die  Sprache,  welche  zahllose  Aus- 
drücke hat  für  den  Begriff:  betrunken  sein  in  höherem  oder  geringerem  Masse. 
Üebrigens  folgt  hieraus  noch  nicht  der  Hang  zum  Saufen,  wie  denn  Jeder  leicht 
findet,  dass  andere  Volker  mehr  dem  Genasse  geistiger  Getr&nke  ergeben  sind  und 
waren  als  die  Deutschen. 


L 
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Iber  diese  Fehler  Termögen  nicht  den  durch  jene  Tugenden  hervorge- 
mfenen  Eindruck  zu  schwächen:  dass  die  Deutschen  vor  allen  übrigen 
Toikeni  der  damaligen  Zeit  ausgezeichnet  waren,  ein  Vorzug,  welchen 
m  hk  auf  dieaeit  Tag  m  rielen  Beziehungen  glänzend  bewahrt  haben. 

n.  Ihre  Lieblingsbeschäftigung  war  der  Krieg,  im  Frieden  die 
Jagd.^  Qeräthschaften,  welche  zu  diesen  dienten,  machten  sie  selbst  mit 
einer  gewissen  Geschicklichkeit;  darüber  hinaus  imifasste  ihre  Industrie 
nur  das  Unentbehrlichste.  An  den  Flüssen  und  am  Meeresufer  betrieb 
man  fleissig  die  Schifahrt.  Ihre  Kahrungsquelle  war  hauptsächlich  Yieh- 
zucht,  dann,  obgleich  nicht  im  selben  Masse,  Ackerbau;^  ihr  Leben  ist 
nicht  im  Entferntesten  ein  Nomadenleben.  Jeder  wohnt  innerhalb  seiner 
Weiden  und  Felder,  Städte  oder  eigentliche  Dörfer  gab  es  nicht.®  Handel, 
ausser  Tauschhandel,  kannten  sie  nicht;  sie  hatten  desshalb  auch  nur 
Geld  von  fremden  Yölkem;'^  ihre  Kleidungsstücke  bestanden  aus  Ge- 
weben der  Frauen,  Peben  u.  dgl.® 

m.  Die  Sprache,  reich  an  Formeln  und  Wurzeln,  war  ziemlich  ge- 
bildet, weil  ihre  fertige  Handhabung  bei  der  Art  und  Weise  des  öffent- 
lichen Lebens  Jedem,  der  Einiluss  erlangen  wollte,  unentbehrlich  war. 
Ob  sie  bereits  Schriftzeichen  besassen,  ist  bestritten;^  es  lässt  sich  auch 
nicht  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  die  Runenschrift  (ypn  raunen,  flüstern;  run  == 
mysterium)  oder  Geheimschrift  ihnen  bekannt  gewesen  ist^^ 


^Caesar  de  B.  G.  lY.  1.  „Keque  multam  frumento,  sed  maximam  partem 
lacte  atque  pecore  yiTunt,  multumque  sunt  in  venationibus.^  VI.  21.  „Yita  omnis 
in  Tenationibus  atque  in  studiis  rei  militaris  consiBtit :  ab  parTulis  labore  ao  duritiae 
Student.*^  Nachher  träge  Ruhe  und  Gefolge.  Tac.  cap.  14.  16.  22.  Dass  der  Krieg 
nicht  als  eigentliche  Nahrungsquelle  angesehen  werden  kann,  bedarf  kaum 
einer  Erwähnung. 

*  Caesar  IV.  1,  VI.  22.,  womit  zu  vergleichen  I.  28,  31.  IV.  7.,  welche  in 
gewissem  Widerspruche  stehen,  weil  sie  das  auch  sonst  bekannte  Streben  der 
Deutschen  bei  aUen  Wanderungen  bekunden,  feste  Sitze,  Aecker  zu  erwerben. 

<  Tacitus  Germ.  cap.  16.  (§.  9.  Anm.  2). 

^  Tacitus  Germ.  cap.  5. 

*  Tacitus  Germ.  cap.  17. 

^  Die  Stelle  des  Tac.  cap.  19.  „literarum  secreta  viri  pariter  ao  feminae  Igno- 
rant^ kann  wegen  des  Zusammenhanges,  welcher  darauf  hindeutet,  dass  Tacitus  hier 
eine  Schrift  zu  unmoralischen  Zwecken  meint,  ebensowenig  in  Betracht  kommen, 
als  die  andere  cap.  8.  „monumentaque  et  tumulos  quosdam  Graecis  litteris  inscriptos 
in  confinio  Germaniae  Baetiaeque  adhnc  extare.**      ^ 

^  W.  Grimm  Ueber  deutsche  Runen.  Gott.  1821,  Wien  1887.  Ders.  Zur 
Literatur  der  Runen,  Wien  1828.    Jul.  Zacher,  Das  gothische  Alphabet  Ulfilas 
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IV-  Die  Religion**  war  ein  Naturdienst;  ihre  religiösen  Statten 
heilige  Haine.  Zwar  wird  uns  auch  von  Tempeln  berichtet,  die  Richtig- 
keit dieser  Notizen  ist  aber  eine  unwahrscheinliche;  jedoch  gab  es  auch 
plastische  Darstellungen  der  Gottheiten.  Die  Götter  wurden  bei  allen 
Angelegenheiten  befragt;  ihnen  opferte  man  selbst  Menschen,  meistens 
jedoch  Thiere.  Yon  den  Römern  werden  die  Hauptgottheiten  mit 
römischen  Namen  bezeichnet.  Wir  finden  den  Mercurius,  den  deutschen 
Wuotan,  Wodan  oder  Odhinn  als  ersten  Gott  genannt  (erhalten  in 
den  Tagenamen:  Wunsdag,  Gunsdag  im  Plattdeutschen),  der  aber  nicht 
die  Stellung  in  der  späteren  römischen  Mythologie  einnimmt,  sondern  die 
der  älteren.  Neben  Wodan  kommt  Ziu  =  Mars  (erhalten  in  Tuesday, 
Dienstag)  vor,  welcher  auch  den  Beinamen  Tuisco  fuhrt;  von  seinem 
Sohne  Mannus  stammen  die  Yäter  der  oben  genannten  Stämme  ab. 
Weiter  finden  wir  den  Thor,  Donar  (Donnerstag)  in  gewisser  Be- 
ziehung dem  Jupiter  entsprechend,  dieFreyr,  Preya  der  Yenus  gleich- 
kommend, ausser  diesen  viele  Stammesgottheiten  (z.  B.  die  Nertus  Herta, 
Isis  u.  s.  f.),  Namen  der  Gestirne  u.  s.  f. 

§.  8. 

3.   Entstehung  der  Beohtssätze.    Symbolik.    Gewohnlieit. 

I.  Was  wir  von  dem  ältesten  Eechtszustand  der  Deutschen  wissen, 
lä«st  darauf  schliessen,  dass  derselbe  für  die  wichtigsten  Lebensbeziehungen 
ein  geordneter  war.  Er  beruhete  auf  dem  mächtigen  Gemeingeiste  und 
ward  gehalten  durch  das  enge  Band  zwischen  den  Instituten  des  öffent- 
lichen und  Privatrechts.  Charakteristisch  ist  das  Streben  nach  individueUer 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  auch  der  kleinsten  Kreise.  So  tritt  uns 
die  Autonomie  entgegen  in  der  Gemeinde;  sie  führte  zur  Städtebildung, 
schuf  die  Stände,  erzeugte  dadurch  eme  unendliche  Mannigfaltigkeit  der 
Bechtsformen.  Es  erklärt  sich  dadurch,  dass  es  weniger  Gesetze  be- 
durfte,^ das  Recht  getragen  ward  durch  die  Sitte.  Unzweifelhaft  war 
das  Recht  nicht  aufgezeichnet,  sondern  wurde  durch  die  Uebung,  Sitte, 
als  Gewohnheitsrecht  erhalten,^  obwohl  Gesetze  dadurch  keineswegs  aus- 


und  das  Bunenalpbabet ,  Leipzig  1866.  A.  Eirchhoff,  Das  gothlsohe  Runen- 
aiphabet.  2.  Aufl.  Berlin  1864. 

"  Tac.  oap.  9.  10.    Caesar  B.  ö.  VI.  17. 

1  Das  wollen  offenbar  sagen  die  Worte  des  Tacitus,  G-erm.  cap.  19.  in  fine: 
^plnsque  ibi  boni  mores  Talent  quam  alibi  bonae  leges**. 

*  Das  liegt  wohl  auch  in  den  Worten  Ton  Tao.  Q-enn.  cap.  2.  „Celebrant 
carminibus  antiquis,  quod  unum  apud  illos  memoriae  et  annalium  genus 


Recht.    Symbolik.    Gewohnheit.  21 

geschlossen  sind.  Die  ganze  Rechtsbildong  war  eine  durchaus  Tolks- 
thümliche  und  nationale,  weil  jeder  Rechtssatz  seinen  Grund  in  einem 
Bedürfnisse  der  Rechtsgenossen  fand  und  sich  über  weitere  Kreise  ver- 
breitete. Auch  mit  der  Religion  hing  zweifelsohne  das  Recht  zusammen; 
dieses  Band  ist  aber  einerseits  nach  unserer  Kenntniss  von  jener  Zeit 
zu  wenig  ersichtlich,  andererseits  durch  den  Einfluss  des  Christenthums 
ersetzt  worden. 

n.  Lebendig  wurde  das  Recht  erhalten  durch  die  Oeffentlichkeit 
aller  Yerhaltnisse,  welche  jeden  frühzeitig  die  Rechtssätze  kennen  lehrte, 
nach  denen  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  beurtheilt  wurden.  Dazu  trug 
gam:  besonders  bei  die  Rechtssymbolik.^  Es  ist  in  der  Natur  der 
Sache  gelegen,  dass  ein  Yolk,  bei  welchem  die  ruhige,  kalte  Betrachtung 
über  die  sinnliche  Auffassungsweise  noch  nicht  gesiegt  hat,  nicht  den 
juristischen  Inhalt,  den  reinen  Gedanken  eines  Institutes  erfasst  und  nur 
diesen  reproducirt,  wo  es  sich  um  Anwendung  auf  ein  neues  Yerhältniss 
bandelt,  sondern  nach  concretem,  sinnlichem,  die  innere  Bedeutung  des 
Actes  Yersinnbildlichendem  Ausdrucke  sucht,  dessen  Erzeugung  ohne  alle 
Befiexion  dem  Zuschauer  das  vor  Augen  fQhrt,  worum  es  sich  handelt. 
Im  engsten  Zusammenhange  mit  der  volksthümlichen  Bildung  des  Rechts 
steht  das  zu  Tage  tretende  poetische  Element^  und  als  ein  charakte- 
ristischer Zug  das  humoristische.^ 


est,  Tnisconem  etc."  Die  Gothen  setzen  aber  Bechtsaufseichnungen  bis  in  die 
Zeit  Tor  der  Völkerwanderung,  Jornandes  de  reb.  Got.  oap.  11.  —  Von  der 
Sitte,  die  Reohtssfttze  durch  Beamte  zu  gewiaeen  Zeiten  regelmAssig  öffentlich  her- 
nuagen,  welche  Wilda  Strafrecht  8. 18,  38  f.  von  Island,  Bkandinarien  und  anderen 
nordischen  Gegenden  nachweist,  findet  sich  keine  Spnr. 

'  0.  G.  Du  mg  6  Sjmbolik  germanischer  Rechtsgewohnheiten.  Heidelb.  1812. 
A.  L.  Reyscher  Beitr.  zur  Kunde  des  deutsch.  Rechts.  I.  üeb.  Symbolik  des 
dentsch.  Rechts.  Tflb.  1838.  Grimm  Reohtsalterthümer  oap.  IT.  S.  109  ff.  gibt 
eine  grosse  Anzahl  solcher  Symbole,  die  auf  spftteren  Quellen  beruhen,  indessen  ohne 
Zweifel  der  älteren  Zeit  angehören,  weil  der  Zug  bei  allen  Völkern  dahin  ging,  die 
Symbole  allmftlig  durch  Formeln,  diesse  durch  blos  mfindliche  oder  schriftliche  Form 
XU  ersetzen.  Im  Priyatrechte  hat  die  Symbolik  ihre  eigentliche  Stätte.  Die  bereits 
Berrorgehobene  Yerbinduug  des  öffentliohen  und  privaten  Rechts  hat  zur  Anwendung 
mancher  Symbole  auf  allen  Gebieten  des  Rechts  gefflhrt,  z.B.  der  Investitur  im 
öffentlichen,  Kirchen-  und  Privatreohte.  Andere  Literatur  in  Costa  Bibl. 
8. 128  f. 

^  J.  Grimm  Von  der  Poesie  im  Recht,  in  „Zeitschr.  f.  geseh.  Rechtswiss.^ 
n.26fl: 

*0.  Gierke  Der  Humor  im  deutsch.  Recht.    Berlin  1871. 
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4.  Die  OemeladcD.'  AnsledUBgeii.* 
Art  und  Weiae,  wie  ein  Volk  in  denjenigen  Verbüi- 
e  gewiBBermassen  die  Grundlage  der  sonstigen  natär- 
ben  Bind,  wird  Ttelfacli  die  ganze  Qeetalt  des  öffent- 
itechtes  bedingt  Denn  anders  wird  nothvendig  die 
inn  die  Staatseinwohner  ansscbliesslich  in  Dörfern  oder 
]en,  oder  doch  mindestens  die  Städte  durchaoa  ohne 
re,  wenn  die  Städte  das  Uebergewicht  haben,  anders, 
cerbautreibende  oder  der  gewerbtreibende  Stand  über- 
1  sich  das  PriTatrecht,  vorzugsweiae  das  Familien-, 
nen-,  ja  auch  Sachen-Kecht  gestalten,  wenn  der  Ter- 
erkehr  seinen  Hauptwirkungskreis  in  den  ländlichen 
,  als  wenn  dies  in  Städten  der  FaQ  ist.  Gerade  die 
1  manchen  Partieen  des  deutschen  Rechts  Torzüglich 
tin  eigenthümliches  Gepräge  gegeben,  welches  erst 
y^änderten  Zuständen  sich  abschwächte,  aber  noch  im 
ine  Spuren  zurückliess. 

AnsiedlungCE  fanden  wohl  so  statt,  dass  die  einzelnen 
beisammen  blieben  und  eme  Gemeinde  bildeten.' 
ihm  jedes  Familienhaupt  eine  Strecke  Landes  in  Be- 
ie  Nachkommen  blieben.    So  bildete  sich  eine  natflr- 

lioh  auf  die  Bildung  der  Landgemeinden  and  Territorien  be- 
ir  ihre  Stelle  finden,  obwohl  iie  Eum  Theil  die  apfitere  Zeit 
germanisoben  Aneiedlongen  und  Landtheilnngen  in  den  Pro- 

Westreichea ,  Breel.  18M.  t.  Low  Aber  die  Harkgenossen- 
9.  G.  L.  T.  Haarer  Einleitung  zur  Oeaobiobte  der  Hark-, 
uiig  nnd  der  affentliofaen  Gewalt,  Manchen  18M.  Ders.  Ge- 
erfau.  in  Denteehland,  Erlangen  1856.  Ders.  Gesohielite  der 
hSfe  und  der  HofTerfawnng  in  Dentschland,  Erlangen  1862  S. 
iohte  dqr  DorfverfaiBung  in  Deuteohland,  Erlangen  1865  f. 
indan.  Die  Territorien  in  Beiiehnng  auf  ihre  Bildung  nnd 
g  n.  Gotha  18Ö4.  Dere.  BeHohreibong  dea  Gaues  Wettereiba, 
Besohreibong  dea  Heaaengauea,  Kamel  1S67.  Dera.  Da«  Sal- 
iedr.  Thudiohum  Die  Gan- nnd  Uarkverfacanng  in  Deuteoh- 
ff.  0.  C.  Freih.  von  Hämmeret  ein -Loiten  Der  Barden- 

1869.  —  T.  Warsflbe  BeBohreibung  der  Gaue  iwisohen  Elbe, 
'eaer  and  Werra.  Hannover  1829.  4.  —  Vieles  in  t.  Ledebor 
aben  Y«a  Costa  8.  163,  158.  —  O.Gierke  Reohtsgesobichte 
en«obaft.    Berlin  1868. 
iL  B.  4.  69.    Machbaraohaften,  propinquitatea,  Tioinl. 
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liehe  Herrschaft  des  HausherrD,  des  Hauptes  einer  grösseren  Familie 
üher  die  Glieder  der  eigenen  Familie  and  alle  Personen  aus,  welche  auf 
dessen  Onmd  und  Boden  aassen.  Mehrere  Familien,  vielleicht  ursprünglich 
Je  hundert,  bildeten  eine  Gemeinde.  Ais  Grundformen  des  Zuaammen- 
lebena  erscheinen  die  Dörfer,  vioi,  worin  jede  Familie  ein  mit  einem 
Hofraum  umgebenes  Haus  hatte,  oder  Einzelhöfe,  in  denen  die  Familie 
inmitten  ihrer  sämmtlichen  Gnmdstücke  sass.  Städte  kannte  man  nicht.' 
Ob  der  Omndbesitz  im  Eigenthume  der  einzelnen  Familien  oder  dieser 
Gemeinden,  und  nur  im  Genüsse  der  Familien  befindlich  gewesen,  ist 
eine  zwar  unter  den  Schriftstellern  sehr  streitige  Frage,  an  sich  aber 
vielleicht  unschwer  zu  beanworten.'    Dass  jein  Frivateigenthum  vorkam, 

'  Tacitos  Germ.  oap.  16.  „Nnllfts  Qermanonun  populis  uibes  babitari 
utis  Dotam  est;  ne  psti  qnidem  inter  m  junctas  sodeii;  colunt  disoreti  bc  di- 
Ter«i,  nt  fona,  ut  compus,  nt  nemiu  placuit;  Tioos  looaat  non  in  nostmm  morem, 
conneiiB  et cobaerentibui  aedificÜB:  enam  quiaqnedomam  spatio  ciroumdat, 
siTe  adTcreus  caaiiB  i^nis  remedinm,  sItb  insoitia  aediflcandi."  So  ist  ee  ja  noch 
heut  in  Tag-e  in  echt  dentachen  Gegenden  z.  B.  Weatfalona ,  auf  welche  dicie  Be- 
schreibung wörtlich  paast,  nur  daaa  Landstädte  da  sind,  welche  seit  den 
neneaten  Zeiten  einen  modernen  Anatriob  haben,  Eichhorn  B.  G.  §.  13.  a.  noth. 
bciieht  diese  Stelle  nur  aof  die  Frieaen,  obwohl  Tacitua  ganz  allgemein  spricht,  und 
TOD  dem  TerhUtnisae  bei  Caesar  IT.  1.  (e.  folg.  Anm.)  nichts  mehr  erwähnt.  Die 
TerhUtnisie  in  'Weatfelen  zeigen,  daas  die  Harkgenoaaensohaft  nicht,  wie  t.  Daniels 
S.  317  f.  meint,  bloss  im  nOrdliahen  Flaohlande  vorkomme,  da  jenes  zum  Theil 
Mhr  gebirgig  ist.  Harkgenoeaenao haften  sind  ohne  Zweifel  in  alter  Zeit  allgemein 
gewesen.  Wo  sie  sieh  erhielten ,  lag  der  Orond  nicht  in  der  Bodenbeschatfenheit, 
aandem  darin,  daaa  sich  ein  freier  Banernaland  erhielt,  im  Gegensätze  zum 
LandadeL  Daher  finden  wir  in  Gegenden,  wo  kein  freier  BaueniBtand  eich  erhielt 
(i.  B.  Mecklenburg,  Pommern,  Preussen,  Bchlesien  o.  a.),  keine  HarkgenOBsen- 
Schäften.  Ueber  das  geograph.  Torkommen  der  Einielhdfe,  EinhSfe  siehe 
SeiberlE  R.  G.  I.  B.  47  S. 

'  Viele  sind  der  Heinnug,  es  habe  in  der  filtasten  Zeit  entweder  gar  kein 
PriTatelgenthum  am  Grund  und  Boden  gegeben,  oder  doch  nur  ein  bOchat  be- 
■chrlnktes;  Regel  sei  gewesen  die  Tertheilnng  des  Bodens  dnroh  die  Obrigkeit. 
Dieae  Amiokt  stfltzt  sieb  anf:  Caesar  de  B.  G.  IT.  I.  ,Hi  (scilicet  SueTOrnm 
gf*)  centnm  pagos  habere  dicnntur,  ex  quibns  qnotannis  singula  milia  armatomm 
bellandi  causa  ex  finibus  ednoont.  Beliqni,  qni  domi  manaemnt,  se  atqne  illos 
dnnt  Hi  nursus  in  vioem  anno  post  in  amis  snnt,  illi  domi  remanent.  Sic  neqne 
sgricnltora  nee  ratio  atqne  osus  belli  intennittitor.  8ed  privati  ao  separati 
■  gri  apad  eos  nihil  est,  neqne  lougins  anno  remanere  uno  in  tooo 
incolendi  oausa  lioet."  Idem  Tl.  32.  „Agricultnrae  non  Student  (seil.  Ger- 
'■uni),  majorqne  pars  eomm  viotus  in  lacte,  oaseo,  oarne.conaistit.  Neqne  quisqaam 
agri  modnm  eertam  aat  fines  habet  propiios;  sed  magistratus  ac  principe«  in  annos 
■ÜgBloa  gentiboa   oognationibasque  hominom,  qni  nna  coieiunt,  quantnm  et  quo 
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1,  waa  wir  von  jenes  Zeiten  vissen:  dem  uns 
Detttschen  nach  festen  "Wohnsitzen,  dem  geord- 
m   nichtnomadenmässigen  Leben,   lauter  Dinge, 

zur  unentbehrlichen  Grundlage  haben,  so  sehr 
BF  ausdrücklichen  Nachricht  bedarf.  Es  läast  eich 
Dzelnhöfen,  um  welche  herum  eine  grosse  Feld- 
ägenthum  nit^t  denken,  weil  anders  ein  Bebauen 
ler  unmöglich  ist. 

iher  folgende  Zustände  als  häufig  vorkommend 
•a  der  Einzelhöfe  stand  das  eigentliche  Ackerland 

dasB  sich  die  Kachbam  oder  Genossen  um  die 
lencultur  kümmerten,  weil  selbst  eine  schlechte 
Tachbam  keinen  directen  Schaden  brachte.  Ohne 
t  des  Bebauens  überall  die  gleiche,  weil  auf  der 
lerum  ein  Froduct  des  Bedürfnisses  war.  Einen 
g  bildete  (§.  7)  die  Viehzucht,  zu  deren  Betriebe 

nicht  ausreichte,  weil  man  nur  Weiden  kannte, 
fütterung  des  Tiehes.  Ebensowenig  genügte  der 


mt  atqne  anno  post  alio  tranaire  oognnt.  Ejiu  rei  mnl- 
dua  oonanetndine  capti  studiam  belli  gerendi  agrionltnra 
arar  e  etudeant,  potentioresque  humiliores  poweBsionibna 
'  TaoituB  Genn.  osp.  28.  ,Agri  pro  numero  cnltoruin 
itiir,  qnoB  mox  inter  bs  Beonadum  dignationem  partiniitur; 
um  «patia  praebent ;  arva  per  aonos  mutant,  et 
um  ubertate  et  amplitndine  sali  labore  contendnnt ,  ut 
Beparent  et  hortoB  rigeut:  Bola  terrae  aegee  imperatur." 
gegaen:  1)  daw  sehr  gut  bei  den  Sueven  zu  Caesar« 
tte  das  Land  gemeinsam  haben  kSnnen,  ohne  dasB  dies 
ndening  der  Fall  sein  mnsste;  S)  dasa  die  Naohricht 
eiieht,  welches  nach  Gaeear's  Beschreibung  keine  festen 
Ulf  der  Wanderung  war;  3)  dasa  eid  Eigeuthum  den 
ikeit  grenzt,  jedenfalls  eioh  nur  ganz  kurze  Zeit  hStte 

Worte  des  Tacitua  offenbar  nur  auf  Weohael  im  Be- 
le  Theilung  (d.  h.  ein  getrenntes  Besitzen  zu  Eigenthuni) 
jener  Ansicht  im  Widerapruohe  steht,  was  Tacitns 
icht  minder  Oenn.  cap.  Ifi.  „delegata  domua  et  penatiun 
»nibuaqne  et  inflrmiuimo  cniqne  ex  faraUia",  besonders 
TIS  non    in    nostrnm  morem,   descriptis    per    fanüliam 

quisqne  sedem,  suo.b  penates  regit,  frumenti 
■  ant  TBstis  at  oolono  iigungit  et  servus  hactenos 


f 
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Wald  für  die  BedürfituBse  der  Einzelnen,  wenn  Jedem  ein  Stück  gegeben 
ward.  Wald  und  Wiese,  Weide,  iüe  Mark,  Ahnende,  welche  überall 
eine  Anzahl  von  Höfen  umgrenzten,  waren  daher  wohl  in  der  Regel  un- 
getheilt,  gehörten  derjenigen  Oenossenschaft,  Gemeinde  zu,  welche  aus 
einer  bestimmten  Anzahl  von  Höfen  bestand,  und  in  Betreff  dieses  Eigen- 
thiuns,  dessen  Benutzimg  jedem  GemeindegUede  nach  dem  Bedürfnisse 
zustand,  eine  juristische  Person  bildete,  die  s.  g.  Markgenossenschaft.^ 
Wo  Dörfer  waren,  stand  der  von  dem  Einzelnen  benutzte  Boden  in 
dessen  Eigenthum;  jedoch  bildeten  alle  Aecker  insofern  eine  Gemein- 
schaft, als  der  Einzelne  beim  Bebauen  gebimden  war  an  Sitte  und  Ge- 
meindebeschluss,  welche  es  mit  sich  brachten,  dass  man  aDjährUch  oder 
je  nach  einer  Anzahl  von  Jahren  einen  Theil  der  Aecker  zum  Ausruhen 
brach  hegen  liess,  und  dass  jeder  wegen  der  nicht  arrondirten  Einzel- 
gründe so  bauen  musste,  dass  der  Nachbar  zu  den  Zeiten,  wo  dies  er- 
forderhch  ist,  auf  seinen  Acker  kommen  konnte.  Es  bildeten  somit  die 
Aecker  eine  s.  g.  Feldgemeinschaft,  während  die  Mark  (Wiese  und 
Wald)  der  Gemeinde  zustand  oder  einer  Markgenossenschaft  innerhalb 
derselben.  Die  Mark  darf  unbedingt  als  älteste  Form  der  Gemeinde- 
bildung und  als  allgemeine  angenommen  werden.  Aus  einer  Zahl  solcher 
setzte  sich  zusammen  der  Gau.  Freilich  mag  neben  diesen  Formen  auch 
Torgekommen  sein,  dass  alles  Gut  der  Gemeinde  eigenthünüich  zustand 
und  nur  dem  Einzelnen  zum  Genuss  überlassen  ward.^ 

lY.  Die  Bildung  dieser  Gemeinden  geschah  in  der  Art,  dass  bei  der 
Besitznahme  eines  Gebietes  durch  den  Stamm  die  Ländereien  nach  ziem- 
lich gleich  grossen  Stücken  unter  die  yerschiedenen  Heeresabtheilungen 
(Hund,  Her,  davon  der  Name  Hundred,  Herath),  die  Hunderte, 
Centenen,  vertheilt  wurden,  innerhalb  deren  sie  dann  wieder  nach 
gleichen  Antheilen  durch  Yerloosung^  an  die  einzelnen  FamiUen 
kamen,  so  dass  eine  stete  Verbindung  zwischen  dieser  EintheQung  imd 
der  des  Heeres  stattfand,  wie  auch  in  dem  Charakter  des  Yolkes  lag.*«^ 
Die  Hundertschaft  enthielt  gewiss  anfangs  je  100  Hufen,  welche  an  100 


^  Die  f.  9*  Oenannten,  G-rimm  Bechtsalterthflmer  8.  497  ff.  Lange  herrschte 
die  Ton  Moser  OsnabrClokiBche  Gesohichte  I.  S.  4  ff.  aufgestellte  Ansicht. 

^  üeber  die  s.  g.  Wechselwirthschaft,  Dreifelderwirthschaft 
(Sommerfeld,  Winterfeld,  Brachfeld)-Landau  Territorien  8.  97  ff.,  Maurer  Einl. 
8.  76. 

«  YgL  §.  40.  §.  148  Note  1. 

^Gemeiner  die  Yerfassung  der  Centenen  u.  d.  fr&nk.  ESnigthums,  Münch. 
1856. 


aeBoh.  d.  VBrfass.  I.  Per.  I.  Kap.  §.  9.  10. 

Tertheilt  warec.^  Die  zu  einer  kleineren  Yölkerachafit  (gens) 
I  Hundertschaften  bildeten  die  pagi,  Gaue,  aua  welchen  das 
er  einzelnen  Stämme,  ciTitatea,  bestand.^ 
io  stand  die  Heeres-,  Tolkes-  und  Landes  -  Eintheilung  im  Zn- 
ange,  me  Tolk  und  Heer  identisch  waren.  Die  Önindlage 
1er  Grundbesitz.  Ton  diesem  hing  daher  die  volle  Tbeil- 
Q  allen  Gemeinderechten  ab,  obgleich  die  Wehrhaftmachung  des 
)  diesen  des  Schutzes  überhob  und  zur  Selbstrertretung  befähigte. 

§■  10. 

G.   Der  Friede.    D«i  Bccht 
Ver   der  Gemeinde   angehörte,  war  frei  und  wafFenfahig,   hatte 
1  darauf  in  der  Gemeinde  und  von  derselben  anerkannt  zu  a^, 

iB  die  Hnadertsohaften  ein  solche  annnglioh  wieder  in  ZehntBchafteii 
geien,  welchen  etwa  der  beim  Heere  all  ünterbeamter  des  Centenarim 
nde  DecanuB  TorgeBtaaden,  ist  unwahncbeinlioli.  Aber  Bicher  ist,  daes 
I  Theilnngeu  der  Hark  unter  mehrere  Erhca,  nodurofa  freie  kleinere  QQter 
nrticulae)  entBtanden,  oder  durch  AuHthun  gegen  Pacht  als  mansi  (in' 
nd  serriles)  in  eittor  Hark  villae  bildeten,  unter  dem  villieue  (Schulte, 
>ieBe  Tillae  Bind  die  kleineren  Gemeinden :  Baurschaften,  deoani«c, 
ohaften,  Tjen  u.s.w.,  denen  der  Barriohter,  Barraeiste;  rocstaud.  FQr 
,  wo  der  flan  in  Centgaue,  diese  in  Tyen  lerfielen,  ist  lehrreich  die  Dar- 
m  Selber tz  R.  G.  I.  8.  162  ff.    Aus  die a er  Entwicklung  erklärt  sieh,  wie  es 

der  Besitzer  des  Haupthofes  später  das  Hckgrafen,  Holzrichterunt  in  der 
:elt,  dass  Terffiguugcn  Ober  die  Hark  ZuBtimmong  der  familia  (Inbegriff 
aer  curtis  geh&rigen  raanBi  einer  villa:  mansi  ingenuileg,  Berviles,  also 
nd  Hörige  und  der  gasindi,  insbeeondere  der  casati)  erforderten. 
litE  y.G.  I.  S.  93  ff.  aber  die  Wortbedeutung  sehe  man  Eichhorn  B.Ct. 
r.  a.,  Grimm  B.A.  S.  496.  Jeder  Öau  hatte  seinen  besonderen  Namen, 
'SsBeren  Stämme  sich  in  eine  bald  grQseere,  bald  geringere  Anzahl  kleinerer 
9n  Kamen  beieichneter  TJSlkerschaften  schieden,  welche  in  einem  Gau 
irohnten.  Bei  Theilungen  des  ursprflnglichen  Stammesgehietes  blieb  hSnUg 
auname  auch  für  die  Theüe  und  erhielt  einen  Zusatz,  wodnrcb  der  Name 
iteres  und  engeres  Gebiet  umfaBst.    Das  Land  der  Sachsen  zerfiel  in: 

Ostfalen,  Engern;  in  Westfalen  kommt  vor  ein  Gau  Westfalen  (das 
irzogtbnm),  in  Ostfalen  ein  Gau  OBtfalen,  in  Engern  ein  Gau  Engem  (der 
Saehsengan).  Landau  Territorien  S.  307.  Der  Westergan  hatte  5: 
1,  Lupnitigau,  Binggau,  Geratengan,  einen  unbekannten  Namens.    Das. 

Gan,  ga  deutet  Gemeinschaft  an.  Vgl.  Graff  Spraohschats  IT.  11. 
um  Gau-  und  Harkenverf.  S^  4  denkt  an  y^.  —  Pagua  bedeutet  bei 
id  den  Alteren  SchriftBtellem  die  Unterabtheilnng  der  civitas,  die  Han- 
vtt  Diese  fiel  wohl,  wie  Tfandiehnm  darthut,  in  alter  Zeit  mit  der 
lammen,  aber  nur  faktisch,  Srtlioh. 


'*»i  w. 
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diejenigen  Befugnisse  auszuüben,  welche  ihm  an  seinem  Ghr^ndbesitze 
zustanden,  sich  auf  seine  Familie  bezogen,  ihm  bei  Leitung  der  Gemeinde 
zukamen.  Sollte  der  Einzelne  und  die  Gesanmitheit  ihre  Freiheit  ge- 
brauchen, so  musste  in  der  Gemeinde  Friede  herrschen.*  Friede  ist 
der  Zustand,  in  dem  das  Eecht  der  Einzelnen  und  Aller  durch  <!^e  An- 
erkennung der  Gesammtheit  geschützt  ist.  Der  InbegrüF  der  durd^  den 
Frieden  geschützten,  von  der  Gemeinde  anerkannten  Befugnisse  bildete 
das  Kecht.^  Recht  ist  Ausfluss  und  Folge  der  Freiheit;  Freiheit  und 
volle  Rechtsfähigkeit  sind  identisch.  Zwar  kann  auch  ein  nicht  voli- 
konunen  Freier  Rechte  haben;  deren  Schutz  ist  aber  kein  so  wirksamei: 
und  kann  nur  stattfinden  durch  einen  Freien. 

n.  Es  lag  im  Interesse  der  Gemeinde,  dass  der  Friede  walte,  kein 
Recht  verletzt  werde;  Bruch  des  Rechtes  erschien  somit  als  Bruch  des 
Friedens.  "Wer  diesen  gebrochen,  hatte  sich  friedelos  und  damit  recht- 
los gemacht.  Aber  nicht  jeder  Friedensbruch  konnte  auf  gleiche  Weise 
geahndet  werden ;  vielmehr  schied  man  zwischen  einem  Bruche  des  öflFent- 
Kchen  und  des  Einzel-Friedens.  Wer  gegen  das  Volk,  den  Stamm,  die 
Gemeinde,  das  Heer  frevelte,  hatte  sich  des  Anspruches  auf  Frieden, 
Freiheit  und  Recht  verlustig  gemacht;  desgleichen  wer  sich  von  der 
Gemeinde  lossagte,  weil  der  Einzelne,  wie  er  ohne  seinen  Willen  Glied 
derselben  wurde,  ohne  deren  Willen  nicht  austreten  kann.  Hochver- 
räther,  Ueberläufer,  die  ihren  Leib  den  Lüsten  preis  gaben  oder  dazu 
missbraucht  wurden,  Feiglinge  wurden  mit  dem  Tode  bestraft.^  War  die 
That  gegen  den  Frieden  des  Einzelnen  gerichtet,  so  lag  es  zunächst 
diesem  oder  der  Familie  ob,  sie  zu  ahnden;  der  Staat  (die  Gemeinde) 
lieh  nur  den  Arm  dazu,  dass  der  Friedebrecher  seinen  Verpflichtungen 
nachkam. 


^  Wilda  Strafreoht  S.  224  ff.  lehrreich  durch  die  Bezugnahme  auf  die  nor- 
disoheu  Rechte.  Die  Auffassung  des  Rechts  in  seiner  Ghrundlage  als  „Willkür/ 
sabjecÜTes  Recht,  hei  Zopf  1  11.  1  £  ist  Yerallgemeinerung  von  Erscheinungen, 
welche  anderweitige  Begründung  finden. 

*  Ueher  die  Bezeichnung  von  Recht:  Äwa,  Äa  gleich  Gesetz,  Bund,  Band 
(lex,  Tinculum,  testamentum),  Grimm  Rechtsalt.  S.  417.  Wörterhurch  m.  col.  89. 
Zdpfl  R.a.  L  S.  10.    N.  10.    Die  lateinischen  Quellen  hahen  meistens  Lex. 

'  Tacitus  Germ.  cap.  12.  „Distinctio  poenarum  ex  delicto:  proditores  et  trans- 
itigas  arborihus  suspendunt;  ignavos  et  imbelles  et  corpore  infames  coeno  ac  pa- 
hide,  mjecta  insuper  crate,  n^ergunt;  diversitas  suplicii  illuo  respicit,  tamquam 
scelera  ostendi  oporteat,  dum  puniuntur,  flagitia  abscondi.^ 


1.  L  Per.  L  Kap.  §.  11. 

§.   11- 

•B  SIellUDg  In  der  ßemclnd«.* 

inzelnen  an  die  Gemeinde  knüpfte  und 
ite,  vta  die  Familie.  Sie  hatte  eine 
und  PriTat-Rechte ;  Familien-  und  Ge- 
i  und  bedingen  sich  wechselseitig, 
ir  Familie  ist  die  Ehe.'  Sie  ist  duidi- 
in  Ehren  gehalten,  Untreue  schwer  be- 
-eiferem  Alter  zu  heirathen;  rein  und 
i.*  Die  Gattin  trat  in  des  Mannes  un- 
ten die  Geschenke  an,  welche  man  sich 
let  auch  die  Hochachtung  der  Frauen.' 
i  sie  nicht  eingegangen  ward  mit  einer 
im  des  Mannes  selbst  stand,  durch  den 
lium  ihrer  Verwandten.*  Voraus  ging 
;  bestehend  in  Verabredungen  zwischen 
eis  und  das' Witthum,  sodum  öffentlich 


laoUa  Sit  in  ontiquomm  Qermanorum  legibns. 
roeder.  De  dote  aecundum  leg-ea  gentinm 
ing.,  Berol.  1861.  Ders.  aeachiohte  des  ehe- 
I.  Th.  Die  Zeit  der  Tolksrechte.  Stettin, 
A.  2.  i.bth.  1868,  1871.  Ludw.  Zimmerte, 
■einem  Ursprünge  und  Beinam  TerUufe,  Ta- 
raul Die  YormundBchaft  nach  den  Grand- 
136,  47,  59;  3  Bde.  Rire  De  pupillomm  et 
iomm  jure,  Tratisl.  1859.  Ders.  Die  Tor- 
a,  Braunschweig  1862.    Tgl.  Wsitz  L  49  ff. 

417  ff.  nnd  Torr,  eu  Herkal's  Lex  Salics 
isaliolie  Anwendung  für  matrimoninm  iit  nan, 
erst  Notker. 

severa  iilio  matrimonia ,  neo  ollam  morum 
ili  barbarornm  Bingulia  tuoribna  oontenti  sunt, 
line    sed  ob  nobilitatem  plnribuB  nuptiig  om- 
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im  Ereise  der  Genossen,  der  GemeindeTersammliing  (dem  maDum)  er- 
klart und  bekräftigt  (davon  Gemahl,  yermählen,  Mahlschatz).^ 

m.  Ist  die  Frau  ordnungsmässig  nach  vorangegangenem  Kaufe  dem 
Maime  von  ihrem  muntporo,  d.  h.  demjenigen  väterlichen  Verwandten, 
in  dessen  Gewalt  sie  stand,  übergeben  worden,  so  tritt  hiermit  sogleich 
das  mundium  (mundeburdium  =  band,  so  viel  als  potestas,  Gewalt) 
des  Hannes  über  sie  ein.^  Damit  tritt  sie  in  des  Mannes  Familie,  worin 
sie  selbst  nach  dessen  Tode  bleibt,  wenn  nicht  ihr  Yater  (Bruder  u.  s.  f.) 
das  Mundium  von  des  Mannes  Erben  zurückerkauft.^  Gleiche  Gewalt 
übt  der  Mann  über  Alle,  welche  zur  Familie  gehören,  zunächst  also  die 
Kinder,  sodann  seine  Knechte.^^^  In  der  Gewalt  über  Haus,  Hof  und 
Bewohner  lag  das  Recht  zu  fordern,  dass  Niemand  die  Seinigen  mit 
Mund  oder  Hand  angreife;  der  Hausherr  hatte  die  ausschliessliche  Be- 
fugniss,  und,  weil  die  Untergebenen  nicht  selbst  auftreten  konnten,  Ver- 
pflichtung, die  Seinen  vor  Gericht  und  ausserhalb  zu  schützen,  er  ist  ihr 
naturlicher  Yertreter.  Beleidigungen  und  Yerletzungen  einer  Person  im 
Mnndium  sind  somit  dem  Mundwald  zugefugt.^^  Diesen  Schutz  geniesst 
auch  der  Gast,  so  lange  er  auf  dem  Hofe  weilt.^^ 

rV.  Die  Gewalt  des  Vaters  dauerte  bis  zur  rechten  Ehe  der  Tochter, 
bis  zur  Errichtung  eines  eigenen  Hausstandes  des  zu  seinen  Jahren  ge- 
kommenen Sohnes.  So  lange  der  Sohn  im  Hause  blieb,  stand  er  im 
väterlichen  MundiumJ^  Kicht  von  diesem  unbedingt  befreiete,  wohl  aber 
wahrscheinlich  in  politischer  Beziehung  machte  selbstständig  den  Jüng- 
ling die  swert leite,  d.  h.  die  Wehrhaftmachung  vor  versammelter 
Gemeindet  ^ 


f  Grimm  RA.  S.  480  ff.  Philipps  §.  42.  leitet  Gemahl  davon  ab,  dass 
nach  dem  Kaufe  eine  Mahlzeit  veranstaltet  sei,  bei  der  „die  nftchsten  Genossen  zn 
einander  waren:  Mann  und  Weib,  dämm  heissen  sie  Ge-Mahle.^ 

8  Grimm  R.A.  B.  447.  f.  üeber  die  Rechte  des  Mannes  in  Folge  des  Mondinm: 
Recht  sn  züchtigen,  die  Frau  zu  verkaufen,  ja  selbst  zu  tddten,  das.  8.  460  f. 

^  Diese  Rfiokkaufssumme  hies  reipus.  Grimm  R.A.  S.  425,448,  452  und  in 
Lex  Salica  (ed.  Merkel)  Vorrede  S.  LITT,  f.    Lex  salica  44. 

^®  In  Betreff  dieser  stand  ihm  auch  das  Recht  zu  tödten,  auszusetzen  u.  s.  f. 
zu:  Grimm  RJl.  S.  460,  455.  dessen  Ausübung  jedoch  die  Sitte  verbot. 

1*  Daraus  vermögensrechtliche  Folgen.  Heber  die  Yormundsohaft  nach  des 
Täters  Tode  Grimm  RJl.  8.  465  f. 

^>  Tacitus  Germania  cap.  21. 

1*  Grimm  R^.  8.402.  Für  das  nordische  Recht  Eolderup-Roi^envinge 
GrundrisB  §.  19.    Ausführlich  Kraut  und  Rive. 

^  Sie  konnte  gleich  nach  eingetretener  Mannbarkeit  mit  ffinfiiehn  Jahren 
stattfinden.    Grimm  RA.  8.  462.    Tacitus  cap.  Id. 


''..t 
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Y.  läoht  bloss  um  die  Oatten,  die  Eltern  und  Kinder  a^Mwigi  akh 
ein  festes  Band,  Bostäan  aafih  um  die  durch  das  Blut  i2dt  einander  Ter- 
knüpften,  die  Bhitrerwandteo.  Alle  dmreik  d»  Bkat  sich  nahestehenden 
Personen  umfasst  die  Sippe  (=  Friede,  Freundschaft);  die  Verwandten 
stehen  sich  nahe  durch  das  Blut,  die  Nachbarschaft^^  und  gleiches  In- 
teresse. Es  zerfallt  die  weitere  Sippschaft  in  swertm&ge  (germ&ge) 
und  spillmäge  (kunkel  [quenouüle,  Spindel]  m&ge),  d.  h.  Yerwandte 
von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite,  nach  den  für  die  beiden  Ge- 
schlechter gebrauchten  Symbolen  des  Schwertes  und  der  SpindeL  Be- 
rechnet wurde  die  Yerwandtschaft  nach  Staffeln,  Fächern,  Spänen, 
Gliedern,  parentelae,  welche  man  an  die  Glieder  des  menschlichen 
Leibes  Yom  Halse  anfangend  bis  zum  Nagel  der  Hand  (daher  nagehnäge 
die  letzten)  anknüpfte,  bald  5,  bald  6,  bald  7  solcher  Generationen 
zäJhlend.*^ 

VI.  Wie  das  Vermögen,  dessen  einzig  werthvoUe  Gegenstande  ausser 
Eaiegsgeräthe  Grundstücke  und  solche  Thiere  und  Geräthschaften  waren, 
welche  sich  auf  Ackerbau  bezogen,  ursprünglich  der  ganzen  FamiUe  ge- 
geben war,  so  wurde  dasselbe  auf  spätere  Besitzer  auch  nur  verpflanzt 
im  Wege  der  Verwandtschaft,  so  lange  diese  dauerte;  es  gab  nur  eine 
Verwandtenerbfolge.^'^  Oben  an  stehen  die  Söhne  und  Enkel  u.  s.  f. 
(busme,  der  Busen,  die  brüst),  von  denen  der  nähere  den  entfernteren 
ausschloss;  nach  diesen  kommen  die  Vorfahren  (schossfall),  dann  die 
Seitenverwandten  (m&gschaft),  mit  einem  grossen  Wechsel  der  Rechte. 

VII.  Aus  diesem  engen  Bande  der  Verwandten  erklärt  sich  leicht, 
dass  dieselben  im  Heere  die  kleineren  AbtheUungen  bildeten,  wodurch 
der  Muth  offenbar  erhöht  wurde.*® 

Vlil.  Es  ist  Sache  der  Verwandtschaft,  zu  sorgen,  dass  ihre  Glieder 
Frieden  haben.  Erstes  durch  den  öffentlichen  Frieden  zu  verbürgendes 
Gut  ist  das  Leben.  Todtschlag  ist  in  Betreff  der  Einzelnen  der  grösste 
Friedensbruch.  Ein  solcher  verletzt  zunächst  nach  deutscher  Anschauung 
die  Bechte  der  Familie  mehr  als  die  des  Staates.  Ihre,  besonders  des 
nächsten  Erben  Sache  war  es  desshalb,  an  dem  Verletzer  die  Blutrache 
zu  üben,  den  Erschlagenen  zu  sühnen.  Hierzu  gab  Recht  und  Sitte  die 
Befugniss.  Wollte  aber  die  verletzte  FamUie  sich  damit  zufrieden  geben,  so 


»  Caesar  de  B.  a.  VI.  22.  (§.  9.  Anm.  3.) 
1«  arimm  RA.  S.  467  ff.    Unten  §.  178. 
»  TaoituB  cap.  20.    arimm  RJl.  8.  467,  470  ff. 
W'  "  Tacitus  Germ.  oap.  7. 
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konnte  sie  anstatt  dessen  das  Wergeid  des  Erschlagenen  verlangen. 
Jeder  Einzelne  war  nach  seinem  Stande  und  Geschlechte  mit  einem  be- 
stimmten Yermögensquantum  (in  Geld  oder  Yieh)  geschätzt,  das  als 
Sühne,  Genugthaung  für  den  Mord  erschien;  Terbunden  damit  war  eine 
Busse  für  den  Friedensbruch  (fredus),  die  dem  Staate  (Fürsten)  zufiel.^* 
Solches  zu  geben  war  die  ganze  Familie  des  Thäters  verhaftet,  und  die 
Sippe  des  Erschlagenen  hatte  das  Recht,  dasselbe  zu  fordern,  ohne  dass 
es  dem  Thäter  frei  stand,  die  Rache  zu  fordern,  oder  gar  seine  Yer- 
wandtschaft  befugt  oder  verpflichtet  gewesen  wäre,  denselben  gegen  die 
Familie  des  Erschlagenen  zu  schützen.^^  Wie  der  Mord,  so  wurden  die 
geringeren  Verletzungen  mit  bestinmiten  Geldbussen  gesühnt. 

IX.  Analog  der  Familienverbindung,  namentlich  zum  Schutze  gegen 
Friedensbrüche  und  mit  der  gegenseitigen  Yerhafkung  für  das  von  dem 
Einen  verwirkte  Wergeid  haben  Yiele  unter  den  Gemeindegliedern  eine 
Verbindung  finden  wollen,  welche  sie  als  Gesammtbürgschaft^* 
bezeichnen!  Eme'ToIcEe  ist  "mcKf  *  ältgermanisch ;  erst  in  späterer  Zeit 
kam  in  England,  jedoch  in  anderer  Beziehung,  ein  solches  Institut  auf, 
woraus  man  jenes  abstrahirt  hat.  1^4(*'  ^ 


'^^cij^.pM^^";:^^^^ 


^  Ableitung,  Wortbedeutung  und  Synonyma  8.  bei  Grimm  B.A.  8.  660  ff. 
Vgl.  Gaupp  das  alte  Gesetz  der  Thüringer  S.  160  ff.,  Wild a  Strafrecht  S.  866  ff., 
Saohsse  histor.  Grundl.  8.  312  ff.,  Waitz  V.G.  I.  8.  214  ff.  —  Taoitus  cap.  21. 
Oap.  12.  „Sed  et  lerioribus  delictis  pro  modo  poena:  equorum  peoorumque  numero 
coniicti  multantur.  Pars  multae  regi  yel  oiyitati,  pars  ipsi  qui  Yindioatur  vel  pro- 
pinquis  ejus  absolritur."  Tacitus  scheidet  die  Yerschiedenheit  der  Summen  nicht; 
das  spätere  Becht  zwingt  uns  dazu.  —  Aus  gleichem  Principe  erklärt  sich,  dass 
die  Familienglieder  dem  Angeklagten  aus  ihrer  Mitte  als  Eideshelfer,  Con- 
juratoren  beistehen ,  weil  sie  am  Meisten  bei  dessen  Rechtlichkeit  interessirt  sind 
und  am  Besten  dessen  Unschuld  kennen  können. 

»  Wilda  Strafr.  8  190  ff.  Waitz  Y.G.  I.  8.  19d  ff.  Es  ist  die  gegentheilige 
Anflicht  an  sich  eine  Unmöglichkeit,  weil  eine  geordnete  Bechtspflege,  ja  ein  Ge- 
meinwesen überhaupt  damit  unrereinbar  wäre.  Zuerst  ist  dies  behauptet  Yon 
^^^^^'i  dann  von  Philipps  D.  Gesch.  I.  S.  124  f.,  der  auch  in  der  D.  B.-  und 
Bechtsgesch.  (8-  99.  Anm-  10.,  116)  dieselbe  festzuhalten  scheint,  ebenso  Siegel 
Gesch.  des  deutsch.  GerichtSYcrf.  8.  18  ff. 

'^  Zuerst  hat  diese  aufgestellt  Moser  Osnabrückische  Geschichte  I.  §.  13  ff. 
Dun  folgen  Eichhorn  B.G.  I.  §.18,  Bogge  8.  25  ff.  Philipps  Gesch.  des 
Angelsäohs.  Bechts  8.  98  ff.,  Unger  Altd.  Gerichtsverf.  §.  6  ff,  Grimm  B.A.  8. 
291  u.  A  Dagegen  Waitz  Y.G.  I.  8.  402,  Beilage  I  „Yon  der  s.  g.  Geiammt- 
bürgBohaft*  8.  424  ff,  welcher  die  Ausführungen  yon  Feuerbaoh,  Worin  gen, 
W e i 8 k e  und  W i  1  d a  berücksichtigt.  Seibertz  B.G.  L  61  bezeichnet  die  auch 
hier  angenommene  Yerwandtenhaftung  als  Gesammtbürgsohaft. 


32  Gesch.  d.  Yerfaes.  L  Per.  I.  Kap.  §.  12. 

§.   12. 
7.   Die  Freien.   Der  AdeL   Die  Unfreien.* 

L  Aller  bürgerlichen  Rechte  theilhaftig  sind  nur  jene  Personen, 
welche  einer  echten  Ehe  entstammen  und  des  Grundbesitzes  fähig 
sind.  Für  frei  gilt,  dessen  Vater  und  Mutter  zur  Zeit  der  Geburt  frei 
waren.  Kur  Freie  waren  des  echten  Eigenthums,  des  Grundbesitzes 
fähig;  nur  sie  konnten  Waffen  tragen,  Theil  nehmen  an  denYolks-  und 
Gerichtsversanmilungen,  hatten  das  Becht,  Yerletzungen  abzuwehren  mit 
Gewalt,  genossen  ein  Wergeid ,  durften  sich  auf  bestimmte  Art  kleiden 
(z.  B.  langes  Haar  tragen).  Der  Freie  hatte  keinen  Herrn  über  sich, 
als  welchen  Alle,  das  ganze  Yolk,  anerkannten:  den  König,  den  selbst- 
gewählten princeps.  Sie  thaten  keine  Dienste,  zahlten  keine  Abgaben, 
sie  seien  denn  bewilligt  von  den  Freien  in  der  Versammlung  oder  durch 
die  Sitte  gebilligt  und  von  Allen  zu  entrichten.  Es  ist  somit  das  cha- 
rakteristische Zeichen  der  Freiheit:  keinen  anderen  Herrn  zu 
haben,  als  den  Allen,  dem  Volke  gemeinsamen,  nur  an  das 
Gesetz  gebunden,  innerhalb  dessen  Schranken  ttber  von 
jeder  Macht  unabhängig  zu  sein,  und,  da  das  Gesetz  vorzugsweise 
öffentliche  Angelegenheiten  ordnete,  in  seiner  Familie,  auf  seinem  Hofe 
vollständig  selbst  zu  herrschen.  Wohl  aber  kann  die  Freiheit  des  Ein- 
zelnen noch  nicht  zur  vollen  Uebung  gekommen  sein,  wenn  er  noch 
nicbt  wehrhaft  ist  (§.  11  sub  IV.)  oder  noch  keinen  Grundbesitz  hat 
(§.  9  sub  V.).  Auch  das  Geschlecht  kann  ihr  eine  Schranke  geben  (§.  175). 

n.  Aus  den  Freien  ragten  hervor  die  edelen  Geschlechter, 
der  Adel.^     üeber  seinen  Ursprung  gehen    die  Meinungen  sehr  aus- 


♦  Grimm  RJL.  8.  281— 300.    Waita  I.  170  ff.    t.  Daniels  RG.  I.  S.  325  ff. 

^Earl  Dietr.  Hüllmann  Gesoli.  d.  Ürsprangs  der  Stände  in  Deutschi. 
2.  AoBg.  (erste  1806  ff)  Berl.  1830.  Chr.  Thierbach  über  den  germ.  Erbadel, 
Ok>tha  1836.  t.  Sarigny  Beitrag  zur  Reohtsgesch.  des  Adels  im  neueren  Europa, 
Berlin  1836.  Konr.  Maurer  über  das  Wesen  des  ältesten  Adels  der  deutschen 
Stämme  in  seinem  Yerhältniss  zur  allgemeinen  Freiheit,  München  1846.  Dr.  H. 
Brandes  Die  Nobiles  der  Germanen  in:  Erster  Bericht  über  die  Germanisten- 
Gesellschaft  an  der  Uniyersität  Leipzig.  Leipzig  1863.  Philipps  D.  Gesch.  LS. 
111  ff.,  Reichs-  und  Reohtsgesch.  S-  34.,  Grimm  R.A.  S.  266—281,  Waitz  Y.G. 
L  S.  188  ff.,  bei  dem  die  übrige  Literatur  angeführt  wird,  Walter  R.G.  %.  10., 
Zöpfl  n.  20ff.  —Der  Freie  wird  in  den  Quellen  mit  ingenuus  und  liber,  frt, 
frtman,  frthals  bezeichnet;  „Adal  bedeutet  genus,  prosapia  mit  dem  Nebensinne 
nobilitas.*'  (Grimm  R.A.  S.  265).  Edili,  edel,  adaling,  edeling  bedeutet  einen 
Mann  Ton  hoher  Abkunft,   dann  einen  Mann  Ton  Geburt  überhaupt.    Dies  erklärt 
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auseinander.  Einige  leiten  ihn  auf  die  damit  verbundene  Priesterwürde 
zurück  (Eichhorn,  Phillips,  Grimm  u.  A.).  Hiergegen  ist  zu  be- 
merken, dass  jeder  Obrigkeit  das  Kecht  zur  Ausübung  solcher  Functionen 
zustand,^  diese  Ansicht  also  jedenfalls  ihre  Begründung  in  vorhistorischer 
Zeit  suchen  muss.  Eine  andere  Ansicht  gründet  ,,den  Uradel  auf  Ab- 
kunft aus  einem  herrschenden  Geschlechte^.  Sie  geht  davon  aus,  dass 
die  ^»reale  Grundlage  der  staatlichen  Verbindungen  patriarchale  Stamm- 
herrschaften waren,  in  welchen  die  von  einer  Urfamilie  ausgehenden 
FamiUen  und  Geschlechter  dadurch  zusanunengehalten  wurden,  dass  sich 
die  Hausgewalt  des  ersten  Familienhauptes  als  Obergewalt  in  seinem 
Mannesstamme  nach  dem  Altersvorzuge  in  absteigender  Linie  fortsetzte^ 
und  es  findet  nach  ihr  „der  Adel  seine  natürliche  Erklärung  in 
den  Machtvorzügen  des  herrschenden  Hauses,  an  welchen  die  in  dem 
Laufe  der  Zeit  sich  von  ihm  abzweigenden  nachgeborenen  Linien  nicht 
unbetheiligt  bleiben  konnten^. ^  Diese  nimmt  offenbar  als  bewiesen  an, 
was  in  älterer  und  neuerer  Zeit  beim  Adel  zur  Erscheinung  gekommen 
ist  und  von  Adeligen  wie  Nichtadeligen  als  Bedingung  der  Stellung  des 
Adels  aufgestellt  wird.  Er  kann  auch  nicht  blos  auf  persönlichen  Eigen- 
schaften, wie  sie  ein  Amt,  grosse  Tapferkeit,  Weisheit  im  Käthe  leihen, 
beruhen,  weil  er  dann  offenbar  stets  neu  sich  hätte  bilden  können,  wäh- 
rend es  in  Wirklichkeit  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  adeligen  Fa- 
milien gab.  Unstichhaltig  ist  auch  die  Ansicht,  welche  den  Adel  aufbaut 
auf  der  Grundlage  des  grossen  Grundbesitz  es,  der  dadurch  bedingten 
öefolgsherrschaft  und  der  Gewohnheit  der  Landbevölkerung, 
ihre  Oberhäupter  aus  den  reichen  und  mächtigen  Familien  zu  nehmen.^ 


Bich  ganz  deutlich  aus  der  aufgestellten  Ansicht  über  den  Adel,  weil  danach  gerade 
bei  ihm  Alles  auf  die  Geburt  ankam.  Ihm  entgegen  heisst  wohl  der  Freie  minor, 
minoflidus  (Grimm  R.A.  8.  273).  Andere  sehen  als  den  Stamm  des  Wortes  an 
6d  —  gut,  davon  odal;  Grimm  „vermuthet,  dass  nodal  altn.  6dal,  ags.  Sdel:  prae- 
dinm  avitum  dazu  im  Ablautsverhältniss  stehe.  ^  —  Das  Vorkommen  des  Adels  er- 
gibt sich  hinlänglich  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Quellenstellen,  z.  B.  Tacitus 
Germ.  cap.  7.  11.  13.  14.  18.  25.  44.,  Annal.  I.  Ö7 ,  II.  11.,  62-,  XI.  16.  IT,  Hist.  IT. 
12.  55. 

<  Taoittts  Germ.  c.  10.  „  . .  publice  aluntur  isdem  nemoribus  ac  lucis  candidi 
(seil,  equi)  et  nuUo  mortali  opere  contacti;  quos  pressos  sacro  curro  sacerdos 
ac  res  vel  princeps  civitatis  comitantur,  hinnitusque  ac  fremitus  observant.^ 

»  Also  V.  Daniels  R.G.  S-  H^^. 

^  Das  ist  die  Ansicht,  welche  Zopfl  neuestens  festhält  Ihr  stimmt  bei  S ei- 
ber tz  B.G.  I.  S.  54  ff,  welcher  frei  und  adelig  für  die  älteste  Zeit  als  identisch 
nimmt,  das  Hervortreten  eines  besonderen  Adels  darin  sieht,  dass  obwohl  Adel  und 

▼.  Sehulie,  Reichs-  u   RechtBgesch.  3.  Aufl.  ß 
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ist  nur  etwas  Faktisches,  erklärt  aber  nicht  die  Quelle  des 
brigens  siad  gewiss  auch  andere  Familien  allmälig  zu  grossem 
im  gelangt,  ohne  dass  sich  jedoch  eine  Spur  davon  findet,  dass 
ler  adeligen  Familien  (Geschlechter)  sich  verändert  oder  Ter- 
e.*  Keineswegs  aber  soll  geleugnet  werden,  dass  faktisch  der 
»rösate  Gnindbesitzerstand  war;  gewiss  hat  sich  auch  allmälig 
)egrifF  mit  einem  gewissen  Grundbesitze   verbunden.     Zu  ver- 

schliesslich  die  Ansicht,  welche  ihn  daraus  erklärt,  dass  er 
nrn^Esce  angehört  habe,  weil  das  Volk  durchaus  denselben 
hatte.*  Die  eigenthche  Quelle  des  Adels  fällt  in  vorhistorische 
^ann  nur  vermuthet  werden.    Uns  tritt  derselbe  ab  ein  Faktum 

Es  beruhete  das  Ansehen  des  Adels  auf  der  Geburt,  auf 
nmung  aus  einem  Geschlechte,  welchem  im  Volke  ein  höheres 
)eigelegt  wurde,  vielleicht  aus  dem  Grunde,  weil  man  diese 
er  für  Abkömmlinge  von  Göttern  oder  Heroen  hielt;^  die  Be- 
!B  Adels  war  somit  eine  historische.  Man  legte  den  Adeligen 
lere  Eigenschaften  bei.  Befestigt  und  aufrecht  erhalten  wurde 
hauung  durch  die  andere,   dass   sich  durch   die  Zeugung  das 

ihm  die  Seele,  als  deren  Sitz  das  Blut  galt,  und  die  guten 
chten  Eigenschaften  der  Eltern  fortpflanzen;^  eine  Anschauung, 
gleich  durch  das  Christenthum  entschieden  verworfen,  so  aehr 
echtlichen  Sätzen  sich  ausprägte,  dass  sie  schwer  zu  verbannen 
ch  heut  zu  Tage  sich  vielfach  zeigt.' 

(odal,  alodo)  idantisob  waren,  durch  die  allmfilig  cintreteude  Ungleioh- 
litzes  eine  Ungleichheit  der  Peraonen  eintrat ,  die  zu  einer  besonderen 
hrem  Stande  führte:  dieser  vornuhmeren  Klaeso  gehörten  die  Priester 
BD  OefolgEchaften.  Auf  odal  (Note  1)  stützt  man  diese  Ansicht  auch; 
3gt  aber  die  Herieitung-  von  »dal  sprachlich  niher. 

eine  solche  Termchrnng   beruft   sich   ZGpfl   II.  24  f.  auf  Tacitns 

itua  Germ.  cap.  S.    Jene  Ansieht  hAlt  fest  v.  Savign;. 

den  Oothen   heissen   die  Adligen   auch   anses,  HalbgStter.    Einzelne 

1  Horst)  leiten  iliien  Ursprung  auf  Wuotan  zurück. 

llips  D.  R.-  und  R-Gesoh.  S  32,  S  84,  Walter  R.G.  8.8  — Hille- 

rbaeh  %.  16  crklfirt  den  Ursprung  des  Adels  daraus,  dass  dos  Ansehen 

srdienstToller  HSnner  einen  Vorzug  geben  muaate,  der,  obschon  an  sich 

■ehender,  sich  zu  einem  dauernden  gemacht  habe,  wenn  die  SGhne  dem 

9  Vaters  folgten     ZOpfl   nimmt  diesen  Fall  als  einen  der  Gründe  für 

Dg  desselben. 

I  die  christliche  Lehre  von  der  Fortpflanzung  der  Erbsünde  damit  nichts 

,  mithin  auch  nicht  zur  Stütze  dienen  kann,  liegt  auf  der  Hand. 
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II.  Der  Adel  bildete  keinen  eigentlichen  von  den  Freien 
unterschiedenen  Stand, >"  keine  bestimmte  K I  a  s  s  e  desYelkes, 
dievon  den  übrigen  Freien  sich  geschieden  hätte,  sondern  hatte  nur 
einzelne  Vorrechte,  welche  sich  in  der  Famihe  fortsetzten.  Solche 
waren:  das  durch  die  Tradition  den  adeligen  Familien  einwohnende 
höhere  Ansehen  im  Tolke,"   daas,   wo  Eönigthum  bestand,   der  König 

**  Qrimm  RA..  8.  266  fg.  Du  ist  noch  eigentlioli  die  Anaiclit  Ton  Waiti. 
Denn  irenn  er  eioe  „Versohiedenhoit  der  StSnde"  iu  der  „Scheidung'  der  Freien  tob 
dt!m  Adel"  (I.  S.  213)  und  doch  wieder  nicht  , bestimmte  politische  Rechte'  (S.  219) 
lea  Adele  aonimmt,  ao  fehlt  der  Stand,  der  weder  im  Wergeid  noch  im  Ansprnche 
iflf  das  Königthnm  allein  besteht.  Walter  erklärt  ihn  als  „einen  Ton  den  ge- 
meinen  Freien  .  .  unterachiedenen  erbliohen  Stand,"  beeohrSnkt  aber  den  Stand 
ui(:  ,im  Eherecht  und  durch  oin  höheres  Wergeld,"  tagt  hieran  ihre 
Thalenluat  u  ».  f.  t.  Daniele  hält  ihn  für  keinen  Stand  im  heutigen  Sinne 
deaWortei,  aber  wohl  fOr  einen  solchen,  wenn  man  dem  Aasdrucke  Stand  nicht 
di^n  heutigen  Begriff  unterschiebe.  Er  sieht  nnn  „das  Weaen  der  germanischen 
Standesimterschiede  nicht  in  Hechten,  welche  allen  Qenoaaen  dos  einen  Blandes  vor 
denen  eines  andern  gemein  sind,  sondern  nur  darin,  dass  die  persönliche  Stellung, 
weldie  sich  in  rechtlichen  Vorh&ltnisBon  geltend  maoht,  nicht  Sache  freiwilliger 
Anerkennung  war,  sondern  auf  rechtlich  feststehenden  Merkmalen  beruhte."  Das 
iit  ein  Spielen  mit  Begriffen. 

"  Deshalb  aber  auch  schon  fSr  die  Zeit  tot  der  Vßlkerwanderung  ein  höheres 
Vergeld  mit  Grimm  R.A.  8.  272  ff,  Wilda  Strafr.  8.  363,  Walter  RO  S  W, 
Hillebrand  R  O.  %  16,  (e.  auch  Waitz  I.  B.  214)  anzunehmen,  ist  gewagt  und 
dia  wirkliche  Vorkommen  in  der  folgenden  Zeit  noch  kein  Beweis-  Waitz  sieht 
den  Beweis  darin,  „daas  die  verschiedenen  Stimme,  die  in  der  Heimath  seasliaft  ge- 
bliebeu  und  die  in  die  Feme  zogen  und  neue  Herrschaften  bildeten ,  dieselben 
Uatersefaeidongen  kennen.  Dnd  auch  bei  den  Skandinaveu  sind  sie  ausgebildet." 
Aber  kann  nicht  das  hOhere  Wergeid  erat  dadurch  allmKlig  entstanden  sein,  doss 
tich  ia  Folge  des  regelmSesigen  BrwSlilens  der  principe«  aus  dem  Adel  dessen  An- 
sehen juristisch  gestaltete?  Auch  das  Wergeid  selbst  als  eine  rechtliche  For- 
derang  und  LeistnngsTerbindlichkelt  ist  ja  wohl  kaum  vor  der  Völkerwanderung 
uerkannt  gewesen.  Die  Leges  haben  ja  einen  Zustand  vor  Augen,  wo  thatsäoh- 
licb  die  Forderung  und  Leistung  Regel  war.  Gerade  aus  jener  Eedaction  eines 
Toiksrecbts,  welche  der  heidnischen  Zeit  am  nSohsten,  oder  in  ihr  steht,  der  lex 
Bsiica,  kdnnen  wir  den  Unterschied  nicht  nachweisen,  weil  hier  dos  Verhältnisa 
nun  ESnige  massgebend  ist.  In  der  Bajuv.  Text  leg.  primue  m.  1-,  IV.  28., 
Ang]  I.  2,  Fris  I  1.  ff.  u.  a.  kommt  der  Unterschied  vor;  das  TerhUtniss  ist 
Teraehieden  (3:  1,  2:  1  u  s.  w).  Die  lex  Saxonnm  kennt  einen  solchen  Unter- 
■chied  nicht.  Wenn  c.  14  dem  nobilia  1440,  c.  16  dem  litus  ISO  sol.  Wergeld  gibt, 
SD  berechtigt  das  nicht,  mit  Waitz  I  S.  2I&  zu  sagen:  „das  des  Freien  mnss  als 
das  doppelte  von  diesem,  ein  Sechstel  dos  des  Adlichen  angenommen  werden". 
Vielmehr  hat  Beibertz  R.O.  L  8.  129  Recht,  tu  sagen,  aus  c  d4  (Merk)  und  o 
44  folge,  dass  libari  und  nobile«  keine  versohiedenen  Stande  bildeten,  weil  nach 

8* 


.  I.  Per.  I.  Kftp.  §.  12. 

erden  konnte,  obwohl  meiatens  eine 
s  man  bei  der  Wahl  der  Obrigkeiten 
bar  aus  dem  Grunde,  weil  es  nur  sach- 
lien  Ansehen  ein  persönliches  hinzukiun. 


eneris"  die  tatela  hat,  o.  64  „liber  horoo, 
<l  erat"  beweist,  daea  ein  über  zum  nSchBten 
'ra)  einen  nobilia  haben  konnte,  folglich  eine 
nobiles  bestehen  konnto  ,  folglich  o.  64  den 
lio  gehörig  ansieht.  Hieraus  und  aus  dem 
[1  Boweiae ,  daaa  noch  im  13  Jahrh.  liberi, 
tisch  sind,  geht  evident  hervor,  daee  die 
SiQdo  achieden.  Mir  Bcheint  daher  die  An- 
ilingi,  Dobilea  seien  die  Besitzer  eines  A.lodes, 
geweaen  ,   welche  keinen  Orundbesitz  hatten, 

ung  von  Waitz,  der  alle  hieraus  gezogenen 
ch  bei  OrimiD  B.A.  8.  269  f.  Phillips 
heidigt  nochmals  die  Anaicht,  dasa  der  Adel 
ntfaltung  des  Königthnms  sei,  weil  jener  und 
lammfamilie,  dem  ersten  Menschenpaare,  her- 

Adel  und  daa  königliche  Oeachlecht  dieses 
I  haben;  er  führt  dioaes  alsdann  zurück  auf 
lu  dieaer  Beweia  dienen  aoll.     Stammten  denn 

sehen  TOIker  u.  s.  f.  auch  von  einer  und 
ab    wie  die   deutachen  Adels-    und 

diese  Frage  bejaht,  und  das  muss  Phil- 
reisgrunde  (h.  8chrift)  stehen  bleibt,  so  fqjgc 
Betreff  der  Entstehung  des  Adels  gar  nichts 
Ten  bleibt  und  wieder  Alles  darauf  ankommt, 
1  finden,  weil  ein  objectiver  Grund  nicht  exi- 

solches  Gewicht  beilogt;   1)  dass  in  sich  die 

Grund  hat.  —  In  der  spHteren  Zeit  soll  in 
.  Gemeinfroien,  nie  Oberhaupt  £  wischen  Leuten 
Übe  möglich  gewesen  sein.  Rudolä  Fuldeusis 
(Perti  Monum.  II.  S.  675^:  „Quatnor  igitur 
onsiatit,  nabilium  scilicet,  et  liberorum,  liber- 

firmatum,  ut  nuUa  para  in  copulondis  conja- 
t,  sed  nobilis  nobilem  ducat  uKorem  et  liber 
et  servua  ancillae.  Si  vero  quiapiam  herum 
lestantiorem  duxerit  uxorem ,  cum  vitae  suae 
nach  Waitz  I.  S.  213  dies  als  Vorrecht  de« 
,  so  darfte  in  der  That  diese  Nachricht  hierfür 
ifl  Recht  zu  sagen  haben,  dasa  aioh  aus  der 
(eine  persönlichen  Vorrechte  des  Adels  nach- 
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m.  Unter  den  Freien  stehen  als  eine  besondere  Klasse  die  Frei- 
gelassenen, liberti.^^  Sie  blieben  im  Mundium  der  Herren,  oder 
kamen  in  da^  des  Königs  oder  der  Kirche,  hatten  ein  geringeres,  meist 
nur  das  halbe  Wergeid  eines  Freien,  konnten  kein  echtes  Eigenthum 
besitzen  imd  deshalb  auch  keine  politischen  Rechte  (Theilnahme  in  den 
Yersammlimgen  u.  s.  f.)  ausüben.  Für  sie  bot  mithin  nur  die  Gunst  des 
Königs,  insbesondere  die  Yerleihung  eines  Amtes  das  Mittel,  höheres 
Ansehen  und  hiermit  allmälig  die  volle  Frdheit  zu  erlangen.^^ 

rV.  XJngefiähr  auf  gleicher  Stufe  mit  den  Freigelassenen  stehen  die 
Liten,  Leten,  Lazzen,  später  Aldien,  Aldione^^^^*    Auch  diese 


weisen  lauen,  die  sich  auf  das  Privatrecht  und  Criminalreoht  beziehen,  üebrigens 
halte  ich  nach  den  Belegen  in  Note  11  die  ganze  Nachricht  fflr  unglaubwürdig, 
da  sie  in  schroffem  Widerspruche  steht  mit  dem,  was  Yon  den  Verhältnissen  der 
Sachsen  fessteht.  Auch  y.  Sybel  Königthum  S.  94  ff.  verwirft,  wie  schon  Waitz 
herTorhebt,  die  Nachricht. 

1'  Dass  es  aber  durchaus  falsch  ist,  principes  und  nobiles  für  identisch 
zu  halten,  dasjenige ,  was  dem  Fürsten  als  einer  obrigkeitlichen  Person  zukommt, 
dem  Adeligen  beizulegen,  hat  Waitz  Y.G..  J.  8.  220  ff  überzeugend  dargethan, 
besonders  gegen  Eichhorn  KG.  %.  14ß  und  t.  S  a  v  i  g  n  y  S.  5.  Es  folgt  das  Qegen- 
theil  deutlich  aus  Tacitus  cap.  12.  „Eliguntur  in  isdem  conciliis  et  prin- 
cipes, qui  jura  per  pagos  vicosque  reddant.**  Auf  der  andern  Seite  sagt  Zöpfl 
IL  ^  Anm.  16  mit  Recht ,  dass  es  gewiss  eine  für  jene  Zeit  unpraktische  und  aus 
Tacitus  Annal.  XL  17.  erwiesene  Redensart  sei,  anzunehmen,  jeder  freie  Mann 
habe  zum  princepe  gewählt  werden  können,  da  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dass 
das  Volk  in  jenen  Zeiten  von  seinen  alteu  Geschlechtern,  mit  denen  seine  Geschichte 
verwachsen  war,  nicht  abliess.  Ueber  die  geringe  Anzahl  der  edlen  Geschlechter 
Waitz  I.  8.  196  ff. 

»  Grimm  R.A.  8.  331—838,  Eichhorn  §.  öl,  Waitz  I.  8.  174  f. 

*^  Tacitus  Germ.  cap.  25.  „Liberti  non  multum  supra  serros  sunt,  raro  ali- 
quod  momentum  in  domo,  nunquam  in  civitate,  exceptis  duntaxat  iis  gentibus  quae 
rcgnantur.  Ibi  enim  et  super  ingenuos  et  super  nobiles  aacendunt:  apud 
ceteros  impares  libertini  libertatis  argumentum  sunt/ 

1«  Grimm  RJL  8.  305  ff  Waitz  I.  8  175  ff.  Zöpfl  n.  8. 19  f.  nimmt  „ur- 
sprünglich nur  Geburtsstände  der  Freien  und  Unfreien  oder  Elnechte'^  an,  bei  jenen 
die  dreifache  Abstufung  des  Adels,  der  Freien  und  Freigelassenen.  Die  Erwei- 
terung der  wenig  zahlreichen  liberti  zu  der  sehr  zahlreichen  Mittelklasse  der  Halb- 
freien sieht  er  »Is  eine  der  bemerkenswerthesten  Entwicklungen  der  StandesYerhftlt- 
nisse  in  der  meroYingischen  und  karolingisehen  Zeit  an.  —  Belassen  Yon  Grund  und 
Boden,  der  Einem  zugefallen  war  bei  der  Besitznahme  des  Landes  gegen  die  Pflicht 
zu  Diensten  und  Naturalabgaben ,  Freilassung  und  Uebergabe  Yon  Gut  in  dieser 
Weise ,  langes  Yerbleiben  der  Nachkommen  einejB  unbegüterten  Freien ,  der  Yon 
einem  Anderen  Aecker  gegen  Dienste  und  Abgaben  hatte,  das  sind  wohl  die  Gründe 
der  Entstehung.    Wollen  wir  aus  den  Yolksreohten  und  anderen  Quellen  der  spft- 


1.  d.  VerfBaa.  I.  Pw.  I.  E&p.  g.  13. 

jch^  Rechte,  hatten  hingegen  ein  "^ 
er  mit  verschiedenartigen  Diensten  x 
lie  Entstehung  dieses  Yerhältniases 
m  auffinden. 

jlegensatz  zu  den  Freien  bildeten  < 
tehungsgrund  der  Unfreiheit  war  Kri 
chten,  Begeben  in  die  Enechtschaft.' 
illen  ihres  Herrn,  welchen  nur  die  Si 
so  dase  der  Herr  Ar  den  erschlag 
ie  für  eine  Sach^,  und  entbehren  i 
Idht,  sind  uniahig  Eigenthum  zu  ha 
1  geniessen  keinen  öffentlichen  (staatUi 

§.  13. 
8,    DI«  Ffirften.    Dtr  Köolg. 

ihen  Yölkerscbaften  finden  wir  besti 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenb 

Fürsten.  8ie  wurden  in  den  Vei 
für  die  Lebensdauer,  regelmässig  ai 
stand  die  Besorgung  der  geringfQgi 
atBcheidung  in  kleineren  Bechtsstreil 
^reitung  und  Anbringung  bei  der  "V 
las  Richteramt  aus  in  den  ordentEchi 

Stämmen,  wohl  aber  im  Laufe  der 
trigkeit   über  den  ganzen  Stamm,    d 

iben  sie  mit  den  Colonen  grosso  Aetmlicl 
ir,  sie  erscheinen  als  ZngohSr  eines  Hofef 
.p.  24.  ^Viotus  Toluntariatn  serTitufera  : 
efangenschoft  und  daran,  dass  ursprDnglic 
I  angehörten,  erinnert  der  spätere  Name  i 
tvi   for   die  Slaven   und  Knechte  in  TTi 


3-  12.  Vgl.  die  g.  12.  N.  13  Genannten,  Ra 
ngen  1860,  S.  8  ff.,  t.  Daniels  RO.  § 
Germania  des  Tacitna  in  Porsohunge! 
3.  11.    lieber  die  Sitte,  denselben  Oesohe 

0  hatten,  Taaitns  cap.  15. 

ehnng   des  deutschen  ESnigthnms,  1844; 

1  Kdnigthum,  HQnohen  1864;  A.  Gemei) 


US 
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der  auch  im  Frieden  als  höchste  Obrigkeit  erscheint,  während  in  Kriegs- 
zeiten ein  gewählter  Heerjpührer  auftritt.^  Ueber  den  Ursprung^  des 
Eönigthums  lassen  sich  keine  sicheren  Angaben  machen,  soweit  derselbe 
in  die  vorhistorische  Zeit  fallt.  Jedenfalls  ist  die  königliche  Würde  eine 
aus  dem  Yolk  herausgewachsene,  nationale,  und  auch  in  der  besonderen 
Weise  demselben  eigenthämliche.  Es  besteht  das  Königthum  in  der 
erblichen  Herrscherwürde  innerhalb  einer  bestimmten  Familie,  die 
entweder  seit  grauer  Vorzeit  dieselbe  besassen,  oder  zwar  durch  WahH 
des  Volkes  erhalten,  sofort  aber  erblich  behauptet.  InnerhfiJh  ^^'^  ^^nigg- 
famflie  war  keine  bj^gtinunta  JBxJbfolggji .  sondern  di(^  Bezeichnung  der 
Person  geschah  wohl  durch  die  Familie  unter  Zustimmung  des  Volkes. 
Es  war  die  königliche  Familie  unter  allen  edlen  Geschlechtem  das  erste, 
ausgezeichnetste  und  ragte  deshalb  weit  über  den  Adel  hervor.^ 


fassung  der  Centenen  u  des  fränk  Eönigthums,  Mfinch.  1855;  R  Kopke  Deutsche 
Forchungen,  Berlin  1859;  Hinrichs  Die  Könige,  1860;  Fei.  D ahn  Die  Könige 
der  Germanen  aus  den  Quellen  dargestellt ,  1.  Abth.  München  1861.  F  r  i  e  d  r. 
ThudichumDer  altdeutsche  Staat,  Giesen  18ü2.    Waitz  I.  S.  273  ff. 

^  Tacitus  Germ.  cap.  7.  „Reges  ex  nobilitate,  duces  ex  virtute  su- 
mimt.''  Er  z&hlt  cap.  43.  sqq.  einige  Völker  auf,  die  Könige  hatten.  Caesar 
kennt  das  Königthum  nicht.  Tl.  cap-  23:  „Cum  bellum  civitas  aut  inlatum  defendit 
aat  infert,  magistratus,  qui  ei  belle  praesint,  ut  vitae  necisque  habeant  potestatem, 
deliguntur.  In  pace  nullus  est  communis  magistratus,  sed  priucipes 
regionum  atque  pagorum  inter  suos  jus  dicunt  controversiasque  minuunt.** 
Die  Bburones  in  Gallien  hatten  nach  ihm  solche  Y.  24.,  Tl.  31.  Ueber  seine  An- 
gabe bezüglich  Ar  io  vi  st 's  (L  43.)  s.  Waitz  I  S.  278.  Die  Sachsen  hatten  noch 
im  8.  Jahrh.  keinen  solchen  Herrn.  Auf  den  Namen  kommt  es  nicht  gerade  an. 
Orimm  R.A.  S.  229  ff. 

^£8  8ind#  darüber  die  wunderbarlichsten  Meinungen  aufgestellt.  Waitz 
S.  289  ff.  zählmdie  Völker  auf,  welche  zu  Tacitus  Zeit  bereits  Könige  hatten,  und 
zeigt,  wie  es  b^  anderen  sich  in  historischer  Zeit  entwickelt  hat,  widerlegt  die  An- 
sicht, dass  das  Königthum  aus  den  Gefolgschaften  sich  entwickelt  habe  (die  bei 
Eichhorn  §.  17,  Phillips  R.  u.  R.Gesch.  §.  13,  34,  53  u.  A.  die  Grundlage 
ihrer  Verfassung  bildet).  In  derselben  Richtung  die  Ausführung  Ton  Roth,  Walter, 
Dahn.  —  ürsprünglieh  mag  Priesterthum ,  Reichthum,  Ansehen,  Adel,  im  Kriege 
erlangtes  Ansehen,  Aussterben^  der  Adelsgeschlechter,  BeispieKanderer  Stämme  zur 
Entstehung  beigetragen  haben. 

^  Tacitus  Germ.  cap.  7.  42,  Annal.  XI.  16.  Ueber  den  ältesten  Versuch, 
eine  bestimmte  Erbfolgeordnung  (das  Senior at;  zu  begründen:  Herrn. 
Schulze  De  testamento  Genserici  seu  de  antiquissima  lege  successoria  in  Ger- 
manorum  regnis  scripsit,  Jena  1859.  (Dahn  in  PözPs  Krit.  Vierteljahrsschrift 
n.  8.  138  ff.;. 


»r*»N, 
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Krieg  und  Frieden,  Wahl  (Gutheissung)  der  duces  und  principes;  sie 
bildete  das  Gericht  für  schwere  Straffalle;  vor  ihr  wurden  alle  Rechts- 
acte  vorgenommen,  welche  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  Stellung  des 
Einzeben  eine  Beziehung  auf  die  Gemeinde  hatten :  Freilassung,^  Wehr- 
lurfterklärung,*  Uebertragungen  von  Eigen,*  Verlobungen.^  ^,  ,/^,.  .^, 

n.  Die  Versammlungen  waren  ungebotene  (regelmässige,  zu  fest- ^^''^'^*"'''^^ 
gesetzten  Zeiten)  imd  g^bote^e  (unregelmässige ,   nach  Bedürfniss  an- 
zusetzende),   lieber  der  versanunelten  Gemeinde  waltet  der  Schutz  der 
Götter,  sie  geniesst  Frieden,  weshalb  bei  ihr  die  Priester  eine  wichtige 
Rolle  spielen."  In  der  Volksversammlimg  stellt  sich  zugleich  dar  das  Heer. 

III.  Ob  in  der  Versammlung  Alle  erscheinen  mussten,  lässt  sich 
nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  sagen,  ist  jedoch  wahrscheinlich.  Aus 
den  einzelnen  Gauen  wurden,  seitdem  sich  die  einzelnen  Stämme  mehr 
verbunden  hatten,  Abgeordnete  gesandt,  aus  denen  die  grosse  Versamm- 
lung des  Stammes  gebildet  wurde.**  Diese  Versammlungen  scheinen  aber 
weder  häufig  gewesen  zu  sein,  noch  lassen  sie  sich  genauer  feststellen. 


principes  pertractentur.  CoSuot,  nisi  quid  fortaitnm  et  subitnm  incidit, 
certis  diebus,  cam  aut  inchoatar  luna  aut  impletur:  nam  agendie  rebus  hoc  au- 
spicatiBsimum  initium  credunt.  Nee  dierum  numerum,  ut  nos,  aed  noctium  oom- 
putant.  Sic  constituunt,  sie  condicunt:  nox  ducere  diem  yidetur.  Illud  ex  liber- 
tate  yitiura,  quod  non  simul  neo  ut  jussi  conveniunt,  sed  et  alter  et  tertius  dies 
ciinctationc  coeuntium  absumitur.  Üt  turbae  placuit,  considunt  armati.  Silen- 
tium per  sacerdotes,  quibus  tum  et  coercendi  jus  est,  imperatur.  Mox  rex  yel  prin- 
ceps,  prout  aetas  cuique,  prout  nobilitas,  prout  decus  bellorum,  prout  facundia  est, 
audiantur,  auctoritate  suadendi  magis  quam  jubendi  potestate.  Si  displicuit 
sententia,  fremitu  aspernantur;  sin  placuit,  frameas  conoutiunt;  honoratissimum  ad- 
sensus  gcnus  est  armis  laudare.  12.  Licet  apud  concilium  accusare  quoque  et 
diBcrimen  capitis  itendere.  —  Eliguntur  in  isdem  conciliis  et  principes 
qm  jura  per  pagos  vieosque  reddunt.  Genteni  singulis  ex  plebe  comites,  concilium 
simul  et  auctoritas,  adsunt.^ 

»  Grimm  R.A   S.  333  sqq. 

^Tacitus  cap.  13.  ,,Nihil  neque  publicae  neque  privatae  rei  nisi  armati 
agunt.  Sed  arma  sumere  non  ante  cuiquam  moris  quam  ciyitas  suffecturum  proba- 
Terit.  Tum  in  ipso  concilio  vel  principum  aliquis  vel  pater  vel  propinqui  souto 
frameaque  jurenem  ornant.** 

*Orimm  R.A.  8.  ööö  ff. 

«  Orimm  RA.  S.  433. 

^  Tacitns  cap.  11.  (Anm,  2.),  7:  „Ceterum  neque  animadvertere  neque  Tincire, 
ne  Terberare  quidem  nisi  sacerdotibus  permissum ,  non  quasi  in  poenam  nee  ducis 
JU88U,  sed  velut  deo  imperante,  quem  adesse  bellantibus  credunt.** 

^  Ffir  die  Sachsen  bekundet  dies  positiv  Huobald  yita  S.  Lebuini  in 
Pertz  Monum.   Script.   II.  361.    Yon   solchen   kann   man   auch   Taoitus   Oerm. 


Gesch.  d.  Terftiaa.  I.  Per.  I.  Kap.  §.  15. 

§-    15. 
tO.    Dai  KrlcgBwesen.*   Die  fictolgsehanMi. 

i  einem  besonderen  Heere  konnte  keine  Bede  sein;  das  Volk, 
tschaftB-Gau-Tersanunlung  war  das  Heer.    Ihm  stand  vor  der 

Teroteben.  8ohm  Frfink.  R  u.  G  Verf  8.  2  ff.,  der  aber  trotz  der 
Form  Beiner  Aussprücba  keine  Klarheit  in  die  Sache  bringt. 
ncilium  des  TacitHB  Ist  die  VersHimulung  der  Völkerschaft,  Land- 
,  ciTitas.  Ich  babe  in  der  I.  und  2.  Aufi.  die  ysikerachafC  mit  Gau 
daher  das  conoiliuni  GanTerSHinnilUDg  genannt,  diese  in  den  Oegen- 
dertschaftsversammlung  gestellt.  DaitB  ich  bei  QauverBammlimg  nicht 
18  des  Tacitug  dachte,  ergibt  der  unveränderte  Schluss  von  §.  9.  IV. 
UiBBTeistfindDissea  gebe  ich  dies  auf  ^-  Während  die  VölkerBchafts- 
dte  politische,  die  Ltndesversammlang ,  der  Landtag,  war,  eteltt 
idertschttftBTeraanimlung,  wie  besonders  Scbm  Crilnk.  B.  u. 
.  acharf  herrorbebt ,  als  die  ordentllehe  GeriehtsTersammlung  heraus, 
ick  aus  Tue.  Germ.  c.  11  ,  besonders  o.  12. -Die  im  Landtags  gewählte 
r  prinoeps,  fQhrt  den  Vorsitz  in  der  Hunderischaft  („centeni  singulis", 
üpibu«,  „ei  plebe  comites  adsunt";;  diese  steht  ihm  zur  Seite  als  Rath 
wer  (oonsilium  eimul  et  auctoritas"] ;  der  princepa  handhabt  das  Recht 
fcsweise*  („per  pagos')  d.  h.  in  jeder  Hundertäcliaft  ist  ein  Gericht. 
ist  offenbar  auch  eine  IndiTidnalisirung  für  Hunder tacliuft,  da  factiach 
solche  bilden.  Die  Hark  als  solche,  noch  weniger  das  oinielne  Dorf, 
ST  Quelle  als  eine  politische  Einheit  crnBhnC,  hat  keine  Obrigkeit  und 
auch  keinen  eigenen  Oerichtsbezirk. 

tu8  Germ.  oap.  i>.  Zuerst  beschreibt  er  die  Waffen  und  Kampfesart. 
qnoB  ex  omni  juventute  deleotus  ante  aciein  locant.  Deflnitur  et  nnme- 
li  eisingulis  pagis  sunt;  idqne  ipsum  inter  buos  vucautur ,  et  qnod 
IIB  tait,  jam  nomen  et  honor  est."  Gewisa  ist  die  Erklärung  lon  WaitE 
156  richtig,  dass  centeni  nicht  auf  die  mit  den  Reitern  vermischt 
FnsagBnger  zu  beziehen  sei  (—  wae  auch  aus  Caesar  de  B.  G.  I.  48. 
im  milia  erant  sex,  totidem  numero  peditea  velucissimi  ac  fortissinü, 
ini  oopia  singuli  singulos  suae  salutis  causa  delegerant:  cum 
B  Tersabantur  — ),  sondern  dass  je  hundert  eine  Äbtbeilung  bildeten, 
I  ihren  Namen  hatten,  also  im  Lateinischen  centeni  hiessen, 
Ibstredond  ein  deuCBohes  Wort  gab.  Deuinnoh  ist  dessen  Paraphrase 
ise  Schaaren  heisen  centeni,  und  was  Anfangs  blos  Zahlbegriff  war,  ist 
nischer  und  zugleich  ehrenvoller  Name  geworden,"  Cap.  7,  , —  dnces 
snmnnt,  —  „et  duces  exempto  potioe  quam  imperio,  ai  prompti,  si  con- 
e  aoiem  agant,  admiratione  praesunt,  eeterum  neque  (sieho  die  Worte 
Q.  7,  worauf  es  weiter  ]ieisst:j  —  effiirieaque  et  Signa  qnaedam  detracta 

lium  ferunt "     Caesar  de  B.  G.  VL  S3.     gCum  bellum  civitas 

lefendit,  ant  infert,  magistratus,  qui  ei  hello  praesint,  ut  vitae  neoisque 
Btatem,  delignntar.  —  Latrocinia  nullam  habent  infamiam,  qnao  extra 
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König  oder  ein  gowäblter Führer,  dux,  heretagan,  herizohn,  Her- 
zog. Der  BeachluBB  über  Krieg  und  Frieden  ging  aus  von  der  Ver- 
gammlnng.  Ob  die  ganze  Yölkerschafl:  oder  nur  ein  Theil  auszog,  hing 
davon  ab,  ob  zu  führen  war  ein  Yertheidigungs-,  Angriffs-  oder  Bundea- 
genosaen-Krieg.  Im  Heere  ordneten  sich  die  einzebien  Schaaren  nach 
den  natüilichen  Familien-  und  Oemeindeverbänden  unter  den  einzahlen 
Craufäreten  als  Unterbefehlshabem ;  nur  die  Keiter  bildeten  eine  besondere 
A-btheihmg,  zu  der  auch  aus  jedem  Haufen  Einzelne  ausgewählt  wurden. 
AJle  wehrhaften  Freien  waren  zum  Kriegsdienste  berechtigt  und  ver- 
pflichtet. —  Wegen  der  religiösen  Weihe  des  Heeres  erscheinen  überall 
die  Priester  thätig;  jeder  Frevel  gegen  Tapferkeit  war  einer  gegen  die 
Gemeinde  und  die  Götter. 

n.   Qewiasermassen  als  eine  Vorbereitung   zum  Kriegsdienste   er- 
scheint die  Qefolgschaft.'    An  die  einzelnen  Gaufürsten  (principes), 


fines  CQJDiqDe  cmtatis  Sunt,  titqne  ea  javentutie  eseroendae  ac  dsBidiae  miniieDdaa 
cBQia  fieri  praedicant.  Atque  übt  quie  ez  prinoipibua  in  concilio  diiit  se  ducem 
fore,  qoi  sequi  velint,  profiteantur,  coDSurgunt  ii,  qui  et  oauaam  et  homineni  pro- 
bant,  iunmqae  auziÜniu  pollioeuttir,  atque  ab  mottiludine  oonlaudantur :  qui  ex  his 
se«uti  Hon  sunt,  iu  deaertoruin  ao  preditorum  numero  ducuntur,  omniumquo  bis 
rerum  poetea  fides  derogatur."  üeber  die  HeeresoiarichtuDg  Waitz  I.  166  ff. 
336  f.  379  ff  Für  die  tecbnishe  Seite  intereasant  ist:  Dat  deutoha  Eriega- 
weaen  der  Urzeiten  in  seinen  Verbindungen  und  WachBelirirkuag'en  mit  dem 
gleichzeitigen   Btaab)-   und  VoUislebeu.     Ton  Cteueral   t.  Peukar.   2  Thte.,  Berlin 

laea 

■  Brockhaue  De  comitatu  Germaniae,  Lips.  1863.  R.  Pallmann  Knappen 
bei  den  OermaneQ  in  der  Zeit  der  TS) ker Wanderung  in  Forsohungen  III.  S29  ff. 
Auf  die  geaammte  Literatur  geht  genau  ein  Waitz  I.  8.  227  ff.  und  262  ff.,  wo 
Tacitna  O-erm.  c.  13.  14.  ausführlioh  erörtert  werden,  B44  ff.  Tucitue  Qerm.  cap. 
13.  ginaignis  nobilitaa  aut  magna  patrum  merita  prinoipis  dtgnationam  [i.  e. 
die  Würdigung  der  Forsten,  Auszeichnung  durch  den  Fürsten;  so  dass  difpiatio 
im  trBiDsitiTen  Sinne  steht  Die  Richtigkeit  dieaer  zuerst  von  Orolli  auf- 
gestellten Aaffaaaung  von  .dignatio",  sowie  dio  Unriohtigkeit  ao  manoherlei  anderer 
Erkifirung  thut  dar  Sachase  Qrundt.  8.  430,  und  Waitz  I.  8.  208  f.,  Roth 
B«neficialwesen  B.  12  ff.]  etiam  adoleacentulia  adsignant:  ceteris  rohuatioribus  ao 
jam  pridem  prohatia  adgregantur :  nee  robur  intar  comites  aspiei  (d.  h.  jene  durch 
Ade]  oder  täterlicho  Verdienste  Ausgewählte  werden  denjenigen  beigesellt,  welohe 
schon  in  kräftigerem  Alter  atehen  und  erprobt  aind).  OraduB  quin  etiam  ipse  ooni- 
t«taB  habet,  judioio  ejus  quam  Beotantur;  magnaque  et  comitam  aemulatio,  quibus 
primaj  apnd  principem  auum  locus,  ot  prinoipum,  cni  plurimi  et  acerrimi  comites. 
Haeo  dignitaa,  hae  Tirea,  magno  sempar  electurum  juvenum  globo  eircumdari;  in 
pace  decos ,  in  hello  praesidiom.  Nee  aolum  in  sua  genta  cuiqne,  sed  apud  fini- 
timas  qnoqae   UTitatea  id  nomen,   ea  gloria  eat,   ai  nunero  ao  virtute  comitatua 
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nur  an  dieae,^  p9egtea  sich  junge  tapfere  adelige  und  gemein- 
er, welche  jene  aus  den  sieh  Erlneteaden  auserlaaen,  durdi 
areues  Band  völliger  persönlicher  Treue  und  Hingebui^  ao- 
1.  Dieses  Gefolge,  Gomitatus,  kämpfte  im  Kriege  unter 
n,  blieb  im  Frieden  meistens  sein  Ehrengeleite.  Hier  konnte 
le  sich  auszeichnen  und  Kuhm  erwerben.  So  konnte  auf  der 
ein  Oefolgaherr  leicht  sein«  Macht  auf  Kosten  der  Gemein- 
dehnen; auf  der  anderen  Seite  war  es  oft  nicht  zu  vermeiden, 
ewöhnung  die  Begleiter  dazu  veranlassen  musste,  bei  langem 
ihm  durch  Theilnahme  an  fremden  Kriegen  oder  Anstiften 
er  eigenen  Führern  zu  suchen.  So  wenig  dieses  Gefolgsweaen 
mdlage  der  deutschen  Verfassung  angesehen  werden  kann,  so 
«selbe  gleichwohl  beigetragen,  blos  persönlichen  Verbindungen 
ehe  Unterlage  zu  geben,  wodurch  es  das  Muster  und  die 
;erer  Einrichtungen  (Beneficial-Lehens-Weaen)  ward,  und  den 
Ict  der  Verfassung  aus  dem  versammelten  Volke  heraus  zu 
>te  und  seinem  Bathe  dadurch  zu  heben,  dass  die  persöU' 
adcnen  und  Verpflichteten  zugleich  die  Mächtigsten  wurden. 


I>etuiitur  eniDi  legatiooibns  et  muneribuB  ornantur  et  ipsa  plerumqno 
ro&igant.  14.  Cum  ventum  in  aciem,  turpe  principi  virtute  vioci,  tarpe 
tutem  principis  aon  adaequare.  Jam  TSro  infamem  in  omnam  vitam  ac 
iperstitcm  principi  auu  ex  aci«  reeessisse.  Illum  defendere,  tuerj,  sua 
1  facta  gloriae  ejus  udsig-nare  praecipuum  saoramentum  est.  Prinaipes 
pugnont,  comite»  pru  principe.  8i  civitas  in  qua  orti  sunt  longa  pace 
at,  plcriqoe  nobilium  aduleBoenCium  petunt  ultro  eag  nationeg,  quae 
aliquod  gcrunt ,  quia  et  ingrata  geuti  quies,  et  facilius  inter  anoipitia 
Lllgnuinque  comitatum  nonniai  Ti  belloque  tnentur.  Exigunt  onim  prin- 
ralitate  illum  bellatorem  equum,  illa  morucntam  viotricemqne  fraineam." 
n.  1.  abgcdr.  Stelle  Caesars  TL  23.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
r  letzteren:  „Atqna  ubi  quis  —  conlanduntur"  und  der  so  eben  aus 
tgeth eilten :  „si  civitas  —  tnentur"  sich  nicht  auf  die  Gefolgschaft  be- 
rn  auf  die  einzelnen  Glieder  einer  aufgelösten,  welche  bei  fremden 
3g  suchen 

aben  vorzüglich  Waitz  und  Roth  dargethan.  Die  Verbindung,  in 
Ditus    Aber  principes  handelt:    c.  11.    [g.    14.    Note  2.]  «ber  deren 

der  Volksversammlung,  o.  12.  Ober  deren  Wahl  in  der  TersnmmluBg 
I  Weh rhaftmac hang  der  Jflnglinge  durcb  aie,  oap.  13.  14.  Ober  das  Ge- 

lehrt,  dass  diese  principes  immer  dieselben  sind,  nicht  mit  dem  Adel 
len,  es  Überhaupt  nur  einerlei  prinoipes  gab. 


'S 
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Zweites  Kapitel. 

Bömische  Begitzniigeii  in  Germanien.    Die  Germanen  zur  Zeit  der  Völker- 
wanderung und  die  einzelnen  Reiche  in  Folge  derselben. 

§.  16. 

1.   Die  römischen  BesltciuigeB.* 

I.  Von  Gallien  aus  wurde  die  Provinzialverfassung  von  den 
Römern  eingeführt  auf  dem  linken  Rheinufer,  auf  dem  folgende  Pro- 
vinzen lagen:  Belgica  prima  längs  der  Mosel  zu  beiden  Seiten  mit 
der  Metropolis  Trier  (Augusta  Trevirorum)  —  Belgica  secunda, 
die  Gegenden  zwischen  Gallia,  Germania  secunda  und  Belgica  I.  an  der 
oberen  Maas  umfassend  —  Germania  prima  oder  superior  an- 
fangend vom  Ausgange  der  Schweiz  (Basel  Augusta  Rauracorum) 
längs  des  Rheines  bis  in  die  Maingegenden,  also  den  Oberrhein  um- 
fassend, mit  der  Hauptstadt  Mainz  (Mogontiacum)  —  Germania 
secunda  oder  inferior  unterhalb  Koblenz  ab  den  Niederrhein  um- 
fassend mit  der  Provinzialstadt  Köln  (Colonia  Agrippina).*  Seit 
den  Zügen  des  Drusus  und  Tiberius  ward  die  Provinzialverfassung  auch 
auf  das  rechte  Donauufer  verpflanzt  und  hier  begründet:  Rhaetia 
prima  ausgehend  von  den  Schweizergegenden  und  sich  hinziehend  von 
den  Quellen  der  Donau  bis  zu  denen  des  Rheines  und  von  hier  bis  zur 
Mündimg  des  Lech  in  die  Donau,  in  sich  begreifend  das  Hochland;  — 
Rhaetia  secunda  die  Gegenden  zwischen  Lech  und  Inn  umfassend 
mit  der  Hauptstadt  Augusta  Vindelicorum  (Augsburg);  — 
Noricum  reichend  vom  Inn  bis  gegen  Wien  hin,  sich  anlehnend  an 
den  Gebirgszug,  der  vom  Kahlenberge  bei  Wien  bis  zu  den  Alpen  geht; 
— -  Pannonia  an  Noricum  sich  anschliessend,  umfasste  die  Länder, 
welche  von  der  Donau  im  Norden  und  durch  ihre  Richtung  nach  Süden 
in  Ungarn  auch  östUch  begrenzt  werden. 

n.  Während  die  beiden  Germaniae  rein,  Belgicae  zum  grössten 
Theile  von  Germanen  bewohnt  waren,  gab  es  in  den  Donauprovinzen 
fast  gar  keine  germanische  Bevölkerung. 

in.  Zur  Vertheidigung  dieser  Besitzungen  diente  der  noch  jetzt 
erkennbare  Limes  transrhenanus,  Valium  Romanum  (Hadria- 


*  Siehe  die  Literatur  zu  §.  6.  Note  *.  Dazu  Max  Büdinger  Oesterreiohische 
Geschichte  bis  zum  Ausg.  des  13.  Jahrh.  Bd.  I.,  Leipzig  1858. 

^  Zu  Ehren  der  Agrippina,  Tochter  des  Germanicus  und  Gemahlin  des  K. 
Claudins  um  66  n.  Chr.  benannt. 
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(zwischen  Köln  und  Koblenz)  anfangend  über  die 
inus  zum  Main  (bei  Äachaffenburg),  längs  demselben 
ächwarzvaldes ,  der  schwäbischen  Alp,  dem  Neckar 
lehlheim  hin. 

inken  Rhein-  und  rechten  Donauufer  war  römische 
,  jedoch  ohne  die  Yolksthümlichen  Einrichtungen 
n.  Auf  dem  rechten  Rhein-  und  linken  Donauufer 
Provinzialverfassung ;  ein  grosser  Theil  des  Bodens 
0  und  theils  Veteranen,  theila  Kolonen  gegen  Ent- 
labgaben, Zehnten,  in  Erbpacht  gegeben  (agri  decu- 
Emden  eigentliche  !Mllitärkolonien. 

§.  17. 
id  BGmcT.   DCBtHcli«  St&mDe  idt  den  drittel  JakrhoBdcrt. 

ahrhundert  blieben  die  Römer  Herren  des  oben  be- 
3,  indem  weder  die  Kriege  unter  Armin  (9  n.  Chr.), 
unter  Marbod  und  der  Batawer  unter  Claudius 
Gh.),  einen  dauernden  Erfolg  hatte.  Auch  der  Krieg 
irkomannen  und  Quaden  (16S  bis  182  n.  Gh.) 
e  Herrschafl:  nicht,  bewies  aber,  daas  die  römischen 
e    Dauer    keinen    hinreichenden    Schutz    gegen    die 

b  aus  dem  Osten  nachräckende  Yölker  gedrängt, 
hwendigkeit  grösserer  Einheit  gegenüber  den  Römern 
n  Folge  des  Anschlusses  kleinerer  Yölkerschaften  an 

(als  Gefolgschaften)  zeigt  sich  allmälig  eine  grössere 
ermancn.  In  Folge  deren  treten  uns  bald  neue 
e  Hauptetämme  entgegen.  Unter  dem  Namen  Ale- 
t  seit  213  n.   Gh.^   jener   Stamm,    welcher   in   den 

zwischen  Rhein,  Main  und  Schwarzwald  sass,^  und 


De  republiua  Alamanaorum,  Berol.  1849.  —  J.  Qrimm  Gatt. 
I.  1103.   und  QcBch.  d.  D.  Sprache  2,  Aufl.  I.  a  348  (n.  498) 

Ton  ala  (YerBtfirkuagailbe)  und  man,  ein  rechter,  echler 
mosBD  und  Spaniom  der  Name  für  alle  Deutaohen  geblieben. 
Merkel  p.  3.  30.    PbillipE  D.  R.Q.   §.  26.   nimmt  ihn  dir 

wie  vor  ihm  Müller  und  Adelung. 

ag.  8.  n.  n.    PhiltipB  a.  a.  O. 

9t.  U.R.O.  I.  B.  100.  Merkel  p.  4.    A1m>  in  den  alten  Silieu 

lenbar  den  grSssten  Theil  unter  ihnen  siumachten. 
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wiederholt  über  die  römiachen  Linien  gegen  Gallien  und  Italien  vor- 
drang, bis  er  zuletzt  die  Länder  des  Oberrheins  vom  Main  bis  Bodensee 
und  die  Provinz  Germania  I.  einnahm.  In  die  von  ihnen  verlassenen 
Gegenden  am  oberen  Main  rückten  vor  die  Burgunder.*  Am  Nieder- 
rheia  treten  um  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  die  Franci,  Franken*  auf, 
welcher  Name  gleichfalls  viele  Völkerschaften  umfasst:  die  Chatten, 
Amsivarier,  Sigambrer,  Chamaven  u.  s.  f.  Sie  hatten  im  3.  Jahrhundert 
den  römischen  Grenzwall  durchbrochen  und  später  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer  Sitze  erhalten.  Sie  scheiden  sich  seitdem  in  die  Salier,  salische 
Pranken,^  welche  später  Toxandrien,  die  Landstriche  zwischen  Maas  und 
Scheide  einnahmen,  —  und  die  Ripuarier,  ripuarische  Franken,"'^ 
welche  an  den  Rheinufem  sassen,  vom  5.  Jahrhundert  auch  auf  dem 
linken  längs  den  Saliern.  Im  Norden  zwischen  Rhein  und  Elbe  von 
den  Franken  anfangend  werden  die  ingävonischen  Stämme  mit  dem 
Namen  der  Sachsen®  bezeichnet,  welche  zur  See  besonders  durch  Ein- 
falle in  Britannien  den  Römern  schadeten,  auch  im  5.  Jahrhundert  da- 
selbst Königreiche  gründeten.  Zwischen  Sachsen  und  Franken  im  Norden 
sassen  die  Friesen  vom  Rheine  bis  zur  Weser,  und  drangen  nach  dem 
Torrücken  der  Franken  mehr  nach  dem  Westen,  in  die  Gegend  von 
Utrecht  vor.  Seit  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  erscheinen  im  Osten 
viele  Stämme  unter  dem  Namen  der  Gothen,  welche  sich  bis  in  die 
Jßtte  des  4.  Jahrhunderts  von  dem  schwarzen  Meere,  der  untern  Donau, 
dem  Don  bis  zur  Ostsee  hin  erstreckten.  Sie  schieden  sich  in  Ost- 
gothen  (Grauthungen)  und  Westgothen  (Terwinger).^ 

m.  Bis  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  hin  fanden  zwischen  den 
römischen  und  germanischen  Völkerschaften  beständige  Reibungen  statt, 


*  Phillips  D.  St.  und  R.O.  §.  26.    Eichhorn  I   S.  104  ff. 

»  Eichhorn  D.  8t.  u.  R.ö.  I.  S.  121  ff.,  Phillips  D.  R.  u.  R.ö.  §.  27,  — 
Benl^amen  leitet  man  wohl  am  besten  ab  Ton  frank  (frei)  mit  Grimm  Gesch. 
d.  D.  Spr.  I.  8.  237,  358.  Andere  leiten  ihn  ab  von  framea,  franka  (Deminutiyum), 
worüber  Grimm  a.  a.  0.  8.  359. 

*  Diese  hängen  zusammen  mit  den  Sigambern.  Der  Name  kommt  her  Ton 
Oau  Salo  an  der  Issel  (Isula),  wo  der  Rhein  sich  spaltet  und  das  Land  Salland 
hie«.    Grimm  I.  8.  369  (528  f.);  über  andere  Etymologieen  Phillips. 

^  Der  Name,  Ton  ripa  herkommend,  ist  die  Uebersetzung  der  alten  deutschen 
ITbier,  welche  in  ihnen  enthalten  sind.    Grimm  a.  a   0.  I.  8.  368  (527). 

^  Ton  Sah s,  einem  ihnen  eigenthümlichen  kurzen  Schwerte.  Grimm  Deutsche 
Reehisalterth.  8.  772,  956.    Seibertz  R.G.  I.  8.  74. 

»  Vgl.  Phillips  S.  25  und  Eichhorn  §.  21  b. 
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teinß  dauernde  Besiegung  der  römigchea  Macht  herbei- 
durch  Einräumen  von  Wohnsitzen,  Äbachliesaen  von  Bünd- 
fuahme  deutscher  Söidner  der  Anprall  abgehalten  wurde; 
t  350  die  römische  Grenze  überall  durchbrochen,  so  dass 
.oetoaaes  bedurfte,  um  die  Eömerherrechaft  zu  vemiohteii, 
e  die  Völkerwanderung. 

§.  18. 
8.  Die  Germanische  V61k«r<randening.* 
or  dem  Tode  K.  Valentinians  (f  375)  überschritten  die 
i  Hunnen,  aus  Asien  vorrückend,  die  "Wolga,  wälzten 
lanen  am  Pontua,  und  mit  diesen  vereint  auf  die  Ost- 
wurden zum  Theil  unterjocht,  zum  Theil  von  den  "West- 
ommen.  Letztere  wichen  vor  den  unaufhaltsam  weiter 
Schaaren  zurück  und  fanden  in  Thracien  durch  die  Auf- 
ner Wohnsitze  gegen  die  Pflicht  zum  Kriegadienste.*  Nach 
lea  Reichea  unter  Arcadius  (für  den  Osten)  und  Honorius 
5rten  sich  die  Weatgothen  unter  dem  Balthen  Alaricb, 
Beich ,  fielen  400  in  Italien  ein,  verliessen  dasselbe  zwar 
AJarich  mehrmals  vor  Rom  rückte,  endlich  410  dasaelbe 
plündern  iieas.  Nach  Alarichs  Tode  (410)  schlössen  die 
en  Eömem  ein  Bündniss,  gingen  unter  Athaulf  nach 
essen  sich  in  dessen  Süden  nieder  in  Aquitania  secunda 
le  in  Narbonensis  prima.     Von   hier  drangen  sie  auch  in 

Jese  Zeit  (genauer  405  oder  406)  zog  ein  verbündeter 
even,  Yandalen,  Alanen,  Burgundern  nach  Itahen, 
)n  dort  in  Folge  der  Gegenwehr  des  römischen  Feldherm 
n  oberen  Kheingegenden ,  von  hier  aus  nach  Gallien  und 
erwüstung  nach  Spanien.  Hier  wurden  sie  von  den  aus 
Irungenen  Gothen  auf  den  westlichen  Theil  (GahcJcn, 
tugal)  beschränkt.  Die  Yandalen  zogen  grösstentheils  im 
linladung  des  Statthalters  Bonifacius  folgend,  unter  dem 


llmaDD    Die  Oesohiohte  der  Völkerwanderung,  Gotha  1863  bes. 
Niederlaasnng  der  Germanen  in  röm.  LSndern. 
D&heren   apSteren  VerhSttnisse,   die  Schlacht  bei  Hsdrianopel  378, 
lg  der  Qotben  Tennischt  mit  noch  anderen  VOlkerichaften  und  die 
er  TheodoBiua  d.  G.  kann  im  Einzelnen  nicht  eingegangen  werden. 
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Könige  GaUerich  von  vielen  Alanen  begleitet  nach  Afrika,  und  gründeten 
hier  ein  germaniBches  Beich.  Die  Sueven  und  Alanen  erhielten  sich  noch 
einige  Zeit  lang  im  Westen  Spaniens,  bis  sie  sich  mit  anderen  Völker- 
schaften vermischten.  Die  Burgunder, 2  welche  sich  an  jenen  Zug 
angeschlossen  und  den  Bhein  überschritten  hatten,  blieben  in  Germania  I. 
eitzen,  "wurden  hier  zuerst  von  den  Bömem  (unter  Aetius)  bekämpft,  so- 
dann auch  von  den  Hunnen  437  besiegt.^^  Sie  zogen  nunmehr  südwärts 
und  Uessen  sich  443  in  Sabandia  nieder,  wo  Genf  Sitz  der  Könige  war. 
Ton  dort  aus  setzten  sie  sich  auch  auf  der  anderen  Seite  des  Jura 
zwischen  Aar,  Bhone,  Saone  und  Marne  bis  zu  den  Yogesen  und  Se- 
vennen  fest. 

HL  Gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  treten  die  Hunnen  unter 
Attila  furchtbar  auf.  Nachdem  sie  die  Ostgothen,  Gepiden,  Alanen^ 
Scyren,  Sueven  unterworfen,  somit  ihre  Macht  über  einen  grossen  Theil 
Deutschlands  ausgebreitet  hatten,  warfen  sie  sich  auf  GalUen,  wurden 
aber  von  den  vereinigten  Bömem,  Gothen,  Burgundern  und  Franken  in 
Campis  Catalaunicis  (bei  Ch&lons  sur  Marne  in  der  Campagne)  451  ge- 
schlagen.^^ Attila  warf  sich  452  nach  Italien,  kehrte  aber  bald  darauf 
zurück,  machte  453  einen  neuen  Zug  nach  GalUen  und  starb  454  in 
Pannonien.  Mit  ihm  zerfiel  das  Himnenreich;  die  Ueberreste  kehrten 
zum  Pontus  zurück  und  haben  seitdem  aufgehört,  in  der  Geschichte 
unter  diesem  Namen  aufzutreten.  Die  unterjochten  germanischen  Völker 
machten  sich  frei:  Ostgothen  in  Pannonien,  Gepiden  in  Dacien,  Heruler, 
Scyren,  Bugier  und  Sueven  in  Norikum,  Vindeücien.  Aus  dem  Osten 
Germaniens  waren  so  die  deutschen  Stämme  herausgerückt;  nicht  minder 
hatten  die  Markomannen  Böhmen  verlassen  und  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrh.  zwischen  Enns  und  Lech  in  Norikum  und  Bhätien  Sitze  ein- 
genommen unter  dem  Namen  der  Bajovarii,  Bajuwari,  Baiem.^  In 
diese  östlichen  Gegenden  rückten  nach  slavische  Yölker:  nach  Böhmen 


'  Carl  Binding  Das  burgundisch-r omanische  Königreich  (von  443  bis  532 
nach  Ch.).  I-  Bd.  Leipzig  1868. 

^  'W&itz  Forschungen  z   deutsch.  Gesch.  I.  1.  ff. 

^^  G.  Kaufmann  üeber  die  Hunnenschlacht  im  J.  451,  in  Forschungen  VlH. 
115  ff. 

^  Dass  die  Baiern  nicht  Nachkommen  der  keltischen  Bojer,  sondern  der  Mar- 
komannen sind  und  ihr  Name  an  den  ihres  früheren  Wohnsitzes  (Böhmen)  sich 
anschliesfit,  thun  dar:  Grimm  Gesch.  d.  D.  Spr.  I.  S.  360  ff.  (502—504),  Zeuss 
Die  Herkunft  der  Baiern  von  den  Markomannen,  Münch.  1839.  Vgl.  Phillips 
BJt.  u.  R.G.  §.  30. 

▼.  Bchttlte,  Hei  che-  und  Rechtsgesch.    3.  Aufl.  ^ 


d.  TerfaaB.  I.  Per.  U.  Kap.  §.  18. 

)n  denselben  längs  den  Elbufern  die  Sorben, 
tigen    Mecklenburg  u.  8.  f.    die   Obotriten.' 

neues  B«icb  die  Alemannen,  welcbe,  zwar  ihre 
rlaseend ,  den  Bhein  überschritten  und  das  Oe- 
[qsgI,  Saar,  bis  zu  den  Burgundern  einnahmen. 
Len  Reiche  (in   dem   späteren  Herzogthum  Bur- 

französischen  Schweiz)  die  romanische  Sprache 
ielt  das  alemannische  Gebiet  seine  deutsche  bei. 
md  Vindelicien  aihienden  Völkerschaften  zogen 
er  den  Odoaker*  zu  ihrem  Anitibrer;  dieser 
Kaiser  Romulus  Augustulus  vom  Throne, 
nisches  Reich.  Dieses  aber  wurde  bald  durch 
8  abgelöst,  indem  Theodorich  der  Grosse, 
ich  Italien  zog,  das  Herulerreich  zerstörte  und 
tUen  nebat  Sicilien,  das  ihm  K.  Zeno  und  die 
ur  Rhone,  über  Rhätien,  Norikum   bis   in  den 

ausdehnte.^  Mittlerweile  waren  nach  verachic- 
asaungen  aus  dem  alten  Stammsitze  in  Jütland 
ingbärte)  um  526  nach  Pwinonien  vorgerückt, 
n  (546),  verbanden  sich  mit  sarmatischen  und 
;en  nach  Italien  und  gründeten  unter  Albom 
dch  mit   der  Hauptstadt  Pavia.     Die  Oatrömer, 

J.  554  besiegt  hatten,  wurden  auf  TJnteritalien 

Po  und  von  hier  bis  gen  Ancona  beaebränkt.^ 

i,  S.  641.  Literatur  bei  PhillipB  a.  a.  O.  üeberdie 
en  Eermeuegild  Jireöek  Das  Beoht  in  BShnieD 
18ß6.    S.  13  (f. 

»n  Vornherein  Anführer,  die  TS Ikerso haften  nicht  seine 
Eiohliorii  D.  St.  u.  R6.  I.  S.  113  ff.  und  die  meisten 
1.  d   Beneficialwesena  B.  2fi  ff. 
luakt  vieler  Heldensagen,  in  denen  er  als  Dietrich 

»  Die  gens  Langobardorum  und  ihre  Herkunft.    Bonn 

Völkerwanderung    Ficker  R.Q.  I.  1  ff. 
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Drittes  Kapitel. 

Geschichte  des  fränkischen  Reichs. 

§.  19. 

1.  Die  Franken  nnter  den  Merovingern.* 

Die  salischen  Pranken  (§.  17)  wandten  sich  im  J.  445  unter 
dem  Könige  Chlodio  (oder  Chlogio)  nach  Gallien  und  nahmen  die 
Gebiete  zwischen  Maas  und  Somme  ein.^  Bald  als  dessen  Sohn,  bald 
als  seinen  Verwandten  nennt  Sage  tind  Geschichte  einen  König  Mero- 
vech,2  von  welchem  die  späteren  Könige  sich  Merovinger  nannten. 
Als  dessen  Sohn  erscheint  Childerich,  welcher  in  mannichfache  Be- 
ziehnng  zu  den  Römern  und  auch  zu  einzelnen  deutschen  Stämmen  trat. 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  (481)  Chlodovech  (Chlodwig)  ist  Be- 
gründer des  fränkischen  Reiches.  Als  er  zur  Herrschaft  kam,  hatten  die 
Römer  inne  das  Gebiet  zwischen  Somme  und  Loire,  Armoricum  (Bre- 
tagne), und  einen  Theil  des  Gebietes  auf  beiden  Rhoneufem.  Dieses 
Gebiet  beherrschte  seit  dem  Untergange  des  weströmischen  Reiches 
selbsstandig  der  Sohn  des  letzten  römischen  Statthalters  Aegidius, 
Syagrius.  Gegen  ihn  brachte  Chlodvng  ein  Bündniss  aller  salischen 
und  der  ripuarischen  Franken  zu  Stande,  schlug  ihn  dann  im  J.  486  bei 
Soissons,  erwarb  so  Gallien  bis  zur  Seine  und  erwählte  Paris  zu  seinem 
Hauptsitze.  Im  J.  496^  besiegte  er  die  verbündeten  Alemannen  und 
nahm  den  katholischen  Glauben  an,    während    die    meisten  deutschen 


*  Die  oben  §.  6  angef.  Werke.  Cassiodori  (470 — 563)  Variarum  historia- 
ram  libri  12.,  Isidorus  Hispalensis  (f  636)  historia  Gothorum,  Yandalorum,  Sue- 
Torum  u.  a.  —  Georg  Lommel  Allgemeine  Franken-Geschichte.  I.  Bd.  Würz- 
bnrg  1862  (bis  zum  14.  Jahrhundert).  Jos.  F e h r  Staat  und  Kirche  im  fränkischen 
Beiche  bis  auf  Karl  den  Grossen.    Wien  1869. 

*  Gregor.  Touren.  11.  9.    Waitz  Deutsche  V.G.  II.  52  ff.  —  8-  23. 

*  Die  Sage  l&sst  ihn  entstanden  sein  durch  die  Umarmung  eines  Heerungeheuers 
welches  die  Gattin  Chlogio^s  beim  Baden  überrascht  habe. 

'  Man  nahm  bisher  ziemlich  allgemein  an,  die  entscheidende  Schlacht  sei  bei 
Zülpich  gewesen.  Dies  hat  besonders  Wilh.  Junghans  Krit.  Untersuch,  zur 
Ocflch.  d.  frftnk.  K5n.  Hilderich  u.  Chlodowech  (Inaug.  Diss.)  GöU.  1866  S.  39  ff. 
erschtlttert  un9  höchst  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Entscheidungsschlacht  am 
Oberrhein  stattgefunden  habe.  Ausgemacht  aber  ist  die  Sache  noch  nicht,  ins- 
besondere nicht  so  lange  das  Yerhältniss  der  anderen  Schlacht  bei  Zülpich  nicht  im 
Reinen  ist.  Der  angebliche  Feldzug  gegen  die  Thoringer  im  Jahr  491  ist  nicht 
sicher,  da  dieselben  nicht  an  das  fränkische  Reich  grenzten  und  nichts  über  eine 
Unterjochung  der  zwisohenliegenden  Stämme  überliefert  wird.  Es  sind  andere 
Thoringer  gemeint.    Tgl.  Waitz  a.  a.  0.  II.  S.  68  f.    Das  alte  Recht  S.  48  ff. 

4* 


Gesch.  d.  Yerfass.  I,  Per.  m.  Eap.  g.  19. 

Iche  sich  dem  Christentliuin  zngewandt  hatten, 
tn.*  Dieses  Faktum  wurde  entscheidend  für  < 
len  und  deutschen  Oeschichte.  Zunächst  ward 
Ibe  den  Elaass  und  die  rechtsrheinischen  Geh 
bürg,  8peier  und  "Würzburg  umfaaate,  fränkisch 
liet  zwischen  Seine  und  Loire.  Nunmehr  wa 
.niamus  zu  atiirzen,  Veranlasst  durch  die  Bischof 
Westgothen,    besiegte    dieselben    (507)    bei   Vi 

eroberte  deren  Land  mit  Ausnahme  'der  Prc 
1  weiterem  Vordringen  hinderte  ihn  der  Ostgoth' 
I  auch  die  alamannischen  Gegenden  von  der  D 
liätien  umfasste.  Chlodwig  erhielt  (508)  vom  ( 
^us,  der  ihm  bereits  nach  seiner  Bekehrung  d' 
Romanus  verliehen  hatte,  den  Namen  eines  ( 
Lebensjahren  gelang  es  Chlodwig,  durch  Er 
inkischen  Könige  alle  Frankenstämme  unter  s 
ireinigen.  Er  starb  511  zu  Paris.  Unter  sein 
eich  getheUt.  Das  altfränkische^  Land  unte 
,  Osterland  nebst  Reims  erhielt  Theodoricl 
genommene  Gebiet   (bis  zur  Loire  gehend  von 

Neustrien^  mit  dem  Sitze  Paris  erhielt  Ch 
r  ward  König  von  Orleans,  Chlotachar  1 
Jahre  558  war  von  allen  nur  noch  übrig  Chi 
h  wieder  vereinigte.  Dies  hatte  eich  über  die 
nach  einem  Siege  über  dieselben  im  J.  521 
1  Land  bis  zur  Unstrut:  das  von  dieser  nörd 


frQhcr  hatte  er  in  gutem  TerliältniaB  niEt  der  katliolii 
1.  Waitz  n.  56  ff. 
TouroD.  n.  38. 
■end  b)  die  Stammaitae  der  Salfranken  vor  Clilogio , 
Erob^ruagOQ  in  Oallien  bis  sur  Somnie.  Hftuptsisz  n 
Dazu  kamen  als  auagezciclincto  Orto  Trier  und 
lachen  Lande  Yfurde  der  alemannieche  Elaass  gesol 
chnet.  In  späterer  Zeit  umfasste  diese  Bezeichnung  ai 
eiche  gehörigen  deutschen  Länder  (Baiern,  Thüringen). 

Tort  bedeutet  ursprünglich  =  niustria,  niuwestria,  i 
;  spftter  aber  bezeichnet  es  einfach  Westerland  f(l 
Oogeneatze  xa  Ausbia,  Austrasia.     Grimm  Qoaoh.  I. 
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Gel  an  die  Sachsen.^  Im  J.  534  kam  Burgund  dauernd  an  die  Franken^ 
aeit  der  Auflösung  des  ostgothiachen  Beichea  fiel  den  Franken  auch  die 
l'roTincia  Homana  (Provence)  zu.  Freiwillig  Bchlossen  sich  hierauf 
an  die  bisher  nicht  unterworfenen  Alemannen^  und  unter  ihren 
Königen  (Duces)  aus  dem  Geschlechte  der  Agilolfinger  die  Baiern  (536). 
Die  folgende  Herrschaft  der  merovingischen  Könige  ist  ausgefüllt  durch 
imzählige  Familiengräuel.  Daneben  laufen  zahlreiuhe  Kriege  mit  den 
Grenznachbam  des  weiten  ßeicfaes.  Für  die  Becbtsgeschichte  bedarf  ea 
nur  der  Hervorhebung  weniger  Fakta.  In  Folge  der  Theilung  unter 
den  Söhnen  Chlotars  I.  setzte  sich  bereits  die  durch  die  frühere  Thei- 
lung begründete  Scheidung  dea  Reiches  in  ein  östliches  und  west- 
liches noch  mehr  fest.  Das  östliche,  Austrasien,  umfasste:  das 
alte  Bipuarien,  die  Zänkischen  Besitzungen  am  Rhein,  die  alten  salischen 
Gebiete  im  Osten  der  Maas,  —  hierzu  Elaass  und  das  fränkische  Äle- 
mannien,  später  auch  das  Herzogthum  Schwaben  und  Baiern  nebst  dem 
Lande  der  Hessen.  Neustrien  umfasste  im  weiteren  Sinne  alles  andere 
fränkische  Land,  im  engeren :  das  salische  Land  zwischen  Maas,  Scheide 
und  Sambre,  das  römische  Gebiet  bis  zur  Loire  und  den  längs  der  Seine 
hegenden  Theil  von  Armoricum.  Daneben  tritt  dann  Burgund  als  be- 
sonderer Bestandtheil  auf,  desgleichen  Aquitanien.  Der  Hauptgegen- 
satz  war  Austrasien  und  Neustrien,  besonders  "wegen  der  durch  die 
Theilungen  bewirkten  Rechte  der  Grossen.  Im  J.  613  vereinigte  Chlotar  II. 
von  Neuem  das  ganze  fränkische  Reich  unter  seinem  Scepter,  musste 
jedoch  den  Austriwiem,  welche  jede  enge  Verbindung  mit  Neustrien  ver- 
schmähten, seinen  Sohn  Dagobert  I.  zum  Könige  geben.  Ihm  zur 
Seite  als  Tormtinder  und  Reichsverweser  standen  dJe  ersten  unter  den 
austrasischen  Grossen,  Arnulf*  und  Pippin  von  Landen.  Letzterer 
erlaugte  hier  das  Amt  eines  Majordomus;*'  nach  dem  Tode  Chlotars 

*  Hierdoroh  hSrte  der  Name  Tharinfcen  in  seiner  allen  Bedeutung  auf.  Der 
rrSukiHch  gewordeneTbeil  nebBtd«m  fränkiachen  Alemannien  auf 
dem  rechten  Rheioufer  führt  von  da  ab  den  Namen  Franconia,  In  die 
Oegend  an  der  Regnitz  bia  gegen  Bamberg  hin  rückten  slaTtsche  (wendiaobe) 
StJUnme.  —  Ad.  OloEl  mr  Oeschichta  der  alten  ThOringer  in  Forschnngen  IT. 
1»  it. 

*  Sie  bildeten  ein  abgeacbloMeneB  Qebiet:  Henogtliiun  Alemsnnien  oder 
Sohirabeo.     Ebenlo  blieb  Baiern  ein  solohes  Herzogthum. 

"  Abstammend  Ton  dem  romanischen ,  jedocli  in  Austrasien  einSusareicfaen 
OeHhlechte  der  Tonantii  Ferreoli. 

"  Ob  Arnnlf  Hajordomns  gewesen  sei,  ist  streitig.  Vgl.  Phillipe  D.Oesoh. 
L  SIÖ,  317,  619,  D.  R.  u.  R.O.  S.  131  fflr,  Schöne  Die  Amtsgewalt  der  ti&ak. 
HajoTCsdomas  8.  78  fg.  gegen  dessen  H^ordomat, 


n.  Ka^.  §.  19. 

ihaft  in  Neustrien,  wo  er  von 
cht  vor  desBen  Macht  mit  sich 
namentlich  durch  die  Verluste 
im  abzuhelfen,  gab  er  aeinen 
5nig  und  setzte  in  Thüringen 
Tode  Dagoberts  (638)  kehrte 
noch  ein  Jahr  Ung  das  Amt 
ren  von  jetzt  ab  eigentlich  die 
mienen  Könige  nur  den  Namen 
an  den  Sohn  Fippins,  den 
n,  Childebert,  mit  welchem 
ng  es  K.  Chlodwig  II.,  das 
den  Hauameiern  der  drei  Reiche 
da  die  Könige  Schatten  waren, 
lang  hatten  die  neua tri  sehen 
von  Heristall,"  Herzog  in 
schlug  und  seiner  Familie  die 
ifaaifte  und  sich  nannte  dux  et 
,  sein  Sohn  Orimoald  ermordet 
1  Karl,  zubenannt  Martell, 
g  der  unter  Abderrahaman  aus 
len  Reiches  (711)  in  Frankreich 
,  bei  Narbonne  737)  zu  ewigem 
iteich  unter  aeine  Söhne  Kar  1- 
er  Neustrien  mit  Burgund  und 
n  Kloster,  und  so  warPippin 
srracher, 

DyiiMtle.* 


leg  OroBBen. 

teiches  sandte  Pippin  an  Papst 

gen   über  die  Stellung  der  da- 

a    dem  gcnsiinten  Arnulf,    und   der 

329),  HoDum.  Scriptor.  I.  p.  135  bis 
ithsrdi  (t  843)  historiarom  libri 
nais  de  gestis  Earoli  Magni  Übri 
gestis  Karoli  magni  imp.  a.  771  bis 
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maligen  firänkischen  Könige,  welche  liur  den  Namen  des  Königs,  nicht 
aber  dessen  Macht  inne  hätten.  Nachdem  der  Papst  erklärt:  es  sei 
besser,  dasa  der  König  heisse,  welcher  die  höchste  Gewalt  besitze,  liess 
Pippin  sich  wahrscheinlich  im  October  oder  November  751,  jedenfalls 
entweder  am  Ende  des  Jahres  751  oder  Anfangs  d.  J.  752  zu  Soissons 
zum  Könige  der  Franken  salben.^  Ihn  erkannte  das  yersanunelte 
Yolk  an.  Den  letzten  Merovinger,  Childerich  III.,  steckte  man  in 
ein  Kloster.  K.  Pippin  musste  seine  Anerkennung  bei  den  nicht  frän- 
kischen Stämmen  mit  dem  Schwerte  erzwingen,  regierte  indessen  nicht 
lange  genug,  um  dies  dauerhaft  zu  erreichen.  Papst  Stephan  11.  legte 
ihm  den  Titel  Patricius  ecclesiae  Romanae  und  damit  die  Schutz- 
pfficbt  über  die  Kirche  bei,  deren  er  sich,  vom  Papste  gegen  den  Lango- 
bardenkönig Aistulph  zu  Hufe  gerufen,  in  der  Art  entledigte,  dass  er 
754  und  755  nach  Italien  zog,  nach  Besiegung  der  Langobarden  die  von 
diesen  dem  Papste  entrissenen  Ländereien  letzterem  zurückstellte  und 
durch  eine  feierliche  Urkunde  garantirte.^ 

n.  Ihm  folgten  768  seine  Söhne  Karl  in  Austrasien,  Karlmann 
in  Neustrien.  Nach  Karlmanns  Tode  (771)  entzog  Karl  dessen  Söhnen 
die  Herrschaft  und  regierte  von  da  ab  bis  zum  28.  Januar  814  allein. 
Karl  der  Grosse  erhielt  durch  seine  öSFeldzüge  nicht  nur  das  Pranken- 
reich in  der  bisherigen  Ausdehnung,  sondern  unterwarf  die  meisten 
deutschen  Yölkerstämme,  so  dass  sein  Reich  von  der  Eider  bis  in  ItaUen 
(Ravenna)  hinein,  von  der  Saale  bis  zum  Ebro,  von  Ungarn  bis  zur 
Ptretagne  sich  erstreckte.  Von  dem  Papste  zu  Hülfe  gerufen  eroberte 
er  das  Langobardenreich,  entthronte  den  Desiderius  und  liess  sich  zum 
Könige  von  Italien  ausrufen  (774),  welche  Würde  durch  Unter- 
drückung eines  Aufstandes  im  J.  776   befestigt  wurde.^*    Er  bestätigte 


814,  ib.  I.  p.  225— 279.    Reginonis    abbatis   Prüm.  Ghron.   (bis  906)   ibid.   L   p. 
537-612. 

^  Annales  Laurissenses  majores  ad  a.  749  (Pertz  Lp.  136),  Ann.  Einhardi 
ad  a.  749  (ib.  p.  137).  Waitz  HI.  S.  59  ff.,  Fehr  8.  263  ff  Th.  Sickel  Ueber 
die  Epoche  der  Regierung  Pippins  in  Forschungen  lY.  439  ff.  Giesebrecht 
Kaisergesch.  I.  8.  105.  Nicht  fessteht:  ob  Bonifacius  die  Salbung  yornahm, 
ob  eine  Krönung  Torkam,  ob  die  8childerhebung  stattfand. 

'  üeber  die  Beziehungen  der  Papste  zu  den  Franken  Ton  Karl  Martell 
anfangend  Papencordt  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Hittelalter.  Herausgeg. 
von  H5fler,  Paderborn  1857,    S.  80  ff.,  Fehr  a.  a.  0 ,  Waitz  III.  S.  75  ff. 

^*  Sigurd  Abel  Der  Untergang  des  Langobardenreiches  in  Italien.  G^tt. 
1859.  H.  Papst  Gesch.  des  langobardischen  Herzogthums,  Forschungen  II. 
406  ff. 
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Die  KkTolingitche  Srnaatie. 

anstralia,  plaga  orientalis,  welche  zu  dem  bairisch 
iraltiuigsgebiete  geschlagen  Tnirde;'  aus  den  BÜdlichen  Theilea 
Unterparmonien  zwiachea  Sau  und  Drau,  Kämthen  im  alte 
Libumien,  Istrien,  Dalmatien  und  Friaul)  die  Markgrafechaft 
(Forum  Julii).  Eine  Menge  von  Ländereien  fielen  an  den 
von  diesem  wurden  sie  an  Kirchen  und  Klöitter,  wie  auch  Pri< 
Kehen,"  und  hierdurch  viele  Kolonisten  aus  Baiem,  Franl 
Sachsen  hereingezogen.  Gegen  die  Böhmen,  welche  von  Kai 
J.  805  und  806  bekriegt,  aber  nicht  unterworfen  wurden,  erri 
ms  Mark  (die  nordgauische)  mit  dem  Sitze  des  Markg 
Regensburg."  Im  Norden  legte  er  gegen  die  slavischen  Stämme 
Ostsee,  Elbe  und  Oder  (die  Velatabi,  Wilsen,  Obothriten) 
sächsische  Mark  (limes  Baxonicus)  unter  dem  Uarkg 
Magdeburg,  Scesla  (Altenzello)  und  Bardewic  (im  Bai 
gegen  die  Sorben  (zwischen  Saale  und  Elbe)  die  sorbischi 
(Itmes  sorabicus,  thüringische  Mark)  mit  dem  Mark; 
Erfurt.  Nicht  minder  befestigte  er  die  Grenzen  im  Süden,  i 
nach  glücklichen  Zügen  gegen  die  Saracenen  in  Spanien  von  d 
näen  bis  zum  Ebro  die  Marca  Hispania  gründete.  Gegen  die 
endlich  wurde  811  durch  Vertrag  die  Eider  als  Grenze  festgest 
in.  Für  die  Geschichte  überhaupt  und  die  deutsche  insl 
ist  das  Tv-ichtigste  Ereigniss  unter  Karls  Regierung,  dass  Papst 
Weihnachtstage  des  Jahres  800  ihm  die  römische  Kaise 
aufsetzte,  und  auf  diese  "Weise  die  abendländische  Kaisern 
neuerte,  zugleich  aber  von  den  Römern  auf  die  Germanen  über 


*  Dilmmler  üeber  die  aüdöstl.  Harhon  des  frSnk.  Reiches  unter  ■ 
lingcrn  (Archiv  ffir  die  Kunde  Ssterr.  Oeschichtsqu eilen  Bd.  X.  S.  1  ff.),  c 
^ni  Ton  Pasfiau  oder  das  Brabisthum  Lorch,  Leipzig  1864.  BOdinge 
S.  16T.    Die  Mark  ginpr  von  'der  T.aae  bis  zur  Baab. 

"  Dflinraler  Pilgrim  v.y  anaan  S.  11  u.  die  kam.  da»u  und  B 
».  >.  0.  8.  lei  ff. 

"  An  dteie  schlow  sich  du  Gebiet  der  slavischeB  HShren,  vre) 
Koimir  623  znm  erstenmal  erwShnt  werden,  TrAnkische  Oberhoheit  ani 
jsdoch  nur  jährliohe  Oescbeitke  entrichteten  und,  weil  nicht  mit  Waffen^ 
EwuBgen ,  keinem  kirohl.  Sprengel  noch  politischen  Gebiete  zugetheil 
DliDiiler  a.  a.  0.  8.  11.  Vgl.  Ober  die  TerhAltnisse  Böhmens  unter  '. 
Frani  PaUoky  Gesehiohte  von  Böhmen  Bd.  1.  8.  9fl  ff. 

"  J.  r.  D  S 11  i  n  g  e  r  Dos  Kaiserthum  Karls  des  Orosaeu  und  seiner  N 
HOncheB  1864.  Oieiebreoht  l.  8.  122  ff.  Eichhorn  I.  8.  626  ff.,  : 
U-  3.  76  ff.    üeber   die  angeblich  aus  der  Eaiserwfirde  abgeleiteten  neu 


Qesch.  d.  Terfaes.  I.  Per.  TB.  Kap.  §.  21. 


Aufhören  der  Karolinger  im  OBtrSnuBohen  Reiche  (8 

leben  Karls  fiel  das  ganze  Reich  an  deBsen  e 
1  Ludwig  mit  dem  Zunamen  des  Gutmüthigi 
ei  den  Franzosen).'  Durch  die  Theilung  des  I 
iOthar,  Pippin  und  Ludwig,'  sowie  die  i 
-ten  Sohnes  £arl  (der  Kahle,  weil  er  leer  aus^ 
;  entstand  ein  Kampf  zwischen  Vater  und  SöV 
I  ersteren  im  Jahr  840  anhielt  und  erst  im  < 
;  zu  Verdun  beendet  wurde,  nachdem  Pip 
wigs  des  Frommen  gestorben  war.  Lothar  er. 
Land  auf  dem  Unken  Eheinufer  bis  zur  Maas 
i  der  Gaue  von  Speier,  Worms  und  Mainz;^  ] 
;h  vom  Reiche  Lothars  belehnen  liänder,  sowj 
iitpfliohtigen  slavischen  Völker  und  dazu  dii 
IS  und  Mainz;  Karl  erhielt  das  Frankenreich, 
lotharingischen  lag,  mit  Ausschluss  von  A 
ippin,  Sohn  des  verstorbenen  Pippin,  kam.  : 
erfiel  sein  Reich  unter  seine  Söhne  Ludwi. 
;h  Leo  IV.,  vorher  844  von  Sergius  H.  zum 
ilien,  und  Lothar,  welcher  die  deutschen  Stäi 


Iw.  8.414  f.  (gegen  Eichhorn).  Tgl.  auch  Hillebr 
die  Anschuldigung  g^gen  Papst  Leo,  welche  desaeu  I 
I  freiwillige  Ableistung  des  Reinigungscldes :  Hildf 
ca  u.  TulgariB,  München  1841.    S.  45  ff.    Döllingei 

er  Geeohichte  des  ostfrSnk.  Reiche,  Berlin  1862,  6Ö. 
latte  Bernhard,  unebenbürti^er  Enkel  Karl«  von 
;  dieser  wollte  nach  Ludwigs  Kaiserkrönung  (816  eu 
BBBen  Hoheit  nicht  anerkennen,  wurde  aber  besiegt, 

isio  imperii  domni  Hludowici  inter  dielectos  filioB  s 
t  et  Pippinnm  et  HIndowioum  anno  IV.  imperii  aui*  L 

ErlRuterangen  bei  Qengler  Gruadr,  8.  96  ff, 
eh    amfasste    also    auaeer    Italien   und    der  Provence 
s  Land  zwisohen  dem  Rheine,  der  Rhone,  Saone,  Maj 
ind  hin.    Die  Oebiete  auf  dem  linken  Rheinufer  wäre 

te,  Karl,  halte  die  ProTcnce  erhalten,  starb  aber  S 
I  eich  in  dieselbe. 


Die  Karolingisolie  Dynastie.  59 

Diese  letzteren  treten  seitdem  als  ein  besonderes  Gebiet  unter  dem  Namen 
Lothringen  (Lotharii  regnum)  auf.  Nach  dessen  Tode  869  fiel 
die  eine  (deutsche)  Hälfte*  an  Ludwig  den  Deutschen,  die  andere  an 
Karl  den  Eiihlen.  Dieser  erhielt  nach  Ludwigs  IL  Tode  auch  die 
Kaiserkrone.  Nach  Ludwig  des  Deutschen  Tode  erhielt  dessen  Sohn 
Karlmann  als  König  Baiern  mit  den  Grenzgebieten,  Ludwig  als 
König  das  ostfränkische  Reich  mit  Sachsen,  Karl  Schwaben  (Alemannien). 
Lothringen  wurde  unter  die  beiden  letzten  vertheilt,  darauf  theilten  sich 
Ludwig  und  Karl  in  Karlmanns  (f  880)  Länder,  so  dass  Ludwig  ganz 
Lothringen  erhielt,  Karl  die  langobardischen  Länder.^  Nach  Ludwigs 
Tode  (884)  erhielt  fast  das  ganze  Reicht  Ludwigs  des  Deutschen  Karl, 
zubenannt  der  Dicke  (Charles-le-Gros),  welcher  bereits  die  Kaiserwürde 
beim  Tode  Karls  des  Kahlen  erworben  hatte  (i.  J.  881).  Nach  Karl- 
manns  (des  Sohnes  des  westfränkischen  Karolingers  Ludwigs  11.)  Tode 
(884)  wurde  dessen  nachgeborner  Sohn  Karl  der  Einfältige  (le  Simple) 
ausgeschlossen  und  so  Karl  der  Dicke  von  Neuem  alleiniger 
Herrseher  im  Frankenreiche.  Von  allen  Seiten  mehrten  sich  die 
Angriffe  gegen  das  Reich,  besonders  Seitens  der  Saracenen  und  Nor- 
männer.  Als  Karl  keinen  "Widerstand  zu  leisten  vermochte,  zog  Arnulf 
von  E^ärnthen  nach  Baiern,  wurde  hier  als  König  anerkannt,  setzte  zu 
Tribur  (in  der  Nähe  von  Mainz)  Karl  ab  und  kam  so  an  die  Spitze  des 
ostfränkischen  Reiches  mit  Inbegriff  Lothringens.  Karl  starb 
888;  seit  dessen  Tode  blieb  die  Trennung  des  ost-  und  westfränkischen 
Reiches  eine  dauernde  und  bildete  sich  das  deutsche  Reich.^ 


*  Das  linke  Rheinafer  von  Basel  bis  Leyden  mit  Strassburg ,  Nancy ,  Trier, 
Motz  and  Aachen. 

«  Diese  waren  nach  Ludwigs  ü.  Tode  an  Karl  den  Kahlen  (f  877),  dann  an 
Ludwig  n.  den  Stammler  (le  B^gue),  seinen  Sohn  gefallen,  der  879  starb.  Dessen 
Söhne  Ludwig  IIL  und  Karl  mann  starben  882  und  844. 

^  Kämthen  nebst  Pannonien  hatte  Arnulf,  unehelicher  Sohn  yon  Karlmann 
(Sohnes  Ludwigs  d.  D.)  erhalten.  Ern.  Dümmler  De  Arnulfo  Francorum  rege. 
Diss.  inaug.    Berol.  1862.  p.  2  sq.    Ders.  Die  südostl.  Marken  S.  39,  47. 

«Phillips  D.E.  u.  R.G.  §.67.,  Dümmler  a.  a.  0.,  Wenck  Die  Erhebung 
Arnulfs  und  der  Zerfall  des  karolingischen  Reichs.  Leipzig  1852.  —  Erst  von  hier 
ftb  kann  man  ein  selbsstandiges  deutsches  Reich  annehmen,  nicht  yom  Vertrage 
Ton  Verdun.  —  Im  westfränkischen  Reich  kam  Odo  (Endes)  Graf  von  Paris 
zur  Regierung ,  der  896  mit  Karl  dem  Einfältigen  das  Reich  theiltc;  auf 
diesen  folgte  898  Robert  I.  (Bruder  Odo's)  Herzog  von  Frankreich  (—  922), 
dann  Raoul  (Rudolph)  Herzog  r.  Burgund  (—  923),  Ludwig  IV.  (Sohn  Karls  HL 
des  Einfältigen;  —  936);   Lothar   (dessen  Sobn;   9Ö4),  Ludwig  Y.  (der  Tauge- 


Oesoh.  d.  Verfftss.  I.  Per.  IV.  Kap.  §.  22. 

Viertes  Kapitel. 

Die  Rechtsqnellen.* 
§.  22. 
rt  der  BechtHbltdnn|;;  He  AqftelcbDDngen  dea  Beehts. 
im  Wesentlichen  die  Bechtserzeugung  und  Bildung  die- 
iu  der  ältesten  Zeit,   so  brachten  doch  die  Verhältnisse 
ahrbundert    die    Ilothwendigkeit    geschriebeiier 
h.     Denn  das  durch  Gewohnheit  und  Sitte  entstandene/ 


a,  —  986).  Darauf  Hugo  Kapet.  -  Bnrguiid  lerfiel  in  zwei 
nnter  Ludwig   (Sohn  Boeo'e  und  der  Tochter  E.  Ludwig  IL, 

□  chburgund  (jenseits  des  Jara,  transjuranischeB  B.  im  Oegen- 
liachen)  unter  Rudolph  ans  dem  baierisohen  Geaofaleoht«  der 
alien  war  die  Erone  streitig  zwischen  Borengar  Markgraf 
uido  von  Spoleto. 

-atur  bei  0.  Stobbe  Geschichte  der  deutscheu  Bechtsquellen. 
Bohw.  1860  8.  4—265 ,  und  t.  Daniels.  Sammlungen:  Jo. 
Bibttarium  Bajoariorumque  quas  vocant,  a  Theodorico  rege  Fran- 
1  Alemannorumque  leges  a  Lothario  rege  latae  nunc  primum  Te- 
lae,  Baaileae  a.  1530;  Bas.  Jo.  Herold  Originum  ac  Oermani- 
a  libri  ...  Basilcae  (a.  I5JT)  foL  min.;  zu  Paris  ersefaiea  1573 
j.  SaL  Alani.  Burgnnd.  Bipuar.   Bajur.    u.   Bai.    von    du  Tillet 

Sie  enth&lt  auch  frSnk.  Eönigsi^esetze.  Fr.  Lindenbrogii 
guarum  ....  Franoof.  1613.  fol.;  P.  Georgisch  Corpus  juris 
.  .  .  CoDBJlio  J.  aottl.  Heioccoü,  Halae  Hagdeb.  1738.  4.;  F.Paul 
rorum  leges  antiquae  .  .  .  Tonet.  1781  ff.  5  Tom.  fol.;  Perd- 
uris  germanici  antiqui ,  Berol.  1B24,  3.  T.  S.  Hierzu  treten  die 
Leg.  X.  1  enthalt  Edicta  und  Capitularia  der  trSnk.  ESnige, 
iria,  dentschG  Königageeetie  bis  1300,  III.  die  Lex  Ala- 
Merkel.  Lex  Baiuwariorum  (ed.  Merkel)  p.  183—496, 
Leges  (ed.  Blnh-me)  p.  497-680,  Lex  Frisionum  (ed.  Kar. 
jhthofen)  p.  631-710.  Tom.  IV.  enthllt  Leges  Langobar- 
lime)  p.  1—289,  Liber  legis  Langobardorum  Papienais 
.Boretius)  p.  290— 606,  dann  die  Lombard  a,  ZosUze,  Glos- 

;,  Sitte,  Gewohnheit  behSIt  ihre  Kraft  neben  dem  Gesetze.  Der 
ler  Anstellung  (Form.  Marc.  1.  6.  ,et  eos  reoto  tramite  seoundojii 
tudinem  eorum  regas")  angewiesen,  sie  zu  beachten.  Prol. 
t.  in.  p.  299:  „Ipso  antem  diotante  (seil.  Tbeodericus  res  Fraa- 
Bcribere  legem  Francorum  et  Alamannorum  et  Baioariorom  oni- 
I  in  eius  potestate  erant,  secundum  consuetudinom  snam, 
ida  erant,  et  improrisa  et  inoomposita  resecaTit;  et  quae  erant 
inetadinem  paganorum,    mataTit    seoundum    legem 


Art  der  Bechtabildun^. 

deshalb  von  den  Terhälfnisaen  und  Faktoren,  unter  denen  und  d 
69  entstand,  in  gewisaer  Beziehung  fortwährend  bedingte  Rechi 
«machst  bei  den  ausgewanderten  Stämmen  nothwendig  Aenderui 
leiden  durch  die  völlig  veränderten  Zustände  des  Volkes:  die  "W 
m  neuen  Gegenden,  unter  anderen  klimatischen,  agrarischen  u.  e 
Aussen,  die  dnrohaua  veränderte  Stellung  der  Könige  und  Fürsi 
Stämme  zu  ihnen.  Dazu  kam  vor  Allem  tär  einzelne  Stämme 
rühiung  mit  den  Römern,  die  NothwendJgkeit ,  deren  Terliält 
berücksichtigen,  und  der  unwiUkürliche  Einfluas  ihres  ausg< 
Rechtes.'  Auch  das  engere  Zusammentreten  der  Völkerachaii 
Bildung  der  grosseren  Völker  musste  bei  aller  Zähigkeit  und  dem 
am  Hergebrachten  Einfluss  üben,  durch  gegenseitige  Einwirki 
jenigen  Rechte,  welche  nebeneinander  traten,  oder  dadurch,  d 
Keibung  entstand  und  eins  das  obsiegende  blieb.^  Bedeutenc 
mizweifelhaft  auch  die  allgemeine  Bekehrung  zum  Ch 
Ehume,  welche  aus  allen  Theilen  des  Rechts  die  Auamerzung  hei 
Sätze  und  Ideen  zur  nothwendigen  Folge  haben  musste.*  AI 
Momente  lassen  sich  deutlich  in  den  seit  dem  5.  Jahrhundert  ei 
Oeaetzen  wiederfinden. 

IL  Die  Verbindung  der  deutschen  Stämme  zu  einem  sti 
Ganzen,  zum  fränkischen  Reiche,  die  Einwirkung  des  Christ 
welche  einerseits  zu  durchgreifenden  gemeinsamen  Aenderunge 
nnd  andererseits   zur  Anerkennung  des   Einzelnen   ohne  Rücke 


chriatUnam."  Capit.  Langob.  a.  813.  o.  17.  (Leg.  L  193):  „üt  h 
nietado,  quae  ad  utilitatem  publicam  non  impoitdit,  pro  lege  gervetur,  et 
serTatae  aunt,  permaneant."  Const.  Olonn.  Hloth.  I.  a.  823-  UemorJa  pi 
c.  14.  (cod.  p.  235  „voIumDB,  at  honiinei  talem  consuetudinem  habeant,  f 
qnitna  Langobardoruro  fuit." 

■  Die  Nothwendigkeit  der  Featstellung  der  VerhfiltDiese  dar  besiege 
an  eich  und  zu  den  Germanen  hat  hauptsächlich  hervorgerufen  die  ». 
ftomanae,  die  Lei  Burgundionum,  Edictum  Theodorioi.  Mau  mag  behauptt 
hörn,  Zöpfl,  Genglcr  u.  a)  oder  bestreiten  (Stobhe  8.  15.  N.  6), 
rSmiftche  Becht  durch  das  Beispiel  des  gcschriebenon  Rechts,  durch  die  F 
Einheimische  mOchte  von  dem  auggebildeten  leiden,  gewirkt  habe:  ein 
EinSosg  hat  Btattgsfandeu ,  weil  ihn  die  Oeschiohte  Überhaupt  allmS 
greiflioh  zeigt. 

*  So  finden  wir,  dasB  die  Sachaon  ihre  Verbindung  mit  den  Langobt 
gaben,  als  ihr  Becht  bedroht  wurde,  die  Salier  ihrem  Bechte  Alle  unten 
rtiukiachen  Beicbe  hingegen  Duldung  fremder  Rechte  herrschte. 

*  Dies  ist  durch  die  in  N.  1  abgedruckte  Stelle  bewiesen. 


Gesch.  d.  Verfass.  I.  Per.  IV.  Kap.  g.  22. 

Hg  aufforderte,  endlich  die  den  einzelnen  Stämmen  für  alle 
itsrecht  berührenden  Verhältnisse,  also  besonders  für  Privat- 
emeindeverhältnisse ,  belassene  Selbstständigkeit  bewirkte, 
nent  der  territorialen  Geltung  der  Gesetze  eingeschränkt 
et  Persönlichkeit  aufkam,  dass  die  Rechte  durchweg 
ler  einzelnen  Stämme,  nicht  eines  Gebietes  erschienen, 
Duss  der  Einzelne  als  Glied  des  Stammes  überall 
Anspruch  hatte.'  Auch  auf  die  Römer,  welche  in  den 
idem  sassen,  wandte  man  diesen  Grundsatz  an,^  nicht  aber 
,  welche  nicht  als  Einheimische  in  dem  Gebiete  des  be- 
mmcs  erscheinen  (die  Fremden,  waregang),''  Eigentbüm- 
leinert  wnrde  dieser  Grundsatz  in  Betreff  des  Klerus  und 
eiche  nach  römischem  Rechte  lebten  als  dem  Rethte  Roms, 
ugen  jener  Zeit  ihre   eigentliche  Heimath   zu   sein   schien.^ 

blotachar.  (Leg.  I.  2).  „Inter  Romanos  ncgotia  oftuBamm  RomaDid 
imua  terminari."  Pippini  regi^.capit.  Aquit.  a.  708  10.  (Leg.  Ü. 
B  homineB  eoram  leges  habeaut,  tarn  Romani  quam  et  Salici ,  et  si 
ia  adTenerit,  eecundum  legem  ipaius  patriae  TtTal."  Ago- 
r.  legem  Oundobadam  e.  i.:  „tanta  diversitaa  legnm,  quuiita  non  so- 
)  regionibus  aut  cTritatibus,  sed  etiam  in  multis  domibus  habetur. 
B  oontingit ,  ut  simul  cant  aut  gedeant  quinqne  homines  et  nullas 
im  legem  cum  altero  habeat."  Ueber  das  Frincip  der  PerBBnIichkeit 
avignf  Qeach.  d.  ram.  BechtB  I.  S.  115  ff.,  ZQppfl  K.O.  II.  $.  5, 
9.^.64.,  Waitz  III.  205.,  Gaupp  Die  germ.  Ansiedelungen  §.39 f. 
f.  deutsch.  B.  XIS  B.  161  ff.  —t.  Riebt  ho  fen  Zur  Lex  Saionum 
be  tu  Jahrb.  von  Bekker  n.  Mutber  VI.  21  ff.  —  In  der  frOheren 
dies  Prinzip  nicht  nachweieen  ,  wobi  das  Ocgontheil:  Paulna  de 
III.  6.  berichtet  über  daB  VerhllltmBa  der  Saciisen  zu  den  Lango- 
i  eis  a  Langobfirdig  permiseum  est  in  proprio  jute  gubsiatere.'  An 
inwahrscheinlieh  ,  das»  ohne  jene  Momente  ein  Stamm  den  anderen 
htigl   anerkennt  habe.    Siehe  noch  unten  %.  33  S.  8.    Roth  Feu- 

Stelle  in  Anm  5.  —  Daher  auch  die  Aufzeiobnungen  des  rSmiiohen 
dictum  PiBteosD  Earoli  11.  a.  864.  c.  2S.  und  34.  am  Ende  (Leges  I. 
lg  ich  nicht  (wie  ZSpfl  II.  8  N.  5)  von  Deutschen  tu  Terstehen, 
icliem  Rechte  lebten ,  weil  in  den  Stellen  nichts  entgegensteht,  an 
on  BSmern  xn  denken, 
.otbari   c.  367  (Leg.  IV.  6Ö):   „Omnes   waregang,  qni  de  exteraa 

nostri  flnibus  sdTeneriat ,  ^eqne  Buh  seuto  potestatis  nostrae  gnb- 
lus  nostriBLangobardornm  riTere  debeant,  nisi  si  aliam  legem 
Jtram  meruerlnt."     ZOpfl  Die  Ettb  ChamoTorum  p.  SS  f. 
aar.  LVm.  1.  Const.  Chlotarii  L  a  660.  c  18   a^eg.  I  3)   t  Daniela 
eine  Ausnahme  Ton   dem  Rechte   des  Oeburtsstandes  auf.    Es  war 
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Entschied  somit  die  Stammesangehorigkeit,  die  Geburt  über  das  Recht 
der  Person,  so  waren  Schwierigkeiten  in  Gebieten  mit  national  gemischter 
Bevölkerung  und  überhaupt  im  Rechtsverkehre  zwischen  Personen  ver- 
schiedener Kationalität  unvermeidlich.  Als  Mittel,  sie  zu  verhindern,  tritt 
uns  später  das  vereinzelte  Gebot  entgegen,  öffentlich  sich  zu  einem  Rechte 
zu  bekennen.  Die  ältere  Zeit  kennt  diese  generelle  professio  juris 
nicht,  sondern  nur  eine  specielle  bei  Vornahme  einzelner  Rechtsgeschäfte.^* 
m.  Das  fränkiBphe  Reich  war  kein  Staat  Eines  Stammes,  sondern 
aus  vielen  zusammengesetzt.  Deshalb  durfte  das  fränkische  Recht 
den  übrigen  Stämmen  nicht  aufgedrungen  werden,  sondern  wurde,  damit 
der  Franke  überall  ^nach  seinem  Rechte  leben  könne,  das  Princip  der 
Persönlichkeit  des  Rechts  aufgestellt.  Gleichwohl  forderte  die 
Einheit  des  Staates,  soweit  sie  durchgediiingen  war,  einheitliche  Satzungen. 
So  tritt  neben  das  Yolksrecht,  das  sich  im  Stammesrecht,  in  der  Lex 
zeigt,  ein  Königsrecht,  welches  durch  den  Bann  als  Mittel  seiner 
Durchfuhrung  vorzugsweise  einen  strafrechtlichen  Charakter  annimmt  und 
entweder  zur  Ergänzung  oder  Besserung  des  Volksrechts  dient  (Capitula 
legi  addita) ,  in  welchem  Falle   es  nur  lokale  Bedeutung  hat  ^nd  Theil 


rielmehr  eine  Consequenz  des  untsr  num.  III.  darzulegenden  Entwicklungsganges. 
Die  Kirche  gehörte  keinem  Stamme,  sondern  dem  Reiche  an,  sie  war  im  ganzen 
Keiche.  Man  konnte  somit  weder  sie ,  noch  ihre  Diener,  welche  nach  der  Auf- 
fassung der  Zeit  (und  der  ultramontanen  bis  zur  Gegenwart)  aus  ihrer  Familie 
Q.  8.  w.  scheiden ,  nach  einem  Stammesrechte  beurtheilen ,  sondern  musste  sie  als 
B5mer  im  ganzen  Reiche  betrachten.  —  Ich  möchte  nicht  mit  y.  Daniels  als 
eine  Ausnahme  ansehen,  dass  „in  dem  Verkehr,  wo  nicht  das  angeborene  FamiUen- 
recht  Beschränkungen  der  YerfQgungsfreiheit  auferlegte,  man  sich  römischer  Formen 
bedienen  und  in  römisch-rechtliche  obligatorische  Yerhältnisse  eintreten  konnte,*^ 
sondern  vielmehr  als  einfache  Folge  der  Befugniss  der  Parteien,  sich  den  Rechts- 
satz selbst  zu  geben,  wo  das  Yolksrecht  keinen  hatte.  Das  Recht,  „pactiones  aut 
conyenientias,^  wenn  die  Parteien  „de  lege  sua  disoedere^  wollen,  einem  anderen 
Gesetze  zu  untersteUen,  ist  in  Lip.  Pap  Liutpr.  00  (Leg  lY.  446)  ausdrücklich 
anerkannt.  Ueber  die  wirkliche  Anwendung  des  römischen  Rechts  in  dieser  Zeit 
sehe  man  noch  Zöpfl  R.G.  §  18.  y.  Daniels  R.G.  S.  202  f.,  Stobbe  a.  a.  0.  S. 
260  fif.,  T.  Sarigny  Geschichte  Kap.  IX.  (im  2.  Bande).    Unten  §.  67. 

^  Liber  Pap.  Lotharii  o.  38  (Leg.  lY.  p.  645):  „Yolumus  ut  cunctus  populus 
Bomanus  interrogetur,  quali  lege  vult  YiYere,  ut  tali,  quali  professi  fuerint  TiYore 
Teile,  TiYant;  illique  denunoietur,  quod  hoc  unusquisque  soiat,  tam  duces  quamque 
indices  Tel  reliquus  populus.  Quodsi  in  offensione  sua  contra  eandem  legem  fecerit, 
eidem  legi ,  quam  profitetur ,  per  dispositionem  pontificis  ao  nostram  subiaoebit.'* 
Heber  die  alte  professio  juris  Gaupp  Ansiedelungen  S.  243  f.,  der  zeigt,  dass  sie 
nicht  ein  für  allemal  bindend  waren.    Ürk.  y.  1055  unten  §.  24.  Anm.  6. 
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zog,^o  80  übte  dooli  die  Kirche  unzweifelhaft  eine  sehr  selbststandige 
Gesetzgebung  aus,  welche  für  manche  Punkte  bestinunend  auf  die  welt- 
liche Rechtsbildung  einwirkte.^  i 

Yn.  Alle  Gesetze  dieser  Periode  sind  in  lateinischer  Sprache 
abgefasst,  weil  die  deutsche  dazu  ohne  Zweifel  noch  zu  ungebildet  war.^^ 
Wenige  Bruchstücke  deutscher  Uebersetzungen  sind  erhalten.  Das  LateiA 
schliesst  sich  der  hn2paj3i8tica  an,  welche  die  Grundlage  der  romanischeiB 
Sprachen  bildet.  Durch  die  Latinisirung  germanischer  Wörter  und  die 
Schwierigkeit,  solche  oft  durch  entsprechende  lateinische  zu  geben,  ist 
häufige  Unverstandlichkeit  'hervorgerufen.^^  Die  Aufzeichnung  selbst 
ging  aus  von  den  Herrschern  und  geschah  durch  dazu  auserlesene 
Männer  (sapientes  qui  legem  dictant),  welche  den  Stoff  selbst 
auf  den  Placita  fixirten,  so  dass  hierdurch  die  Zustimmung  des  Yolkes 
gewahrt  blieb.^^ 


»  Vgl.  Waitz  V.O.  m.  8.  155  flf.  u.  5. 

"  Das  lehren  zahlreiche  BynodalsohlüBse ,  welohe  selbst  rein  priyatreohtliohe 
Materien  ordnen  (ygl.  z.  B  Bruns  Concilia  ü.  p.  134,  152,  161,  172,  196,  205,  206, 
210,  251,  260,  262,  266;  Aurel  I.  a.  511.  o.  23  ibid.  p.  166,  Aurelian.  IIL  c.  12. 
anni  588  ibid.  p.  195  über  Verjährung  u.  a.).  Dass  Karl  d.  G.,  der  sich  vom  Papst 
Hadrian  einen  Codex  des  kirchlichen  Rechts  schenken  und  ihn  förmlich  reoipiren 
Hess  (meine  Quellen  des  Eirchenrechts  8.  280  f.),  nicht  daran  dachte,  die  Auto- 
nomie der  Kirche  zu  vernichten,  ist  klar.  Was  E.  Meier  Die  Rechtsbildung  in 
Staat  und  Sorche,  Berl.  1861  8.  53  ff.  deduzirt,  wird  durch  die  Geschichte  widerlegt. 

^  Wenn  man  bedenkt,  dass  Otfrid  sich  in  Anlehnung  an  das  Lateinische  eine 
Syntax  schuf,  kaün  man  dies  wohl  annehmen.  Die  Malbergische  Glosse  beweist 
nichts  dagegen.  Ueber  sonstige  angebliche  Gründe  8 1  o  b  b  e  I.  22.  fg.  —  Die  a  n  g  e  1- 
sftchsischen  Gesefcze  sind  in  der  Landessprache  abgefasst.  Eichhorn  RG.  L 
§.33.    Graff  Diutisoa  L  8.  327  ff. 

IIa  Jedoch  soft  nicht  bestritten  werden ,  dass  im  Allgemeinen  der  lateinische 
Ausdruck  dem  deutschen  entspricht  und  zurückübersetzt  werden  kann,  wie  z.  B. 
in  ore  für  mund,  forum  für  thing  gegeben  ist. 

^*  Decret  Tassilonis  c.  9.  (Leg.  m.  460):  „ut  nullus  hereditate  sua  priyetur, 
nisi  per  tres  causas,  quas  in  pacto  scribentur.*'  (Text.  leg.  primus  IL  1.). 
Pactus  ist  der  technische  Namo  für  das  Volksrocht.  Edict.  Pistense  Karoli  II. 
a.  864.  c.  6.  (Leg.  L  490) :  „et  quoniam  lex  consensu  populi  fit  et  constitutione  re- 
gis.*'  Prol.  legis  8al.  „placuit  atque  convenit  inter  Francos  eorumque  princi- 
pes.**  Das  Schreiben  haben  jene  8apientes  wohl  nicht  gethan',  sondern  nur  den 
Bechtssatz  formulirt  und  diotirt,  was  auch  das  Wort  andeutet.  Sonstige  Be- 
zeichnungen der  Gesetze  sind:  Ewa,  bellagines,  leges  populorum,  bar- 
barorum, forum  iudicum. 

▼.  Bclmlte,  Reichs-  u.  Recht»gciich.    3.  Aufl.  5 


Gesoh.  d.  f  erf.  I.  P^r.  IV.  Kap.  §.  28. 


VllL  Eine  Vergleiohttng  det  Volksr^hte  unter  einander  lehrt,  dass 
Im  Ganzen  die  gleichen  Institute  und  Gründanschauungen  vorhanden 
sind,  somit  thatsächlich  ein  gemeines  Recht  bestand.^^ 


••    A 


L  Die  Quellen  des  geschriebenen  Rechts. 

A.  Die  Tolksrechte.    Leges.    Leges  Barbarorum.* 

§.  23. 

1.  Die  Lex  SaUoa.** 

I.  Sie  ist  das  älteste  Volksrecht  und  nach  den  drei  älteren  und 
kürzen  Prologi  und  zwei  längeren,  einem  minor  und  einem  zum  Theil 
gereimten  Prologus  major,  welcher  von  diesen  der  ältere  ist,  auf  drei 
grossen  Volksversammlungen  (per  tres  mallos)  durch  vier  dazu  aus- 
eHesene  lOnnerl  ziiJBiände'  gebracht.*  Ihre 'Entstehungszeit~''ftÖlf"wahr- 
scheinüch  imter  K.  Chlojo  j^  unter  K.  Chlodwich  ist  sie  nach  dessen  Be- 


*♦  "W.  Platner  Ueber  die  histor.  Entwicklung  des  Systems  u.  Charakters  des 
deutsch.  Rechts,  vorzügl.  des  deutsch.  Privatrechts.    Marb.  1851,  54.  2  Bde. 

*  Zur  Geschichte  deutscher  Volksrechte  im  Mittelalter.  Von  Aug.  Fr. 
Gfrörer.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgeg.  von  J.  B.  "Weiss,  Schaffh. 
1865,  66.  2  Bde.  Meine  Besprechung  in  der  Wiener  „Allgemeinen  Literatur-Zeitung' 
1866  S.  64  ff.,  1867  S.  90  ff.,  hebt  die  brauchbaren  Forschungen  hervor. 

**  Loi  salique  ou  recueil  contenant  les  anciennes  r^dactiones  de  cetto  loi  et 
le  texte  connu  sous  le  nom  de  lex  emendata  avec  des  notes  et  des  dissertations  par 
J.  M.  Pardessus.  Paris  1843.  4.  —  Lex  Salica  herausgeg.  von  Joh.  Merkel. 
Mit  einer  Vorrede  von  Jac.  Grimm,  Berlin  1850.  4.  —  Literatur:  (die  Pr^face 
bei  Pardessus,  —  Einleitung  von  Merkel).  T.  D.  "Wiarda  Geschichte  und  Aus- 
legung des  salischen  Gesetzes,  Bremen  n.  Anrieh  1808.  Herm.  Müller  Der  Lex 
sal.  und  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  Alter  u.  Heimath,  Würzb.  1840.  K.  J. 
Clement  Die  Lex  Salica,  Mannh.  1843  G.  Waitz  Das  alte  Recht  der  salisohen 
Franken,  Kiel  1846.    Jul.  Grimm  De  historia  legis  Salicae,  Bonn  1848. 

1  Nach  So  hm  F.  R.  u.  G.  V.  S.  51  ff.  hat  die  Stammesversammlung  die  4 
proceres  erwählt ,  welche  auf  3  Hundertschaftsversammlungen  die  einzelnen  Sätze, 
iudicia,  mit  dem  Gerichtsvolk  „vereinbart  haben.  „Auch  für  die  Lex  Salica  wird 
ein  zweiter  Beschluss  der  Heeresversammlung,  durch  welche  das  hergestellte  G-esetz 
genehmigt  wird ,  anzunehmen  sein.^  Das  ganze  Volk  soll  4  Männer ,  und  zwar 
thungini,  gewählt,  diese  auf  3  kleinen  Versammlungen  das  Gesetz  vereinbart  haben ; 
gleichwohl  ist  sie  königl.  Gesetz,  weil  die  Heeresversammlung  die  Versammlung'  Tor 
dem  König  ist;  aber  nur  für  die  Wahlversammlung  kann  man  sich  auf  den  Text 
berufen,  die  bestätigende  wird  vermuthet.    Mir  scheint  dies  ein  wenig  viel  Conjectur. 

2  Erstens  kann  sie  nicht  gemacht  sein,  bevor  die  Salier  auf  dem  linken  Rh  ein- 
nfer  Bässen,  weil  sie  den  König  kennt,  nach  Gregor.  Touren.  IL  9.  die  Franken 


t 
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kelrung  zum  Ghristenthiun  ^vresentlich  durchgesehen  und  ergänzt  worden.^ 
Unter  den  folgenden  meryoyingischen  Königen  hat  sie  Zusätze  erhalten, 
thdh  nach  dem  betreffenden  Könige  benannt,  theils  ohne  diesen  (Capi- 
tula  pacto  Jegis  ^alicae  addita,  extravagantia).  Ausserdem 
finden  sich  noch  vor  remTssoria  uiid  gtos'säe. "Diese  älteste  Form,  /L^- 
ß.  g.  merovingische  Kecension"  enth'aireinen  Kern  von  65  Titeln 
in  einer  kürzeren  (älteren)  und  längeren  Form  mit  Einschluss  der  Zu-  •' 
saÜEO  von  99  bis  105  Titehi.  Unter  Karl  d.  G.  (768)  ist  dieselbe  revidbt 
worden  nach  dem  Texte,  welcher  sich  damals  durch  den  Gebrauch  fest- 
gesetzt hatte.  Diese  karolingische  Recension  führt  den  Namen 
der  Lex  salicaemen data  oder  refoxnxAta;  sie  hat  jedoch  nur  für 
die  Verbesserung  3er  Spräche  durch  Ausmerzung  der  bereits  imver- 
fltändlichen  Ausdrücke  Sorge  getragen.*  Sie  umfasst  70 — 72  Titel.  Es 
sind  über  70  Handschriften  des  Gesetzes  bekannt. 

n.  Die  L.  S.  ist  ein  rein  germanisches  Hecht,  frei  vom  Einflüsse 
des  römischen.^  Ihr  Inhalt  umfasst  grösstentheils  Bestimmungen  (Com- 
Positionen)^  des  Wergeides  für  die  einzehien  Verletzungen,  Satzungen 


aber  erst  ,transacto  Bheno**  Könige  erwählten;  zweitens  scheint  sie  entstanden  zu 
sein  in  dem  Lande  zwischen  Scheide  und  Sambre.  G.  47.  »si  citra  Ligere  aut 
Carbonaria  ambo  manent  .  .  .  si  trans  Ligere  aut  Carbonaria.^  Ligeris  ist  hier 
Leye  (Kebenfluss  der  Scheide).  Das  Land  zwischen  dem  Kohlenwald  und  der 
Sambre  wurde  noch  von  Chlojo  erobert.  Vgl.  Stobbe  L  S.  38  f.,  dessen  Ver- 
mathung,  ihre  Abfassung  falle  zwischen  453 — 486,  höchst  wahrscheinlich  ist.  Dass 
sie  m  die  heidnische  Zeit  falle,  ist  durch  c.  104  (Merkel  p.  44.)  noT.  262  (ib. 
p.  80)  und  Prol.  IV.  (ibid.  p.  93)  bezeugt ,  die,  obwohl  später,  doch  Glauben  vor- 
dienen Ausfuhrlich  und  theilweise  abweichend  Zöpfl  L  23  f.  gestützt  auf  gesta 
Francorum  c.  4.  und  Chron.  Moisiac.  (Pertz,  Script.  L  283).  Sohm  S.  41  ff.  ver- 
sucht eine  Restitution  des  verloren  gegangenen  Textes  in  seiner  Folge. 

'  Nach  506,  da  das  Breviar.  Alaric.  benutzt  ist,  wie  nov.  40  (Merkel  p. 
5b)  beweist    Vgl.  Prol.  major  und  §.  22.  Note  1. 

*  Stobbe  S.  22  und  48.  Der  Inhalt  hat  keine  Aenderung  erfahren,  auch  die 
Capitula,  quae  in  lege  Salica  mittenda  sunt,  von  803  (Leg.  I.  118)  be- 
ziehen sich  nicht  auf  deren  Inhalt.    Vgl.  jedoch  ZÖpfl  I.  S.  29. 

*  Vgl.  jedoch  die  Note  3.  Die  SteUe  steht  in  der  Lex  Sal.  Emend.  Tit,  XTV. 
§.  12  des  Herold 'sehen  Textes  aus  dem  Breviar.  Alaric.  Tit.  de  incestis  nuptiis. 
Vgl.  Interpret  ad  Cod.  Theod.  1.  3.  HL  13  (Hänel  p.  327).  Gesetz  wurde  dieselbe 
unter  Ghüdebert  11.  gegen  536  (Leg.  L  9  c.  2). 

^  Dies  erklärt  sich  für  dieses  wie  die  übrigen  Volksrechte  ohne  Zweifel  daraus, 
dass  mit  dem  Eintreten  des  Christenthums  die  Sitte,  anstatt  Rache  zu  üben  das 
Wergeid  anzunehmen,  die  Regel  ward.  Schon  Concil.  Arelat.  11.  vom  J.  444,  451 
oder  458  can.  50  (Bruns  11.  p.  186)  sagt:  „Hi  qui  publicis  inter  se  odiis  exardes- 

5* 


Kap.  g.  23. 

Becht  verfolgen  kann,  über 
Igl.  In  den  BestimmungeB 
nge  Ton  Sätzen  des  dffent- 
Die  Symbolik  ist  in  ihr  selir 

igchen  Recenston  finden  sich 
enen  das  Wort  maL  oder 
rj^iache  Qloaae^  genannt 
ieden  deutsch  (altfränkisch) 
men,  auch  wohl  die  blosse 

00  Worte.'''  Der  Text  der 
le  GloBsen  erhalten,^  welche 

meo  ad  paoem  rennTrant."  Seit 
eine  gleicbe  Nothwendigkeit. 
ItkeltiKcher  Spmche  und  Recht»- 
nt,  A.  Holtzmann,  flbar  die 
.  8.  Heidelb.  1853.  J.  Qrimm 
dentaohen  Bpritche  L  648— EM- 
Die  Oloflaen   in  der  L.  8.  d.  die 

deutaohen  Urtextes:  Leibniti, 
'ständniss  der  TJrtheiler  gemachte 
Absicht  der  gloBBe  war  .  .  .  klt- 

1  der  riehter,  wenn  er  die  com- 
pf  traf,  in  die  lat  fa«iimg  liessen 
sie  musaten  deutsoh  eiogeso haltet 
ii  der  redaction  des  gesetic«  eia 
Grimni  Torr,  zur  Lex  8al.  Ton 
e  Mittel,  sich  fr&nkiseh  und  la- 
1-Brichtsordnung ,  welche  die  ge- 
RechtssStze  darflber,  mit  welchen 
'  ThatbeBtand  auszadrScken  ist," 
ff.  5)  Ueberreste  einer  sehr  sltea 
ia  Chitdebert  I.    ZOpfl  I.  S.  31. 

Aus  dem  Texte  nnd  Wesen  der 
Argumente  Ton  8ohm  (der  eigent- 
Ind  sie  aber  nicht  unbedingt. 
ache  flberaetzt  worden;  daa  tod 
erkel  p.  IM  ff.  —  Zu  den  Olosaen 
tipus,   adfathamire,  ohrenecrada. 


Iiex  Burgnndionum. 

IT.  Die  Lex  Salica  war  ein  Stammesrecbt ,    g 
Ländern  der  saliachen  Franken,  dann  aber  für  den  F 

§.  24. 
2.  Ii«s  BnrgOBdloDaB.* 
I.  Ihre  älteste  Gestalt  führt  zurüclc  auf  König  ( 
Gnndobad;  daher  auch  Gundobada  genannt)  von 
sammelte  seiner  vorfohren  und  aeme  eigenen  Gese 
Streitigkeiteii  der  Burgunder  unter  einander  und  i 
machte  so  unter  Zustimmung  der  Grossen  einen  lib 
unm,  welcher  wahrscheinlich  um  488 — 490  publicirt" 
bat  eine  dreifache  Redaction  erfahren,  zuletzt  von  K. 
bis  524).  In  den  Ausgaben  bis  auf  die  der  Monuc 
S9  Titel,  in  letzterer  88  und  mit  den  Additamenta  101 


Stflcke,  B.  g.  Sententia  de  «eptem  septenniB  und  Re 
Salieae  und  bei  Merkel  p.  95—99  abgedruckt.  Notizo 
Stobbe. 

■  Oegen  den  luletit  von  ZSpfl  I.  B.  12,  23  vertheidig 
Bie  oriprflnglicb  «ein  einfaches  BcbötFenweiEtbum,  welohes  nur 
Ereiicii  bei  der  fcSnk.  Nation  in  Oebranch  und  zu  Aneehea 
MhiedcD^n  Gerichten  mehrfach  frei  fortgebildet  wurde."  B 
die  Anadrücke  des  Oesetzee  olia  aenteotia,  lex  antiqua  u.  a. 
da  ^rSnkiBohes  OeriohiBbofarooht"  Überhaupt  (aalic. 
jndieia)  in  erkl&ren  und  einzelne  neuere  Ansichten  t,  Dan 
fahnmgen  tdu  Btobbe. 

Die  Lex  Salica  stand  noch  im  nennten  Jahrhundert  im  Oe 
aigenaia  (f  1158)  Chronioa  IT.  o.  82.  „Ab  hoc  (Salagasto 
mine  ejus  Salioa  uaqne  hodie  Tocatur,  inventam  dionnt.  Hao 
cornm,  qni  Salici  dicuntor,  ndhnc  utuntur."  Hincmarn 
de  diTortio  Lotfaarü  et  Tetbergae,  Interrog.  5.  ,soiant  ae  i 
uania,  neo  Salioia,  nee  Oundobadie,  sed  divinis  et  Af 
randoB.'  'WarnkOnig  Von  der  Wichtigkeit  der  Kunde  da 
schichte  der  belgischen  Provinzen  fOr  die  deutache  BCaata-  i 
hnrg  1^6. 

*  T.  Savign?  Oeacb.  d.  r.  Rechts  n.  S.  I.  ff.  Oaop 
3.  7  ff.  —  Blnhme  in  den  , Jahrb.  des  gem.  deutschen  Bccl 
Hother,'  Bd.  I.  1%7  B.  48  ff.  483  f-  und  in  der  Einleltuni 
gäbe  in  den  Honnm.  Leg.  III.  Hier  sind  die  bisherigen  A 
anders  gestellt,  neu  ist  eine  Conet.  SigiBmnnds  t.  616  als  CU 

'  Qregor.  Touren.  II.  38  sagt  von  ihm:  ,Burgiindio 
institBit,  ne  Bomanos  opprimerent." 


i.  YertoM.  I.  Per.  IV.  Kap.  §.  24. 

Überhaupt  geordnetes  Qesetzbuch,  sondern  ist 
girt.' 

irlaesen  für  alle  Burgunder,  somit  ein  Stammes- 
die  Streitigkeiten  von  Burgundern  mit  Römern.^ 
le  Becht  eingewirkt,  nicbt  minder  die  Stellung 
rundiscben  Lande,  me  sich  aus  den  directen 
!s'  und  dem  Z^eckcdea  Gesetzes  ergibt ^  die 
oUtiscti.  gleichzustellen. 

Lex  bezieht  sich  zum  grössten  Th^e  anf  Ver- 
,  besonders  auf  Verletzungen  von  Privatrechten 
,  z.  B.  Seschädigungen  von  Grundstöcken  durch 

das  Gerichtswesen  imd  den  Proceas  (Eid,  Zeug- 
Sohe  Verhältnisse,  z.  B.  die  Stellung  des  Königs, 
lervortritt,"  die  einzelnen  Stände;  für  das  privat- 


ohenden  Ansichten  Ober  dieses  Gessti  vergleicht,  kSnnte 
■zweifeln ,  eine  Oewifsheit  herbeizuführen.  Die  nena 
len  Streit  nicht  beendigt.  Denn  BindtngBnrg.  Bern. 
:elegentlich  Ober  die  Lax  handelt  und  die  Begründung 
em  Erscbeinea  einer  neuen  Ausgabe  des  GesetieB  anf 
e  hist.  da  Is  darni^re  Edition  de  la  loi  burguignonne  et 
de  oette  loi  in  Revue  biet,  de  droit  fran^ais  et  ätrangcr 
Sybels  Histor.  Zeitschr.  1869,  I.  H.  S.  1  fF.  (der  eine 
TauBgabe  der  Leges  in  den  S  ersten  Bänden  der 
ihme's  Anordnung  und  Plan  fQr  verfehlt,  zumal  er  die 
nsionen  gar  nicht  kannte ,  die  zweitbeste  nur  nach 
lenntzen  konnte.  Da  mir  die  Ansicht,  daes  in  der  Ane- 
r  1.  u.  2.  Redaction  mit  der  S.  vermischt  aeisn,  bewiesen 
I  Unheil  DUmSglich  ist,  bevor  Bindings  neue  Ausgab« 
Werkes  vorliegt:   so   durfte  ich  mich  mit  den  obigen 

LH.  p.  536)  S-  2:  „Omnes  ttaque  administrantes  a«  iu' 
a,  quae  communi  tractatu  compositae  et  omendatae  sunt, 

U08  a  praesenti  tempore  iudicaro  debebunt 7.  Inter 

)arontibu3  nostris  statutum  est,  Bomanis  legibus  praeci* 

d.  r5m.  Beohts  11.  8.  5—3.;  Bluhme  a.  a.  O. 
restgothische  Recht  braucht  nicht  mit  ZSpfl  ans  Be- 
larioh   11.   erklart  zu  werden,   da  er,   wie  öengler 
emerkt ,  tu   dem  Austauach  nachbarlicher   TSlker  be- 

3i  quid  vero  legibus  nostris  non  tenetur  inaertum,  bao 
iipimiiB  iudioantes." 


Lex  Romana  Bargiuidioiium.  71 

rechtliche  Qebiet  hat  sie  neben  Bestimmungen  über  die  Form  Yon  Yer- 
trägen  vorwiegend  Gegenstände  des  Familien-  und  Erbrechts.  Sehr  wenig 
enthalt  sie  aus  leicht  erklärlichem  Grunde  (vgl.  §.  22.  Anm.  8.)  über  die 
Stellung  des  Klerus.  Ihre  Latinitat  ist  im  Vergleiche  zu  der  der  anderen 
Tolksrechte  viel  reiner. 

rV.  Ihre  Geltung  hörte  mit  der  Einverleibung  Burgunds  in  das 
fränkische  Reich  nicht  auf,  sondern  bUeb  bestehen  für  die  Burgunder. 
Dies  ist  bis  in  das  11.  Jahrhundert  hinein  durch  unzweideutige  Zeugnisse 
erwiesen.* 

§.  25. 

8.    Lex  Romana  Bnrgnndionnm. 

I.  Zwischen  506  und  532  ^  (Ende  des  burgundischen  Reiches),  wahr- 
scheinlich noch  vom  König  Gundobald^  ist  für  die  im  burgun- 
dischen Reiche  lebenden  Römer  ein  eigenes  Gesetz,  die  jetzt  s.  g. 
Lex  Romana  Burgundionum  gesammelt  worden  aus  den  damaligen 


^  Ffir  die  frühere  Zeit  Maronlfi  Form.  I.  8.,  für  die  spätere  Agobardi 
(t  841,  Bischof  Yon  Lyon)  Liber  adyersus  legem  Gundobadi  et  impia 
certamina,  quae  per  eam  geruntur  (bei  Baluze  Op.  S.  Agob.  Paris  1666. 
T.  1.  p.  107  ff.,  Bouquet  T.  YI.  p.  356),  worin  er  E.  Ludwig  um  deren  Aufhebung 
bat,  femer  Hinomar.  Bhemens.  de  divortio  Lotharii  et  Tetbergae  Interrog.  6.  (in 
$.  23.  Anm.  2).  Bluhme  Hon.  p.  603  sqq.  —  Sie  galt  auch  im  italien.  Burgund. 
TIrk.  für  das  Kloster  S.  Justi  zu  Susa  von  105Ö  in  Monum.  historiae  patriae  I.  584, 
worin  es  heisst :  „Ego  Enricus  filius  quondam  Rochera  qui  professus  sum  ex  naoiono 
mealege  vivere  Gundobada/  Canciani  leg.  barbar.  II.  472  sqq.  —  Was  Wippo 
vita  Cfanonradi  ad  a.  1038  von  einer  Bestätigung  durch  E.  Eonrad  II.  auf  dem 
Tage  zu  Solothurn  erzählt,  geht  schwerlich  auf  eine  formelle  Bestätigung. 

Ueber  die  Namen  Gombata  und  loiGombette  siehe  Bluhme  1.  c.  p.  506. 

^  Üebrigens  ist  die  EntstcHungszeit  sehr  streitig.  Das  Material  enthalten: 
(ausser  den  Einleitungen  der  Ausg.)  t.  Sayigny  Rechtsgesch.  IL  S.  9  ff.,  Gaupp 
Bas  alte  Gesetz  der  Thüringer  S.  8  ff.,  Gen  gl  er  Grundr.  S.  89  ff.  Bluhme 
Jahrb.  11.  197  ff.  —  Die  älteren  Ausgaben  (angegeben  von  v.  Savigny  IL  S.  9  ff. 
und  Bluhme  Monum.)  sind  antiquirt  durch  die  von  Bluhme;  vorletzte  Lex  Bo« 
manaBurgundionum,  ex  jure  Romano  et  Gormanico  illustravit  A.  Fr.  Bar- 
kow,  Gryphiswald  1826,  8. 

'  Es  heisst  nämlich  in  Prima  constitutio  Logis  Gundobati  (dem  s.  g.  Pro- 
logos  n.)  c.  7.  (heg.  m.  527):  ,Inter  Romanos  vero  interdicto  simili  conditione 
^enalitatis  crimine,  sicut  a  parentibus  nostris  statutum  est,  Romanis  legibus  praecipi- 
^Qs  judicari:  qui  formam  et  expositionem  legum  conscriptam,  qualiter 
JQdicent,  se  noyerint  accepturos,  ut  per  ignorantiam  se  nullus  exouset.'' 
Freilich  kann  auch  erst  ein  Nachfolger  dies  Yersprechen  erfüllt  haben. 


Lex  Tisigothorma.  73 

Chindaswind  im  J.  642,  durch  dessen  Sohn  und  Nachfolger  Reces- 
wind  (649 — 672)  bestätigt,  unter  den  folgenden  erweitert,  zuletzt  unter 
K  Egica  auf  der  16.  Synode  von  Toledo  (693)  publicirt  und  ergänzt. 
Sie  blieb  sowohl  unter  fränkischer  als  mauri^dlxej:  Herrschaft  in  Geltung, 
wtfföinxhtef X'Terdinahd  HI.  (1229—1234)  ins  Altkastilische  über- 
setzt unter  dem  Namen  „Fuero  Juzgo*,  fatftm  g.  liber  judijjim, 
und  bildet  die  Grundlage  des  späteren  spanischen  Rechtes.^ 

m.  Sie  ist  ein  Landes-,^  kein  Stammes-  oder  personliches  Recht, 
lässt  jedes  andere  Gesetz  nur  zur  Belehrung  zu,  enthält  im  Yergleiche 
mit  den  anderen  Gesetzen  eine  Menge  modemer  Anschauungen:  Ausfluss. 
des  Rechts  vom  König,  der  entscheidet,  wo  das  Ges^tz^  keifte  Bestimmung! 
trifft,"*'— "^GPfelf&F'iffer  'allgefnanen  jR^eantiij^  des  Qeßei^^jxui  i^^i^tzu- 
läsaigkeit  des  Kechtsirrthums,  Verbot  des  Fehderecbtö,. 4^  Zweikampfes. 
Trotz  seiner  Härten  hi  Äezug'aüf  die  Juden,  desgleichen  des  Schwulstes 
und  der  Prahlerei  lässt  sich  eine  für  jene  ^eit  und  das  Volk  nicht  un- 
bedeutende Bildung,  eine  vorgeschrittene  Civilisation  in  demselben  nicht 
Terkennen.  Sein  Stoff  ist  ausser '  aus  dem  einheimischen  Rechte  ent- 
nommen dem  römischen.^  Dasselbe  hat  ausserhalb  Spaniens  in  dem  süd- 
westlichen Frankreich  beständig  seine  Geltung  behauptet,  auch  nachdem 
diese  Länder  von  den  Franken  erobert  waren. 


*  Gedruckt  untor  dem  Titel:  Fuero  Juzgo  6  libro  de  les  Jueoes  en  Latin 
j  Castellano,  ootejado  con  los  mas  antiguos  y  preoioBOB  Gödioes  par  la  Real  Aoa- 
domia  Espanola,  Madrid  1815.  4. 

*  L.  n.  Tit.  I  0.  9,  10  Daew  auch  die  Kirche  diesem  unterlegen  habe ,  fol- 
pprt  Savigny  R,G.  II.  80  Anm-  b.  Indessen  geht  es  aus  dem  dort  Gesagten  noch 
nicht  hervor,  weil  Yom  Strafrecht  kein  unbedingter  Schluss  darauf  gemacht  werden 
kann,  dass  die  Kirche  nicht  auch  nach  dem  romischen  Privatrecht  habe 
leben  können.  Da  das  gothische  Reich  ein  selbstständiges,  zur  Zeit  der  Abfassung 
des  Gesetzes  kein  Theil  eines  anderen  war,  so  erklärt  sich  der  territoriale 
Charakter  von  selbst.  Aber  die  Ausnahme  für  die  Kirche  lässt  sich  trotz  desselben 
fassen.  Mir  scheint  ein  Argument  für  die  Geltung  des  römischen  Rechts  im  Ge- 
biete der  Kirche  darin  zu  liegen ,  dass  im  südlichen  Frankreich  romisches  Recht 
galt  und  noch  vor  der  Glossatorenschule  von  Bolcrgna  eine  wissenschaftliche  Ver- 
arbeituag  fand,  wie  schon  Savigny 's  Untersuchungen  im  2.  Bande  zeigen  und 
neuere  von  mir  (Sitz-Ber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss  bist.  phil.  Cl.  Bd.  LVH.  S.  198  ff.), 
Stintzing  (Gesch.  d.  populären  jur.  Literat.  S.  78  iL)  und  Maassen  (cit.  Sitz.- 
Ber.  XXXV.  nnd  XLVI.)  dargethan  haben. 

*  Im  Einzelnen  gezoigt  von  Savigny  n.  73—79.  Durchgehends  waltot  aber 
der  Charakter  vor,  dass  nicht  bestehendes  (Gewohnheits-)  Recht  aufgezeichnet, 
sondern  neues  gegeben  wird,  dass  im  Yomherein  eine  Regel  aufgestellt  werden  solL 


eatgotben  galten  bis  auf  König 
^echtsquellen.  Dieser  liess  506 
1  unter  fonneller  Leitung  des 
gnp  auB  den  geltenden  Quellen 
iluEg  geistlicher  und  weltlicher 
Zusendung  einer  beglaubigten 
r  Entstehung  und  Geltung  des 
Jahrh.  hat  man  demselben  den 
Icianum  beigelegt. 


?"olksrecht  der  ripuariachen 
setze  mit  der  Lex  Salica,  Äla- 
ihaftlichen ,  nicbt  gleichzeitigen 
'rologe^  unter  Theodorich  I. 

nflues  auf  melirero  Volksrechte  to- 
SavignjU,  8.37-67.,  die  Kotiien 
liieren  ersetzende,  den  vollständigen 
die  AuBgabe:  Lex  Romana  Vi-^i' 
4. 
te  des  TömiBcheu  Rechts  zufntlende 
Ostgothen  Theodorich  zwigchcn 
jmer  and  Deutsche,  gegebenes,  nur 
Gesetibuoli,  dw  140  capita  ohne 
aich  verbreitet.  Die  in  den  citirtcn 
L  S.  94.  Tgl.  Rudorff  Römische 
ieU  R.G.  S.  138  ff.  —  Ueber  das 
Athalarici   regis   die  GeDonnteo 

ras  ergibt  sich  von  selbst  aus  dem 

7  ff.  Qaupp  Dae  atto  Oeaeti  der 
ff.,  VII.  150  ff,,  Rud.  Sohm  üeber 
ihr.  für  Rechtageacb.  V.  S.  380  ff. 

aohriften  der  lei  Rib.,  spricht  aueh 
I  Franken  Überhaupt;  sein  Inhalt  ist 


Lex  Ribuftria  t.  Ribui 

{511—534)  aufgezeichnet,  unter  Childebert  und  Chlotar  (( 
ersten  oder  zweiten  dieses  Namens,  ist  streitig;  wahrsclieinl 
letztere)  überarbeitet,  unter  Dagobert  L  (628 — 638)  neu  redigirt 
Karl  d.  G.  bat  einen  Zusatz  daau  gemacht  (Capitula  quae  i 
Ribuariorum  mittenda  sunt),  aber  keine  vollständige  I 
des  Gesetzes  vorgenonimea. 

n.  Sie  galt  als  Staramesrecht  im  alten  ripuariachen  Frankei 
grössten  Theile  der  hart  am  Rhein  liegenden  Länder  des  heutigen 
prcuaseus,  Nassau,  Hessen  bis  in  Württemberg  hinein,  femer  in 
Gegenden  Hessens. 

m.  Dieselbe  hat  mit  der  Lex  Sahca  grosse  Verwandtseha 
Ht.  XXXIT.  ab  manche  SteUen  direct,  ja  wörthch  aus  dersell 
genommen,  unterscheidet  sich  jedoch  von  derselben  in  wese 
Punkten,  bewebt  die  bedeutend  fortgeschrittene  Entwicklung  der 
liehen  Gewalt  (Tit.  69,  al.  71),  des  EinfluBseB  der  Geistlichkeit  ( 
al  38  von  §.  5 ;  60,  al.  62  §.  8),'  hat  eine  viel  reinere  Sprache  u 
hält  an  einigen  SteUen  directe  Einwirkung  des  rüinischcn  Rechte 
Gesetze  tritt  auch  schon  deutlich  hervor  der  regere  Verkelir  i 
Sachbarstämmen  (Tit.  31  und  36).  Gegenüber  der  L,  Salica 
AnschatiuDg  weniger  sinnlich  und  bereits  abatracter. 

IV.  Die  von  Karl  d.  G.  erlassenen  capitula  quae  in  lege  E 
tenda  sunt  sind  zum  Theile  in   c.  11  — 16   der  capitula  excerp 


'  Tgl.  Z5pfl  L  35  ff.,  Stobbe  hat  die  Ansicht:  Tit.  1—31.  er^oheim 
älteste,  selb Btatänd ige  Theil,  naob  dem  Prolog  unter  Tlieoderich  aia  K 
iuatraBien  (531 — fi34)  (gemacht ;  33—66  sind  Auszüge  aus  der  Lex  SsHoa 
tariadert  and  vermehrt;  Tit.  07  ff.  sind  später  hinzu^ekummen ;  Tit.  36  ist 
ksroliagisch.  Sobm  kommt  zu  folgenden  Besultaten:  Tit.  1 — 3]  ixt  di 
wll)gtBtändigB  Theil;  .'12-64,  mit  Ausscliluss  von  Tit.  36,  57— <(2,  ist  der  i 
Grundlage  der  Lex  Salica  gemachte  spatere;  Tit.  ßö— 79  ist  ein  dritter,  8l 
lierter;  Th.  1.  ist  in  der  1.  Hälfte  des  6.  Jahrb.,  «ielleicht  unter  Theoderii 
^euichuel;  Th.  11.  gehört  dem  Ende  des  6.  Jahrb.  an ;  Th.  111.  fällt  in  die 
ies  7.  Jahrh. ;  Th.  IV.  fallt  unter  Karl  Martell  oder  in  die  erste  Zeit  Pippi 
■%  üt  ZD  Ende  des  8.  Jahrh.  entstiuiden ;  Tit.  57—62  Ut  unter  Ohildebi 
Ende  des  6.  Jahrb.  entstanden. 

>  Tit.  68  (60)  g.  1.  ,  .  .  .  jubemus  ut  qualiscnnque  Francus  .  .  .  ser' 
«ecnndum  Legem  Bumanam  libertäre  voluerit,  ut  in  ecolesia  .  .  . 
Hpiscopi  sBrvum  cum  tabuliu  tradat,  et  Epicopns  Archidiaconum  jubeat,  ut  ■ 
Hcundiuii  legem  Bomauam,  qua  Ecclesia  vivit,  scribere  faciat  .  .  . 
(63)  g.  1.  2.  Zöpfl  rechnet  dahin  auch  Tit.  59  (61)  und  69  (71)  derselbe: 
Gengler  Grnodr.  8.  141.    loh  halte  dies  für  durchaus  UDerweialieh. 


Lex  AlamumoTum  (s.  SueTorom). 

Sätze  TOD  cap.  76 — 104  kamen.^  Das  Qanze  wurde  unter 
(t  130)  revidirt  und  beatätigt,^  endlich  unter  Karl  d.  Q 
mit  6  Artikeln  Tcrmehrt.*  Sie  galt  allmälig  ausserhalb  i 
Alantanniens  (§.  17)  in  ganz  Schwaben,  dem  nordöatUc 
Schweiz  bia  in  die  ürcantone  hinein.  Der  Charakter  dit 
ist  ein  ongleicher ;  die  offenbare  Absieht  der  Revisionen  ; 
Compositionenvesen  zu  verbessern,  die  Stellung  des  Kö 
Beamten,  der  Kirche  und  des  Klerus  zu  fuiireQ.  In  d 
der  Karolingischen  Zeit  zeigt  sich  ein  Etnfluss  des  fräui 
aas  dem  römischen  Rechte  ist  eine  Stelle  aufgenommen.' 
ist  der  eines  Sttunmesrechtes. 


Prolog  der  ältesten  Handsohr.  Leg.  III.  40,  wo  vier  Ueberscl 
verilen. 

'  Lejf.  m.  71  sqq.  von  oap.  76—97  (über  iegie  aeonndtiB)  vi 
dit&menta  8.  legum  über  tortius  von  cap.  98—104. 

>  Bei  Merke)  1.  c.  p.  81—119.  „L.  Alam.  temporibus  Lant 
98  oapitA.  ^ 

'Bei  Merkel  1.  c  p.  120-170  in  99  oap.  pag.  171  Leg  es  e 
darauf  „Epitome  leg.  Alan).'  von  einem  Unbekannten  im  1' 
hundert  aus  der  letzten  Reo  ension  verfaest.  GfrSrer  suobt  Folgt 
der  Prolog  sei  anf  Betrug  abgesehen,  das  OeseU  72Ö  gewaltsam  i 
io  Bohiraben  eingefObrt,  da«  aalisohe  Oeaelz  für  dasselbe  Subsidia 

1  L.  Alam.  T.  39.  Merket  pag  57  nota  76.  Gerade  so  ist 
T.  TL  c.  I.  Ihre  Quelle  ist  Cod.  Theodos.  I.  3.  IH.  12.  1.  1.  e 
T.  BaTigny  E.G.  IL  a  96.  n.  a.  und  b. 

Zn  erwähnen  sind  hier  nooh  zwei  Leges.  I.  Die  s.  g.  Lex 
ensia,  ein  wafarsoheinlicb  im  Anfange  (vielleicht  Tor  806)  des  9. 
Chnrrltien  in  27  Bachern  aus  Cod.  Theodos.,  Noyellae  Theodos., 
ICsjorian.,  Sererus,  Gajus  und  Paulus  excerpirtes  Gesetzbuch 
römischen  Becbts,  wie  es  damals  dort  ^alt,  vermischt  und  vielfacl 
Sitze  des  deutschen,  besonders  alamannischen.  üebrigeng  sind  di« 
betreffenden  Fragen  controTors.  t.  Savigoy  I.  426  ff.,  Haenel 
Lex  Bom.  Yisigoth.,  in  der  es  auch  edirt  ist,  Rudorff  R,C 
Slobbe  L  203  ff.  nach  seiner  diss.  inaug.  de  lege  Rom.  Utinei 
g.  Capitula  Remodii,  zwSlf  Satzungen  des  Sischofs  Remedius 
fang  des  9  oder  Ende  des  9.  Jahrhunderts  entstanden,  über  versc 
und  bürgerliche  Vergehen,  welche  vielleicht  zur  Ergänzung  der  I 
nnd  Lex  Alam.  erlassen,  mit  d«i  Grundsätzen  der  Volksreohte  Y 
Ton  Haenel  in  Riohter's  Krit  Jahrb.  1838.  2.  Jahrg.  lU.  8 
der  Edit.  Leg.  Rom.  Tiaigoth.  pag.  466  sq.    Stobbe  L  S.  20ß  f. 


.oh.  d.  Yerfus.  I.  Per.  IV.  Kap.  §.  : 


Lex  Bajuvariornm  CPaetui  Bavaroram).* 

I^een  sich  nach  den  Handschriften  drei  Recensionen 
I  (Textus  legis  primua)  XXII  Titel  mit  verBchiedenen 
)pendix  tob  5  cap.,  (T.  1.  secundus)  LIV  Titel,  (T. 

haben.  Dazu  kommen  Anhänge,  enth.  Leges  extra- 
>m  II,  P,  decretalea,  Synodalacten ,  Decreta  Taaai- 
ia  Karls  d.  G.  u.  e.  w. 

iftlich  älteste  Recension  umfasst  mehrere  Thcile  von 
Das  älteate  einheimische ,  die  privatrecbtlichen 
Bussen  enthaltende,  vielleicht  nach  dem  (nicht  un- 
d)  Prologe  unter  Childebert  I.  aufgezeichnete,  unter 
jobert  I.  veränderte  Rocht  geben  Tit.  IV.  1—29., 
[.  Vm.— XXII.  enthalten  im  unter  Childebert  I. 
änderte  alte  Recht,  neue  Gesetze  von  ihnen  um! 
rheil  ist  zum  Theil  aus  der  Lex  Alam.,  grösstenthdk 
mi  genommen.  Tit.  YII,  4.,  app.  3 — 5  and  der 
tweder  übersehene  oder  neue  Gesetze.  'Rt,  I.  IL, 
er  genommen  sind  (röm.  Recht,  Isidor,  can.  Recht). 

sind  unter  Theodo  II.  im  Anfange  des  8.  Jahrh, 
iberhaupt  das  Gesetz  mit  dem  Prolog  redigirt.  Zur 
t  Tit.  YII.  1—3  und  zur  Zeit  Karls  d.  G.  app.  c.  2. 
ngefügt  worden.     Eine  Karolingische  Recensioo   bat 


enannten  Sammlungen  nnd  Honum.  Leir.  III.,  Genglcr 
e  Literatur  an.  —  üeber  ihre  GntstsliDn^  spricllt  sich  an; 
jlogus  8U  verschiedenen  austrasiBchen  Vollrarechten.  Roth 
Lex  BajuTariorom,  München  1850.  Stobbo  I.  164  ff. 
C  Merkel  in  den  Honum.  I.  o.  TTeber  die  damaligen 
Ddioger  OoBterr.  Oesch.  bis  z.  Ausgange  des  13.  Jahch.  I. 
ang  des  Zustandee  nach  der  Lex  ^ibC.  Eingehend  QfrÖrer. 
judex  im  bairi^chen  Volksrechte  in  Zeitschr.  tüi  Rechts- 
,  Die  Adehgesohleohter  Im  bairUehen  VolkBreeht,  Bin  Bei- 
.  Das.  6.  255  S.  Ders.  Dos  Firmare  des  bairiachen  Volks- 
'.  Quitzmantt  Die  älteste  Rechts verfaBSung  der  Baivaran, 
t  Dahn  in  Krit.  Vierteljahcäaehr  VIU.  584) 
■terung  Merkel'»  gefolgt,  welche  mir  »iel  Wahracheinlich- 
OowisBheit  ist  aus  dem  blossen  hantt sehr.  Material  nicht 
f  dazu  einer  OoiriBsheit  Über  manche  Fragen,  besonders  das 


Leges  Langobardorum.  79 

HL  Die  ältesten  Stücke  bekunden  eine  kräftige  herzogliche  Qewalt, 
neben  ihr  ein  freies  Yolksleben  und  überhaupt  einen  geordneten  Zustand.^ 

§.  32. 

10.    Leges  Langobardorum.* 

I.  Vor  K.  Rothar  hatten  die  Langobarden  kein  geschriebenes 
Recht,*  sondern  einzehie  nicht  aufgezeichnete  Gesetze,  Gewohnheiten  und 
Weisungen  rechtskundiger  Männer  bildeten  die  Quelle  für  das  Recht. 
Im  Jahre  643  machte  Rothar  eine  Aufzeichnung,  welche  vom  Volke  be-jf'^ 
ßtätigt  wurde  (per  garethinx)  und  den  Namen  Edictus^  trägt.  Inj 
diesem  handeln  cap.  1 — 152  über  Strafen  und  Bussen  (compositiones) 
der  öffentlichen  Delicto,  cap.  153 — 226  über  Erb-  und  Fanailienrecht, 
cap.  227 — 368  vom  Eigenthum  und  den  Forderungen  aus  Verträgen  und 
Privatdelicten ,    cap.    369  —  388   enthalten   Zusätze.     Von    einigen    der 


Leben  des  h  Emmeran,  Kupert,  Corbinian  u.  s.  w.,  die  bekanntlich  noch  in  weitem 
Felde  steht.  Aus  zum  Theile  ganz  willkürlich  oombinirtcn  historischen  Deduotionen 
gelangt  Gfrorer  zu  dorn  Resultate:  die  lex  Bajuwariorum  ist  yon  Karl  Martell 
728  Terkündigt  als  ein  Mittel ,  die  herzogl.  Gewalt  zu  stürzen  und  die  fränk  zu 
befestigen;  als  Helfershelfer  lediglich  im  fränk.  Dienste  erscheinen  die  genannten 
Heiligen. 

*  Ueber  die  Benutzung  der  röm.  Rechtsquellen  nach  v.  Sayignj  11.  8.  84 
bis  94. 

Hermanus  Augiensis  (Contractus)  ad  a.  1044  (Mon.  Script.  Y.  125)  sagt  von 
K.  Heinrich  HI.  „üngarios  petentes  lege  Bajoarica  donavit.**  Ich  halte  GiesebreQbt's 
(Gesch  d  deutsch.  Kaiserzeit  11.  8.  Aufl.  S.  641)  Ansicht,  damit  sei  „der  Inbegriff 
der  Landfriedensbestimmungen '^  bezeichnet,  aus  den  von  ihm  (das.  u  S.  694  f.)  ent- 
wickelten Gründen  für  zutreffender,  als  die  Yon  Merkel  und  Stobbe  adoptirte  An- 
sicht Strehlke's,  es  sei  an  die  Uebertragung  der  Befugniss  der  Herzogswahl  zu 
denken. 

*  Die  Ausgabe  von  Fried r.  Bluhme  in  Pertz  Monumenta  Germaniae  Leg. 
Tom  lY.  gibt  alle  früheren  an,  yon  denen  die  beste  war:  Edicta  Regum  Lango- 
bardorum, edita  ad  fidem  optimorum  codicum,  opera  et  studio  Gar  oll  Baudii  a 
Yesme  in  Monum.  historiae  patriae,  Aug.  Taur.  18ÖÖ-  fol.  Handausgabe  von 
Bluhme  Edictus  ceteraeque  Lang,  leges  etc.    Hannoy.  1869. 

Literatur:  Merkel  Die  Geschichte  des  Langobardenrechts,  Berl.  1860. 
Anschütz  in  Krit.  Ueberschau,  lY.  S.  248  ff.  D e r s.  Die  Lombarda-Gommentare 
des  Ariprand  und  Albertus,  Heidelberg  1855.  Bluhme  in  der  Praefatio  zu  seiner 
Ausgabe,  der  wie  Boretius  alle  weitere  Literatur  angibt.  H  Siegel  Die  Lom- 
barda-Commentare.  Wien  1862.  (Sitz.  Ber.  XL).  A.  An  schütz  Summa  legis  Lango- 
bardorum.   Langob.  Rechtsbuch  a.  d.  XII.  Jahrh.  nach  Handsohr.    Halle  1870. 

^  Dies  theilt  Rothar  c.  386  selbst  mit. 

>  Nicht  e dictum.    Ygl.  Bluhme  Mon.  Leg.  lY.  p.  X.  nota  12. 


Per.  IV,  Kap.  g.  3ä. 

id  Gesetze  in  das  Edict  aufgenommen 
leren  Prologen  und  meist  auch  Epi- 
oht  alle,  Bondern  einzelne  liefen  da- 
re  statuta.  So  wurden  von  Qt\- 
,  von  Liutprand  aus  den  Jahren 
Jahren  geordnete  Kapitel  zugefugt, 
nen.3  Hieran  schlieBsen  sich  zwölf 
f45,  746,*  neun  von  K.  Aistulph 
n  755  nebst  einem  unechten.  Damit 
ron  DeaideruB  gibt  es  nur  de^oja 

in  germanisch,  zeigt  eine  Yerwandt- 
ringisclien  Gesetze,  welche  sich  aus 
lärt.  Das  römische  Becbt  hat  einen 
Während  die  königliche  Macht  als 
der  Kirehenobereo  im  Vergleiche  zu 
änkiscben  Kelche  schwach.  In  den 
jedoch  nach  diesen  Richtungen  eine 

lelbstständigkeit  des  langobardiacben 
licts  nicht  fort,  ^elmehr  ist  dasselbe 
heben,  wo  das  römische  Recht  seiner 
r  der  Gebrauch  der  alten  Form  des 
neue   Sammlungen,    welche   das  alte 


ÄCtoribuH  rogiB.   Leg.  IT.  176.  IStt 
d.  pag.  192  fg. 

•US  dem  Edict  gerissen  worden,  wShtend 
.  n.  1. 

128  fg.  129.  140  ff.    U.  219  ff. 
atalt  noch  Sfter  oitirt  Ton  äea  OloMatore». 

Iirbuch  n.  223,  meine  Beitr.  z.  Gesoh.  d. 
t,  U.  33.  Auch  die  grieohisuhe  Ueber- 
ibgedinckt  sind   a.  a.  0.   pag.  226  ff.,  be- 

lein  Ediote:  Bluhme  1.  e.  pag.  SI. 
Bluhme  pag.  XIL  hervorbebt,  der  lebte, 
ulare  citirt.    Yon   da  ab  wird  citirt  ,Iibcr 


■t'^.fff   —  '     - " V4«vrr«li.'T-""^ '    .• '     '*1 


Leges  Langobardorum.  81 

lY.  Die  erste  dieser  ist  die  zwischen  829  und  832  auf  Veranlassung 
des  Grafen  Eberhard  von  Khätien  und  Friaul  gemachte  Concordia  , 
de  singulis  causis.^^  Sie  stellt  zum  leichteren  Gebrauche TnTefi*  46  I 
ersten  Titeln  das  unter  die  betreffende  Rubrik  passende  Material  der 
Gesetze  yon  Rothar  bis  auf  Aistulph  zusammen,  während  die  letzten 
(47  bis  60)  die  nicht  also  unterzubringenden  Gesetze  yon  Ghrimoald  an 
enthalten. 

V.  Mit  dem  Namen  liber  legis  Langobardorum  Papiensis^^  \ 
bezeichnet  man  eine  weitere  Sammlung,  die  fortlaufend  das  Edict  und   ] 
dann  das  Capitulare  Ton  Karl  d.  G.  bis  auf  Otto  HI.,  in  einer  etwas  / 
jüngeren  Form  bis  auf  Heinrich  11.,  enthält.    Gemacht  ist  die  Sammlung 
•—  ob  zu  Pairia,  lässt  sich  nicht  bestimmt  behaupten  —  zwischen  1000 
und  1014,  später  ergänzt.    Die  Absicht  des  Sammlers  ist  auf  YoUständig- 
keit  gerichtet,  aber  nicht  erreicht    Ausser  dem  Texte  bietet  die  Samm- 
lung Glossen   und  Gerichtsformeln.     Für   die  Kapitularien   yon 
Wide  an  hat  sie  grossen  Werth.    Im   11.  Jahrhundert  galt    sie    als 
authentisch. 

VI.  Endlich  ist  der  l^ber  P.api.en8is  umgearbeitet  worden  umdieif 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  zu  dem  liber  legis  Langobardorum ; 
oder,  wie  er  späterhin  gewöhnlich  heisst,  Lombard  a.^^    Diese  Samm-^ 

^^  Bluhme  1.  c.  p.  XL  fP.,  Druck  p.  236—289.  Boretius  Die  Oapitalarien 
S.  85  fj^.  Merkel  a.  a.  0.  Dass  Lupus  diese  Arbeit  gemacht,  steht  in  dem  be- 
ireffenden Yerse  nicht. 

ts  Darüber  Boretius  Die  Capitularien ,  in  der  Praef.  zur  Ausgabe  Leg.  lY. 
p.  XLYI  sqq.  Ausg.  p.  290  —  606.  Boretius  wiederholt  XLTII  ff.  die  Angabe 
aller  gemeinsamen  (oap.  generalia)  Capitularien  yon  774  un  für  das  ganze  Reich 
sowie  der  besonderen  für  Italien,  gibt  p.  LXYI.  fg.  die  einzelnen  in  die  Sammlung 
aufgenommenen  Capitularien  Ton  Karl  d.  G.  bis  auf  Kaiser  Heinrich  n.  yom 
Jahr  1064  an;  legt  die  Aenderungen  dar,  welche  die  fränkische  Herrschaft  in 
Italien  bewirkte  (Geltung  der  oapitula  generalia  —  Einführung  der  comites  — 
grSssere  Macht  der  Bischdfe  und  Aebte  —  missi  dominici  —  Yasallität,  Bcneficial- 
wesen,  Scabinat  u.  s.  w.) ;  er  zeigt  genau  die  praktische  Bedeutung  der  Capitularien, 
die  Absicht  der  Sammlung,  den  inneren  Gang,  die  Bildung  der  Sammlung  u.  s.  w. 
—  Üeber  die  besondere  Form  des  liber  Papiensis,  welche  dem  Wale  aus  us 
zugeschrieben  wird,  Boretius  p.  LXXY  sqq.  über  einen  eigenthümlichen  Com- 
mentar  in  einer  neapolit.  Handsohr.  daselbst  p.  LXXXIY  sqq.,  wobei  ich  auf  die 
Ton  ihm  p.  LXXXYÜI  mitgetheilte  Zusammenstellung  der  dort  gebrauchten  Stellen 
aus  den  römischen  Rechtsquellen  aufmerksam  mache.  —  Die  7  Anhänge  des  liber 
Papiensis  das.  p.  586-606. 

»Bluhme  Leg.  IT.  XCTIII  ff.  über  Literatur  und  Handschriften,  die  Syn- 
tagmata  der  beiden  Formen  das.  p.  607.  Zugefügt  die  Zusammenstellung  der  ander- 
wftrtsher  entnommenen  Stellen.    Ansohütz  im  Jahrb.  yon  Bekker  11.  474. 

▼.  Sehalte,  Reichs-  a.  Reehtsgesch.  3.  Aufl,  Q 


- 1 


Gesoh.  A.  Ver&iSB.  I.  Per.  IV.  Kap.  §.  i 


t  in  oaer  doppeltes  Oeatalt  vor.  Die  «ioe  bietet  ein  Codex 
Cosino,  daher  lombarda  Cassijsenai^  die  andere  findet 
!r  grösseren  Zalil  von  Hao^^in^n,  dater  lomba^j^  .TuX- 
int.  Hier  ist  die  Sammlung  in  drei  Büchern  systematiich 
'orden,  welche  Terschiedeoe  Titel  haben.**  Die  Lombards 
■  Rechtssohole  zu  Favia  Gegenstand  wiBsanBehafÜicher  Ter- 

in  doppelter  Richtung,  einer  theoretischen,  deren  Produkt 
lo3sae<"  und  einer  praktischen  (die  s.  g.  formulae,  fonnulae 

Lösung  kurzer  Rechtsfalle)  j  daran  schltessen  sich  die  Com- 

znr  Lombarda  (von  A  r  i  p  r  a  b  d  aus  dem  Aniänge  des 
Aliprand  nadi  1136,  imd  Albertus  aus  der  2.  Hälfte  des 

und  mehrere  selbstst^dige  Arbeiten  Qber  Beweiatheorie  des 
len  Bechts,  Sammlungen  der  Parallelatellen,  Analogien,  Wider- 
B.  w. 

>as  langobardische  Recht  galt  für  das  ganze  Gebiet  des  Bdchs, 
rritoriale  Geltung;  {üi  die  Bömer  var  aber  das  römische  Recht 
:be  belassen,"  während  es  für  die  Fremden  (waregan|;)  zur 
ihres  Rechts  eines  königlichen  PriTÜegB  bedurftet* 

§.  33. 

II.   Lex  FrldoBBa.* 

les  Gesetz,   von   dem  wir  keine  Handschrift  kennen,   ist  uns 

bard»   CasB.    hat  Babriken    im   ersten  46,  zweitea  51,  dritten  43; 

;ata  bat  Titel  beEiahimgBweiBe  31,  58.  40. 

r  die  JnrlRten,  die  im  über  P  spien  sis  Torkommen,  Boret  ins  Hon. 

ECm.  sqq. 

•  die  einielnen  Worter kl&rungen  tactmisoher  AnadrOoke  nnd  die  olpha- 

rtrerieielinisse  in  denselben  ausser  Boretius  and  Qengler  S.  19T  ff., 

!.  1.  Ö94  ff. 

Luitpr.  Tl.  S7.  74.   t.  SaTign  j  I.  8.   123  ff.    Oengler  8.  189.  191, 

oretiuB  1.  0. 

Bothar.  867.,  t.  SsTigny  L  123.    Offenbar  tritt  auch  hier  wieder  der 

herTorgebobene  (Jiund  ein.  Die  Lex  JBiirg.,  Visigoth  ,  Legg.  Lang-, 
I  in  nicht  sunt  frSnkisahen  Beioho  gebSrigen  Ländern  entstanden  sind 
ih  das  Prinoip  der  Territorialität  haben,  beweisen  aber  anoh,  dua  die 
iohkeit  des  Beohts  ein  fränkisobes,  kein  germaniaohoB  oder  all' 
iches,  also  ein  politiachea  Prineip  war.     Vgl.  §.  22.  Tl. 

eib.  T.Biohthofen  Friesische  BeohtsqneUen,  Berl.  1840.  4.p.  X£Vn. 

Oanpp  Lex  Frisionum.  In  usnm  oholarnm  reoens.  introd.  higt-crit. 
troxit,  Tratisl.  1832.  Literatur  bei  Oengler  8.  155  ff.  Qaupp  Qer- 
tndl.  1355    8.  I.  ff.,  Bichthofen  in  der  Ausgabe  Honum.  Leg.  ID. 


rK«s4«^  ^^' 


Lex  Friflioimm.    Lex  Saxonum.  83 

nur  doroh  den  toü  Herold  nabh  einer,  wie  ea  acheint,  Terlorenen  Hand" 
achoift  ^exQftchten  Abdruck  erhalten.^ 

IL  Dasselbe  hat  im  Auge  Friesland  im  ältesten  Sinne  und  unter- 
seheidet  selbst  drei  Gebiete:  a)  Westfriesland  vom  Sinkfal  bis  zur 
flk  (Greose  von  Flandern),  b)  Mittelfriesland  von  der  FUe  bis 
mr  lanwers.    c)  Ostfriesland  von  der  Lauwers  bis  zur  Weser.^ 

m.  Es  enthält  XXII  Titel  mit  einer  angleichen  Zahl  von  Kapiteln, 
dann  eine  Additio  Sapientum,  welche  m  XI  Titeln  Zusätze  von 
Wnlemarus  und  Saxmundus  enthält,  b)  Ein  bei  Herold  der  lex 
angHonim  et  Werinorum  angehängtes  Stüok,  überschrieben:  Haec  in- 
dicia  Wulemarus  dictavit.^ 

IV.  Der  älteste  Theil  des  Gesetzes,  zwischen  734  und  785,  viel- 
leicht 784  oder  in  den  nächstfolgenden  Jahren  unter  Karl  Martell  oder 
aeinem  Sohne  Fipin  gemacht,  urnfsisst  die  sich  auf  die  Frisia  media 
beziehenden  Bestimmungen.  Er  gibt  die  Wergeidansätze  und  zwar  ohne 
Bücksicht  auf  die  späteren  Aenderungen.  Der  zweite  Theil,  entweder 
785  von  Karl  d.  G.  oder  bald  nachher  erlassen,  bezieht  sich  auf  alle 
drei  Theüe  des  Landes  und  gibt  Zusätze  zum  ersten,  z.  B.  Festsetzung 
des  Königsbannes  auf  60  solidi,  neunfache  Yerdoppelung  der  Busse  für 
eififlelne  Verbrechen  u.  d^.  Die  Additio  sapientum,  d.  h.  die  Yor- 
schläge  friesischer  Richter  (asega,  d.  h.  legem  dicentes),  sind 
wahrscheinlich  802  auf  dem  Reichstage  zu  Aachen  bekundet,  von  den 
Yertretem  des  ftiesischen  Yolks  angenommen  und  von  Karl  d.  G.  pub- 
Ucift.4 

§.  84. 

12.   Lex  Saxonnm.« 

I.  Sie  ist  ein  kurzes  (gewöhnlich  1 9  Titel,  bei  Merkel  66  Kap.  um- 
fassendes) unter  Karl  d.  G.  (wahrscheinlich  als  Ganzes   802  auf  dem 

p.  666.  sqq.  mit  ein«r  Binleitung  p.  631.  sqq.,  welche  auf  alle  Punkte  eingelit. 
YgL  jedoch  de  Geer  üeber  die  Zusammensetziuig  der  Lex  Frisionum  in  Zeitschr. 
f.  Bechtagasch.  YIII.  134  ff. 

^  Y.  Richthofe n  p.  632  zeigt  aus  inneren  Gründen  die  Echtheit  des  Textes. 

*  üeber  diese  Theile  gibt  Biohthofen  eine  eingehende  historische  Erörterung 
p.  632  ff.  Frisia  occidentalis  wurde  689,  media  Ton  784  bis  785,  orientalis  785  dem 
frSnkisoh«!  Reiche  einTcfrleibt.    1.  c  p.  640  ff. 

'  Dass  diese  nicht  mit  der  Lex  Anglorum  harmoniren,  sondern  mit  dem  frie- 
aifloliQB  stimmen  und  sioh  auf  bestimmte  Titel  des  letzteren  beziehen,  hat  Richt- 
hofea  p.  654  ff.  dargethan. 

^  T.  Riohthofen  1.  c.  p.  645  ff. 

*  B.  Th.  Gaupp  Recht  und  Verfassung  der  alten  Sachsen.  In  Terbindung 
mit  dner  krit  Ausg.  der  Lex  Saxonum,  Bresl.  1837     Joh.  Merkel  LexSaxonum, 

6* 


feJt^   .> 


Lex  Angliorum  et  Werinorum  hoo  est  Thoringorum«    Yerw.  Rechte,  etc.       85 

-wird  dieselbe  durch    die  ^Capitulatio   de  partibus  Saxonicae^ 
a.  785  und  ein  Kapitulare  vom  J.  797. 

n.  Sie  galt  im  ganzen  Sachsenlande,  also  zwischen  Ruhr  und  Weser 
und  längs  der  Elbe.^ 

§.  35. 

18.   Lex  Asgllomm  et  Werinomni  hoe  est  TharingomiiL* 

Sie  umfasst  17  meist  kleinere  Titel  und  hat  yerschiedene  Bestand- 
theile,  welche  zum  Theil  bis  in's  6.  oder  7.  Jahrhundert  reichen,  auf  dem 
Tleichstage  zu  Aachen  im  Jahr  802  revidirt  sind.  Sie  ist  zusammen- 
gesetzt aus  thüringischen,  fränkischen  und  sächsisch-friesischen  Rechts- 
sätzen und  galt  bis  nach  Holstein,  Dänemark  und  England  hinein. 
Tebrigens  ist  sie  ein  sehr  dunkles  und  schwieriges  Gesetz,  zeigt  auch 
sehr  geringen  Einfiuss  christlicher  Ideen. 

§.  36. 

Verwandte  Beehte.   Die  Gesetse  der  Anglo-Saehsen.   Legee  Anglo-Sexonlcae.** 

Wir  besitzen  eine  chronologische  Sammlung  der  Gesetze  von  13 
Königen  von  561 — 1087;  hierher  geboren  die  von  Ethelbert  aus  dem 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  für  Eent,  von  Lothar  und  Eadrich  aus 
der  2.  Hälfte  des  7.  für  dasselbe,  von  Withred  aus  dem  Ende   des 


1  Die  Geltong  in  späterer  Zeit  lehrt  Wippo  Tita  Ghuonradi  c.  6.  (Monum. 
Script.  XI.  p.  268)  nBeyersus  Bex  .  .  ad  Saxoniam  venit  ibi  legem  crudelissimam 
fiaxonum  gecundam  yoluntatem  eoram  constanti  auctoritate  roboravit.^  Dieser  Ruf 
der  emdelitas  (der  sich  auch  in  Transl.  S.  Alexandri  o.  2.  Monum.  Script  II.  p.  675 
2eigti  hat  seinen  Grund  in  dem  Verhängen  der  Todesstrafe  für  in  den  übrigen 
Bechten  mit  Bussen  bestrafte  Verbrechen. 

*  £.  Th.  Gaupp  Das  alte  Gesetz  der  Thüringer  oder  die  Lex  A.  et  W.  hoo 
est  Th.  in  ihrer  .Verwandtsoh.  mit  der  L.  Bai.  u.  L.  Bip.  dargestellt  u.  mit  erklär. 
Anm.  Breslau  1834.  Joh.  Merkel  Lex  Angliorum  et  Werinorum  h.  e.  Thuringo- 
rum,  Berl.  1851.  (Im  Nachtrage  zur  Handausg.  der  L.  Saxonum  ist  die  Collation 
des  Codex  Oorbejensis,  jetzt  dem  Domkapitel  in  Paderborn  gehörig,  mitgetheilt) 
Oengler  Grdr.  162  ff.  E.  v.  Biohthofen  in  Monum.  Leg.  lU.  p.  654  f. 
Z5pfl  L  49  ff. 

*^  Ausg.  u.  Literatur  bei  Gengier  208  ff.  Beinh.  Schmidt  Die  Gesetze 
der  Angelsachsen.  In  der  Ursprache  mit  üebers.  und  Erläuterungen.  2.  Aufl* 
Leipzig  1^57.  Stobbe  I.  194  ff.  Für  das  nordische  (dänische,  scandinavischef 
isländische)  Becht  bieten  die  zu  §.11  genannten  Schriften,  sodann  yerschiedene 
Werke,  Abhandlungen  und  Becensionen  Yon  Maurer  in  der  (Münchener)  ^Krit.. 
Uebersohau*  und  „Krit.  Vierteljahrsschr."  Yorzügliches.  y.  Daniels  11.  14  f.  49 
führt  gleichfalls  darauf  bezügl.  Werke  an. 


!i.  d.  VerfMS.  I.  Ptr.  IT.  Esp.  9.  37. 

aus  der  letzten  Hälfte  des  7.  oder  Anfange  des 
'eseex  u.  a.  Zwar  habän  die  nenen  Yerhältniase, 
[igland  eingevanderten  Deutschen  kamen,  SinflusB 
er  bieten  dieae  Oeaetze  rein  deutsches,  Tor  Allem 
es  römischen  freies  Recht.  Hierdurch  und  durch 
igelsächaischer  Sprache    bleiben   sie  von  groasem 

§.  37. 
Inkiiobes  Beiohsreeht.    HjLpitnlArifliL* 

^rechten,  als  den  Kormen  fOr  die  einzelnen  Stfioiine 
ältnisse,  welche  ihre  Wurzel  in  der  Gewohnheit, 
Volke  selbst  finden,  bedurfte   es  nothwendig  im 

der  Verschiedenheit  der  Stämme  und  Rechte  nnd 
cönigthum  zu  einem  allgemeinen  geworden,  den 
irloren  hatte,  allgemeiner  gesetzlicher  Anordnungen 

Kreis  des  Stammes-  und  Yolksrechtes  fallenden 
1,  Handel,  Verkehr  and  dessen  Sicherheit,  Kirchen- 
^nheiten,  Fmaozwesen,  Strassen,  Kanäle,  Beauf- 
iung,  Rechtspflege.  Nicht  minder  waren  erforder- 
Verhältnisse  des  Privat-  und  öffentlichen  Lebens, 
le  des  Stammes  ansehen  kann,  welche  aber  doch 
mussten    mit    den  OrundsStsen   des  Reichwechts. 

die  zahlreichen  von  den  merovingbchen  KöDi^n 
esetze,  seit  den  Karolingern  allgemein  Kapitu- 

er  die  vorhergehenden  die  Praef.  bei  Baluze,  Ifbarhaupt 
Steph,  Balnte  Oapitularis Begum  Franoornm  Addilae 
r.  formulae  veteres  et  notne  doctisa.  virot-.  Por.  16TT  fol. 
ite  Petro  Canoiani.  Par.  1780  Fol.  2  T.  Nach  dieser 
»cht  die  von  Walter  Corp.  jnr.  H.  u.  ITI,  (p.  1—282; 
enta,  Leg.  Tom.  I.  n.  Literatur:  Qengler  o.  a.  0. 
.  L  278  ff.  Stobbe  I.  209  ff.  Waitz  a  664  ff  HT. 
oretiuB  Die  Kapitularien  im  Langobardenreiohe,  Halle 
>t  Tide  Punkte  Lieht  Terbreitet. 

lecratio,  deoretum,  ediotnm,  conati tntio,  pac- 
la,  oBpitulationea,  oapitularia  heissen  sie  davon, 
eren  mit  fbrtlaufonden  Zahlen  vcrBebenen  AbBohnitten  ab* 
anf  der  Tersammlung  vorgelegt  —  wurden.  —  Eine  ein- 
zgebnng  kam,  obwohl  B.  Ägobard  von  Ljon  (episl.  ad 
[.  366)  eine  lex  forderte,  nicht  lu  Stande 


TriDkiaohea  Beiolmeolit. 

n.  Sie  gingen  aua  Ton  den  Königen.*  Wofem  sie  Angel 
eines  Stanunea  betrafen,  pflegte  man  sie  den  geistlichen  nnd 
QroBsen  und  dem  ganzen  Stamme  auf  der  BeichsTersammln 
iegea.3  War  das  nicht  der  FaQ,  enthielten  sie  bloa  aOgei 
slimnnmgen,  ao  legte  man  sie  nur  den  geistlichen  und  veltU 
Mgchen  Groaaen  {wie  der  Eingang  vieler  beweiat)  vor.* 

HL  Abgefasat  sind  sie  in  lateinischer  Sprache;  das  Origi 
legte  man  in  dem  Archiv  (armarium,  auch  capella)  des  Ptahgf. 
licirt  wurden  sie  durch  oBiciell  gemachte  —  vom  Kanzler  begl 
Abschriften,  die  man  den  einzelnen  Bischöfen  und  Grafen  zui 
von  diesen  verlesen  hesa.^    Dieselben  sind  frfih  gesammelt  wi 


'  El  gibt  zwei  von  Earlmann  und  Pippin  als  Hajordomna  < 

*  Cap.  BttXtm.  s.  797  (Leg.  I  75)  prinoip.,  Cap.  mlnora  a.  808  c 
115).  ,üt  popiÜDB  mten»fetar  d«  eapitolie  qnas  in  lege  noviter  addil 
pMtqiUtm  omnea  ooDienaerint,  Bnbsoriptioiiea  et  maBaflnoatioitee  snaa  ii 
tolJB  facia&t"  Dasselbe  ergibt  lioh  aue  Cap.  legi  Sal.  add.  s.  619  (ib. 
Cap.  Long.  «.  819  (ib  228)  ferner  Oap.  Aqujsgr.  a.  SSO  o.  5  (ib  239):  , 
ornoss  admonemue,  nt  oapitula,  quae  praeterito  anno  Legi  Baticae  p  e 
coBsensam  «ddeada  Mse  oensniroas,  jam  noo  nlterius  oapitula,  sed  ti 
dicantnr,  immo  pro  lege  teneaDtor.'  Karoli  Kalri  Bdiol  Pistenae  t 
i%  22.  Anm.  13). 

*  üebrigeiu  belesen  anoh  diejenigen  K9nigegeset>e  Capitnlaria,  dii 
gelegt  worden,  weil  sie  keine  Holche  Dingo  betrafen,  »  B.  de  TÜlii 
libof. 

Im  9.  Jabrhnndert  wnrdea  sie  bald  nur  mit  den  Orosien  beiathe 
j^estsllt,  dann  in  der  Versaiumlang  Inmd  gemaoht  Conrentus  ad  Harai 
LadoT.  IL  Karoll  II.  (Leg  I.  409)  a.  8Ü1:  „Et  releota  mmt  in  oons] 
pepoh  «nprasorlpta  «MpMnla." 

Man  nennt  bald  die  sich  auf  einen  Stamm  im  Oegensatie  der  fH 
leap.  generalia)  besiebMden  specialta  (Eiahhom),  bald  die  blo( 
inttraotionen  im  Oegensati  der  mit  Zastimmnng  des  Volka  gemaobt« 
6S).  Die  Capitnla  per  te  iBribenda  galten  fflr  das  ganie  Reio' 
(Honmn.  Leg.  IT.  p.  XLVU.  sqq.)  zeigt,  doss  für  Italien  galten:  1)  die 
ralia,  welche  nor  mit  den  frink.  Grossen  beratben  waren,  S)  die  fHi 
dea  itatienisohen  Reiobstagen  erlassenen.  Dies«  galten  ohne  Bllckaic 
Hanen,  waren  it alienisobee  Keiahsreoht.  Italien  ersoheint  loia 
des  frtok.  Gksammtreiehs  nnd  als  selbststlndiges  Reiob. 

*  Cap.  Aqnisgr.  »■  826  o  36  (ib.  p.  24ft>:  .TolmMS  etiam,  nt  o« 
mme  et  alio  tempore  oonsnltn  lldelinm  nostromu  a  nobis  ooiwtitata  v 
Mllario  noetro  arobieplsoopi  et  comites  eomm  de  pvoprüt  oiTitatibne  mi 
W  aat  per  auos  missos,  acoipiant  et  unasqnisque  per  aoam  dioeoeetm  i 
eopis,  abbatibns,  oomitibm  et  aliis  fld^bos  nostris  ea  transoribi  faeianl 
comitatibnB  eoram  omnibns  relegant,  nt  ennotip  nostra  ordinaüo  et  TiriaB 
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•culfi  monachi  libri  11.  (öffentL,  priyates  Recht  um  660;^  dazu  ein  ad- 
pendix  von  58  Formeln  aus  der  karolingbchen  Zeit  um  818  und  die 
8.  g.  formulae  Lindenbrogianae.^  Andere  sind  ^ Anamodi  aub- 
diaconi  Ratisponensis  traditionum  Sanet-Emmeranensium  libri  11.^  nach 
886  yerfasst;^  Form.  Andegavenses^  aus  dem  Anfange  des  8.  Jahr- 
hunderts für  die  Gegend  von  Anders  gemacht,  besonders  wichtig  für  den 
Process;  Form»  Alsaticae  aus  dem  9.  Jahrhundert,  Bignonianae  und 
Baluzianae  ü.  a.^  Wichtig  sind  auch  die  wenigen  Trhaftenen  Urtheile 
(sententiae).^ 

§.  39. 

B.  Urkunden*  und  sonstige  Schriftdenkmale. 

I.  Die  Urkunden  über  rechtliche  Vorgänge  gewähren  nach  der  Natur 
der  Sache  einen  tiefen  Einblick  in  das  Rechtsleben,  besonders  das  pri- 
vatrechtliche. Wenige  sind  im  Originale,  zahllose  in  Abschriften  erhalten, 
namentlich  über  die  Besitzverhältnisse  der  Kloster,  in  denen  die  Erwerbs- 
(Schenkungs-,  Kauf-,  Tausch-)  Urkunden  in  Bücher  eingeschrieben  zu 
werden  pflegten,  s.  g.  Polyptycha. 
libri  censuales^  Indices  redd 
zeigen  uns  die  Anwendung  der  Rechtssätze,  lehren,  indem  sie  über  die 


^ 


nmaen  m  Jbucner  emgescnneoen  zu 
a^^  jo^ljj)tici  indices,  registrju  { 
ituum,  Codex  traditionum.   Sie^ 


1  Heransg  t.  Bic^non,  Paris  1613,  Argentor.  1635.8.,  bei  Baluze  Capitular. 
T.  n,  Walter  Corp.  jur.  T.  HI.  Heber  die  Entatehung  gibt  die  Praefatio  Auf- 
Brhlasfl.  Gerade  diese  sind  nach  der  Vorrede  iingirt  („ad  ezercenda  initia  puerorum**). 
Literatur  bei  Gengier  Grdr.  8.  244  ff. 

*  Nach  Lindenbrog,  der  sie  zuerst  fand  und  in  seinem  Codex  legum  anti- 
qaarum  edirte  (Frankf  1618.  fol.). 

3  Pez  Theasaurus  aneodotorum  noTissimus,  Aug.  Yindel.  1721  sq.  fol.  I.  P.  m. 

*  Walter  Corp.  jur.  T   III.  497—522.    Gengier  8.  247  f. 

»Gengier  8.  248  ff  Stobbe  241  ff.  Zöpfl  I.  78  f  Die  neueste  897 
Formeln  enthaltende,  die  Zeit  der  Mcrovinger  und  Karolinger,  mit  Aussohluss  der 
gothischen,  umfassende,  in  5  Abtheilungen:  öffentl.  Recht,  Priratreoht,  Gericht, 
Kirche,  Briefe  gemachte  treffliche  Sammlung  ist:  Recueil  g^nSral  desFormules  usi- 
tees  dans  Tempire  des  Francs  du  Y.  au  X  si^cle ,  par  Eugdne  de  Rozidre, 
Paris  1863.  2  Bde.  Der  3.  (die  Einleit ,  Nachträge,  Register  enth.)  ist  nooh  nicht 
erschienen.  Darüber  Dfimmler  in  Zeitschr.  f  Rechtsgesch.  III.  189  ff.,  Roth  das. 
8  327.  f.  —  Ein  westfränk.  Formelbuch  aus  dem  9.  Jahrb.,  mitgetheilt  t.  Merkel 
in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  I   194—253.    Waitz  in  Forschungen  L  533  ff. 

'  Angaben  einiger  bei  Zdpfl  I   80. 

*  Sammlungen  in  den  im  §.  3  angegebenen  Werken  nachgewiesen.  —  G.  B  e- 
sei  er  Die  deutschen  Kaiserurkunden  als  Rechtsquellen  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch. 
(1863)  n.  8.  367—416. 


Gesch.  d.  TerfasB.  I.  Per.  T.  Eap.  §.  40. 

Vertheüung  des  Bodens,  die  Zahl  der  Eingeaeseenen ,  Ab- 
).  f.  Äufschluss  geben,  ans  die  Yerhältnisae  Ton  Orund  and 
[inen,  und  bilden  so  eins  der  wichtigsten  geschichdiaben  Hfil&- 

ierher  gehören  ganz  besonders  die  von  den  Königen  ausgeboi- 
egien  oder  M  u  n  d_b  rie  f e ,  welciie  -vielfach  die  Grundlage  de» 
en  Rechts  bilden." 

SndÜcb  sind  noch  aDzufQhren  die  sonstigen  Sprachdenkmäler, 
wichtigste  der  in  altoächsischer  Sprache  im  9.  Jahrhundert  ge- 

Heliand,  in  dem  uns  ein  klares  Bild  der  alten  Yeriassong 
itellung  der  Lebensgeschichte  des  HeUandes  entgegentritt,^  und 

Evangelienbuch  (im  Jahr  868  ToUendet).* 


Fünftes  Knpitel. 

Dl«  TerfasBong  des  Reiches. 

I.  Die  Gemeinden. 

§■  40. 
Dt«  Nlederlatrang.* 
ne  innere  Verschiedenheit  der  Gemeinde-  und  hieranf  gestützt 
Verfassung  entstand,  je   nachdem  die  Einwanderung  stattfand 
■üher  römische  Gegend  oder  nicht.    Denn  da  der  Zweck  der 

:e2ftfalt  in  de»  §.  3.  Lam.  1  oitirt«n  Werken 

Sioke]  Die  Hnndbriefe,  Immunitäten  und  PriTilegien  der  eriten  Ea- 
)  inni  J.  840.  Wien  1840  (Separ ata b druck  des  g.  3.  Anm.  8  imgef.  'S 
Mplomatik  ma  Bitz.  Bar.  Bd,  47.  B.  175-277). 

ndera  der  Codex  OsrolinoB  (99  Briefs  der  PSpste  an  Karf  Kartell, 
[arl  d  O.  enthaltend)  aat  der  kaiserl.  Hofbibliothek  in  Wien.  Nen« 
1.  Jaffö  Bibliotheoa  rernni  germanicamm.    T.  IT.  Hon umenta  Carolin ■ 


nar  Deotoohe  Alterthamer  im  Heliand,    1846-  4  ;   Ausg.  in  ürichr.  mit 

I  J.  R.  EQne,   UQnHt.  18&Ö;   Uebers.   Ton  O.  Rapp,  Btuttg.  1666;  K. 

Elberf.  18Ö6.    Tgl.  Seib  erts  I.  S.  364  ff. 

Liugeg.  TOD  J  Kell  e,  Regensb.  1866,  der  B.  77  ff.  die  RechtsalterthDDier 

errorhebt.     Eine  üebenctzung  lon  demselben.     Prag  1870. 

ipp  Die  germaniielien  Ansiedinngen  nnd  Landtbeilnngen 

rinsen  des  rBmisohen  Westreiohes  in  ihrer  TSlkerreehtl.  Eigenthtlml.  nml 


Die  Ni«derlBa«iuig.  9t 

germanbchen  Einwandenmgen  Buf  die  Erlangung  fester  Wohnsitze,  nicht 
aof  Yemichtung  oder  Unterdrückung  der  besiegten  Völker  ging,'  ergab 
sich  von  selbst,  dass  nach  beendeter  Unterwerfung  eines  Landes  die  Be- 
siegten, so  Veit  sich  dies  mit  ihrer  politischen  Abhängigkeit  vertrug, 
aeHwtständig  büeben,  deren  höhere  Kultur  und  geregelte  TerhältnisBe 
Einllass  auf  die  Oennanen  flbten. 

H.  Auf  diesen  Principien  mht  das  Ton  den  Germanen  beobachtete 
YeHahren  in  Betreff  der  Aneignung  des  Bodens.  Am  Besten  sind  wir 
nuterrichtet  hinfächtUch  des  Torgangs  bei  den  Burgundern.)*  Im  An- 
scbliisse  an  das  römische  Militgreinquartierungssyatem,  wonach  der  Grund- 
beritzer  dem  einquartierten  Soldaten  (hospes)  eine  Wohnung  im  Hause 
n  geben  hatte,  worden  die  einzelnen  Grossgrundbesitzer  (possessores 
Bomani)  rerhalten,  je  einen  Bui^under  aufzunehmen,  natürlich  nicht  wie 
bei  der  Militaireinquartienmg  auf  kurze  Zeit,  sondern  für  immer,  d.  1i. 
dn'  Bömer  trat  ihm  einen  Theil  von  Haus  und  Feld  zu  Eigenthum  ab ; 
ihr  Terhältniss  hiess  hospitalitas ,  sie  selbst  hospites.  Das  Loos,  eors, 
entschied  unter  den  Burgundern,  welchen  hospes  sie  bekamen.  Das  Loos 
var  somit  der  Rechtsgrund  des  Besitzes  und  bezeichnete  die  erlooste 
Liegenschaft  (daher  consortes,  obwohl  natürlich  der  Kömer  nicht  auf 
Grandi  einer  eors  besass).  Bei  der  ersten  Einwanderung  in  die  Sabaadia 
wurde  von  allen  Liegenschaften  die  Hfilfte  abgetreten,  jedoch  anfänglich 
nur  ideell  (communio),  bis  das  Bedürfnis  die  wirkliche  Theilung  forderte 
(diese  Theilung  hatte  die  erBte  Bedaction  des  Yolksrechts,  sie  ist  noch 
eitalten  in  Tit.  13.  31.  67).  Später  wurde  der  Antheil  jener  Burgunder, 
die  kein  Elscalgut  erhalten  hatten ,  auf  Va  vom  Ackerland  und   Vs  der 


aüt  HScka.  auf  Terwaudte  Erscheinuiigcii 
dmEertellt,  Breslsu  J844.  Vgl  Qengl 
989ff 

'  thjT  Znstand  dar  röm.  Provinzialen  verbBasert  sich.  Balfianus  (Priester 
tu  Haraeüle  nm  480)  De  gnbernat.  Dei  L.  T-  «...  Itaque  unum  illlo  Eotnano- 
rom  Dmnium  Totum  est,  ne  unquain  eoa  necetse  sit  in  jus  trausiro  Ro- 
mannm.  uns  et  oonsentiaDS  illic  Romanae  plebie  oratio,  ut  liceat  eis  vitam  ager» 
cnm  barbaria.  Bt  miTomiir  ii  non  Tinoantur  a  nostris  patrlbus  Gothi,  eum  malint 
apad  eoi  esse  quam  apud  qob  Bomani  f  Itaque  non  solum  tiansRi^ere  ab  eis  ad 
Doi  fratres  nostri  omnino  nolunt,  aed  ut  od  eoa  confngiant,  noa  relinquunt.' 

Et  mag  hingewiesen  werden  auf  die  Annahme  rSmisoher  Titel  Seitens  de« 
ESniga  (§   19)-  —  Eine  Ausnalime  machten  die  Yandslen 

*■  G  Binding  Oeach.  des  bnrguadisch -romanischen  Königreichs.  Leipzig: 
1S68  S.  16  ft.  Oanpp  hat  die  Befolgung  des'  Quartiersyetems  zuerst  naob- 
gewieeen. 
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it  die  Uobilien  nicht  getbeilt) 
,  getheilt.!^  Baa  diese  um  490 
Gesetz  iat  Terloren  gegangen, 
ie  letzte  Theilung  ist  aus  dem 
lösten  der  Burgunder,  welche 
iden  (inira)  zurückwanderten, 
;  von  V»  dea.Ackerlandes.  — 
Theilung  von  dem  Qaartier- 
iige  dieselben  sind,  bei  den 

ien  ihr  Recht,  nahm  die  vor- 
}ienstadel  auf;  die  geringeren 
ieutschen  Kechts;  man  legte 
he  UunicipalverTassung  und 
rdurch  änderte  sich  der  Gha- 
iber  die  unterworfenen  Römer 
Zeithmg  die  Herrschaft  über 
lothwendige  Einwirkung  der 
^negsruhmes  erlangte  grössere 
be  Macht,  welche  mehr  imd 
eiche  ward.     Dazu    kam  das 


nach  Binding  das  QeBoti  faraman. 
iuB  S.  25  ff.  ebenso  Rsolit  geben, 
;andcr),  wie  Qaupp  annimmt,  '/) 
IrOnde  beetreitet.  Faramanni  be- 
Burguodcr ,    der    mit  Landbeaitz 

dem  nnd  die  Romanen  zu  Bichem. 
I)  nicht  zu  ■/]!  sondern  nur  «ie 
en  SclilusB  ron  Tit.  67,  , Romano 
Ist  in  die  1,  Redaction  nicht  puat. 
I  Ton  Amberieuz  in  das  Jahr  Ml 
Lusg.);  Binding  8.  280  N.  898, 
Ö24  „nicht  lange  nach  Sigismundi 
i.  reaerTirt  wird.  — 
fertigt,  dnas  Binding  wiTkliob 
Blick  in  die  reale  OestaltoDg  dar 

(t.  SaTigny  Zeitschr.  f  geach. 
I  homo  poaaessor.    üeber  die 
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OiriateBtfaam,  velches  eine  völlige  Umwandlutig  im 
öffeDtlicIieD  Rechte  durch  die  Trennung  der  prieaterliclieD  ^ 
königlichen,  die  Stellung  der  Kirche  zu  dem  Klerua,  die 
über  die  Quelle  der  obrigkeitlichen  Gewalt,  die  Abschaffung 
hervorbrachte,  auf  dem  des  Privatrechts  durch  die  Um 
Eherechts,  und  die  privatrechtliche  Stellung  von  Kirche 
neuen  Ideen  Eingang  verschaffte.  So  bildete  sich  das  fränk 
thum  von  Gottes  Gnaden,  fiel  der  alte  schroffe  Abs 
Herrn  und  Knechten,  war  Raum  geboten  für  Bildung  neuei 
die  Insherige  lose  Verbindung  der  einzelnen  Gaue  über  in  e 
Sta^verbindung.  Im  fränkiechen  Reiche  ging  diese  Eni 
der  Königsgewalt  auf  alle  Stämme  über  und  hatte  bereits 
Tongetragen,  ab  die  dauernde  Trennung  zwischen  dem  fri 
deutschen  Reiche  emtrat. 

lY.  In  den  deutschen  Gebieten  gab  es  einen  Groasg 
des  Königs,  einzelner  Fmnilien,  später  der  Kirche,  und  eii 
von  Kleingrundbesitzem.  Yermehrung  der  Familien  und 
Besitzes  änderte  Manches.  Der  freie  Besitz  forderte  ein 
(die  Hofstätte,  Ackerland,  Anspruch  auf  die  gemeine  Ma 
(hübe,  hoba;  higid  hid  ags;  hol  nord.),  mansus,  Loos 
were,  Gewere.^  Von  ihm  hing  ab  das  Wergeid  und  das 
Gememde,  Mark.  Der  Vorzug  der  Männer,  die  Sitte  v 
grosse  Theilungen,  der  Mangel  der  Freizügigkeit '  erhielt  di< 
heit  der  Marken  bis  zu  einem  gewissen  Grade.  Die  Do 
Markgenossenschaften  bilden  den  Kern  der  Gemeinden. 
stehen  die  grossen  Complexe,  in  agrarischer  Beziehung  sei 
poKtiacher  entweder  eine  eigene  Gemeinde  bildend  ode: 
anderen.    Auf  diesen  sasseu  meist  eigene  Leute,  jedoch  a 


*  Ein  meiunB  integer  ^=  12  iugera  ^-  IS  banuaria.  Der  maosi 
der  Bodenbesohaffeobeit  xwiachcn  6  und  BO  Tagwerken.  H.  ingena 
m.  «errilis  —  7  bis   12,  im  Algameinen  =  40  Morgan,  16  Joch. 

*  L.  Bftl.  XLV.  I.  8i  quis  super  alterum  in  villa  migrare  t< 
Tel  aliqni  de  ipsis  qui  in  villa  coneistuut  enin  susoipere  volaorit, 
■Kterit  qui  oontradicat ,  migrandi  lioentinm  non  habeat,  .  .  §.  ' 
migraTerit  et  ei  infra  duodecim  menaeB  duIIub  testatus  fuerit,  sicQ 
•ieioi  MBnent  ille  maneat.  OfrOrer  Yol)(Brecbte  I.  62  ff.  finden 
rtilnt  der  TerjUbrung  eingeführt.  Ein  Terkaufsrecbt  der  Dorfge 
&Üct  Chilp.  0.  8.  (Leg.  II.  10)  erecheint ,  ist  weder  altgemein  gei 
anderen  Naohriehten  lu  vereinigen. 
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landwerker,  albaälig  ¥iele,  die  ihr  Out  dem  Herrn  aufge- 
von  ihm  erhaUen  hatten.  Mittelpunkt  einer  Herrschafi  irax 
inica,  Henmhof,  unter  dem  Hofineier,  villicus;  die  zugehSrigen 
n  bald  Eigenleuten  gegen  eine  Tom  Herrn  bestimmte  all- 
Lbgftbe  in  Früchten  oder  einen  Zins,  bald  Freien  gegen  Hns 
tabihtät  der  Eigenleute  als  Zugehör  des  Bodens  und  Bildung 
leinden  unter  dem  Herrn  ist  die  Folge;  dem  „Herrachrfto'- 
ährt  mitio,  mittio.*  Erlangt  er  die  Immunität  oder  wird  er 
leit,  so  nimmt  die  Herrschaft  den  Charakter  eines  terri- 
Zahkeich  sind  solche  Qebiete  von  Kirchen  und  PriTaten 
nderwärts  meist  nur  von  jenen. 

§.  41. 
S.  Die  Gemeinden, 
passeres  Gebiet  erscheint  in  merovingiaeher  Zeit  der  Osu, 
Gaunanien  übertrug  man  auf  die  römischen  Gebiete  Gallima 
e,  dass  man  die  8ta<U;  mit  ilirem  territorium  oder  terminus 
,'  und  die  fränkische  Einrichtung,  wonach  das  Land  in 
ijirafschaften  unter  der  politischen  Leitnng  eines  Grafio,  Graf, 
i  zer&el,  auf  sie  übertrug,  indem  ein  Graf  YorstetiOT  wurde, 
römische  Gebiet^  ganz  deutsch,  so  benannte  man  nach  ^ter 
ta  nach  dem  Flusse  (Khein-,  Donau-,  Mosel,  Ahr-Gau)  oder 
ibafl.  Die  Gratschtd'tseintheilung  wurde  auf  neo  erwOTbene 
tragen,  indem  man  Grafen  als  Vorsteher  der  Gaue  beatelMe.' 


Form  I.  93  (B  o  z.  4S5)  unten  §.  50.  Asm.  5. 

rt  seineu  Namen  bald  von  einer  TGlkerBolintt  (pngua  Borocira,  Bmc- 
d    von    omem  Stamme  (paguB  Alamtutnornm) ;    ftM  itt    einzeln   noch 

lag  der  Zürichgau  im  Tarj^nu.    In  alemannischen  Gegenden  herraelit 
bara,    in   fränkiBohen    eiba   (Wettereib a),    in    »alisohen    bant,  in 

.  Touron.  T.  50.  paguB  Tornaoeusia,  YL  S4  pagus  SuesBonioas,    Tgl 
3  tt 

die  Fortdauer  der  rSm.  HunicipalverfaBi.,  namentlich  in  den  lombu- 
in,  herrBcht  grosser  Streit,  v.  Savigny  E.G.  I.  ß.  400  ff  M.  *- 
n-Hollwet;  Ursprung  der  lombard.  Stfidtefreiheit,  Bonn  1846.  C- 
I.  der  StildteTerf.  v.  Isalien  sait  der  Zeit  der  römiechon  Herrgehafl 
de«  VZ.  Jahrfa.  2  Bde.  Leipzig  1647  Die  fernere  Lit.  veist  m^'' 
gute  Skizze  der  ControverBe  Qongler  Qrdr.  S  287  £ 
;er  Karl  d.  O.  nach  der  Einverleibung  in  Baiein,  ebenso  «obl  in 
li  man  stoh  an  die  beafahenden  hielt.    Moriti  m.  B20  0. 


ürliuiguag  der  Würd«.     Stellang. 

Somit  boimte,  da  der  Oraf  Staatsbeamte '  war,  eine  Teränderui 
SteUung  aof  das  Gebiet  zurückwirken  und  zugleich  die  histoti 
deutung  des  Gebiets  den  Bücksichtec  auf  das  Amt  vreicben,  d 
tische  Rüeksichtea  konnten  zu  territorialen  Bildungen  führen.' 

n.  Mit  der  erweiterten  Macht  der  Könige  und  der  Begienu 
Beamte  sank  die  politbche  Bedeutung  der  Gemeinden;  für  sie 
volle  Freiheit  in  rein  gemeindlichen  Angelegenheiten.  Von  der 
schaft  in  der  Hunderteohaft  hing  fernerbin  die  politische  RechtE 
nicht  mehr  allein,  wenngleich  im  Grossen  und  Ganzen  vortugsv 
dadurch  trat  der  politische  Charakter  der  Landgemeindet 
und  bestimmte  Stände  in  den  Yordergnmd,  während  durch 
Verhältnisse  in  der  folgenden  Periode  auch  die  Städte  zn  p 
Bedeutung  gelangten.  In  den  Gemeinden  selbst  erhielten  sieh 
Yerhältnisse,  insbesondere  die  Markenverfassung  (§.  9.)  die 
Zeit  hindurch  wegen  des  Fortbestuides  der  alten  Yerbältniese  de 
eigenttuuua  und  Erbrechts. 


II.  Das  Reich.' 
A.  D«r  KCaiff. 
§.   42. 
1.   Erlaagus  dfr  Wird«.  StaUnnc. 
I.  In  der  raeroTingia^en  KSnigsfamilie  hatte  sieh  keine  t 
folgeordnung    ausgebildet,    FamiUenangehSrigkeit   berief   zum 
Söhne  su^cedirten  in  der  Regel  zuerst,  dann  Brüder  und  Neffe 
mehrere  vorhanden,  so  vertbeilte  wohl  der  König  bei  Lebzeiten  i 
auf  den  Todesfall,  oder  setzte  seinen  Sohn  über  ein  einzeln 


'  Deahftib  beieiofaiiet  man  auch  nach  ihm  das  Gebiet,  ,in  ministetio  '. 
u.  dg|.  findet  «ich  oh. 

*  Daher  bisweileo  mehrere  Grafachaften  und  Orafen  in  einem  Oan  (d 
gan,  Haasega,  hatte  zeitweilig  2:  Wenck  Hess,  L.  Gesch.  III.  18, 
Riboar.  5.  Waitz  HL  923  N.  2;,  au  den  Greozea  auch  einen  Grafen  flbei 
ilonachi  Sangall.  de  geatis  Earoli ,  Mon.  Script.  II  786,  „in  pogo  A' 
eoiniCatu  Eggonü  comitie"  (Urk,  v.  1016.  Günther  I  104),  ^in  pago 
comitata  Sicconia  cDmilia"  (Urk.  von  1064  das.  141). 

*  Knd.  Böhm  Die  fränkische  Reich«-  und  Gerichts-Terf.     Weim. 

1  Für  die  Ehen  der  ECnige  eraoheint  EbenbQrtigkeit  als  Regel:  i 
n.  28,  m.  20.  21.  27,  rV.  27.  QShrnm  Ebenbflrt.  I.  23.  141.  W»iti 
138  f 


.  L  Pot.  T.  Kap.  8.  42. 

eOangen  Tor.^  Aber  trotz  dessen  bilden 
*•  Kraft  des  FamilienreclitB  folgt  der 
ung  dea  Volkes  seit  Chlodwig  nur  da 
ein  nicht  nach  strengem  Erbrecht  B&- 
äen  Thronfolger  gegen  Verwandte  zu 
gen  macht  sich  besonders  in  Austrasien 
:  Grossen  geltend;  ob  bei  Pippin,  einem 
len,  die  Schilderhebung  at^tfand,  ist 

der  blossen  Anerkennung  (Huldigung) 
Erbrecht  wieder  eintrat.'  Mit  Pippins 
ie  zu  8t.  Denis  durch  Papst  Stephan  M. 
oit  der  Krönung  der  Söhne  Karl  d.  G. 

im  J.  781  ^   die  Krönung   des  neuen 


ie  Theilangen  hervor  *Ib  „du  at&rkBte  Zeug' 
königlichen  (Gewalt"  —  Untheilbar  galt 
ebiet  auf  beiden  Rheinnfero,  der  Tereinielte 
'heilung  selbst  eutsohied  bald  die  Rücksicht 
:  Wille  des  EOniga,  bald  geographisohe  Ho- 
■bjecl.  So  theilte  Chlodwig  dae  ment  oi' 
-e  unter  seine  4  SShne  (S-  19).  Dabei  blieb 
i  den  anderen  german.  Stämmen  ist  Untheil' 
bei  den  Ruigundern,  Oberherrschaft  eine« 
tohf  herror,  dass  bei  den  Franken  die  stsat- 
en  war.  Die  Weiber  treten  znrfick  nseh 
erra  Tero  salioa  nulla  portio  hereditatis  dh- 
terrae  hereditaa  perTeniaL"  Davon  die  «nc- 
B  det  bis  auf  den  heutigen  Tag  herrschende 
ihbedentend  mit  .Tormg  des  Hanneastanun»' 

20),  Recht  aberall  Qmndbesiti  in  habe». 

B.  8.  w.    Vgl   Waitz  n.  114  ff. 

an,  BpKfer  Oben  die  GroBeen  Einflnss.  T§l- 

;,  Divisio  imperii  a.  806.  o.  6.  Greg.  Tonroo. 
eichen  ausser  der  Lanze  in  einzelnen  Fill'D 
leit  Chlodwig  die  Co nsulats würde  hatte  Pui- 

den  Westgotheu  nnd  Angeleachgen. 
Zugleich  wurden  seine  Oemahlin  nnd  SSbiie 
uch  zu  Patritii  ernannt. 
sl.  Laurisa,  a.  781.     Pippin  ward  com  ESni? 
a  Aquitanien  geweiht  und  gekrOnL 


T^ 
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Herrschers  üblich  mit  Krone  und  Scepter.  Diese  kirchliche  Weihe  wurde 
der  Grund,  weshalb  Karl  der  Grosse  den  Titel  „Rex  Der  Gratia^ 
annahm,  der  seitdem  im  Gebrauche  blieb.®  Der  frühere  Titel  war  Rex 
Francorum  et  Langobardorum*'. 

U.  Mündig  wurde  der  König  mit  dem  15.  Lebensjahre,^  bis  wohin 
früher  ein  Verwandter ,  später  der  Majordomus  die  Regentschaft  führte. 

in.  In  Folge  der  inneren  Kämpfe,  des  Sieges  der  Merovmger  über 
die  Aristokratie,  der  in  langen  Kämpfen  errungenen  Macht,  der  Berührung 
mit  den  Römern,  vor  AUem  des  Einflusses  christlicher  Ideen  erschien 
unter  den  Merovingem  zwar  weniger  deutlich  ausgeprägt,  imter  den 
Earolingem  aber  nach  dem  Sturze  des  Majordomats  und  der  Erlangung 
kirchlicher  Weihe  völlig  entwickelt  das  Königthum  als  Inbegriff  einer 
von  Gott  yerliehenen  obrigkeitlichen  Gewalt,  deren  Träger  selbe  durch 
ßottes  Gnade  zu  eigenem  Rechte  auszuüben  befugt  ist.^^  Anfangs 
war  das  Yerhältmss  yerschieden. 

IV.  Ueber  die  unterworfenen  Römer  erlangte  der  König  mit  dem 
Besitze  des  römischen  Staatsgutes,  sowie  des  Privatgutes  der  römischen 
Kaiser  dieselbe  Yolle  und  unumschränkte  Macht,  wie  sie  die  römischen 


^  Dass  Karl  d.  G.  zuerst  diesen  Titel  gebrauchte,  hat  Siokel  die  Moud- 
briefe  8.  183  f.  gezeigt.  So  heisst  es  in  den  Urkunden  regelmässig:  „Pippinus  rex 
Francorum  vir  inluster''  (von  762  bei  Dronke  Cod.  num.  5j,  „Oarolus  rex  Fran- 
corum Yir  illustris*'  das.  num.  46  von  774  oder  „0.  gratia  dei  rex  Francorum  et 
Laugobardorum  vir  illustris*^,  „G.  gratia  dei  r.  F.  et  L.  ac  patricius  Bomanus  (jene 
Ton  774,  24.  Sept.,  letztere  von  774,  13.  Nov.  Das.  num.  47  und  48.).  Seit  der  Er- 
langung der  Kaiserwürde  fiel  der  Titel  Patricius  fort,  seit  Ludwig  wurde  der 
Titel  „rex  Franc,  et  Lang.**  auch  fortgelassen,  an  dessen  Stelle  „Imperator 
Augnstus**  trat.  Den  näheren  Gebrauch,  andere  Prädikate,  das  Ceremoniel  am 
fränkischen  Hofe ,  die  Empfangsfeierlichkeiten  auf  Reisen ,  die  Insignien  (Krone, 
Stab  oder  Scepter,  Schwert,  Thron)  setzt  auseinander  Waitz  HI.  S.  206  ff.  Der  Titel 
rex  Francorum  zeigt  die  Anschauung  der  Zusammengehörigkeit  der  Theile.  üeber 
regnum  und  Imperium  Sickel  Acta  I.  182  ff. 

^  A.18  persönliches  Beoht  der  Könige  erscheint  das  ripuarische 
(Recht  ihres  Volks),  wie  sich  aus  Diyisio  imperii  a.  817.  c.  16  ergibt,  wo  es  heisst: 
aSi  Tero  alicui  illorum  oontigerit,  nobis  decedentibus ,  ad  annos  legitimos  juxta 
Ribuariam  legem  nondum  peryenisse  .  .  .  ^  Der  Grund  liegt  darin,  dass  die 
Karolinger  Austrasier  waren.    Lex  Bibuar.  Tit.  81  (88)- 

^^  Yerletzungen  des  Königs  können  nicht  durch  Erlegung  des  Wergeldes  ge- 
sühnt werden:  Greg.  Yll.  42,  L.  Ribuar.  69  (71):  „Bi  quis  homo  regi  infidelis  ex- 
titerit,  de  Tita  componat  et  omnes  res  eins  fisco  censeantur.*'  Marc.  I.  82  (Roz. 
42).  So  steht  dessen  Verletzung  der  des  Ganzen  (oben  §.  10.  A.  8)  gleich,  konmit 
der  Begriff  des  Majestäts Verbrechens  auf. 

▼.  Schulte,  Reich«-  und  Rechtsgeech.    3.  Aufl.  7 


I,  I.  Per.  V.  Knp.  §.  42. 

labimg  imterecheidet  sich  jedoch  kaum 
1  der  Über  die  freien  Stämme.  Denn 
e  die  höchste  Gewalt  über  Leben  iiad 
Diese  ist  getreten  an  die  Stelle  der 
als  Quelle  des  Rechts  und  Beschützer 
de  ist  zum  Königsfrieden  ge- 
h  das  ganze  Volk  durch  Eidsehwur  zur 
tritte  der  Regierung,"  später  auch  der 
ung.'* 

er  Schutz  der  Hechte  und  Per- 
ia,"  welcher  sich  allen  gegenüber  darin 
iedens  neben  der  Sühne  fiir  den  Ve^ 


itumax)  ,  .  '  .  tnno  rex,  ad  quem  maunitnj 
ponat.  Tunc  ipso  culpabilis  et  onnes  t«i 
erit  aut  liospitalem  doderit,  etiamsi  nxor  eni 
00  dinatios,  qui  faciunt  solidoB  15,  ODlpsbilh 

12,  Tn.  7.  IX.  30.  ,8imUiter  ot  iUe  (nim- 
imiait,  ut  loges  consuetudinesque  dotbb  populo 

eolbtt  entgegen ,  wenn  er  Qach  der  Thron- 
srilt):  öreg.  IV,  14.  16  TU.  10.  B»  ist  nicht 
n  der  allgemeine  Eid  stattfand.    Waitiül- 

789  o.  2.  (Leg.  I.  68.):  „Da  sacramentia  fide- 
ria  jurare  debant,  qnod  hia  verbis  oontestui 
lomini  mei  Caroli  regia,  et  filionim  ejns,  qnis 
sine  fraude  et  mftlo  ingenio." 
L):  ,TTt  leudeaamio  promittantnr  regi.  fitaa 
noatrorum  in  regno  noatro  Ulo  glocioso  tili« 
o  jubemua  ot  onuies  pageniea  Testroa ,  tarn 
le  dogentibus  baunnire  et  locis  oongrnii  per 

faciatia;  quatenas  praeaente  Miese  noatre  in- 
illuc  pro  hoo  direximua,  fidelitatem  praecelM 
0  per  loca  Sanctorum  vel  pignora  qnae  illnc 
are  et  cunjurare"  ein  ITnterthanen-  oder  be- 
abcr  dos  Terhältniaa  beider  Waiti  II.  159  f- 
echael.  Diesen  Eid  leiateteo  peraSnlich 
1,  Primores,  Tosalli.  Dies  beweisen  die  tob 
an  Stellen. 

)  Tilla  80Ö.  n  0.  9.  „Et  infantes  qni  uiIm 
tatem  jnrare ,    modo    fidelitatem  nobia  repro' 

:  I.  63  ff.,  T.  Daniela  §.  141  ff. 
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letzten  dem  Fiskus  einen  Theil  als  fredum  entrichtete^  Wo  ein  be- 
sonderer Schutz  nöthig  ist,  wird  auch  dieser,  wie  in  früherer  Zeit  durch 
das  Volk,  so  jetzt  vom  Könige  gewährt,  woraus  der  Ding-,  Heer-, 
Heim-,  Acker-,  Kirchen-,  Königsfriede  entstand,^''  dessen 
Bruch  höheres  Friedensgeld  oder  Friedlosigkeit  nach  sich  zog. 

Tl.  Mit  dem  Schutze  Aller  hat  der  König  die  Aufgabe,  über  Recht 
und  Unrecht  zu  entscheiden;  er  ist  oberster  Richter,  ernennt  die- 
jenigen, welche  anstatt  seiner  und  in  seinem  Namen  Recht  sprechen.  In 
den  Gerichten  holt  er  sich  sein  Recht,  wofern  er  Ansprüche  gegen  die 
Unterthanen  hat,^^  kann  aber  selbst  dort  nicht  belangt  werden.** 

Vn.  Der  König  leitet  das  ganze  Land,  setzt  die  Vorsteher  der 
einzehen  kleineren  Kreise  ein  und  vereinigt  so  in  sich  die  höchste  Macht- 
vollkommenheit. Um  diese  seine  Rechte  desto  nachhaltiger  wahren,  jeden 
Eingriff  zurückweisen  und  die  allgemeine  Ordnung  aufrecht  halten  zu 
können,  steht  ihm  das  Recht  zu,  Befehle  imd  Anordnungen  zu  treffen 
und  auf  deren  TJebertretung  eine  Busse  zu  setzen,  das  Recht  des  Bannes 
(§.  10).^^  Durch  den  Bann  w^urden  sowohl  besondere,  unter  dessen  An- 
drohung erlassene,  den  Frieden  betreffende  königliche  Befehle,  richter- 
liche Anordnungen,  insofern  sie  sich  auf  solche  stützten,  geschützt,  als 
auch  infolge  gesetzlicher  Anordnung  besondere  Arten  von  Vergehen, 
namentlich  gegen  den  besonderen  Königsfrieden  und  den  Heerbann  be- 
straft.^*   Er  betrug  wohl   seit  alter  Zeit  bei  den  Austrasiem    60    so- 


«Greg.  Turon.De  miraoul.  S.  Mar*.  IV.  26.  „Oompositioneni  fisoo  debitam 
quam  illi  fredam  yocant.^    "Wilda  Strafrecht  der  Germanen  8.  460  ff. 

"  Wilda  Strafr.  der  Germ.  8.  238  ff.    Walter  R.G.  S-  07. 

^  Siehe  die  Verhandlungen  in  num.  27  und  87  bei  H.  Beyer  ürkundenbuch 
der  mittelrh.  Territorien,  Cobl.  1860. 

19  Roth  Benefieiatwesen  8.  222  Note  95.  Diplom  Karls  des  Kahlen  bei  Bou- 
quet  \ill.  662.  Der  Fiscus  hatte  den  Mönchen  Ton  Auxerre  ein  Gut  entzogen, 
der  König  sagt:  ,et  quia  praefato  ooenobio  non  aliter  legitime,  postquam  in  fisoum 
noatrum  deciderat,  reddi  poterat,  nisi  per  praeceptum  nostrae  autoritatis.*^ 
Aflders  bei  den  Langobarden  und  Angelsachsen,  wo  gegen  den  König  geurtheilt 
Verden  konnte:  Roth  Feudalität  8  225  N.  12a.    So  hm  8.  26  f.       jt 

^  J.  A  M.  Y.  Woringen  Beiträge  zur  Gesch.  des  deutsch.  Strafr.  I.  Beitr. 
Berlin  1836.  S.  154  ff.  Wilda  Strafr.  8.  469  ff.  und  in  Weis ke 's  Rechtslesdkon 
Art.  Bann.    Zöpfl  H.  194  ff.    Waitz  HI.  8.  275  ff.    So  hm  8.  102  ff. 

"  Capit.  Aquisgr.  802.  c  8  (Leg.  L  92):  „Ut  nullum  bannum  Tel  prae- 
ceptum domni  imperatoris  nuUus  omnino  in  nuUo  marrire  praesumat  neque  opus 
ejus  tricare  Tel  impedire  Tel  minuere  Tel  in  ali  quo  contrarius  fieri  Toluntati  Tel  prae- 
ceptis  ejus.''  c.  40.  c.  57.  „Üt  bannus,  quem  per  semet  ipsum  d.  imperator 
banniTit,  60  sol.  solTatur.^    Leg.  L  35.    „De  illos   octo   bannos  unde  domus 

7* 


GsBoh.  d.  Terfasa.  L  Per.  T.  Kap.  §.  42. 

ind  wurde  aus  dem  ripuariscben  Becbte  auf  das  ganze  Seich  aua- 
t.'*  Im  Laufe  der  Zeit  verwiBchte  sich  der  Unterschied  zwischen 
lanne  hIb  einem  Torrechte  des  Königs  und  dem  Friedensgelde, 
lem  gewissermassen  nur  als  Nachfofger  in  die  alte  Yolksgewalt 
1,  eo  dass  batmus  und  fredus  gleichbedeutend  wurden.^* 
Hl.  Mit  dieser  veränderten  Stellung  des  Könige  nahm  der  Einfluss 
Ikes,  des  einzelnen  Stunmes,  auf  die  Regierung  und  CTesetzgebusg 
mderen  Charakter  an.  Bei  den  Merovingem  hatte  noch  in  den 
;eren  Angelegenheiten  das  Yolk  seine  Zustimmung  zu  geben,'' 
!rieg  und  Frieden  mit  zu  beschliessen ;  allmälig  aber  fiel  dies  fort, 
leichwobl  eine  derartige  Zustimmung  sich  später  findet,  ist  sie 
eine  Förmlichkeit,  welche  die  E^aroUnger  in  der  klugen  Absiebt 


ult  quod  exeant  sol.  60.  Diahonoratia  8.  acolesiae.  Qni  injugte  Agit  coDtri 
De  orfanie.  Contra  pauperJDoa  qni  ee  ipsua  defeodere  uon  poggunt  qui 
■  UTvermtigon.  Qai  raptum  facit,  h.  o.  qui  feminam  ingenuam  trahit  contra 
lern  paroatum  Buorain.  Qui  incendium  facit  infra  patriam,  h.  e.  qui  inoendit 
oaHam  aut  sanriam.  Qui  harishut  facit,  h.  e.  qni  frangit  alteriiu  aepem 
tarn  aut  oasam  cum  Tirtute.  Qui  in  hostem  non  vadit.  Isti  sunt  octo 
d.  regia,  unde  exira  debeut  de  unoquoque  boI.  60."  Saxou.  787,  legi 
,  addit.  0.  1.  2.  3.  „reliqua  autem  reaervatu  sunt  regibiu,  ut  ipsi  poteita- 

2  (ib.  83i:  „Si  qui  über,  contemta  juHsione  nostra,  ceterta  iu  exercilum  per- 
!,  domi  reeidere  preaumserif,  plenum  aribannum  secuodum  lege  Fran* 
,  id  eet  Bol.  00,  sciat  se  debere  compouere.  Similiter  et  pro  contemtu 
orum  oapitulorum  quae  per  noatras  regiao  autorüatia  b»n- 
rom ulg aTimua,  i.  e.  qui  paoem  eocleaiarum  dei,  Tiduanim,  orfaDDrum  vt 
um  et  minua  potentium  irumpsrit,  60  aol.  niultam  exaolvat."  Diese  3tellni 
iCFenbar  das  im  Contexto  A.usgeBprooKene ,  namentlich  die  hervorgehobenen 
len  doppelten  Rechtsgrund  des  Banuea.  Sohm  8.  106  ff. 
Lex  Eibuar.  XXXV.  3.  LVUI.  12.  LXV.  1.  3.  LSXIII,  1.2.4.  LSXXTIL 
Daa  zeigen  die  Stelleu  der  nuta  21,  Dazu  lex  Fria.  XIT.  7,  In  der  Lex 
Carol.  kommt  er  nicht  vor.  Cup.  Saion.  a.  797  (Merkel  Lex  8ax.  p.  30} 
itattet  „propter  pacem  et  propter  faidam  et  propter  majocea  canaae  bsouani 
rem  atatuere,  una  cum  oonaensu  Francorum  et  fidelium  8&iu- 
lem  Könige  das  BedQrfniBB  die  60  Bol.  ,multiplioare  in  dnplum  et  <i>li- 
ntum  id.  h.  220  oder  120  und  100)  Bive  uaque  ad  mille.'  Solche  Vet- 
igen hat  such  cap.  Laug.  c.  12.  Leg.  I.  198  (doppelt),  AquiBgr.  817. 
ibid.  211  (dreifach). 

Oap.  AqniBgr.  817  legib.   add.  e.  9  ,freda  nostra",  Wormat.  820  alia  eap. 
lum  noBtrum".    Tgl.  Wilda  a  a.  O.    Sohm  S.  111  ff. 
So  bei  der  Taufe  Chlodwiga.    Gregor.  Turon.  n.  20.  Tita  S.  Bemigii 
uquet  m.  p.  377). 
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beibehalten  mochten,  die  Herrschaft  weniger  fühlbar  zu  machen.  Je 
mehr  diese  königliche  Gewalt  sieh  ausbildete,  desto  mehr  musste  das 
besondere  Yerhältniss  zum  Könige  Einfluss  und  Macht  geben. 
An  die  Stelle  des  den  König  berathenden  Volkes  traten  mehr  und  mehr 
die  Grossen,  denen  ihr  besonderes  Yerhältniss  zum  Herrseber  Ansehen 
und  Macht  yerUeh. 

IX.  Die  königliche  Gewalt  war  jedoch  keine  ungemessene.^*  Jeder 
untersteht  ihr  mit  der  Verpflichtung  zur  unbedingten  Treue  gegen  die 
Person  des  Königs ,^7  zur  Pietät  gegen  dessen  Familie,  zur  Leistung 
dessen,  was  an  Diensten  alle  leisten  müssen.  Der  König  ist  verpflichtet, 
das  Recht  der  Einzelnen  zu  achten  und  zu  schützen,  kann  nur  in  den 
bestimmten  Dingen  und  der  hergebrachten  Weise  die  Freien  verbinden. 
Aber  unter  den  Karolingern  hat  sich  durch  die  innere  Umgestaltung  die 
königliche  Gewalt  wesentlich  verändert;  vollends  trat  eine  andere  Auf- 
fassung derselben  mit  der  Herrschaft  in  Italien  und  dem  Kaiser- 
thum  auf.  Jene  führte  zur  Oberherrschaft  über  die  Lombardei  und 
Rom,  Papst  und  Volk  schwuren  Gehorsam,  der  Vertrag  mit  dem  Oriente 
fügte  zum  Titel  in  den  Augen  der  Welt  die  Legalität  der  Nachfolge  in 
das  abendländische  Weltreich.  Li  ihm  ist  der  römische  Bischof  erster 
Metropolit,  jedoch  immer  TJnterthan.  Karl  d.  G.  sah  im  Kaiserthum 
eine  höhere  Macht.^^*  Mit  dem  kirchlichen  Charakter  nahm  das  Kö'nig- 
thum  einen  neuen  Eechtsgrund,  den  der  Uebertragung  von  Gott  an; 
dieser  liess  den  Schutz  der  Kirche  imd  des  Klerus  als  ganz  besondere 
Pflicht  des  Königs  erscheinen,  die  Durchführung  des  christlichen  Sitten- 
gesetzes als  seine  Aufgabe.  So  wurde  die  Kirche  ein  Theil  der  Staats- 
verfassung, stand  der  König  in  der  Kirche  mit  hohen  Rechten  und 
Pflichten.^    Zugleich  kam  die  Anschauung  auf,  dem  König  sei  die  Macht 


^  Er  konnte  nur  in  beschrfinkter  Weise  begpiadigen.    Oap.  a-  797  c.  10. 

"  Das  Oapit.  de  part.  Saz.  o.  11.  bestraft  den  Treubruch  mit  dem  Tode ,  den 
Raab  einer  königl.  Prinzessin  ebenso. 

^*  Ein  neuer  umfassender  Treueid  musste  von  allen  gesohworen  werden :  Gap.  « 
Aquisgr.  802  c.  2.  (Leg.  I.  91),   ein   kirohl.   Gesetsbuoh   (Cod.  Dionysio-Hadrianus. 
Mein  Lehrb.  des  Eirchenr.  §.  5)   wird  publizirt,   eine  Anzahl  von  Leges  erlassen, 
ergänzt,  rerbessert ;  zahlreiche  neue  Gesetze  über  weltl.  und  geistl.  Dinge  erscheinen ; 
neben  dem  Reichstage  laufen  Synoden  u.  s.  w. 

**Bouquet  Y.  p.  708.  «quia  per  misericordiam  dei  regna  terrae  gubernare 
Tidemur.*  Oapit.  787.  (Leg.  I.  p.  62)  „episcopia  et  monasteria  nobis  Christo  pro- 
pitio  ad  gubernandum  commissa.'^  ^Keineswegs  (sagt  Waitz  IIl.  8.  2(X))  als 
Wohiredner  oder  Schmeichler  sind  da  die  Oeistlichen  aufgetreten,  sondern  haben 
Ton  ihrem  Standpunkt   aus   manches  eindringliche  und  treffende,   oft  auch  scharfe 


,  I.  Per.  V.  Kap.  g.  43. 

>tt  übertragen.^^  Muaste  dadarcli  eineiv 
n  Tordergrund  treten,  die  Herrscher- 
htlichen  Charakter  im  Gegensätze  des 
trat  andererseits,  weil  die  geeammten 
en  Charakter  an  sich  trugen,  die  Macht 
las  nach  festen  Gesetzen  zu  leiten  des 
1  aber  war  nothwendige  Folge,  dass 
ind  werden  musste,  welche  ihre  kirch- 
h  Gebülfen  des  Königs  in  Aus- 

näher  rückte.  Indem  nun,  theOa  in 
,  theils  nach  dem  Geist«  jener  Zeit, 
Glichen'  und  Privaten  schon  wegen  der 
nde  nicht  zoliess,  diese  Stellung  beim 
nderen  priTaten  Verhältnisaea  annahm, 

dasa  das  besondere  Verhältniss 
□d  den  Keim  legte  zur  Aoflösnog  der 
der  Geaellachaft  nach  Ständen. 


dere  Sobntz  der  Kirche  (nots  21),  das  Asjl- 
Mb:  Todoaetrafe  auf  die  üabeTtietun^ 
shofB  oder  PTiesterfl,  Hexerei,  Terbrcimnng 
,  Hingeben  an  den  Tenfel  im  Cap.  da  park 

irt  einen  nngedmokten  Brief  Alouin'*  so, 
ilia  a  deo  ordinata  ad  nil  alind  exaltata  esse 
le ,  proinde  a  deo  datur  electis  potesUa  H 
U  et  defandat  ab  improbis,  sapientia,   nt  te~ 

143)  ,6ed  qnainqnain  BomniA  hnina  minigterü 
tarnen  et  divina  anotoritate  et  hnmana  ordi' 
:nogrituT,  nt  unosqnisqne  TOBtram  in  nie  loco 
re  cognoscatuT." 

jnxta  sanctiones  dirinas  duoendns  est.  non 
B  mt^s  eligan<:nr  honestaa.  Neo  sadiradi 
i ,  eom  tumnltnoBitai  Tulgi  aemper  insaiuae 
1  betonan,  erBtena  die  faktisoha  Vebertragiui? 
iriatal,  'Worma,  Ingelheim  nnd  Aachen  reii- 
rab«D,  Bein  Sohn  lun  Kaiser  gekrönt.  Rosi, 
war,  hatte  nnter  Karl  gar  keine  Bedeutung, 
»erl.  Wflrde  von  der  Krdnung  dea  Papstes. 
,  der  Papst  nahm  nur  die  "Weihe  ror.  Ver 
(amen.    Tgl.  WaitE  O.  217.  2SS  K 
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§.  43. 

2.   AnfltTnetioneiL   Lendes.    Beneflclaten.   Vasallen.* 

L  Aehnlich  der  älteren  Zeit  (§.  15)  erscheint  in  der  merovingischen 
um  den  König  eine  Schaar  Ton  Getreuen,  die  trustis  regia,  domi- 
nica,i  Antrustionen ,  welche,  ohne  einen  besonderen  Stand  zu  büden, 
oder  eine  erbliche  Würde  inne  z^  haben,^  von  dem  Könige  auß  den 
freien  Pranken,  aber  auch  den  Eömern,  ja  auch  Halbfreien  (Liten)  ge- 
nommen,^ durch  einen  in  manu  regis  abgelegten  Eid  eine  besondere 
Treue  schwuren,^  von  diesem  beliebig  entlassen  werden  konnten.  Als 
stete  Begleiter  des  Königs,  seine  Diener  und  Tischgenossen ^  erlangten 


*Paal  Roth  Geschichte  des  Beneflcialwesens  Ton  den  ftUesten  Zeiten  bis 
in's  zehnte  Jahrhandort,  Erlang.  1850.  Wal tz  II.  226  ff.  429,  616  ff.  III.  451  ff. 
IT.  151—305.  Ders.  Ueber  die  Anf finge  der  Yassallitftt.  Gott.  1856.  4.  Ders.  Die 
Anfänge  des  Lehenwesens  in  v.  Sybels  Histor.  Zeitschr.  L  90  ff.  P.  Both  Feuda- 
lität  und  Unterthanen verband ,  Weim.  1863.  Branmann  De  leudibus  in  regno 
HeroYing.    Berol.  1865. 

^  Üeber  die  Ableitung,  die  Verwandtschaft  mit  dem  nouhoohdentschen  trost, 
adh.  traust  =  mundium',  potestas  domini,  8olatium,s.  Grimm  R.A.  275 
and  606.  Trust  ist  gleich  contubemium  (L.  S  al.  42.  43.  Grimm  Yorr.  p.  XXXIX). 
eoTiel  als  Schaar.  So  heisst  die  Centschaar,  deren  Glieder  contenarii,  trustis  (vgl 
So  hm  186  ff.).  Eine  solche  Heersohaar  zu  bestimmtem  Dienste  bestand  wohl  aus 
100  Mann,  daher  der  röm.  Name. 

'  An  den  alten  Adel  knüpfen  dieselben  an  nach  dem  Vorgänge  von  Montes- 
quieu im  Esprit  des  loix  XXX.  22:  Maurer  Adel  S.  87,  Eichhorn  R.G.  $.47, 
T.  Savigny  Verm.  Schriften  IV.  S.  30  f.    Dagegen  Roth  Beneficialw.  8.  119  ff. 

'  Lex  Sal.  XLI.  3.  «Si  quis  vero  Romano  homine  conviva  rege  occiderit 
oui  fuerit  adprobatum,  12000  dinarios  qui  faoiunt  solides  300  culpabilis  judicetur,^ 
Recap.  L.  Sal.  c.  30.  „Inde  ad  solides  900,  ut  si  quis  Romanum  Tel  lidum 
in  truste  dominica  occiserit.*'  Merkel  p.  99.  Eod.  p.  97,  o.  33.  ^Solides 
900,  ut  qui  antrustionem  quo  puer  regis  est  occiserit  et  cum  ignem  combusserit.*' 

^  Maroulf  I.  18.  De  Regis  antrustione.  Rectum  est  ut  qui  nobis  fidem 
poUicentur  inlaesam ,  nostro  tueantur  auxilio.  Et  quia  ille  fidelis  Deo  propitio 
Doster  Teniens  ibi  in  palatio  nostro  nna  cum  arimannia  sua  in  manu  nostra  trustem 
et  fidelitatem  nobis  yisus  est  conjurasse,  propterea  per  praesentem  praeoeptum  de- 
cemimns  ao  jubemus  ut  deinceps  memoratus  ille  in  numero  antrustionum  computetur. 
Bt  si  quis  fortasse  eum  interficere  praesumpserit ,  noverit  se  wirgildo  suo  solidos 
Bexeentis  esse  culpabilem  judioetur/  Ob  arma  sua  oder  arimannia  zu  lesen. 
ist  nicht  so  wichtig,  als  es  Zöpfl  II.  68  scheint,  zumal  Einer  Waffen  mit  sich 
fiLhren  und  doch  andere  geschenkt  erhalten  kann.  Dieser  Eid  ist  von  dem  all- 
gemeinen Fidelitäts-  (ünterthanen-)  Eide  nicht  verschieden,  wie  Roth  S.  122  ff. 
dargethan  hat.    Dagegen  t.  Daniels  §.  137.    Waita  264  N.  2. 

»  Siehe  die  Belege  bei  R  o  t  h  S.  125  ff.    Kote  52  ff. 


I.  Per.  V.  Ksp.  |.  48. 

der  eich  juristiacli  jedoch  nur  in  der 
las  ihrem  Geburtsetande  oblag,  kund 

teigen  der  königlichen  Macht  faob  sich 
einer  besonderen  Getreuen,  welche  mit 
/Fergeld  and  Ansehen  hervorragenden 
ehr  die  Theünahme  der  Freien  in  La- 
tten zurückdrängten.  Zugleich  lag  es 
-  wie  überhaupt  aller  Zeiten  —  dasa 
Ton  Ansehen  und  Macht  bilde.  Auch 
flieh  fortwährend  in  des  Königs  Dienst- 
nen,  die  Yaesi,  Yasalli  regales, 
rischen  diesen  Yasallen  und  den  An- 


L  i,  Wird  die  Antrnatio  bei  AuaflbnDg  dea 
hat  er  dreifaoheB  Wergetd ,  doa  nennfsobe 
□  genuuB  bei  TSdtDDg  in  oste.  L.  Sal. 
1  in  oBte  oocieerit  (quia  lege  ealioa  TiTit  et 
lieua  est),  malb.  lende  boo  est  24O0O  diniriw 
nalb.  mother  boo  eat  1800  solidos  cnlpabilii 
orna  R.G.  §.  36.  47.,  das  CharakteriBtiMhe 
BBlichen  Beffihifpiag  bestanden,   ein  Dienit- 

ua  noob  tbeilweise  einen  Unfreien,  der  la 
So  lex  Bai.  XXXT.  Ö.  ,8i  qnis  Tasram  id 
la  ad  minieteriom)  aut  fabram  feirariom  vel 
Btratorem  fnraTerit  aut  ocoiderit  cni  fuerii 
solides  30  calpabilis  judicetar."  L.  Aiini' 
p.  73.),  R  0 1  h  B.  W,  8.  367,  Faudalitit  8. 347. 
amit  entfällt  ron  selbst  der  biergegen  tod 
tf.  70  ans  .den  ältesten  Stellen*  and 
lle  nicbts  beweist ,  erhobene  Einwand  Bad 
Bezelobuung  Tasaas  oder  vasallns  dent« 
eigene  Wahl  eines  Herrn  ergebenen  Diener 
ikalk  in  aeniscalcus,  mariaoaleui 
1  mehr  anch  fOr  freie  Diener  gebraucht 
erloren.  Oleiobbedentend  mit  Yaasni  «r- 
3.  Roth  Feadftl.  8.  247  ff.  Otfrid  stellt 
d  nennt  aia:  ,ir  unlrjt  min  gitbigini;' 
Trauten,  Lieben,  Degen,  Holden,  leini^  Oi- 
CEelle  p.  76  sq.).  Ich  setie  als  charskte- 
»eilen  im  Texte  her:  „thaz  ir  mir  leiitit 
itar"  IV.  16.  49-,  ,drüt»  mtne"  IT.  16.  Ott 


■  V"*  ■" 
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truBtionen  der  merovingiBchen  Zeit  dürfte  wohl  nur  ein  Namens  unter- 
schied obwalten;  der  Treuschwur,^  das  Begleiten  des  Königs,  Versehen 
von  Hofdiensten,^  kommt  auch  bei  ihnen  vor,  sie  gemessen  ein  höheres 
Wergeid, '•  eine  höhere  Ehre  und  werden  durch  den  König  vertreten.** 
Das  Gefolge  wurde  sehr  gross,  weshalb  man  bereits  den  YasaUen  Aemter 
lieh,*2  sie  selbst,  wenn  man  ihrer  nicht  bedurfte,  daheim  liess.*^  Zweifels- 
ohne wurden  diese  Yasallen  wie  die  früheren  Antrustionen  von  den 
Königen,  während  sie  bei  Hofe  waren,  unterhalten J^ 

in.  Wie  in  älterer  Zeit  die  principes,  hatten  in  der  merovingischen 
Zeit  die  mächtigeren  Antrustionen,  in  der  karolingischen  die  königlichen 
Yasallen  und  andere  Grossgrundbesitzer,  wiederum  eine  zahlreiche  Diener- 
schaft, bestehend  aus  ihren  Unfreien^*  (den  pueri,  ihrer  familia), 
welche  dieselben  auch  im  Dienste  des  Königs  begleiteten  und  höchst 
wahrscheinlich  vom  Könige  unterhalten  wurden,  so  lange  sie  mit  ihren 
Herren  bei  Hofe  waren.  Mit  der  allmäligen  Abnahme  der  alten  Frei- 
heit, der  wachsenden  Macht  einzelner  Grossen,  dem  Anhäufen  des  Grund- 
besitzes in  der  Hand  der  Könige,  der  Kirche  und  der  Grossen,  der  Un- 
vermögenheit  vieler  Gemeinfreien,  die  grosse  Last  des  ununterbrochenen 
und  beschwerlichen  Kriegsdienstes  aus  dem  bei  Vermehrung  der  FamiUe 
aDmälig  zertheilten  und  deshalb  mehr  und  mehr  keine  ausserordentlichen 


u.  5.,  „sine  thegana"  FV.  7.  1.  u.  ö„  „stne  holden"  V.  12.47.,  „stnes  gisindes" 
IV  18.  8.,  „fuara"  IV.  18.  14.,  „sin  giknihti"  lY.  8.  22.,  „knehtö"  HI.  20. 
33.,  Josoph  nennt  er  Mariens  „thionostman"  I.  19.  2.,  „thaz  er  in  thion6ti" 
I  13.  12.  Für  die  Auffasfmng  des  VasallenYerhSltnisses  sind  diese  Stellen  und 
Worte  nicht  ohne  Bedeutung.    Ganz  analog  ist  die  Auffassung  im  He  Hand. 

^  Einhard.  Annal.  a.  757.  „Tassilo  more  Franoioo  in  manus  regis  in  yas- 
saticum  manibus  suis  semet  ipsum  commendaTit,  fidelitatemque  jurejurando  promisit/' 
geschöpft  aus  Annal.  Laurissens.  a.  757  (Pertz  I.  140.). 

»  Capit.  Bonon.  711.  o.  7.  ad  Theodon.  Till.  821.  o.  4.  Roth  Feudal.  8.  208  ff. 
249  iL  hat  diese  wesentliche  Identität  näher  nachgewiesen. 

^  Lex  Franc.  Chamav.  o.  8.  „Qui  hominem  Francum  occiderit,  sol.  600 
componat  ad  opus  dominicum  et  pro  fredo  sol.  duoentos  componat.'^  c.  17 — 20. 
Oaupp  8.  37  f.,  Zöpfl  8.  14  f.,  Waitz  IT.  275.  n.  4.  nehmen  franous  far  an- 
trnstio,  Roth  Feudal.  220  ff.  besser  für  Yasallus. 

"  Cap.  802.  c.  10.,  807.  o.  9.,  82a  c.  13.  u.  a.  Im  oap.  786.  o*.  7.  kommen 
Unfreie  als  Yasallen  Yor. 

"  Cap.  ad  Theodon.  Till.  l.  o. 

1*  Bai  uze  Capitul.  reg.  Franc.  II.  col.  1400.  1405. 

**  Hincmar  De  ordine  palatii  c.  22.  27.  fW alter  Corp.  HI.  p.  767.  769). 

*^  Roth  B.  W.  8.  152  ff.  zeigt,  dass  in  der  merovingischen  Zeit  Private  nur 
Unfreie  im  Oefolge  hatten. 
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gestattenden  GmndbeBitze  zu  tragen,  endlich  mit  der  Zunahme 
der  Grafengewalt  eximirten  Güter  vieler  Qroaaen,  auf  denen 
e  saaeen,  welche  das  Land  bebauten,  bot  sich  in  der  Nach- 
ee  Yasallenthumes  ein  Mittel  zur  Besserung  seiner  Lage.' ^    Seit 

des  8.  Jahrhunderte  erscheinen  daher  auch  in  den  QueUen  nur 
Yaeallen."  Der  Anfang  liegt  in  der  Zeit  Karl  MarteUa.  Es 
rten  sich  ao  seit  ihm  freie  Leute  freiwiUig  durch  den  Fide- 
'  einzelner  Qroseen,  wurden  deren  hominea,  vassi,  TaeallL** 


:h  B.  W.  Buoh  IV.  Kap.  I.  u.  II.  le^t  auch  die  poüBiBchen  Orflnde  d»T. 

Ausnahme  der  not»  11  stallt  vereinzelt  da. 

■t.  in  Theod.  villa  805.  11.  c  9.  (Leg  I.  p.  133.)  ,De  juramento,  dI  nulli 

eniore  ad  noBtram  ntilitatem  et  sai  seniorig,  ezcepto  hia  Bscra- 
)  juate  Bsoundum  legom  alteri  ab  altere  debcntnr.  Et  infantes,  qni  aolea 
nut  propter  jüTeDalem  aetatem  jurare  ,  modo  fidelitatem  aobia  repro- 
ioth  Feudal.  S.  242  ff.  Praeoept,  pro  Hiapau.  815  c.  6.  (Walter 
I.  291.).  Praee.  IL  (eod.  p.  308),  Cap  Aquisgr.  a.  8ia  o,  16.  (Leg.  L 
Inod  nnlluB  seniorem  guom  dtmittat  poatquam  ob  eo  aooiperit  Talente 
excapto  ai  eum  rult  oocidere,  aut  oum  baoulo  car^dere,  Tel  ozorem  anl 
lare,  aeu  hereditatem  ei  tollere."  Cap.  Pipp.  a,  789.  o.  l2.  13.  (Leg.  L 
tetit  nabia  de  illoB  liberos  Langobardoa ,  ut  lieeatiam  habeant  ae  Com- 
bi Toluarint,  gi  aeniorem  non  haliuerit,  aicnt  a  tempore  Lauffobardornm 
Q  (antum  quod  ad  partem  comite  mi  faciat  rationabiliter  quod  debet.* 
r.  a.  806  o.  10.  (I.cg.  !.  p.  112,)  ,Et  unusquisquo  Über  homo  poil 
[niai  sui  lieentiam  haboat  ae  commendandi  Inter  bnec  tria  re^a  ad 
)  Toluerit.  Similiter  et  ille  qui  nondam  alioui  commendatua  eat."  Dirts. 
.  (ib.  p.  199.)  „Praecipieudum  etiam  nobis  Tidetur,  ut  post  deceanun 
iaaoujuaque  Taasallna  tantum  in  poteatate  domioi  au:  beneficium,  propter 
tTiCandaa,  habeat,  et  noo  in  alterios.  Proprium  autem  snam  et  hetedi- 
lumque  fuerit,  aalTa  justitia  cum  honore  et  aeouritate  aecuudum  satni 
qniaque  absque  injuata  inqnietndino  poaaideat;  et  lieentiam  babeat  uuu- 
<er  homo  qni  aeniorem  non  habucrit,  cuicuaque  ex  hia  tribua  fralribu 
commendandi;"  diTia.  a.  880  c.  6  (ib.  p.  367).  Capit.  de  exerc  a.  803* 
119.)  Adnuno.  Karoli  CalTi  a.  847  o.  2.  (ib.  p.  .S95)  .Volnmas  etiun, 
iqne  liber  homo  in  nostro  re^o  aeniorem,  qualom  Toluerit,  in  nobis 
B  fldelibns   aocipiat."     üeber   die  Form  der  Commendation    "Waiti  TV. 

ere  Formen  TalTaaaor,  walTaasor:  Conet.  Chnonradi  a.  1037 
I).  Daa  Verhältnias  znm  Herrn  heiaat  Taaaaticam,  aerTitinm,  ob- 
—  UnterBchied  der  Taast  regii,  welche  a e  n i o r e a  waren,  und  Jttsi 
rum,  abhatnm,  oomitum.  duoum.  —  Vaeai  caaati:  Capit. 
roll  M.  «.  811  o.  7.  (Leg.  L  173):  „Do  Taaallis  dominioia  qni  ndh» 
I  aerTiont,  et  tarnen  beoeficia  habere  noaonntor,  atatutam  eat,  nt  qii- 
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Ihr  Herr,  Senior,  hatte  gegen  die  persönliche  lebenslängliche^^  Ver- 
pflichtung der  beständigen  Treue,  welche  sich  im  Schatze  des  Herrn  im 
jjnjl/KriegeJ^j dessen  Begleitung  zeigte,^!  die  Pflicht,  a.  den  Yasallen  zu 
unterhalten,^^  b.  ihm  eine  besondere  defensio  zu  leisten.  Diese  bestand 
darin,  dass  Beleidigungen  des  Yasallen  als  dem  Herrn  zugefügt  galten,^^ 
der  private  Senior  wegen  Tödtung  des  Yasallen  das  Fehderecht  gleich 


ennqae  ex  iis  cum  domno  imperatore  domi  remanserint,  yasallos  saos  casatos  seoam 
non  retineant,  sed  cum  comitem  cujus  pagenses  sunt  ire  pennittat.**  Cap-  ad  Theo- 
donis  Tillaxn  a.  821  (eod.  p.  230)  o.  4:  „De  vassis  nofltris,  qui  ad  marcam  nostram 
conatituti  sunt  custodiendam  aut  in  longinquis  regionibus  sua  habent  bene- 
ficia  Tel  res  proprias,  Tel  etiam  nobis  assidueinpalationostroser- 
Tiant,  et  ideo  non  possunt  assidua  custodire  placita:  quam  rem  Tolumus  ut  missi 
nostri  rel  comes  nobis  notam  faciant,  et  nos  faciemus,  ut  ad  eorum  placita  veniant.* 

*•  Capit.  806  c  10.,  813  c.  16.,  816  c.  2.,  847  o.  3.  „ut  nullus  homo  seniorem 
säum  sine  justa  ratione  dimittat,  neo  aliquis  eum  recipiat,  nisi  sicut  tempore  ante- 
eessorum  nostrorum  consuetudo  fuit/ 

2^  Die  ungemessene  Dienstpflicht  der  königlichen  Vasallen  ergeben 
Cap.  811  0.  7.,  821  o.  4.  (Roth  B.  W.  8.  383,  Feud.  8.  212  fg.),  die  ihnen  bei- 
gelegten ministeria  Cap.  779.  o.  21.,  800.  c.  81.,  802.  c.  20.,  869.  o.  11.,  Roth 
Feudal.  S.  213  f.,  vermöge  deren  sie  sich  auch  von  den  Missi  müssen  gebrauchen 
lassen  (Cap.  807.  c.  8.,  817.  c.  8.).  Gerade  so  waren  die  Vasallen  geistl.  und 
weltl.  Seniores  zu  allen  Diensten  verbunden  (cap.  808.  c.  4.,  817.  c.  27.  u.  a.),  die 
ingenuili  ordine  geleistet  werden  konnten:  Heerbann,  Hausgenossenschaft, 
Dienst  als  Missi  des  Herrn,  Eidesleistung  für  ihn,  Besuch  seiner  placita,  Begleitung 
desselben.  —  Der  Vasall  konnte  den  Dienst  aufsagen  aus  gesetzl.  Gründen:  Capit. 
Aquisgr.  813  c.  16.  (Anm.  18).  Const.  de  liberis  et  yasallis  a.  816.  c.  2  (Leg.  I. 
p.  196):  ,81  quis  seniorem  suum  dimittere  voluerit  et  ei  approbare  potuerit  unum 
de  Ms  crlminibus:  id  est  primo  capitulo,  si  senior  eum  injuste  in  serritio  redigere 
▼oluerit;  secundo  cap.,  si  in  Tita  ejus  consiliaverit ;  tertio  cap.,  si  senior  rasalli 
soi  *uxorem  adulteraverit ,  quarfco  cap.  si  evaginato  gladio  super  eum  Yoluntario 
occorrerit:  quinto  cap.  si  senior  rasalli  sui  defensionem  facere  potest,  postquam 
ei  ipse  manus  suas  commendaverit ,  et  non  fecerit,  liceat  vasallum  eum  dimittere. 
Quaiecumque  de  istis  quinque  capitulis  senior  contra  vassallum  suum  perpetraverit, 
liceat  vasallum  eum  demittere.^ 

^  Siehe  das  von  Roth  Feudal.  8.216  aus  Baluze  Miscell.  m  86  angeführte 
Testament.  Die  8tellen  der  nota  19  zeigen,  dass  es  Ausnahme  war,  wenn  ein  kdnigl. 
Vasall  bei  Hofe  dienend  ein  Beneficium  hatte.  Befand  sich  ein  Vasall  nicht  beim 
Herrn,  so  erhielt  er  kein  Beneficium. 

**  Cap.  884.  0.  11.  „Si  autem  (nemlioli  vassi  dominici)  quae  supra  dizimus 
despexerint  et  nullo  modo  emendare  voluerint  et  in  oontemtu  permanentes  ibi 
oceisi  fuerint,  nullam  contra  ipsos  qui  eos  occiderunt,  iraoundiam,  tenebimus  un- 
quam.  Quod  si  aliquis  parentum  aut  amicorum  eorum  inde  faidam  portare  voluerint .  .'^ 
Roth  Feudal.  8.  220.  Offenbar  folgt  aus  der  sonst  ganz  analogen  Stellung  und 
den  Stellen  der  folgenden  Anerkennung  das  Gleiche  für  die  Vasallen  der  Privaten* 


■e.  I.  Per.  T.  Kap.  g.  43. 

rüche  gegen  den  Yasallen  zuerst  beiiii 
lieh  der  Yaeall  in  seinem  Rechte  gegen- 
tte  und  die  Obrigkeit  geechützt  wurde." 
I   das   höhere  Ansehen   des  Senior  aud 

erscheinen  die  vassi  regü  als  die  erstai 
ttten ;  nach  ihnen  erlangten  die  der  En- 
tendes  Ansehen. 

Sitte  geworden,  dass  die  E5nige  ansaer 
)uen  einzelne  Güter,  wozu  ihr  ausge- 
ot,  vergaben,  anfangs  wohl  in  der  Eegel 
:  diese  Beleihung  nichts  für  das  FideÜ- 
jondem  kam  auch  ohne  dieses  tot,  be- 


es  ans:  cap.  811.  o.  6.  ,Bi  Teco  adeo  coutenderit 
I  jaoeat,  et  neqne  aeujor  neqne  propin- 
lortBt  .  ."  Cap.  860.  o.  3.  heüist  es  braQglicb 
B  ejna  senior  aut  propinquus  prapter  hoc  rin- 
itiT  ergibt  es  sich  aus  Formula  Bignon.  S. 
1  Grafengeriohte  wegen  Tödtnng  seiiiet 
3ni  Grafen  „epistolam  seouritatig"  gibt,  it» 
iing  -werde  erheben.    Oani  so  form.  Linden- 

lun  liberis  hominibas  qni  eis  eonunendati  snnt 
ioribus  eorum  admoneantnr,  nt  justitiam  qua«' 
erint,  legaliter  diatringantur".  Uebrigena  halte 
tder  andere  seinen  Gerichtsstand  im  Grafen- 
125.  1. 

es  icein  Recht  der  Klage,  sondern  nur  der 
ber  dem  Vasallen  ist  der  König  nioht  auf 
tis  Senior  seibat  die  Entacheidang,  Es  ist  niohl 
.  Yaaallaii  unter  einander  Tor  Gericht  gebracht 
rden  konnten:  Roth  Feudal.  S.  S26  f.  —  b 
dio  LflBung  au:  Note  18  und  31.  —  Der  Twall 
Herrn  Berufung  einlegen:  C.  889.  o.  S.,  aiefa 
lohweren:  Roth  Feudal.  S.  190,  228  f.,  wo  «=■ 
lon  beleuchtet  wird,  ein  fSrmliohea  Lehensge- 

Cap.  836.  c.  36.  (g.  37.  not»  ö). 
Iber  die  HSgliohkeit  der  Confisliation  316  ff. 
mt  SU  verleihen,  war  wohl  aelbat  Grund  der 
31.,  wo  aus  Nithard  III.  o.  2.  ein  Beiapi«! 
d  zur  Commendation  waren.  Ebenso  ist  oboe 
enesen.  Aber  weder  in  dem  Einen  nook  de» 
ttftt  für  dieae  Zeit 
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sonders  als  Mittel,  sich  einzelne  mächtige  Freie  zur  unbedingten  Er- 
gebenheit zu  Yerpäichten,^^  wie  umgekehrt  sich  bis  in  die  spätere  Zeit 
Vasallen  ohne  solches  Gut  finden.^^  Mehr  und  mehr  aber  wurde  es  seit 
Karl  Martell  Sitte,  den  Vasallen  für  die  Yerpfiichtungen  aus  dem  Dienst- 
verhältnisse Grundstücke  zum  Genüsse  zu  übertragen,  welche  man 
Beneficia^®  nannte.  Als  zu  solchen  die  fiscalischen  Güter  nicht  mehr 
hinreichten,  griffen  die  Söhne  Karl  Martells  zu  dem  Eirchengute,  von 
dem  sie  in  Neustrien  einen  Theil  unbedingt  einzogen  imd  vergaben, 
in  Austrasien  hingegen  Beneficien  austhaten  gegen  eine  bestinmite 
Abgabe  und  die  Bestiomiung  des  Rückfalles  an  die  Kirche  nach  dem 
Ableben  des  Beliehenen.^^    Die  Menge  des  Eirchengutes  gestattete  ohne 


^^Waitz  y.G.  n.  S.  209  ff.  sucht  nachzuweisen,  dass  solche  Verleihungen 
wesentlich  als  Entgeld  der  Treue  fQr  die  Dauer  des  Treuyerh&ltnisses  gemacht  seien, 
deshalb  hätten  vom  Nachfolger  bestätigt  werden  müssen,  dass  eine  ausnahmsweise 
Schenkung  zu  vollem  Eigenthum  nur  an  Kirchen  hauptsächlich  rorgekommen  sei. 
Dem  ist  Roth  entgegengetreten.  Waitz  „Anfänge^*  hat  seine  Meinung  näher  zu 
be{(ründen  versucht.  Beneficien  finden  sich  auch  im  Besitze  von  Mönchen,  niederen 
Geistlichen  und  Weibern.  Roth  S.  428.  Note  50,  51.  Ebenso  hatten  von  Kirchen 
sowohl  Frauen  Beneficien,  als  auch  andere  Personen ,  die  unmOglioh  im  Dienstver- 
bande zu  denselben  gedacht  werden  können,  auch  selbst  der  König  und  einzelne 
Grafen:  Roth  S.  435.  Note  92  und  93.  Feudal.  S.  204.  Ueber  die  Entwicklung  der 
Beneficia  auf  kirchlichem  Gebiete  sehe  man  Mein  System  des  Kirchenrechts.  Giess. 
1866.  §.  99. 

»  Nachweise  bei  Roth  8.  379.  n.  53.,  384  n.  75.  u.  a. 

^  In  dieser  technischen  Bedeutung  kommt  der  Ausdruck  zur  Zeit  der  Mero- 
vinger  nicht  vor.  Der  Ausdruck  beneficium  findet  sich  schon  im  römischen 
Reiche  bei  den  Militärkolonien,  ist  wohl  von  da  durch  die  Kirche  übernommen  und 
auf  das  analoge  Yerhältniss  im  weltlichen  Gebiete  fibertragen.  Hieraus  ergibt  sich, 
dass  ein  Anknflpfcn  an  römische  Einrichtungen  für  das  Beneficialwesen  durchaus 
unnSthig  ist.  —  Die  königlichen  Beneficien  waren  meist  eine  villa  dominioa 
mit  ihrem  Zubehör. 

'^  Diese  Säcularisation  ist  umständlich  beschrieben  von  Roth  Gesch.  des 
Benef.  S.  313  ff.  Feudal.  8.  71,  106  ff.,  der  zeigt,  dass  nicht  bereits  Karl  Martell 
zu  derselben  gegriffen.  Es  braucht  hier  auf  die  Formen  der  Verleihung  von  Kirchen- 
gut,  die  Arten  der  Precariae,  deren  nach  dem  Ableben  des  Besitzers  an  dessen 
Nachfolger  (Söhne)  stattgehabte  Verleihung  faktisch  zur  allmäligen  Entfremdung 
des  Kirchenguts  führte,  die  in  Folge  der  Verleihung  zu  Gunsten  der  Kirche  oon- 
stituirten  Abgaben  (decimae  et  nonae)  und  die  Einwirkung  dieser  Säcularisation 
auf  die  Entwicklung  des  kirchlichen  Güterrechts  (Beneficien,  Zehnten,  Baulast; 
Roth  bietet  dafür  ein  treffliches  Material«  vgl.  mein  System  S.  513,  645)  nicht 
näher  eingegangen  zu  werden,  da  hier  nur  das  Beneficialwesen  als  solches  von  Be- 
deutung ist,  jedenfalls  das  kirchliche  keine  besondere  Form  bietet,  welche  auf 
die  Entwicklung  einen  massgebenden  Einfluss  gehabt  hätte,  so  gewiss  es  ist,  dass 


rorfara.  I.  Per.  T.  Kap.  §.  44. 

r  königlichen  Yasallen.  Zu  ähnlichen  Ver* 
beit  der  Yerhältnisae  gezwungen  gaben  die 
lallen  Beneficien.  Auch  wurde  mehr  und 
Beneöciums  directer  Grund  eines  Dienetver- 
7DS8e  Grundbesitzer,  um  Fideles  zu  haben, 
lOiegsfolge  sich  zu  verschaffen,  Ländereien 
ten.  Endlich  übertrugen  Manche,  um  die 
tltuisses  zu  gemessen,  ihr  Out  dem  KOnige 
hmen  es  von  demselben  nach  BeneSdahecht 
>u  die  Bene&cien  nur  für  die  Lebensdauer 
wurden  jedoch  unter  Terachiedeoen  Formen 
des  Empfängers  verliehen  und  auch  nacb 
Erben  aufs  Neue  übertragen,  so  dass,  wenn 
irkamBi,   das  Yerbleiben  in  der  Feuuiüe  zur 

persönliche,  allmälig  aber  durch  die  Beoe- 
Lbetrat  gebaute  Treuverhältniss  wurde  mehr 
1  die  Gnmdlage  der  Staatsverfassung;  denn 
sönliche  Umgeben,  fortfiel,  blieb  die  Treue 
ten  bestehen,  und  bildete  das  Band,  durch 
önig  und  Stände  zusammengehalten  wurden. 

§■  44. 
i«  ElBkOnfU  de«  KBnJgi.* 

iglichen  Einkünfte  waren  die  Reichsgüter, 
cae,  bestehend  zum  Theüe  aus  dem  ange- 
Jwesens  von  Seiten    der  Kirche  fflr   dasselbe  ein 

ung  Eoth  B.W.  8.  416  fif. 

Ilea  bei  Oengler  CtraDdr.  B.  283  ff.  Dem  mfind- 
Darstellung  des  ZuBammenfallenB  der  kODigliahm 
Ton  fiscus,  fiBDBlia,  ragalia  der  Quellen: 
;,  palatia.  Citrtes,  maaBicuileB  domini- 
quisgr.  812  c.  7.  (Leg.  I.  174.),  Benefioiorom  69- 
nulae  812.  (ib.  17Ö  sqq.).  GuSrard  Biplication  du 
53.  Eingehend  behandelt  das  Finanzwesen  nacli 
V.O.  n.  653  ff.  IV.  3  ff.  VerzGiohnisse  eioielüer 
T.  119  Note  2  Genannten.  —  Gegen  die  Ansiclil 
.  habe  schon  in  alter  Zeit  eine  „Reich salmende". 
Gierke  Genossenschaftsr.  8.  60  M.  17  adoptirt, 
langobardoD  und  besonders  Angelsachsen. 
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stammten  Familienbesitze ,  zum  grössten  aber  aus  den  in  den  Mher 
römischen  Theilen  bestandenen  Fiscalgütem  und  in  den  übrigen  Gebieten 
ans  den  Ltodereien,  welche  die  Könige  für  sich  behalten  hatten.  Durch 
Schenkungen  an  Getreue,  Austhun  zu  Beneficien  und  besonders  Aus- 
statten der  Bisthümer,  Klöster  u.  s.  wJ  waren  sie  allmälig  bedeutend 
ziisammengeschmolzen. 

IL  Dazu  kamen  beibehalten  aus  der  römischen  Zeit  in  dem  süd- 
lichen Gallien  von  den  Possessores  (Grundeigenthümem)  die  in  jedem 
Steuerjahre  (indictio)  fällige  Capitatio  (Grundsteuer)  bemessen  nach 
je  1000  solidi  des  auf  Gnmd  des  allemal  auf  15  Jahre  festgestellten 
Capitastrum  abgeschätzten  Yermögens,  von  den  Uebrigen  eine  Kopf* 
Steuer  (tributum).^  Anfangs  waren  zwar  nur  die  römischen  TJnter- 
thanen  dieser  Steuer  unterworfen,  allmälig  wurden  auch  die  fränkischen 
dazu  verpflichtet'*  Diese  Steuern  sind  aber  aus  mannigfachen  Gründen 
(Erwerb  des  römischen  Guts  durch  Franken,  Verfall  der  Steuerrollen, 
Begeben  der  Kopfsteuerpflichtigen  ins  Treuverhältniss  u.  a.)  theils  fort- 
gefallen, theils  in  andere  Formen  übergegangen.  In  den  übrigen  Gegen- 
den wurden  gemäss  dem  Herkommen^  bald  auch  Steuern,^  bald  vom 
ganzen  Yolke  eine  Abgabe,^  bald  Geschenke ^  der  Einzelnen  entrichtet. 


^  Belege  bei  Roth,  Thomassini  Yetus  et  nova  ecclesiae  disoiplina  circa 
beneficia  et  beneficiarios  cet.  Neap.  1769.  IIl.  Partes  in  10  T.  4.  den  Urkunden- 
Sammlungen  <$.  3)  für  eie  einzelnen  Diöcesen,  Kirchen  u.  s.  w. 

*  tTeber  die  Versuche,  diese  Steuern  auszudehnen,  deren  Beibehaltung,  Ueber- 
gang  der  Grundsteuer  in  eine  auf  dem  Boden  ruhende  Abgabe  (Reallast),  der 
Kopfsteuer  in  eine  den  Familien  obliegende ,  somit  vererbliche  Abgabe  s.  Roth 
Beneficialw.  8.  85  ff.  Dass  sich  solche  erhielt,  zeigt  Cap.  Aquisgr.  818  c.  6  (Leg. 
I.  188),  Ed.  Piflt.  864  c.  28  (ib.  495):  „Ut  illi  Franci,  qui  censum  de  suo  capite 
Tel  de  suis  rebus  ad  partem  regiam  dobent,  sine  nostra licentia  ad  casam  Dei 
Tel  ad  alierius  cuiuscunque  servitium  se  non  tradant ,  ut  reapublica  quod  de 
illis  habere  debot,  non  perdat.^^ 

3  Waitz  V.G  n.  578.  ff 

*  Cap.  Aquisgr.  826  Oratorum  relatio  ad  Imp.  c  7.  (Leg.  L  327.)  „Census 
tarnen  singularum  provinciarum  antiquitus  oonstitutus  hujus  rei  occasione  pauperibuB 
non  augeatur." 

^  Bei  den  Alemannen:  Waitz  Y.G.  IL  660  ff.,  Merkel  de  rep.  Alam. 
§.  10  n  31. 

^  Ton  den  Sachsen,  Thüringern,  den  slavischen  Völkern,  so  oft  sie 
die  Oberhoheit  des  fränkischen  Königs  anerkannten 

^  Diris.  imper.  a.  817  c  4.  Eichhorn  R.G.  §.  171.  Diese  von  den  einzelnen 
Grossen  (Bischöfe,  Aebte,  Grafen,  Vasallen)  alljährlich  gebrachten  unterscheiden 
sich  von  denen,  welche  der  Einzelne  zu  geben  pflegte,  wenn  er  zu  Hofe  kam,  und 
von  den  Naturalleistungen,  welche  auch  wohl  dona  heissen. 


Verfas«.  I.  Per.  V.  Kap.  §.  4Ö. 

imgen  Ton  Naturalien  (Zehntes,    Erbscfaaß»- 

e.  f.)  an  den  Hof,    sowie  an  Tenchiedene 

Idieneten    (Hand-    und  Spann -Dienste,  Fuh- 

e  Ton  Einkünften  bildeten  die  Bussen  für  den 
und  die  Banngelder,  Bannbussen,  ferner  Ein- 
erblose  Sachen.^  Hierzu  traten  die  Kutzungen, 

8t-  und  WUdbann  abwarf,  .die  ZoU-,  Wege-, 

selben  nicht  an  Grosse  vergabt  waren,  du 

lehnt. '" 


.  Dia  Beioheregierung. 

§.  45. 
B«lck«beaBtea,  HorbeaHtcn.* 

er  Chlodwigs  Nachfolgern  eine  Anzabl  von 
tuen  einige  nur  für  den  Hof,  andere  für  die 
Bedeutung  waren.  In  jener  Beziehung  er* 
Remter,  welche  nach  alter  Sitte  den  Dienst 
nigs  versahen,  fUr  dessen  Kleidung,  Nahrung, 
Cubicularius,'  betraut  mit  der  Sorge  für 
thner,  somit  auch  für  den  Schatz  (thesau- 
joresdomuB  zurücktrat  und  unter  den  Esro- 


il.  Einend.  LXm.  §.  a    WaitE  IT.  8.  98. 

.  6ä— 86.    Ad.  Soetbeer  Beitr.  z.  Geach.  des Geld- 

1  ForBohangeD  I.  206  C  543  ff.  B.  2fö  ff.  IT.  341  IT. 

;ereasBDt  die  Urkunde  Ton  778  bei  Dronke  Cod. 
r  Fulda  Beinen  Ort  Weatera:  „in  quo  looo  officinu 
mancipÜB  ad  hoc  offioinm  deputatis  abundantesque 
etiom  ipsnm  forum  tributomque  aen  t elonenm 
atatuentes,  ut  per  aingulas  ebdomadna  oarrada  aslia 
iense.  inaaper  singule  curtes  aiaguleqae  mancipii  it- 
LBque  agrorum  omnemqae  ooaatitutionero  debiti  »et- 

ordiue  palatii  in  Walter  Corp.  jur.  germ.  m.  761 
a  Adalhardns  tod  Correy  gearbeitet,  wie  Hinemac 
lits  n.  309  ff,  ni.  410  ff. 
i.  21.  38.  TU.  18.  17.  21.  X.  10. 
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'  Grimm  R.A.  p.  302.  nimmt  den  Ausdruck  für  „der  älteste  Diener'';  richtiger 
wohl  abzuleiten  von  sen  (Gesinde  oder  Heerde,  8chaar),  so  viel  als  ein  Diener,  der 
einer  Schaar  Torsteht,  während  jenes  als  üebersetzung  von  major  domus  er- 
schiene. 

^  Einige  leiten  es  ab  von  truhe,  Gefäss  und  sehen  es  als  üebersetzung  von 
dapifer  an;  richtiger  von  trustis,  trucht,  Schaar,  der  einer  Schaar  vorsteht. 
Vgl.  über  die  Kamen  dieser  Aemter  noch  Zöpfl  II.  §.  29. 

^  Lex  Sal.  Novell,  bei  Merkel  p.  66. 

^  Cap.  Karoll  M.  de  villis  o.  16.    Hincmar  1.  o.  n.  23.  von  bute=^  Butte. 

^  Lex  Sal.  1.  c.  «Si  quis  majorem,  infestorem,  scantionem,  mariscalcum, 
stratorem,  fabrum  ferrarium,  aurificem  sive  csrpentarium,  vinitorem  vel  porcarium 
Tel  ministerialem  furaverit  .  .  .**    Gregor.   Turon.  V.  39.    Hincmar  c.  16.  23. 

^  Hincmar  De  ord.  pal.  o.  16.  17.  22.  24.  Ueber  Erziehung  und  Disci- 
plin  bei  Hofe  s.  Waitz  H.  400  ff.,  IH.  447  ff. 

^Hincmar  o.  16«  Dessen  Amt  beschreibt  eingehend  c.  20,  womit  zu  ver- 
binden sind  c.  13 — 15,  welche  die  geistl.  Angelegenheiten  naher  darlegen.  Der 
Apocrisiarius  hatte  übrigens  auch  Geistliche  als  Stellvertreter.  Vgl.  noch  Waitz  III. 
426  ff. 

«  Vgl.  die  Belege  bei  Waitz  n.  409. 

V,  Sclmlte,  Beichs-  u.  KechtHgesch.    8.  Aufl.  g 
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Die  Reichsbeamten,  Hofbeamten. 

lingem  als  Camerarius  die  eigentliche  Hofhaltung  besorgte.    2)  Der 

Dapifer    oder    siniscalcus,    senescalcus,    Seneschall,^  später 

Truchsess,^   Oberküehenmeister,  dem  die  Sorge  für  die  Küche  und 

die  Bedienung  bei  der  Tafel  oblag.   3)Pincerna,  Scantio,*  in  karo- 

lingischer  Zeit  buticularius,*   Schenke,    Kellermeister.     4)  Oomes 

stabuli  (Connetable)  Marescalcus/  Marschall,   Oberstallmeister, 

betraut  mit  der  Sorge  des  königlichen  Stalles ,  für  die  Equipirung  der  '  $i 

Vasallen  und   deshalb  deren  allmäliger  Anführer.     Ausserdem    gab   es 

noch  verschiedene  andere  Aemter  (venatores,  falconarius)  und  zur  S^ 

täglichen  Leistung  der  Dienste  eine  Anzahl  von  Stellvertretern,  Unter-  '-^| 

beamten  der  Genannten,  nebst  den  nöthigen  Dienern  (Ministe rial es) 

zur  Besorgung  der  niederen  Geschäfte."^ 

IL  Für  die  Reichsverwaltung  von  directer  Bedeutung  waren  1)  der 
Referendarius,  welcher  das  königliche  Siegel  zu  bewahren,  die  könig- 
lichen Urkunden  zu  beglaubigen  hatte,  der  Kanzlei  vorstand,  unter  den 
Karolingern  Oancellarius,    meist    em   hoher  Geistlicher    unter   dem  S 

Namen  Apocrisiarius,  Archicapellanus,  welcher  zugleich  der 
Hofgeistlichkeit  vorstand®  und  überhaupt  die  geistUchen  und  Unterrichts- 
angelegenheiten leitete  (Cultusminister).  2)  Der  Comes  palatii,  Pfalz- 
graf, welcher  hervorragender  Gehülfe  des  Königs  für  die  Gerichtsbarkeit 
in  älterer  merovingischer  Zeit^  in  dieser  Stellung  verdunkelt  durch  den 
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eh.  d.  VOTfaM.  I.  Per.  T.  Kap.  §.  46. 

den  Karolingern  als  obereter  Hof-  und  Reichabe- 
len  Angelegenheiten,  somit  ab  zweiter  Oberhaupt 
T  merovingiBchen  Zeit  erscheint  seit  der  Begent- 
mälig  ab  der  erste  Hof-  und  ileichsbeamte  sowohl 
ichen  Franken  und  in  Burgund  der  früher  nur  mit 
ftaates  betraute  insbesondere  ab  Kammerherr  der 
Jinen  fungironde  Majordomus,  dem  zuletzt  die 
Erongutes,  damit  auch  der  gröaste  Einfluse  auf  daa 
Aemterbesetzung ,  femer  die  Vormimdschaft  über 
Cönig  u.  a.  w.  zustand.    Mit  König  Pippin  ver* 


§■  46. 
i.  Dl«  Beleb  i-HofUg«.* 
(ewohnlichen  Yersammlung  der  Hofbeamten  und 
1  Könige  anwesenden  Grossen,  deren  sich  derselbe 
sistorium  zur  Entscheidung  wichtiger  Eegierunga- 
hn  gebrachten  Bechtsstreitigkeiten  (Hofgericht) 
bereits  im  6.  Jahrhundert,  seitdem  die  königliche 
die  alten  volkemasaigen  Einrichtungen  abgestorben 


m  bei  t.  Daniels  §.  107,  (8  4»7). 

„  .  .  E  quibuB  praacipue  duo,  id  est,  Aprocriaiarius  .  ■  . 
esiaetiois,  Tel  ministris  eoclesiae;  et  comee  Palatii  i' 
isiB,  Tel  judicÜB  auBcipiendi  curam  instanter  habebant:  ut 
ionloreB  prius  Domiaam  Regem,  absque  eorum  conaultu  in- 
t,  qnouaqae  illi  praetidercnt,  si  necessitas  esset,  nt  gium 
re  deberet.  Bi  rero  secreta  esaet  causa,  quamprins  con- 
aam  alteri  dicere,  eondein  dicandi  locum  eidem  ipsi  prae- 
j  Kege,  ut  lioo  juita  modum  personae,  Tel  honorabilttn, 
misericorditer  susciperet".  c.  31.  „Comitia  aatcm  Pulalu, 
merabilia,  in.  boo  maiime  sollicitudo  erat,  ut  omnes  con- 
alibi  ortae  propter  aequitatis  jndiuiam  Palatium  aggredte- 
kbiliter  determinaret ;  seu  pertersa  judicata  ad  aeqaititie 
I  den  KSnig  sollten  nur  die  Sacben  kommen,  über  die  f 
'eltlicbe  fiatEung  gebe,  die  Tom  ohTistlichen  Btandpuskle 
'werfliob  erecbeine. 

lieben  sehr  Ton  einander  ab:  3.  Q-.Zinkeisen  De  majorp 
ti  Die  Sesob.  der  meroTiag.  Hausmeler,  1819.   0.  SobBn» 
majorea  domns,  Brannscliweig  1856.    H.  E.  Bonnel  D° 
Berol.  1858.    Vaiti  n.  418  ff.    v.  Daniels  §,  IÖ6. 
tt  V.a.  m.  8.  483  ff. 
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waren,  auBser ordentliche  YersammluBgen,  placita,  conventuB,  die  späteren 
Keichatage.  Auf  ihnen  erschienen  die  geistlichen  (Erzbischofe,  Bischöfe, 
Aebte)  und  weltlichen  Grossen  (Herzöge,  Grafen,  königliche  Yasallen), 
schlechtweg  die  Majores,  in  Begleitung  ihrer  ünterbeamten  und  Ya- 
sallen,  der  juniores,  in  den  austrasischen  Ländern  auch  die  einfachen 
Freien.* 

n.  In  merovingischer  Zeit  wurde  die  allgemeine  Yersammlung 
(placitum  generale)  abgehalten  im  März  zugleich  mit  der  alljährlich 
zu  dieser  Zeit  stattfindenden  Heeresmusterung  (Campus  Martins); 
unter  den  Karolingern  führte  die  Aenderung  des  Kalenders  die  Yer- 
legung  auf  den  Mai  (Campus  Madius)  herbei. 

ni.  Der  Ort  dieser  B«ichstage  richtete  sich  nach  dem  jeweiligen 
Aufenthalte  des  Königs  auf  der  einen  oder  anderen  Pfalz  (palatium). 

lY.  Eigentliche  Bedeutung  erlangten  die  Reichstage  unter  den  Mero- 
Tingem,  seit  Chlotar  H.  im  J.  614  auf  Grund  der  Beschwerden  seiner 
Getreuen  eine  Anzahl  von  Garantien  für  die  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen  zugestehen  musste.'^  Auf  ihnen  wurden  von  da  ab  alle  wich- 
tigeren Angelegenheiten  vorgenommen.  Hatte  auch  imter  Karl  d.  G.  und 
schon  seinem  Yater  das  Königthum  eine  viel  grössere  Macht,  so  behielten 
gleichwohl  die  Reichsversammlungen  ihre  Bedeutung  theils  wegen  der 
wohlberechneten  Wirkung  für  Festigung  des  königlichen  Ajisehens,  theils 
der  Entwicklung  des  Yasallenthums.  Deren  Angelegenheiten,  waren: 
Musterung  des  Heeres,  Ajinahme  der  dona  der  Stämme  und  der  Tribute, 
Erlassung  (Publikation)  von  Gesetzen,  Empfang  von  Gesandten,  Ent- 
gegennahme der  Berichte  der  Sendboten  und  deren  Bestellung,  endlich 
auch  Fällung  wichtiger  Ilrtheile.' 

Y.  Neben  diesem  grossen  Tage  fand  regelmässig  im  Herbste  ^in 
klemerer  statt  zur  Yorbereitung  der  auf  dem  nächsten  allgemeinen*  zu 
verhandelnden  Angelegenheiten.^ 

^  Das  ist  mindestens  für  bestimmte  Fälle  ausser  Zweifel.  Capit.  Earoli  M. 
ininora  a.  808  c.  19.  (§.  37.  n.  4.)  „Ut  populus  int^rrogetur  de  capitulis,  quae  in 
lege  noTiter  addita  sunt:  et  postquam  omnes  consenserint ,  subscriptiones  et  mann- 
firmationes  suas  in  ipsis  capitulis  faciant".  Edict.  Pistense  Karoli  Calvi  a.  S64  c.  6. 
1  . .  Et  qaoniam  lex  consensu  populi  fit  et  constitutione  Regis,  Franci  jurare  debent^. 

*  Chlotharii  II.  Edictum  (Leg.  I.  14.)  gerichtet  ge^en  willkürliche  Erhöhung 
der  Abgaben,  Zölle,  Forsten,  —  Erpressungen  und  Willkürlichkeiten  der  Beamten, 
—  auf  Handhabung  des  Landfriedens  und  Freiheit  der  Person  u.  s.  w. 

'  Hincmar  De  ord.  pal  c.  29.  Annal.  Laurisham.  ad  a.  788  (Yerortheilung 
Herzog  Thassilo's  u.  a.) 

*  Hincmar  Do  ord.  pal.  c   30.    ^Caeterum  autem  .  ,  .  .  aliud  placitum  cum 

senioribus  tantum  et  praeoipuis  Gonsiliariis  habebatur  .  .  .** 

8* 


aesch.  d.  Verfaa».  I,  Per.  IT.  Kap.  g.  47. 

ieeen  TeraatniiLluDgen  waren  verbunden  die  von  den  gäü- 
allein  abgehaltenen  Keichssynoden  zur  Regelung  der 
e;elegenheiten,  Abnrtheilung  der  von  Bbchöfen  begangenen 
ire  BescblüsBe  sind  fiir  die  Entwicklung  des  kirchlicIicD 
leiten  von  Bedeutung  und  fanden  ihre  äussere  Durchführ- 
Q  Kapitularien,   welche    die  Könige  auf  Grund  derselben 

dem  aUmäligen  Yerfalle  der  durch  Karl  d.  G.  auf  den 
1  gehobenen  königlichen  Macht  unter  Ludwig  d.  F.  und 
Igetn  m  Folge  der  inneren  Kriege,  der  Reichstheilnngea, 
Könige,  zunehmenden  Macht  der  Grossen  kam  der  ächwor- 
perung  mehr  und  mehr  an  die  Beichstage  als  Ycraamni' 
ilig  zu  einer  von  dem  königlichen  "Willen  im  Wwentlichen 
Stellung  gelangten  geistlichen  und  weltUchen  Grossen, 
lung  auf  den  Reichstagen  zu  allen  Sachen  von  grosserer 
forderlich  wurde. ^ 

bei  einzelnen  Stämmen  unter  ihren  Herzogen  noch  bis  in 
>lingischc  Zeit  fortlebenden  placita  generaUa  sanken  seit 
ing  in  das  fränkische  Reich  zu  Yersammlungen  für  Be- 
vin/ieller  Angelegenheiten  herab.'  Denselben  Charakter 
ter  den  KaroUngem  vorkommenden  Versammlungen  von 
;lich  eines  Stammes  zur  Berathung  und  Festsetzung  pro- 
tee. 

§.  47. 
S.   Die  GrafBcbaftiTcrfMiDiiK. 
t   altfirünkischen   Ländern   und   seit  der  Ausdehnung    der 
'assung   über   daa   ganze   Reich   stand   an   der   Spitze   des 
■afscliaft  (pagus,  comitatus,  grafia)  ein  in  deren 
idirender    vom  Könige    eingesetzter  Beamter    unter  dein 


Turon.  X.  19  erzählt  eine  solche.  lieber  den  Gang  der  Ver- 
I  Berathun;^,  Bestfitigung  durch  den  KQnJg  auf  den  Reichetagen 
äincmar  De  ord.  pul.  o.  34-36.  g 

ConTentoB  apud  Harsnam  a.  851  (Mon  lieg  L  p.  4iX)  c.  6  werd<-n 
it  hbAi  adjutores  ntque  oooperatores"  dea  Königs.  Im  Capit. 
Carisincuni  a.  877  (cod.  p.  641)  ist  zu  jedem  decretum  die  Annabow 
chen,  es  halten  zu  wollen,  Seitens  der  QroBBea  bemerkt. 

solche  die  Notizen  bei  ZSpfl  Th.  H.  J.  42. 
AuBfübruU)^  des  g.  41. 


Die  Grafscfaafteverfassung.  117 

Namen  comes,  judex,  judex^  fiscalis  (auch  palatii),  grafio, 
Graf.2  Anfänglich  konnte  derselbe  aus  den  Freien  oder  Unfreien^ 
genommen  werden,  seit  dem  Edicte  Chlotar's  II.  vom  J.  614  nur  aus 
den  freien  Grundbesitzern  des  Gaues.^^  Dadurch  kam  das  Amt  allmälig 
an  die  grossen  Grundbesitzer  des  Gaues,  hörte  die  frühere  unbedingte 
Absetzbarkeit  auf  und  bildete  sich  der  Keim  der  Stabilität  und  Erblich- 
keit des  Amtes  aus.^^  Als  Beamter  des  Königs  hatte  er  das  dreifache 
"Wergeld.^  In  der  merovingischen  Zeit  liegt  ihm  ob  die  Wahrung  der 
fiskalischen  Bechte  und  die  aussergerichtliche  EKecutivgewalt.^^  Mit  der 
Umänderung  der  karolingischen  Zeit  ist  er  zugleich  der  ordentliche 
Richter  geworden  (§.  110).  Dem  Grafen  unterstehen  alle  freien  Ein- 
gesessenen des  Bezirks  (pagenses),^  mochten  sie  Deutsche  oder  Römer 
sein.  Ihnen  gegenüber  hat  er  die  Gerichtsbarkeit,  die  Polizei 
(Sicherheit  der  Wege  u.  s.  f.),  den  Heerbann,  die  Pinanzverwal- 
tung,  endlich  die  Obsorge  für  die  Kirche  und  alle  hülfsbedürftigen  Per- 
sonen (Arme,  Wittwen,  Waisen).  Geraume  Zeit  hatte  er  lediglich  die 
einzelnen  ihm  zugewiesenen  Geschäfte  und  nicht  das  Recht  des  könig- 
lichen Bannes.  Durch  dessen  Verleihung  in  einer  Anzahl  von  Fällen 
erscheint  er  bereits  unter  Karl  d.  G.  als  der  ordentliche  Vertreter  des 
Königs  imd  Inhaber  des  königlichen  Bannes.^    Als  Stellvertreter  für 


2  Deutsche  Namen:  ambactman,  kasind,  samitem  (Malb.  Gl.)  Ton  «amio  (=1eode, 
fidelitaa,  ünterthanenschuft).  Das  Dienen  liegt  darin.  Lat.  Namen  auch  praefeotus, 
famuloB,  ministerialis,  agens.  Jndlces  heissen  in  der  karol.  Zeit  seine  ünterbeamte. 
8ohm  8   18,  146  ff. 

«»  Lex  Eibnar.  LÜI.  2. 

'^  Leg.  L  15.  c.  12.  „üt  nullus  iffdex  de  aliis  provineiis  aut  regionibus  in  alia 
loca  ordinetur;  ut  si  mali  aliquid  de  qulbuslibet  oonditionibua  perpetrayerit,  de 
suis  propriis  rebus  exinde  qnod  mali  abstulerit  iuxta  legis  ordinem  debeat 
restituere*.  Karls  d.  G.  Vorgang,  Unfreie  zu  nehmen,  steht  yereinzelt  da.  Waitz 
m.  926. 

sc  Waitz  n.  376  £    Sohm  8.  41.  N.  40. 

»  Lex  Sal.  LIV.  1. 

••  Vgl.  Sohm  8.  79  ff. 

*  T.  Daniels  R.G.  §.  166  erklärt  hiermit  fflr  gleich  den  Ausdruck  bargildi, 
bhargildi,  barigildi,  den  er  als  Bezeichnung  für  «die  zu  ordentlichen  Leistungen 
Terpflichteten  Pfarrgenossen  der  Kirchspiele,  aus  denen  die  Grafschaft  bestand*', 
nimmt. 

^  Dieser  Bann  ffir  Befehle  in  Verwaltungssachen  in  Marculf  L  40  (§.  4% 
Anm«  12),  Gapit.  exerc.  a.  802  o.  57;  Beispiele  in  der  Lex  Franc.  Chamavor.,  z.  B. 
c  34,  35,  38,  41.  Allgemein  Cap.  de  part.  Saxoniae  c.  31.  „Dedimus  potestatem 
comitibus  bannum  mitter«  infra  suo  ministerio  de  faida  Tel  majoribus  causis 
in  Bolidoe  60  de  minoribus  yero  causis  comitis  bannum  in  solidos  15  oonstituimus". 


GeBoh.  d.  VerffiBB.  L  Per.  V.  Kap.  g.  47. 

Rechte  übt  et  über  die  Hörigen  des  Königs  die  Herren- 
nässig  waren  die  Grafen  königlicbe  Getreue,  Der  Graf 
behalt,  hatte  aber  Anspruch  auf  ein  Drittheü  der  Bussen,* 
le  Naturalleistungen  (Hand-  und  Spanndienste)  und  war 
Ige  setner  Stellung  in  der  Lage,  die  Pagenses  unter  ver- 
Hn   zu  bedrücken   und  dadurch  viele  in  ein   persönlicbeg 

und  Dienatverhältniss  zu  bringen.'  Man  gab  dem  Grafen 
gischen  Zeit  regelmässig  Bene6cien  oder  machte  dazn 
eficiaten  in  der  Grafschaft.^  In  dieser  Stellung  und  dem 
1  Grundbesitze  liegen  die  Keime  der  späteren  Bildung.*^ 


er.  Franc  a.  783  o.  ft.  Leg,  L  46,  „8i  oomiteB  ipsM  csoBU  oam- 
jrendvin,  iUam  tertiam  partem  ad  eoram  recipiaat  opoB,  dnaa  Tcro 

n  Stollen  Cap,  de  exped,  exercit.  .  ■  a.  811  e.  2  f.  (ib.  p.  168): 
18  reolamaot  expoliatos  eue  da  eorum  propri«tate.  Et  hoo  aequ- 
er  Epigcopoa  et  Abbates  et  eorum  AdrocatoB,  et  Bap«r  Camita  et 
>B,  3)  Dicant  etiam  quod  quicuaque  proprium  Bunm  episcopo,  ftb- 
.at  jndicj,  vel  oeutenario  dare  nolnerit,  occaRionei  quaerunt  sapor 
luomodo  enm  condemnare  poBsint,  et  illum  semper  in  hostom  faeiint 
Mipcr  faotua  Valens  noIenB  mum  propriam  tradat  aat  vendat;  alii 
m  habent ,  absque  alliaB  inquietudine  donii  reBideant.  4)  Qaod 
teB,  bIts  ComiteB,  dimittnat  eorum  liberos  homines  ad  oa«am  in 
iliiim  .  .  ,"  Da«  Cap.  da  part.  Bexon.  bedrohet  den  Grafen  mit 
item  Bnum  perdai")  e.  34,  wenn  er  BSnber  und  HiBsethater  »lU 
iften  verbirgt  und  nicht  heraaBgtbt  ohne  Grund,  c.  38.  wenn  er 
inocente"  aanimmt. 

mag.  a.  806  o.  7,  (ib.  p.  144)  beweist  dieB  dareh  die  Allgemeinheit, 
iht.  ,rAnditiun  habemuB,  qualiter  et  Comites  et  alii  homjnesqni 
ioia  habere  videatnr,  comparant  sibi  proprietate«  de  ipso 
et  faciant  Bervire  ad  ipeaa  proprietates  Bervientes  noatroB  de  eomm 
««  Qoatraa  remanent  deeertaB  et  in  aliqnibnB  lociB  ipai  vicinantet 
mtar".  Ceber  daa  albn&liga  feate  Terbleiben  bei  den  Grafen,  to- 
h  ala  EDm  Amte  gebEn'g  erBohienen,  g.  Both  BeneGoialw.  8. 4d0ll 
rafBohaft  (actio)  erBoheint  in  meroT.  Zeit  regelmlssig,  bisweilen 
mte  verbnnden,  für  die  AdminiBtration  der  Dom&nen  ein  dono- 
«J  Verwaltung  beim  Hofe  besorgte  ein  General -Administrator),  dpr 
SB  7.  Jafarh.  fast  immer  mit  dem  Grafen  identisch  iai.    Aebilicb 

der  karol.  Zeit,  dessen  Amt  jedoch  auch  meist  der  Graf  verwiltet. 
IS  ff.  Wenn  dieser  jedoch  eo  ipso  die  auf  CS^ntliohen  Titeln 
fCe  durch  den  Grafen,  die  anf  privaten  doroh  den  domeations  vec- 

mit  T,  Sybel  ESnigthum  8.  268  einen  Beleg  darin  findet,  das« 
;Bfonnel  die  DomSnen  nicht  genannt  Bind,  ao  scheint  mir  dies  u 
.  Die  Domlnenverwaltnng  erfordert  ans  sachlichen  Gründen  einen 
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n.  Wie  der  Gauverband,  ist  auch  mit  der  JFränkischen  Herrschaft 
der  HundertschaftsYerband  ohne  Gesetz  früh  auf  das  ganze  Reich  aus- 
gedehnt worden.^^  Die  Centene  ist  der  niedrigste  politische  Ereis,  der 
Gerichtsbezirk,  die  alle  Unterthanen  umfassende  territoriale  Reichsgrund- 
lage. An  ihrer  Spitze  stand  vor  der  fränkischen  Reichsbildung  der  vom 
Yolke  erwählte  thünginus,  welcher  kein  königlicher  Beamter  war, 
kein  dreifaches  Wergeid  hatte  und  neben  dem  es  einen  königlichen  Be* 
amten  in  der  Cent  gab.  Ihn  ersetzt  im  fränkischen  Reiche  der  Cente- 
narius,^  der  aber  nicht  mehr  vom  Yolke,  sondern  vom  Grafen,  aus- 
nahmsweise vom  König  selbst  ernannt  wurde  und  nach  Belieben  von 
beiden  abgesetzt  werden  konnte.  Da  er  nicht  königlicher  Beamter  ist,  . 
hat  er  kgio-dreifaches  Wergeid.  Ihm  liegt  ob  die  Vollziehung  der  Straf-  ' 
urtheile,*®  die  Ausfuhrung  der  Civilurtheile,^^   die  Eintreibung  der  Ab- 

besonderen  Beamten;  mit  dem  Zusammenschmelzen  derselben  (durch  Dotation  ron 
Stiftern,  Benefioien  u.  s.  w.)  bedurfte  es  keiner  besonderen  domestici  mehr.  Die 
Einkfinfte  sind  persönliche,  die  Scheidung  nach  Reohtstiteln  ist  jener  Zeit  fremd, 
wie  das  Ed.  Pist.  864  c.  28  (§.  44.  N.  6)  zeigt;  um  so  mehr  gilt  das  fOr  die 
ältere  Zeit. 

Sohm  8.  84  ff.  Proc.  der  Lex  Sal.  S.  231  ff.  nimmt  den  saoebaro  als  jenen 
kSnigl.  Beamten  der  merov.  Zeit,  der  für  einen  einzelnen  Zweig  des  fiskal.  Interesses, 
nämlich  fflr  die  Beitreibung  der  an  den  König  zu  leistenden  Zahlungen,  insbesondere 
die  Bussen  (fredus),  wo  diese  nicht  im  Wege  gerichtl.  Klage,  sondern  durch  ad- 
ministratiTe  Acte  zu  geschehen  hatte,  bestellt  war.  Seine  Darstellung  hat  viel 
Plausibles,  scheint  aber  eine  zu  complicirte  Administrationsmaschine  vorauszusetzen. 

^^  Sehr  gut  zeigt  Sohm  S.  101  ff.,  dass  dies  in  Qallien  leicht  war,  wo  in  der 
Condita  (parocia,  yicaria)  als  Gerichts-  (Amts-)  Sprengel  das  Substrat  lag.  Diese 
erscheint  frfih  als  Centena  im  Gegensatz  zu  Yicaria,  synonym  mit  condita. 
Anderwärts  bot  der  ager  (Burgund),  aicis,  arum.  territorium,  ministerium  die  gleiche 
Grundlage. 

'  «thünginus  aut  oentcnarius*^  L.  Sal.  XLIY.  XLYI.,  blos  thünginus  ib.  L. 
Centenarius  ist  latinisirt  (thünginus  von  tanganare  deutet  auf  den  Richter.  W a i t z 
Das  alte  Recht  S.  167.  Sohm  S.  72  N.  49)  das  lateinische  Wort  ist  yicarius. 
(^atenarius  kommt  in  merov.  Zeit  in  Neuster  u.  Auster  vor.  Sohm  S.  218  ff.  hat 
die  auch  von  mir  bisher  getheilte  Ansicht  über  die  Yerschiedenheit  des  cent.  und 
Tic.  widerlegt  und  die  Identität  gezeigt,  zugleich  belegt  er  durch  viele  Zeugnisse, 
dass  der  Name  Cent,  in  Südfrankreich  auch  in  karol.  Zeit  in  Urkunden  nicht  im 
Gebrauch  ist,  umgekehrt  aber  in  latein.  neustras.  und  austras.  Urkunden  vicarius. 
Fflr  ihn  kommen,  ganz  der  Stellung  als  gräflicher  Diener  angemessen  auch  loco- 
posituB,  advocatus  oomitis  vor.  Das  Wort  vicarius  kommt  auch  in  ganz  anderem 
Sinne  vor.    Tgl.  S  o  h  m  S.  220  N.  21. 

**  Seine  Identität  mit  dem  tribunns  der  fränk.  u.  alamann.  Quellen  thut 
dar  Sohm  8.  233  ff.  —  üeber  die  Stellung  Capit.  Aquisgr.  a.  813.  o.  11.  13.  15 
(Leg.  I.  188  sq.),  817  cap.  miss.  c.  20.  L.  Franc.  Cham.  30. 

^'  vioarins  und  minister   comitis   ist   der   technische  Ausdruck   fOr   ihn,  wie 


esoh.  d.  Verfaes.  I.  Per.  T.  Knp.  §.  48. 

lg  der  SicherheitBwaolie,'3  endlich  ist  er  überhaupt 
itivbeamte.**  Allmälig  treten  manche  Centenare  in 
lisB  zu  ihren  Grafen,'^  wodurch  aich  ihre  Stellung  im 
mtlich  veränderte. 

'entenar  als  dem  gräflichen  Hundertachaftsbeamten 
StellveFtreter  für  daA  Oericht,  ausserordentliche 
icht-Oewalthoten.'*  In  der  karolingischen  Zeit  bildete 
ger,  ordentUcher  Miasi"   der  Grafen  aus,  vicedo- 


3igt.  Cap.  min.  a.  803  app.  o.  3.  (Leg.  I.  116),  a.  803  c.  18 
la  dupl.  80Ö.  II.  0.  12.  (ib.  134),  Aqnense  807  c.  7  (ib.  149). 
>.  B.dd.  c.  11,  (Leg. 312)  ,  ■  .  Debitum  xero  quod  U,  cuius  ea 
r  oomitem  ac  miniatros  eins  iuxta  aestimatioDoiu  damni, 
ie  in  eadem  proprietate  inventae  fnerint,  bis  qnibuB  iden 
".    Sohn»  8.  267  f. 

F.  —  Biehe  die  Stellen  §.  44.  N.  2.  Cap.  Wormat.  829  •)» 
152)  nQuicnnque  vicarii  Tel  alii  rainistri  comitnn 
a  vocatur,  maiorin  pretii  a  populo  eiigere  praeeumpsit  quam 
le  genitoria  noetri  couttitutiim  fuit,  hoc  est  duoa  Boltdoa  pro 
iuBte  BuperproBuit  atque  abatulit  sibique  retinuit,  bis  quibu 
tetitnat,  et  insuper  fredam noatroai  persolvat et  ministerinDi 

i;   er   fSIlt  daher   mit  dem  tribnnus   mlÜtum  laiamnien. 

Jf-.  -i  ', 

>licuB.  So  im  Sendreoht  der  Mainwenden  in  Doye  ZeitoDhi. 
im  8.  260  IT.  167,  S.  262  B.  der  seine  IdentitU  mit  den 
hia,  iculdbeizo  (deshalb  heisst  bei  Otfried  wiederholt  der 
arthut  (,centena  id  est  sculdasia  qnia  tenet  100  miliaria*- 
:.nd.   P.  15  in   Leg.  IV.   p.  598).    Andere   Namen  hunteri, 

od  Aebte  bestellen  fOr  ihre  Gutaherrschaften  die  Centenare. 
13  (Leg.  I.  92),  Cap.  mUs.  ante  810  c.  6  (ib.  151).  Conc- 
ofam  S.  2Ü3  f.  Bo  tritt  neben  den  advocati  derselben  ■!■ 
Omndbolden  der  Centenar  fOr  ihre  Cent,  welche  die  all;»- 
2t.  Nota  27. 
Tselben  (L.  Alam.  Hdrth.  XXXTL>  gehSrt  ins  OericbtaweMn. 

O^e;.  I.  38):  „De  maneipia  qnae  vendunl,  nt  in  praesentts 
aut  in  praesentia  arobidiaconi,  aut  oentenarii,  ant  in  pra«- 

iudiois  comitie,  ant  ante  bene  nota  testimooia".  Cap.  Pipp' 
ß,  Ton  Perti  802  g-eaetzt) :  „üt  nemo  praeauniat  quis  faomineDi 

nifli  in  praesentia  comitura  aut  miseorum  illorum  .  ."  Du* 
ipi,  index  oomitU  und  misana  comitii  gleioh  stehen,  ist  aa- 
ofam  8-   Ö13  herTOrgeboben,   dass   Handaohr.  des  Lib.  Fip. 
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mini,*®  locopositi,^^  vom  9.  Jahrhundert  ab  in  Prankreich  vicecomites,^* 
in  Deutschland  walpodo,^*  Gewaltboten  genannt,  welche  den  Grafen  nach 
allen  Bichtungen  vertraten.  Kegelmässig  wurde  Einer  bestellt,  der  in 
dem  gräflichen  Amtssitze  wohnte  und  nach  der  Grafschaft  benannt  war; 
jedoch  kommen  auch  mehrere  für  eine  Grafschaft,  Eber  für  mehrere 
Grafschaften  desselben  Grafen,  Verschiedene  für  Theile  einer  Grafschaft 
vor.  Der  Graf  selbst  ist  zum  eigenen  Handeln  befugt.  Im  Laufe  der 
Zeit  gestaltete  sich  dies  Amt  aus  den  gleichen  Gründen  wie  das  gräf- 
liche in  manchen  Gegenden  zu  einem  demselben  gleichen  um.^^ 

m.  Eine  neue  Bildung  war  bereits  angebahnt.  In  alter  Zeit  fiel 
Mark  und  Cent  zusammen.^3  Jn  den  Centen  sassen  von  jeher  neben 
Freien  Personen  im  gutsherrlichen  Verbände,  aber  auch  ganze  Centen 
standen  in  diesem  und  waren  zu  Leistungen  nach  Hofrecht  verpflichtet.'^* 
Die  Centenare  für  diese  wurden  ernannt  vom  Gutsherrn  unter  Mitwirkung 
von  Graf  und  Centgemeinde.^s    Nach  dem  karolingischen  Reichsrechte 


Kar.  M.  72  (Leg.  lY.  ÖOl)  „iadicis  vel  vioecomitis"  lesen.  Onp.  Aquisgr.  828  instr. 
mim.  0.  3.  (Leg.  L  329)  spricht  von  „ministri  vel  missi'*  der  Grafen.  So  hm 
8.  513  f. 

^*  YioedominuB  heissen  sie  in  den  bei  Sohm  B.  515  oit.  Urkunden. 

<^  Sohm  8.  516  gibt  Belege. 

^  Cap.  Karlom.  884  c.  9  (Leg.  I.  552).  Zahlreiche  Beispiele  aus  Urkunden 
und  Schriftetellern  bei  Sohm  S.  508  ff.    Vgl.  Picker  Forsch.  III.  §.  583. 

^*  Thudichum  Markgenossenschaft  S  58  ff.,  dessen  Beispiele  die  Gleich- 
stellong  des  missus,  böte,  waldbote,  amtman,  landTogt  bis  in's  15.  Jahrh   zeigen. 

**  Standschaft  dos  vicomte  in  Frankreich;  der  Tiguier  (yicaire)  blieb  unter* 
geordneter  Oeriohtsboamte.    Eichhorn  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rcchtswiss.  VIIl.  315. 

*>  Thudichum  Gau-  und  Markverf.  S.  127  ff.  Rechtsgesch.  der  Wetterau 
8.  321,  325.  Weiske  Grundl.  S.  5  ff.  33  ff.  Sohm  S  209  ff.  —  Dass  die  consi- 
Btentes  des  Ed.  Ohilp.  c.  8.  den  oircummanentes  und  yicini  anderer  Quellen  entspricht 
and  die  cent  mit  der  mark  als  der  Ortsgemeinde  der  ältesten  Zeit  zusammenfiel, 
geht  Tor  Allem  auch  aus  L.  Sal.  XLY.  (§.  40  K.  4)  hervor,  welche  eonsistunt 
alg  wohnen  im  Dorfe  hat  und  die  consistentes,  manentes  vi  ein  i  nennt.  Diese,  so- 
viel ich  sehe,  Ton  Sohm  fiberseheno  Stelle  scheint  mir  die  wichtigste  zu  sein,  weil 
das  contradicero  offenbar  eine  Versammlung  voraussetzt,  wo  widersprochen  wird 
und  das  Becht  des  Widerspruchs  aus  der  bestehenden  Ortsbürgerschaft  gegen  Zu- 
zügler noth wendig  auf  die  Mark  hinweist. 

^  Cap.  de  Tillis  imperial.  812  c.  62,  (Leg.  I.  186):  „Ut  unusquisque  iudex  per 

singnlos  aanos quid   de   liberis   hominibus   et   oentenis   qui   partibns 

fisei  nostri  deserriunt  ....  habuerint  .  .  ad  nativitatem  Domini  nobis  notum 
faciant  .  .« 

^  Die  Yerschiedenheit  des  Oentenars   vom  gutsherrlichen  GeriohtsTogt  lehren 
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darf  der  grandherrliche  Gerichtsvogt  nicht  als  Centenar  bestellt  werden,'* 
offenbar  um  dem  Centenar  den  Charakter  des  öffentlichen ,  graflichen 
Beamten  zu  lassen  und  eine  Yermischung  der  Gutsgewalt  über  eigene 
Leute  mit  *der  staatUchen  über  Freie  zu  verhindern.  Vom  10.  Jahr- 
hundert an  ist  aber  der  grundherrliche  Centenar  r^elmässig  der  Ge- 
richtsvogt, wodurch  die  wirkliche  Gerichtsgewalt  der  Grundherren  sich 
ausbildete.'^^ 


die  drei  in  Anm.  15  dieses  §.  angeführten  Stellen.  Sohm  S.  254  zeigt  die  Hit- 
wirkung von  Graf  und  Cent. 

^  Cap.  Aquisgr,  817.  c.  19.  (Leg.  I.  218):  „üt  nullus  episcopus,  nee  abbas,  neo 
comes,  nee  albatissa  centenarium  comitis  advocatum  habeat." 

*^  Beispiele  aus  Günther  Cod.  diplom.  Rheno-Moseil.  Coblenz  1822.  Bd.  L 
TJrk.  Erzb.  Theod.  v.  Trier  (S.  80)  von  973  bestimmt,  „quod  advocatus  (des  Klosters) 
nichil  aliud  ibi  facere  nisi  ter  in  anno  placitum  possidere  [praesidere  P]  ibi  debeat;*' 
er  bezieht  auch  Vs  ^^^  Bussen,  heisst  auch  „nuntius  abbatis^S  In  einer  XJrk.  von 
1017—1047  (ib.  8.  i20)  bekundet  Erzb.  Poppo  von  Trier,  er  habe  ein  Gut  erhalten 
„in  pleno  placito  coram  Norico  advocato  .  .  .*'  In  Urk.  t.  1056  (S.  132)  erklärt 
die  Pfalzgräfin  Bichenza  (Königin  Ton  Polen),  der  von  ihr  bestellte  Yogt  Graf  Sic- 
cone  und  seine  Nachfolger  sollten  nur  „tribus  temporibus  anni  ad  unumquodque 
placitum*^  eine  bestimmte  Abgabe  erhalten.  In  TJrk.  von  i093  (S  :57l  erklärt  Pfah- 
graf  Heinrich  bei  Stiftung  der  Abtei  Laach  „in  negotio  advocati^*  solle  nur  „Tilli- 
cus  abbatis  praeesse."  In  der  Urk.  von  1112  dieselbe  Stiftung  betreffend  (S.  176) 
wird  „de  placitis  ad  advocatum  jure  pertinentibns  bestimmt,  der  advocatus  solle 
Vsf  der  Abt  Vs  bekommen,  des  letzteren  villicus  Bubadvocatus  sein.  Erzb. 
Arnold  von  Cöln  befreit  in  Urk.  von  1143  (S.  280)  „ab  omni  placito  et  ezactione 
advocatL*^  TJrk.  v.  1154  (S.  3dl)  «in  pleno  placito  praesente  advocato  dorn.  N.  .^^ 
V.  1170  (S.  401)  „ad  placita,  quibus  ter  in  anno  presidet  advocatus.'*  Urk.  v.  1190 
(S.  466)  „cum  dorn.  g.  generali  placito  quod  appellatur  voiddinc  presideat  abbas  Tel 
ipsins  legatns.**  In  einer  Urk.  v.  1197  (S.  467)  vernichtet  der  advocatus  maior  and 
secundus  auf  sein  Recht  und  wird  bestimmt,  kein  Richter  solle  urtheilen  „excepto 
oenturione  cum  soabinis,  nisi  forte  ad  eum  deferatur  propter  alicuius  importunitatem.* 
—  Aus  Seibertz  Urkundenb.  z.  Landes-  und  Rechtsgcsch.  des  Herz.  Westfalen. 
Amsb.  1839—54.  Ludwig  d.  Kind  Urk.  v.  900  (L  S.  5)  gibt  dem  Klostorvogt  den 
KSnigsbann  „infra  marcam  memoratae  villae.'*  K.  Otto  I.  gibt  Urk.  v.  952  (ib. 
8.  9)  einem  advocatus  die  Gerichtsbarkeit.  Dass.  Urk.  Otto's  II-  v.  973  (ib.  S.  13)t 
Otto's  in.  V.  986  (ib»  8.  17);  Urk.  v.  1072  (ib.  8.  33)  ordnet  Erzb.  Anno  das  Gerioht 
des  advocatus.  Urk.  v.  1165  (das.  8.  72)  „terrae  advocatus."  Urk.  Erzb.  Beinaids 
V.  1165  (ib.  8.  73)  „Qnod  coram  advocato  terminatur  sub  regis  baano  et  civiun 
testimonio.'^  Fast  jede  Urkundensammlung  liefert  Belege.  Einige  gibt  Sohm 
8.  255,  dem  ich  beistimme,  dass  Sachsp.  III.  Q4t.  $.  8  den  vom  Grundherrn  bestellten 
Centenar  im  Auge  hat.  Die  obigen  Beispiele  zeigen,  wie  bald  an  den  Schirmvo|;t, 
bald  an  den  Gerichtsvogt  die  Gerichtsgewalt  kam. 
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§.48. 

4.   Die  Markgrafen  «ad  Hersögc* 

I.  Zur  wirksamen  Bewachung  der  Marken  (§.  20)  besteOte  Karl  d.  Q. 
eigene  Grafen  (marchio,  marehisus,  comes  marchae,  termi- 
nalis,  praefectus,  dux  limifcis,  Markgraf),  welche  einen  grösseren 
Sprengel,  meist  mehrere  Comitate,^  innehatten  und  mit  Rücksicht  auf 
die  Entfernung,  die  Sicherheit  des  Landes,  die  Nothwendigkeit  einer 
starken  und  raschen  Yollzugsgewalt,  grössere  Eechte  bezüglich  des 
Heerbannes,  die  Aufsicht  über  die  Castra  der  Mark,  das  Becht  Be- 
festigungen anzulegen,  die  Nachbargrafen  u.  s.  f.  zu  berufen  besassen. 
Hierzu  trat,  dass  in  den  Markgrafschaften  keine  Exemtionen  gegeben 
wurden,  der  Markgraf  alle  Sachen  unter  eigenem  Banne  abmachen  konnte ; 
auch  erscheint  das  Gebiet  insofern  nicht  festbestimmt,  als  sich  dasselbe 
erweitem  konnte  über  die  Grenzvölker. 

n.  Herzöge,  duces,^  kommen  bis  auf  Karl  d.  G.  vor  als  könig- 
liche Oberbeamte  grosser  Reichstheile ,  Provinzen;  sie  hatten  den  Heer- 
bann zu  besorgen,  über  die  Amtsführung  der  Grafen  ihres  Gebietes  die 
Oberauüsicht,  in  ihrem  unmittelbaren  Gebiete  ausserdem  die  gewöhnlichen 
Orafenrechte.  Einzeln  war  das  Herzogsamt  auch  noch  bis  auf  Karl  d.  G. 
eine  erbliche,  nationale  Obergewalt  unter  Anerkennung  des  fränkischen 
Königs  (Baiem,  Alemannien).  Karl  d.  G.  brach  die  Macht  der  Yolks- 
herzoge  gänzlich. 


*  Btenzel  De  marohionnm  in  Germania,  potiasimam  qni  saeculo  nono  ezstitere, 
origine  et  officio  publico,  Yratisl.  1824.  4.;  i dem  De  ducum  Germanor.  posi  tem- 
pora  Caroli  M.  orig.  et  progressu,  Lips.  1616.  4.  Dönniges  Das  deutsche  Staatsr. 
B.  96-~lia    Waitc  HI.  S.  909  ff. 

^  Mon.  Sang.  L  c.  18.  «Providentiasimus  Earolus  nulli  comitum  nisi  his,  qui 
in  confinio  Tel  termino  barbarorum  constituti  erant,  plus  quam  unum  comitatum  ali- 
qaando  eoneessif  Die  Markgrafschaft  als  erobertes  Gebiet  fällt  nicht  zusammen 
mit  der  Grenzgrafschaft.  Letztere  konnte  dem  Markgrafen  zustehen,  aber 
auch  unter  ihm  oder  unabhängig  einem  besonderen  Ghrafen.  t.  Daniels  I.  546, 
Waitz  m.  814. 

*  Der  alte  Stammesherzog  stand  für  sein  Land  neben  dem  König,  hatte 
den  rollen  Heerbann,  war  Richter  über  dem  Yolksgericht  Tgl.  L.  Alam.  Hloth. 
XYIIL  4.  Mit  dem  Sturze  Thassilos  yerschwand  das  letzte  der  Art.  —  Das  Amts- 
herzogthum  in  der  ProTence  und  Burgund  (Patrioius)  ist  keine  allgemeine  or- 
ganische Einrichtung  gewesen;  sein  eigentlicher  Schwerpunkt  lag  in  der  einheit- 
lichen Leitung  des  Heerwesens;  es  yerschwand  unter  Karl  d.  G.  als  stehende  Ein- 
richtung.   Sohm  S.  454,  465,  469  ff.  485.    Waitz  DI.  800  ff.  —  Vgl.  $.  20. 
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ecieller  ausserordentlicher  Geschäfte  nnd  Anf- 
ovingiacher  und  karolingiecher  Zeit  Boten,  Ge- 
issi  ab.^  Kar)  d.  G.  entsandte  von  Ajifang 
[isai.  Ihre  Geschäfte  waren  mannigfache:  Sorge 
lg  der  Justiz,^  Beaufsichtigung  der  königlicben 

die  kirchlichen  Angelegenheiten,'  richterliche 
an  nahm  dazu  Hofbeamte,  Grafen,   Geistliche. 

Der  Bote  hatte  für  die  Zeit  seines  Auftrage« 

1er  £!aiserwarde  bildete  Karl  das  Amt  aus  zn 
lu  umgrenzt  alle  Seiten  der  von  ihm  als  Auf- 
enen  Regierung  umfasste.  Diese  Gewaltbotm 
königliche  Stellvertreter  für  die  dem  Könige  in 
behaltenen  Rechte.  Das  Reich  wurde  in  Te^ 
dem  Namen  Hissatica,  legationes,  ein- 
i  wurden  alljährlich  mehrere  (zwei  bis  vier) 


r  Qrdr.  S.  282.  Waitz  lU.  371.  ff.  SohmB.  479t 
ff.  Barde,  De  mUsis  dommois,  Berol.  1853. 
ist  nicht  direct  tu  erweisen.  Die  Aniilctgie  von  «ald- 
iB  comitie  d.  h.  Gewalthaber  des  Qrafen,  Ifiset  dieMB 
antdchen  erscheinen;  ihn  haben  Bohon  HflUmaiiu  and 
htig  Hachtbote.    Der  Ausdruck  von  Wahl  Köni^bot« 

comes  in  ano  minUterio  joatitiftt  non  fecerit,  mwsM 
.oiat,  asque  dum  juetittae  ibidem  faotae  fuerint  Et 
I  fecerit,  tuno  et  comes  et  missue  ad  ipsius  oasa  le- 
qua  jnstitiani  faciat."  Csp.  Lan^.  786  o.  6—8  u.  a. 
missi  nostri  provideant  beneficia  nostra,  qvomodo  nnl 


aiti  in.  S.  879. 
.    fSi  qnis  missum  dominicum  ooeiderit,   qnaodo  in 

tres  weregildas,  sicut  sna  natiTitaa  e«t,  oompoBCr* 
>iBlw.  132,  46. 

lit  803  erlateenen  Capitnla  missis  data.  HBdGi;, 
ein  Hissaticnm  und  EribiBthum  nuammen.  Abei  i.  B, 
Tarentaise  und  Tienna  Tereinigt    Waiti  IIL  ABB. 
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abgeordnete  Gewaltboten  geistlichen  und  weltlichen  Standes  (Erzbischöfe, 
Bischöfe,  Aebte,  Grafen  und  Hofbeamte)  abgesandt^  mit  schriftlichen 
und  auch  noch  mündlichen  Instructionen^®  zur  Untersuchung  des  Zu- 
standes  der  Provinz,  die  sich  erstreckte  auf  die  Kundmachung  und  Be- 
obachtung der  Gesetze,  auf  die  Ordnung  des  Heeres,  auf  die  Leistung 
des  Treueides,  auf  die  Gerichtsbarkeit  der  Grafen,  die  Verwaltung  des 
Erongutes,  daa  Abgabenwesen,  auf  die  Bedrückungen  und  sonstigen 
Willkürlichkeiten  der  Grafen,  endlich  den  kirchlichen  ZustandJ^ 

HL  Zu  dem  Ende  hielten  sie  sowohl  placita,  conventus  pub- 
lici  for  alle  pagenses,  als  auch  besondere  für  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Grossen  und  deren  juniores.'*  Am  Schlüsse  der  Legation  er- 
statteten sie  dem  Könige  schriftlichen  und  mündlichen  Bericht. 

IV.  Unter  Ludwig  d.  F.  und  dessen  Söhnen  beibehalten,^^  obwohl 
man  nicht  mehr  alljährlich  Missi  absandte,  kam  die  Einrichtung  am  Ende 


'  Es  herrschte  g^rosser  "Wechsel,  wie  die  Urkunden  ergeben. 

^  Diese  schriftlichen  enthalten  die  vorhergenannten  Oapitula.  Mündliche  er- 
wähnt Cap.  misso  cuidam  data  a.  803  c.  6.  „In  sexto  autem  capitulo  scriptum  erat 
de  pontibus  antiqais  constitutis  vel  de  inlicitis  tlieloneis.  Unde  praecipimus ,  ut 
abiconque  antiqua  consuetudo  fuit  theloneum  accipiendi,  thelonoum  legitimum  acci- 
piant.  Kam  et  hoc  antea  Yobis  ore  proprio  injunximus  et  nequaquam  intellexistis/ 
Im  Zweifel   müssen   sie   beim   Kaiser   anfragen:  Capit.  810.  c.  1.  825  c.  3. 

^^  Fast  unbeschränkt  Gap.  missi  (Leg.  I.  98):  „quodcunque  ad  emendandum 
ioTenerint,  emendare  studeant  in  quantum  melius  potuerint.**  Cap  miss.  Nium.  a.  80(i 
c  1  (ib.  143).    Aquisgr.  a.  812  c.  9  (ib.  174).    Cap.  miss.  a.  825  (ib.  247). 

"  Capit.  828.  c.  2.  „üt  primo  nostram  populo  Toluntatem  et  Studium,  et  qua 
intentione  a  nobis  sint  directi  per  nostrum  scriptum  nuntient.^  c.  1.  „Primo  ut 
conventum  in  duobns  aut  tribus  locis  congregent ,  ubi  omnes  ad  legationem  pe'r- 
tinentes  convenire  pos.<)int."  Man  sehe  die  zahlreichen  Cap.  missis  data,  besonders 
Capit.  825.  Zugleich  rerband  sich  damit  regelmässig  die  Abhaltung  von  Provinzial- 
spoden  und  kirchlichen  Visitationen,  auch  Sendgerichte,  die  jedoch  nur  den  Geist- 
lichen zufielen.  Tgl.  mein  System  des  Eirchenr.  und  Dove  in  der  Zeitsohr.  f.  d. 
E.  Bd.  18.  8.  321  ff. 

*'  Ck>nTentus  apud  Marsnam  a.  847.  c.  7.  (Leg.  L  394).  „üt  in  singulis  par- 
tibus  regni  missi  idonei  oonstituantur ,  qui  querolas  pauperum  et  opprcssiones  sive 
quorumcunque  causas  examinare ,  et  secundum  legis  aequitatem  valeant  definire. 
£t  81  ab  uno  in  aliud  regnum  hujusmodi  praesumptores  confugerint,  similiter  oppri- 
mantur.*  Cony.  Hlotharii  et  Karoli  apud  Yalentinas  a.  853  c.  1.  (ib  422.)^ 
Kar  IL  Conv.  Silvacensis  a.  853  praef.  u.  c.  1.  (ib.  423  sq.)  Kar.  IL  Conv. 
Attiniacens.  a.  854  c.  1.  (ib.  428.),  Karoli  IE.  Edictum  Pistense  a.  864.  c.  1.  2. 
3.  cet.  (ib.  489.).  Karl  11.  gab  im  Februar  86Ö  nochmals  Capitnla  missis  data  (1. 
c.  501  sqq.). 
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nnderte  mehr  und  mehr  in  Verfall,  woran  die  TheQungcn 
die  aufkommende  Macht  der  Grossen,  die  Schwäche  der 
1  hatten. 

§.  50. 

e.  Dl«  ImaiuiateB.- 
Sewidfflung  der  Kirche  (Stiftung  von  Bisthümem,  Elöstem 
gte  im  fränldacben  Keiche  zum  grossen  Tbeile  aus  könig- 
iscben)  Gütern,  welche  auch  in  den  römischen  Provinzen 
^ben  trugen.  Diese  Lastenfreiheit  liess  man  den  Gutem 
nkuDg.'  !Nach  dem  bereits  im  römiBchen  Reiche  enthaltenen 
alches  das  Kirchengut  nicht  allen  Abgaben  unterwarf,  Ter- 
inkiachen  Könige  auch  dem  von  dor  Kirche  anderwärts  ha 
lie  Freiheit  von  Abgaben  und  Lasten  (immunitas,  emunitas).^  . 

den  merovingiachen  Königen  den  einzelnen  Kirchen  regel- 
de  unter  den  Karolingern  mehr  und  mehr  die  Immunität 
1  ertheilt  und  so  oft  wiederholt  und  bestätigt,  dass  sie  fast 
lUch  als  unbedingtes  Recht  erscheint.^ 

der  Freiheit  von  Steuern  und  anderen  Abgaben  für  das 
»Igte  von  seibat;  dass  die  Grafen  und  anderen  Beamten  be- 
eitreibung  das  Gebiet  nicht  betreten  durften.  Um  so  mehr 
nzelne  von  ihnen  auf  die  auf  den  Stifts-  und  KloatergAtem 
Lieute  Druck  auszuüben.  Dies,  sodann  die  Absicht,  Jede 
zur  möglichen  Störung  der   geistlichen  Ordnimg   und  über- 


Terf-Gesoh.  H.   8.  334  ff.  487  ff.  «34  ff.   IT.  243  ff,   v.    Danieli 
deB  franz.  CJTJlproo.    Berlin  1849.  I.  83  ff.    Ficker  Fonoh.  Q. 
Jeber   die  Bedeutung    der   defensio    in   den   ImmunitStepriTil^ieo 
nndbriefe  B.  240  ff. 
Ip],  Dagob.  Reg.  pro  Monut.  8.  Djonisii    a.  636  (bei  Brfiqaiftnj  IT. 

„iic  nt  hactenns  a  fisco  nostro  fuit  poMegBus." 
Ifstem  des  Kirchenrecbts  S.  OOi. 

liBTÜ  I.  regia  const.  a.  560  c.  H.  (Leg.  I.  p.  3.)  .Agraria,  p«*- 
limaa  porcorum,  ecclesiae  pro  fldei  nostrae  deTotione  oancedimua,  iw 
deoimator  in  rebus  eoolesiae  nnlluB  aocedat:  eccleaiae  Tel  clerifii 
nt  agentee  publioi  fanotionem ,  qui  a-ri  Tel  genitorii  nostri  immuni- 
at." 

irn.  a.  755  c.|9.  (Leg.  I.  27).  „De  immnnitatibus,  ut  omnet  immuni- 
rwas  eccIsBiaB  conserTatae  sint."  Cap.  a.  8l7  o.  6,  (ib.  211.)  nacli- 
ieben ,  wie  jede  Schenkung  an  Kirchen  gültig  und  von  den  Erben 
Iten  sei:  „Postea  iiisae  res  ad  inunimitatem  ipsins  eoolesiae redeant." 
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haupt  zu  den  fast  onansbleiblichen  ReibuDgen  zu  yermeiden,  veranlasste, 
den  Stiftern  und  Klöstern  nicht  blos  das  Recht  der  Einhebung  der  von 
den  Eingesessenen  zu  entrichtenden  Leistungen  und  das  Recht  der  Ein- 
ziehung sonstiger  Abgaben  (Zölle  u.  dgl.)  zu  eigenem  Nutzen  zu  ver- 
leihen, sondern  auch  den  Grafen  jede  Amtshandlung  in  denselben  zu 
verbieten  und  sie  unter  den  besonderen  Königsschutz  aufzunehmen.  Aus 
dieäer  Stellung  floss  allmählig  von  selbst  die  Gerichtbarkeit  (civile  und 
criminale)  über  die  Insassen,  kurz  die  Herrengewalt  über  das  ganze 
Territorium.^ 


^  Bald  wurden  die  einzelnen  Rechte  in  den  Urkunden  ausgedrückt,  bald  nicht. 
Urkunde  CarTs  v.  24.  Sept.  774  für  den  Abt  Sturmio  von  Fulda  (Dronke 
nom.  46.):  „tale  beneficium  .  .  .  visi  sumus  concessisse,  scilicet  ut  villas  eccleaiae 
domni  Bonifacii,  quas  moderne  tempore  aut  nostro  aut  cujuslibet  munere  habere 
Tidetur,  Tel  quas  deinceps  in  jure  ipsius  sanoti  loci  voluerit  divina  pietas  ampli- 
ficare,  nullus  judex  publicus  ad  causas  audiendas  Tel  fredas  exigendas  quoquo  tem- 
pore presumat  ingredi,  sed  ipse  predictus  abbas  et  successores  sui  propter  nomen 
domini  sub  integrae  emunitatis  nomine  ipsis  locis  suis  Taleant  dominari,  studentes, 
ut  neqne  tos  (nfimlich  seine  fideles,  die  er  anredet)  neque  juniores  aut  successores 
vestri  aut  nlla  judiciaria  potestus  quoquo  tempore  in  Tillas  eorum  ubioumque  regni 
nogtri  ipsius  ecclesiae  aut  regia  aut  priTatorum  largitate  collatas  aut  adhuc  forsitan 
coUaturas  ingredi,  aut  fredas  exigere,  aut  mansiones  parare,  Tel  fideiussores  tollere 
presumant;  sed  quicquid  exinde  de  ingenuis  aut  de  serTientibus  ceterisque  nationi- 
bas,  quae  sunt  infrä  agros  tcI  fines  per  terras  predictao  ecclesiae  commanentes  aut 
de  freda  aut  undecuiiqile  poterit  t^  sperare  ex  nostra  .indülgentia  profutura ,  in 
luimnaribus  ecclesiae  .8.  Bonifaeii  per  manus  a^entum  eorum,  proficiat  in  augmentum/ 
Diese  Formeln,  somit  der  Inhalt  der  Immunität  sind  constant.  'Beweis  die  Formel 
Marc.  L  3.  „Statnente^  ergo  ut  neque' tos  juniores,  neque  succe'880ro9<'Te8trj',  neo 
lUla  publica  judiciiaria  potestas  quoqüe"  tempore  in  Tillas  ubicunqu0:  in  i^gno  nostro 
ipsios  ecclesiae  aut  regia  aut  priTatorum  largitate  conlaturas,  aut  (^lü-iaantea  fue- 
rint  conlaturas,  aut  ad  audiendum  altercationes  ingredere,  auffr^eda  dfe  quaslibet 
causas  exigere,  ^ec  mansiones  aut  paratas  fei  fidejussores' tollere  non  praesumatis; 
3ed  quicquid  exinde  aut  de  ingenuis  aut  de  serWentibus  oaeterisque  nationibus  quae 
sunt  infra  agros  Tel  fines  seu  supra  terras  praediotae  Ecclesiae  commanentes  fiscus 
aut  de  freda  aut  undecunque  potuerat  sperare,  ex  nostra  indülgentia  pro  futura 
Salute  in  luminaribus  ipsius  Eccl.  per  manum  ogentium  eorum  proficiat  in  perpe- 
tuum"    N.  '4.  (confirmatio  de  eraunitate)  u    l.  — 

Die  Folge  der  bei  der  Immunität  Torliegenden  eigenthümlichen  Qrundherrlioh- 
keit,  Schutzhoheit,  hiess  Mitio,  mitium^  mitium  legitimum  Marc.  I.  23. 
„Gognoscat  .  .  .'dum  .  .  .  apostolico  illo  Tiro  pro  nostris  utilitatibus  ambulare  prae- 
cepimuB,  icleo  jnbemüs  ut  .  .  .  omnes  caus^  suas  suisque  amicis  aut  gasindis,  seu 
undecunqiie  i)^ii  legitime  redebit  mittio,  in  suspenso  debeant  residere  » . .  deeernimuß 
.  .  ut  .  .  omnes  causas  ejus  aut  amie^runi  suorum  .  . .  Tel  undecunque  ipse  legitiÄio 
redebit  mittio  .  .  .^*  24.  Charta  de  mundeburde  Regis  et  Print^ipis.  „Cognoscat  mag' 
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Zur  Sicherung  der  Immunität  bestellte  anfangs  der  König  za- 
i£  Bitten  dea  Stifte,  im  neunten  Jahrhundert  aber  schon  vielfach 
:  und  Kloster  selbst,  einen  Advocatus,  Vogt,  Schinnrogt,  aus 
Teuen  des  Königs,  dem  bald  dafür  bestimmte  Einkünfte  gereichf, 
rchengüter  nach  Beneficialrecht  gegeben  wurden;  oft  behielten 
i  Süfter  für  sich  und  ihre  ^Nachkommen  die  Vogtei  Tor.^ 

Aus  dieser  Immunität  entwickelte  sich  mehr  und  mehr  eine 
rrengewalt  der  Immunitätsbesitzer  aus,  nachdem  die  Beziehungen 
1  ihnen  und  den  Qrafen  sich  schärfer  geschieden  hatten.  Bis 
Bgangc  des  9.  Jahrhunderts  muaste  im  Allgemeinen  der  Imma- 
T  für  die  Immunität '  und  gegen  Ansprüche  Fremder  d.  h.  nicht 
b  der  Immunität  Wohnender  auch  seine  Grundholden  (homines) 
1  Grafengerichte  vertreten,  wenn  es  ihm  nicht  gelang,  ausser- 
ch  dem  Kläger  Recht  zu  verschaffen  oder  er  dies  zu  thun  ve^ 
■.J*   Dies  galt  auch  für  Streitigkeiten  der  Immunitätsherren  unter 

reBtra  qaod  nos  apostolico  viro  illo  .  .  .  cum  omnibus  rebus  vel  hommibiii 
^aaindis,  Tel  amicis,  seu  nndecunquo  ipse  legitfmo  reddebit  initlio,  Juxta 
iauem  propter  maloruDi  hominum  inlicitas  infesUtiones,  Hub  Bennoae  tui- 
trae  tibi  fuimUB  reoepisse,  et  aub  mundeburde  vel  defensioDS  ioluBtris  liri 
.oris  donuB  uostri  oum  oninibus  rebu»  .  .  .  quietns  debeat  residere,  et  Bub 
illo  inluatria  vir  ille  caUBaa  ipgius  Pootificis      .  ■  vel  qul  per  euin  Bperare 

Tel  unducnnque  legitiioo  reddebit  mlltio,  tarn  in  pago  quam  in  paUtio 
raeqni  deberet.  .  Et  ai  aliquas  causas  adversus  eum  Tel  auo  mictio  snr- 
)uae  in  pago  absque  ejus  graTi  diapendio  definitae  non  fueriDl,  in  noatri  p»^ 
ervenlur."  Wait  z  U.  335  fg.,  Bo  tb  Beneficialw.  163  ff,,  Zdpfl  IL  $.ü, 
Torr.  lu  L.  Sal.  ed.  Merkel  p.  XI.  Auf  den  Heerbann  hatte  die  Im- 
unächat  auch  in  der  Zeit  der  Karolinger  keinen  Ein&uBB.  Denn  die  Kircbeii- 
den  vom  ciactor  her  ib  anni  unoiictelbar  herbeigezogen:  Both  Feud»!. 

welcher  Waiti'  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Seniorata  aus  der 
t  widerlegt.  —  Die  auf  TerleUung  der  Immututät  gesetzte  Basae  tdu  60 
m.  15  Waita  IV.  256  ff.)  wird  in  vieleu  Immun itätsprivilegien  emälmi 
dem  Fiacus,  '/i  der  Kirche   zugeaprochen      Diese  Sitxo   fflhrt  der  von  mir 

tract.  de  saorileg.  et  immun  (Ueber  3  in  Präger  Haudschr.  enth.  Can- 
ml.    Wien  1868  8.  184)  als  geltend  an. 

Franklin  Obserrat.  ad  artieulos  quosdam  Oonstitutionts  Pacis  quam 
[mp.  publicaTit  Hoguntiae  a.  123Ö.  Berot.  4.  18Ö2  p.  2  eqq.  wo  die  Literatur 
1  ist.  Bob.  Happ  De  advocatia  eoclesiastica.  Bonn  1870. 
:nn  für  ihre  Person  unterstanden  aie  den  Grafen  nicht.  Hein  Syelem 
.enrecbta  8.  379.  409,  Conat.  Olonnens.  a,  823  o.  7.  (Leg.  I.  233).  „Vo- 
epi»copi,  abbotea  et  abbatiesae  oorum  advocatoa  habeant,  et  plenam  juBti- 
int  ante  comitem  Buum." 

pit.  Lang  a.  802  c.  16.  (ib.  105.)  u.  863  e.  L6.  (p.  111.)  schreiben  Tor,  das« 
satuB  auf  Klagen  Fremder  die  Grundholdon  Torurtheilen  aoll.    Du  Istiter« 
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^ander,^  soTJe  für  die  Bechtsaachen  der  Freien,  welche  innerhalb  der 
Immimitätagreiizen  wohnten  oder  zu  den  Immunitätsherren  im  YerhäHnisse 
Ton  Vasallen  oder  Beneficiaten  standen.'"  Zur  Yermeidung  der  hieraas 
leicht  hervorgehenden  Streitigkeiten  pflegte  alhnälig  auch  hierauf  die 
Qewalt  d»  Herren  ausgedehnt  zu  Verden.» 

Y.  Vertreten'^  wurden  die  Immunitäten  und  deren  eigene  Insassen 
im  Orafengerichte  doroh  den  vom  Immanitätsbeaitzer  mit  Zustimmung 
TOD  Graf  und  Volk  aus  den  im  Oerichtssprengel  Ansässigen,  welche 
keine  königlichen  Beamte  waren,  zu  wählenden  defensor  oder  ad- 
vocatus."  Diesem  fiel  von  seibat  die  dem  Stifte  oder  Kloster  zu- 
stehende Gerichtsbarkeit  anbeim,  weldie  sich  nicht  auf  grösaere  Ver- 
sagt dann:  ,Bi  voro  de  crimine  aliquo  accnsHDtur  (servi,  aldioneB,  livellarü),  epie- 
copDS  primo  compellatur,  et  ipae  per  adToeatum  guum  secundum  qnod  lex  est,  justa 
conditionein  Bin^ularum  peraonamm  jmetdtiam  faciant;  eia  vero,  sicut  lax  sicat  in 
oapitulari  domno  imperatori  sariptum  eit.  Ha  flat  "  Das  hier  belogene  Oapitular 
ist  wohl  Oap.  779  Frone  o.  21  (ib.  B6.)  Über  die  Comitea,  Tsaai  d.  b.  t,  die  die 
JuUb  Terweigern,  u.  Cap.  782  o.  8,   (Anni.  18) 

*  Capttnla  quae  legibaa  addeoda  Bunt  a.  817  c.  10  (ib.  p.  311).  „Vbi  lero  6X 
atraqae  parte  eoe)eetastioDm  fnerit,  reotoroe  earundem  ecoleiiiarnin,  si  ee  familiariter 
paoifieare  relint ,  lioeutiam  habeant.  Bi  autem  de  hujuseemodi  pacificatione  iotar 
eoB  coDTenirä  non  poBiit,  advooati  eorum  in  mallo  publioo  ad  prasBentiam  comitiB 
leniant,  et  ibi  legitimus  terminua  eorum  conCentionibus  imponatur  ' 

'°  Cap.  Lang.  SßA.  o.  16  cit.  nCeteri  voro  liberi  hominea  qui  Tel  ooramenda- 
tionem  vel  benefieinni  aoolesiasticum  habent,  einut  reliqui  homines  JQBtioiaa  faoiaat" 

"  Ygl.  die  bei  Böhmer  Eeg   n.  777  anKof-  Urkunde  Ton  846. 

"  Der  Omnd  liegt  in  den  Verboten  des  oanonischen  Beehts  für  den  CloroH, 
Tor  dem  «eltliehen  Biehter  zu  Reobt  xa  stehen  oder  anzuklagen.  8.  mein  System 
des  KirohenrechtB  8.  378  ff.  408 

"  Chlot.  n.  Ediot.  a.  614  o  19  (Leg.!  15).  „Bpisoopi  vero  ve)  potentes,  qui 
in  aliis  possident  regionibns,  judioes  vel  migaos  diaoussores  de  aliis  provineüs 
non  instituant,  qui  jnstioiam  peroipiant  et  aliia  reddant,"  Cap.  Pipp  78i!  o.  6 
(p  43>.  „Et  si  epiaoopua  ipse,  Franeus  aut  Langobardus,  distulerit  juetitiam  facien- 
dam,  tnno  juxta  at  ipsi  epUeopi  eiigerunt,  nbi  oonsuetudo  fuerit  pignerandi  a  longo 
tempore,  ut  et  in  ante»  in  oo  modo  ait  pro  ipaas  justioias  faoiendoa.  Et  boe  sta- 
tainoB,  ubiornnque  pontifez  aubatantium  habuerit,  advooatum  habeat  in  ipso 
comitatu,  qoi  absqne  tarditate  juatitiaB  faoiat  et  suacipiat.  Et  talia  sit  ipaa  ad- 
Toeatns,  libar  homo  et  bonae  opinionia.  laicus  aut  clericus."  .  .  .  Cap.  Aqnisgr, 
a.  809  e-  II  (ib.  166).  „Ut  Judiees,  advooati,  praepoaiti,  centenarii,  soabinii,  qualea 
melioT««  inTeniri  posaunt  et  Deum  timentes ,  constituantur  ad  sua  miniateria  exer< 
eeoda  eiun  oomite  et  popnlo;  elegantur  mansneti  et  boni"  Cap.  Aquisgr-  a.  >i\8 
a.  14  Qb.  1S8).  „Ut  episcopi  et  abbates  advocatoB  haboant.  Et  ipai  habeant  in  illo 
eomitata  propriam  heieditatem  Et  ut  ipai  recti  et  boni  siut,  et  habeant  voluntatem 
recte  et  jnste  oansas  perfioere."    Cap    miEsor.  ».  817  e.  19  (g  47.  N.  26). 

V.  Schnitc.  luichi-  o   ReehMgeBcb.  3.  Ana.  a 


Oeach.  d.  Verfaaa.  I.  Per.  T.  Kap.  §.  60, 

.saen'*  noch  auf  die  Personen  bezog,  welche  sich  in  die 
jten.'^  Gewöhiüicl)  bestellten  die  ImmanitätsherreD  für 
he  Cent  den  Centenar,  für  die  StreitigkeiteD  der  Gvta- 
le  Richter. 

dem  Advoeatna  eracheinen  io  den  Inununitäten  der 
die  Praepositi  theils  mit  der  YermögenaTenraltuug 
■  Vertretung  überhaupt  und  insbesondere  auch  als  Ge- 
ter  ihneo,  in  den  bischöflichen  und  den  Immunitäten  der 
laupt,  stand  die  Verwaltung  des  Vermögens  denVice- 
mvögten  zu,  welchen  besonders  die  Aufsicht  über  die 
'erwalter  oblag.  Das  Amt  des  vicedominos  ist  b^d  mit 
IIB  zusammengefallen,  bald  erscheint  jener  als  Stellrer- 


Franc.  c.  9  (ib.  36):  „Ut  latrones  de  infra  immnnitatem  illi 
plaoita  praeaentetur ;   et  qui  hoc  qoii  feoerit  beneficium  et  bo- 

Lang.  0.  8.  9.  .  Cap  legibnB  addita  817  o.  18-  (ib.  213),  Dem- 
rioa  bonos  aocipere  uolunt" 

1  lege  8aL  raitt.  sunt  a.  8U3  o.  3  (ib.  p.  113)  ,4>e  hie  quiint» 
iimt,  Tol  damnum  aliquod  ibi  faciuut.  Si  quis  in  immuDititem 
;erit,   600  solides  componat.    Si  autem  homo  furtucD  fsceiii 

Tel  quodlibet  crimen  foras  oommittens  infra  immani- 

comes  lel  epiaoopo,  vel  abbate  vet  viuedomino,  tcI  quicunqnc 
»bbatis  tenuerit,  ut  reddat  ei  reum.    Si  illo  eontradixerit  et  eum 

prima  contradictiono  solidis  lö  oalpabilis  jndicetur.  Bi  ad  te- 
m  ei  oum  reddere  noluorit,  30  solidis  culpabilis  judicctor.  Si 
itire  noluorit,  quicquid  rens  damnum  fecerat,  totum  ille  qui  infrs 

DSC  reddere  vult,  aoliere  co^atur,  et  ipse  comeB  Tenien»  licen- 
hominem  infra  immunitatem  quaerendi,  ubicumque  aum  iavenire 
statim  in  prima  inquiaitiono  comiti  reaponaum  fuerit,  qoed  raus 
luidem  (uisaet ,  aed  fuga  lapsua  sit,  atatim  juret  quod  ipse  eum 
>et  diafaciendam  fugire  non  l'ecisset,  et  ait  ei  in  hoc  satiafactum. 

ipaam  immun itatem  comitj  coUecta  manu  quilibct  roaiaterc  tamp- 

ad  regem  vel  ad  principem  deferat,  Jbique  jndicetur;  ut  aicut 
tem  damnum  fecit,  600  aolidos  componere  debeat,  itaque  q-i 
a  resiatero  priiesumpserit,  600  solidis  culpabilis  judicotur." 
■reichende  Anaicht  Eiohhorn'a  B.G  I.  %.  8iS,  172,  188,  webbe 
t  O.  g.  169  zu  theilen  acheint ,  beaüglich  der  Stellung  der  Ad- 
Verf.  öeaoh.  U.  3  674  f.  und  Walter  B  O.  S-  105  K  2. 
ruck  wird  bis  in'a  II.  Jahrhundert  hinein  aehr  allgemein,  nicbt 
iuaer  im  eigentlichen  Sinne,  sondern  Überhaupt  fOr  Häuser, 
a  Tita  oommuni  leben  und  fOr  Institute  der  Art ,  auch  wenn 
BCtiaoh  nicht  mehr  stattfand  ,  z.  B.  Col  legiatatif  ter,  gf- 
bei  Duoange  sub  hac  Toce  (ed.  Henaohel)  p.  481. 
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yn.  Wurde  einem  weltlichen  Grossen  Fiscalgut  geschenkt  oder  als 
Beneficium  Terlieheu,  so  behielt  dies  gleichfalls  die  Immunität  bei,  wo- 
mit die  Gerichtsbarkeit  über  die  Grundholden  von  selbst  verbunden  war. 
Deren  Ausübung  besorgte  der  Herr  oder  ein  Stellvertreter  (vicedomi- 
iius).*^  Auch  die  fortwährend  im  Besitze  des  Königs  (Fiscus)  verbleiben- 
den Güter  tragen  gegenüber  dem  übrigen  Grundvermögen  den  Charakter 
von  Immunitäten,  deren  Leitung  durch  Act  eres  mit  judices  zur  Seite 
geschah.^^ 

VULl.  Durch  Uebertragungen  des  Eirchenguts  nach  Beneficialrecht 
mi  Yögte  und  Vasallen,  wobei  dasselbe  die  Eigenschaft  der  Immunität 
beibehielt,  sowie  durch  Verleihung  der  Immunität  auch  für  die  eigenen 
Güter  einzelner  Grossen  vermehrten  sich  die  Immunitäten  bedeutend  und 
entstand  eine  vielfache  Kreuzung  der  Gewalten  in  den  Grafschaften. 

§.  51. 

7.   Der  Heerbann.* 

I.  Die  bis  auf  Karl  d.  G.  bestehende  Pflicht  aller  freien  waffen- 
fähigen Männer  dem  Heeres-Aufgebote   des  Königs  jederzeit  zu  folgen 


"  Mit  Becht  hebt  Roth  Feudalität  S.  239  ff  hervor,  dass  die  weltlichen  Im- 
'mimltäten  noch  im  9.  Jahrhundert  nicht  sehr  allgemein  waren.  Dies  beweisen 
Cap.  8G3  c.  2  (Anmerk.  15),  das  nur  kirchliche  erwähnt,  873  c.  3  (p.  Ö20),  „si  fis- 
ealinus  .  .  in  fiscum  nostrum  confugerit,  yel  colonus  de  immunitate  in  immunitatem 
confugeret,  mandet  comes  judici  nostro  vel  advocato  cuiuscunque  casae 
dei/^  das  ebenso  allgemein  nur  solche  im  Auge  hat.  Auch  das  Ton  Roth  citirte 
Ctip.  864  c.  8  (p.  490)  zeigt,  dass  es  königliche  Vasallen  gab,  die  keine  Immunität 
besassen. 

*8  Heber  diese  Verhältnisse  geben  Aufschluss :  Cap.  Lang.  a.  809  (Leg.  1. 157) 
c.  1.  „Qualiter  jubet  domnus  rex  ad  omnes  actores  suos  qui  curtis  ejus  commissas 
habent ;  id  est  imprimis  de  illo  quod  jam  nostris  temporibus  inpublioatum  est,  ut 
juret  unusquisque  actor  et  dicat  per  eyangelias :  quia  quodcunque  cognovero 
quod  contra  rationem  alicui  tultum  est,  facio  exinde  notitia  domno 
meo  regi,  ut  relaxetur  .  .  ."  c.  2  eod.  Aus  Cap.  de  discipl.  palat.  a.  809  c.  2 
(ib.  158)  geht  hervor,  dass  auch  Grafen  als  actores  fungirten.  Das  Gap.  de  villis 
imperialibus  812  (ib.  181  sqq.)  zeichnet  deren  Amtswirksamkeit,  besonders  rück- 
sichtlich  der  Justiz.  —  üeber  die  Befreiung  der  grdsseren  Güter  von  der  gewohn- 
lichen Gemeindeverbindung  (Feldgemeinschaft)  s.  Maurer  Einleit.  S.  239  ff;  über 
das  Recht  des  ächten  freien  Grundbesitzers,  kein  Eindringen  in  sein  Haus  zu 
dalden  Zopfl  II.  §.  41,  vor  Allem  Ed.  Osenbrüggen  Der  Hausfrieden,  Erlang. 
1857- 

*  Waitz  Verf.  Gesch.  11.  520  ff.  IV.  449  ff.,  Roth  Gesch.  des  Beneficialw. 
S.  169  ff.  392  ff.    Feudalität  S   234  ff.,  wo  gezeigt  ist,  dass  die  freien  auf  fremdem 

9* 
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;en  der  UiimSglichkeit  für  die  Aennereo,  dieser 
beschränkteFer  Gestalt  beibehalten.  Ea  vuräe 
te  Folge  an  einen  bestimmten  Ctnindbesitz  gc- 
eiche  so  viel  nicht  hatten,  verordnet,  in  Gemein- 
Taffenpflicbt  durch  einen  conjectuszu  genfigen.' 

sowie  die   Immun Itätaleute   der   Heerespflicht  an  nüt 

ase  a.  807  (Leg.  I.  149)  o.  L  dessen  Sätze,  wean  auch 
n  in  dem  späteren  Cap.  de  ezero.  pramorendo  a-  811 
i  es  SOü)  ibid.  p.  119  o.  1.  „üt  omuis  Über  homoqiii 
io   suo    siTe  do  alieujas  beueficio  hübet ,    ipsc   se  prac- 

de  proprio  habuerit  buic  adjungatur  qui  1  m.  liabeut. 
-  ,  .  Jungstur  Uli  alter  qui  Bimiliter  2  m.  habeat  .  . 
abet,  odjangantur  ei  tres  qui  aiaiiliter  hsbeant . , .  c2. 
□atri  diligeater  inqniraiit,  qui  anno  praeterito  de  beste 
et  quiooaque  fuerit  inventus ,  qui  noc  parem  SDom  ad 
indum  uostram  jUBBionem  adjuvit  neque  perroxit,  hari- 
wodiet,  et  de  solvendo  illo  seoundum  legem  fldem  Taciat. 
ao  inTeutUB  fuerit  qui  dicat ,  quod  juBsioDe  oomitis  vel 
hoc  de  quo  ipae  semetipaum  praeparate  debeat,  eidcm 
irio  TSl  quibuBjibet  hoiuinibuB  eorum  dedisset,  et  ptopti^r 
;t  inissi  nostri  hoc  ita  Teru:u  esse  inreatigare  polaeriiic, 
■emanBit,  bannum  nostcum  rewadiet  atque  persolvat,  Bti» 
e  adrooatua  episcopi  aut  abbatis.  c,  4.  Do  hamiiiibu« 
ixoipiendi,  et  bannum  rewadiare  non  jubentur;  duo  qui 
lliua,  et  alii  duo  qui  propter  ministerium  ejua  coBtodieii- 
acieudnin  remanere  jussi  snnt ...  ut  quanta  miniaturia 
,  totiena  duoa  homines  ad  ea  custodienda  domi  dimittat, 

uiore  Bua.     Ceteros  vero  omnea  soeam  pleniter  hat>c»(. 

cum  illo  qui  pro  eo  in  hostem  proficiacitur,  diriganiur. 
duo  tautum  de  caaati»  et  lajcia  hominibus  miia  domi  di- 
I   nostria    et  epiecoporum  et  abbatiim,   qui  vel  bencGci^i 

ex  eis  seeuudnm  jussionem  in  bestem  bene  possunt  per- 
ecnm  domi  remanere  parmiaimuB.  Si  aiiqui  inrenti  fuc- 
issent,  rel  domiuiB  auia  permitteutibUB  domi  remansiuent, 
leriuB  dictum  est  renadient,  et  fidem  faoiant  ac  persd- 
iati  miaat  nostri  qui  hat  legatione  fungi  debent ,  ab  bit 
Lnt  qui  in  hoatem  pergere  debuerunt  et  non  perreiemni. 
ioario  Tel  centenario,  qui  ad  boo  conaenserunt  ut  domi 
D.  a.  811  (ib.  p.  172).  ,o.  1.  Quicunqna  liber  homo  in 
venire  oontempaerit,  plenum  heribanuum,  id  est  aolidoB 
non  habuerit  onde  illam  aummam  persolvat  aemet  ipfum 
leipis  tradat,  doneo  per  tempora  ipse  bannua  ab  ea  fi^' 
Q  ad  Btatnm  libertatia  suaa  revertatur.     Et  si  ille  Homo 
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Art  der  WafCeo,  Pflicht  der  SelbatbekÖBtigung  und  deren  Umfang  sowie 
die  Anzahl  der  von  den  Unbemittelteren  zu  stellenden  Streiter  war  genau 
Tor^ezeichnet  und  richtete   sich   zum  Tbeil  Dach  dem  Kriegsschauplätze. 

n.  Das  Aufgebot  selbst  ging  nur  vom  K5nig  aus;  dessen  Aub- 
fülming  hatten  die  Missi  zu  überwachen,  zu  dem  Ende  die  Rogister  zu 
führen,  die  Stellung  zu  beaufsichtigen,  die  Mannschaft  des  Missaticum 
durch  einen  von  ilincn  beauftragten  könighchen  Vasallen  dem  Heere 
znzuföhren,  die  Bussen  für  das  unerlaubte  Ausbleiben  eiozuzielien.  Der 
firaf  war  zur  Einziehung  des  Heerbanns  nicht  bereclitigt.  vielmehr  nahm 
man  dazu  meist . besondere  Missi,  missi  excrcitua,  heribannatores.^ 
Von  der  Busse  fiel  ein  Drittel  an  den  G^af(^n,3 

HI.  Ausser  den  Öemoinfrrien  waren,  und  zwar  zum  unbedingten 
Heerlianne,  verpflichtest  alle  Senioren,  geistlicbe  und  weltHclie  in  Folge 
der  Conuncndation  und  der  Beneficien,  desgleichen  die  Vasallen  und 
sonstigen  vermögüohen  Leute  jener. 

qai  so  proptcr  hcribannam  in  serTitiuni  tradidit,  in  illo  sarTitio  dofum^tus  funrit, 
hi^FMlcs  oJQS  hersditstfm  qaao  ad  ejua  pertmcnt  non  pcrdant,  ik"«  libertnt''[n  ,  ueo 
d<;  ipso  berribanno  abnoxii  fianC.  o  2.  Ut  non  per  aliquitm  occnaioncni,  nee  de 
wscta,  aeo  de  scara,  noc  de  warda,  nee  pro  horiber^'xrc,  ni-qne  pro  alia  banne, 
herribanaum  ooDiea  oxactare  pracsumat ,  nisi  migBUB  noster  prius  bcribannam  ad 
partcm  noBtram  ri>cipiaE,  et  ci  suam  tcrtiam  partom  cxinde  per  jnaaionem  noBtram 
doDet  Ipse  vero  hcrobannUB  non  exactctur  neqne  in  trrrin  neqne  in  mancipiis,  sod 
in  auro  et  arf;ento,  palleia  atqne'  armie,  et  animalibu!)  atquo  pocuribus,  aJTa  talibug 
spcritbiis,  qnc  ad  Dtüitatem  pertin<.>nt  ...  4.  Qnii^unque  ab'^que  licpntiam  Tel  per- 
miasione  prinoipia  lie  hoate  reverBUB  fueril,  quod  faetuin  Franci  hcrialii  dicnnt.  to- 
1amii9  nt  antiqua  conBtitutio,  it  est  capitaliü  sontentia,  ori^a  illum  pnmiendiun  aa- 
^odiatnr.  .  .  .  o.  8.  Constitutum  est,  ut  Recundum  astiqnain  oonsuetudinom  prae- 
[uratio  ad  hostem  faciendam  indicaretur  et  Borvarctur,  id  est,  Tinfnalia  do  marca 
■d  treg  monaefl  et  arma  atque  vontimnnta  ad  dimidinm  annnm ;  qnod  tarnen  ita  ob- 
Borvsri  placnit,  ut  hia  qui  de  Reno  ad  Ligerein  porgunt ,  do  Ligpre  initinra  viatoa 
ani  oompntctnr  His  vero  qui  de  L-  ad  B.  iter  faoiunt,  de  R.  trium  menaiuin  T!0> 
tualia  faabenda  eaao  dicatur.  Qui  autem  trans  B.  aunt  et  per  Saxoniam  p^-rgunt, 
ad  Albiam  maroam  «sae  aciant.  Et  qui  trana  L.  mBn<>nl,  atque  in  Spania  prolicieci 
dflbent,  inontea  Pirenaeos  marcam  aibi  esae  co^noBcant.  c.  9.  Quiauoque  libor 
homo  inventaa  facrit  .  .  cnm  eenioro  suo  in  hoBte  non  fninae,  plonum  beriban- 
Dum  peraolvero  cogatur.  Et  ai  aenior  vel  comcs  cum  domi  dimisserit,  ipse  pro 
eo  candnm  bannum  poraolvat ;  et  tot  hcribannt  ab  eo  exigantur,  qaod  hominoa  domi 

dimiBit c.  11.  Ut    qaandocunque    navig-ium  mittore  volnmua,   ipai  aeniore«  in 

ipaia  naTigiboB  per^ant,  et  ad  hoo  eint  praoperati." 

»  Cap.  Leg.  I.  115  c.  Ö ,  a.  P03  o.  17  (p.  121),  807  c  12  (p.  151).  Cap.  de 
"xerc.  prom.  o.  13.  Bonon.  811.  o.  2.  Wid.  889  c.  4,  (p.  5Ö7).  Lamberti  898  c  7 
(p   564). 

*  Cop.  Bonon.  a.  811.  o.  3. 

# 


Gesch.  d.  VarfMs.  I.  Pet.  V.  Kap.  §.  62. 

e  Pagenses  führt«  der  Qraf  mit  den  Centenarien,  über 
!er  k:6iiiglicheii  YasalleD  jeder  Senior  oder  an  deren 
iasiger  YerhiDdening  ein  anderer  Yaaall  oder  der  Graf 
lese  einzelnen  Haufen  ordneten  sich  -weiter  unter  Ffih- 
letzt  unter  dem  perBÖnliehen  OberbefebJ  des  Eöniga. 
ie  bei  Gelegenheit  des  Heerhamies  ausgeübten  Be- 
■afen,  gegen  welche  Karls  Gesetze  vielfach  eifern,  ohne 
ülweisen  Uebertr^en  des  Heerbannes  an  die  Miss!  ein 
zu  Bchaffen,  sind  alimälig  bedeutende  politische  Yei- 
ich  gegangen.  Häufige  Einberufungen  mit  dem  Yer- 
Dg  Ton  Frohndiensten  aller  Art  sind  gegenüber  den 
irgekommen.  Die  Unmöglichkeit  sofortiger  nnd  stets 
Ife  dagegen  durch  den  Missus,  die  Berechtigung  der 
ren,  eine  bestimmte  Zahl  ihrer  Leute  überhaupt 
entbinden  zu  dürfen,  und  auf  die  Gefahr  hin,  den 
len,  solches  allgemein  thun  zu  können,  in  den 
igrafschaften  Yorzuglich  die  Aufbietung  zu  vielfacliGn 
istung  von  Fuhren  u.  dgl.,  endlich  die  Pflicht,  auf  den 
a  zur  Handhabung  der  Polizei,  Instandhaltung  tod 
gen  Dienste  zu  leisten,  all  diese  Umstände  machten 
einen  in  keinem  Yasallenverhältnisse  stehenden  Fraen 
ihwierig.  Hierdurch  veranlasst  commendirten  acb 
vor  Allem  aber  den  Stülem  und  Elöstem,  ihr  Gut 
nd  und  gegen  bestimmte  Abgaben  dasselbe  znräck* 
lit  erwarben  sie  gegenüber  den  Grafen  wirksame  Yei^ 
Irtan  entweder  selten  oder  gar  nicht  xa  den  Kriegs- 
Ais  Ersatz  nahmen  die  Grossen  allmälig  auch  ihre 
die  Ministerialen  und  Liten.  Im  gleichen  Yerhälbiisse 
der  YoHfVeien,  stieg  die  Macht  der  Grossen,  vermehrte 
ibibesitz.  80  wurde  der  Boden  geebnet,  auf  dem  ach 
irfiassung  aufbauen  konnte. 

C.  Die  SUnde. 

§.  52. 

1.    Die  Freien.    Der  AdeL 

fr  der  Freiheit  hat  sich  im  Wesentlichen  in  d^  mero- 
arolingischen  Zeit  nicht  geändert.  Eine  Modificadon 
luch  kaum,  dass  die  Franken  geg^iüber  den  anderen 
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Stammen  durch  ein  höheres  Wergeid  ausgezeichnet  waren,  ^  die  Romer 
aber  allen  Stämmen  an  solchem  nachstanden.^  Alle  ingenui,  liberi, 
franci,arimanni3  haben  bestimmte  Rechte  miteinander  gemein,  welche 
gerade  als  die  der  Freien  anzusehen  sind. 

II.  Der  Adel  im  älteren  Sinne  des  Wortes  war  bei  den  Franken 
verschwunden,  da  er  weder  in  dem  salischen  noch  ripuarischen  Gesetze 
hervortritt.  Unzweifelhaft  liegt  der  Grund  in  den  verheerenden  Kriegen, 
den  inneren  Kämpfen  und  dem  erfolgreichen  Streben  der  fränkischen 
Eonige,  jede  ihnen  gefahrliche  Macht  im  Yolke  zu  stürzen.^  Bei  den 
übrigen  Stämmen  findet  sich  noch  ein  durch  höheres  Wergeid  und 
einzelne  andere  Eigenthümlichkeiten  ausgezeichneter  Adel,^  der  jedoch 
nicht  überall  als  Adel  im  alten  Sinne  angesehen  werden  kann. 

§.  53. 

2.   Die  Grossen. 

I.  Mit  der  erhöhten  königlichen  Macht  und  der  veränderten  Ver- 
fassung begann  eine  neue  Ordnung  der  Yolksklassen  sich  zu  bilden.  Die 
Bedeutung  der  Volksversammlung  war  seit  der  Reichseinheit  sehr  ge- 
sunken; ihre  Rechte  übten  die  Grafen,  Missi,  Immunitätsherren  aus,  theils 
waren  sie  auch  dem  Könige  selbst  vorbehalten  worden.  Damit  sank  in 
derThat  die  politische  Bedeutung  der  Freiheit.  Grafen,  Missi,  deren 
Stellvertreter,  die  Hofbeamten  hatten  ein  höheres  Ansehen  erlangt,  ge- 
nossen höheres  Wergeid  und  nahmen  gewissennassen  Theil  an  der  könig- 
lichen Macht.    Die  in  der  trustis  regia  stehenden  Personen,  die  könig- 


<  Lex  Rip.  Tit.  XXXYI.  §.  1.  2.  4.  „Si  quis  Ripuarlos  adTonam  Franoam 
iaterfecerit,  200  solidis  cnlpabilis  judicetnr.  Si  qais  Rip.  advenam  Bargandionem 
interf.,  160  solid,  culp.  jud.  Si  q.  Rip.  adTenam  Alamannum  Ben  Fresionem 
Tel  BajnTarium  ant  Saxonem  interf,  160  Bolidis  o-  j.*^ 

2  L«  Rip.  I.  c.  §.  3.  „Si  quis  Ripuarius  advenam  Rom  an  um  interf eoerit,  100 
solidis  mnltetur.*' 

'  L.  Sal.  XXY.  2.  „Si  quis  ingenuns  cum  anoilla  aliena  ne  publioe  jnnxerit, 
ipae  onm  ea  in  seryitio  oadaf*  Not.  60.  (Merk.  p.  61.)  „si  qnis  Francns  cum  an* 
cilla  aliena  sibi  in  publioo  jnnxerit,  ipse  cum  ea  in  servitio  eadat."  L.  Raohis  2. 
11.  n.  a.    Grimm  R.A.  S.  262. 

♦  In  L.  Sal.  XXIV  2.,  LXVin.  1.  nov.  60.  kommt  ein  „pner  crinitna"  Tor, 
in  noT.  293.  auch  ein  „incrinitus" ;  ein  höheres  Wergeld*  findet  sich  nicht. 

>  Z.  B.  L.  Sax.  XIY.  „Qni  nobilem  oooiderit  1440  solidos  oonponat,  moda 
dioitnr  apnd  Saxonee  120  solidi  et  in  premium  120  solidi.  XYI.  Litos  oocIbus  120 
Bolidla  componatnr.  .  .  XVil.  SerruB  a  nobüi  oocisuB  86  Bol.  conponatnr  vel  tribns 
jnrantibnB  negetnr,  a  libero  Tel  lito,  pleno  saoramento  negetur.'^ 


I.  d.  TerfoM,  I.  Per.  T.  Kap. 


4.    Di«  CnfTtlen. 


':*  beetand  wesentlich  darin 
n  Beamten  als  Bolchen  u 
Recht  hatte,  das  Yc.-hältoi 
i  entbehrte,  dem  Herrn  f 
unterecheiden  zwei  Arten, 
:e  (eerrus,  ancilla,  maocipium,  Knecht,  manaboupit, 
:UB  u.  a.)^  stehen  Dach  den  Yolkarecbten  nu  vollen 
Tn.3    Dieser    durfte  den  Schuldigen   selbst  richten, 
idituug  des  Gesetzes,  nicht  nach  blosser  Willkiir.* 
TD  unbedingt  in  Folge  seiner  potestas  vertreten,' 
'  Ton  ihm  nach  Belleben  zu  den  häuslichen  und 

IfrBret  Zar  Oeaoh.  dentach.  Volksreohte  Bd.  2.    Orimn 

edenen  Ausdrücke  Grimm  a.  a.  O. 

!.  XC.  (Leg.  III.  77.)    ßi  qnis  res  ensa  poat  alinm  honuneia 

ftnt  tuancipia  out  pecus  aut  anruin  out  argeDtniu  ant 
Idere  noluerit  et  contrsdixerit  ci  poat  haec  conTictw  est 
im  aiit   ipaum  reddat  et  12  aolidos  compouat,  qnare  qoti 

apud  ae  habena  oontradixit." 

[XXVII.  „Ut  mancipii  foria  provinoia  nemo  Tindatür  dec 
moa  niai  jussio  ducia  fuurit.  2,  Infra  praviDcia  abi  Dec«aaili9 
leipio  bho  potestatcm  aecundum  legem  jndicandL  3- 
iptivum  faciendi  non  habeat  ,  ."    L.  Viaigoth.  TL  tit.  6.  c. 

.  aber  Buaaeii  für  Tergehen  derMlben)  4  „Si  Tero  serriu 
irehenditur,  dominua  servi  ipaiua  ei  praeaena  eat  ab  eo  qui 
t,  ut  aermm  auam  debeat  joatia  sappticiia  dare,  .  -  .  Si 
littulerit  et  aervus  praeaena  fuerit,  continuo  ille  qni  repetit 

debet  .  -  ,  ."  L.  Sox.  L.  LI.  „Quioqnid  aerrna  aot  Utas 
rerit  domiona  emendet.  .  .  Bi  aervua  acelus  qoodlibet  nes- 
i  nt  pata  homicidinm  furtum,  dominus  ejus  pro  illo  jnita 
oomponat.  L.  Fria.  Tit.  I.  o.  IS.  „Si  aervna  nobilem  sei 
inte  doniino  ocoiderit,  dominua  ejna,  oujaaonnqas  oonditioiiit 
Nt,  juiet,  hoc  ae  noD  feoiue,  et  mnlotam  ^na  pro  aarro, 
L4.  Aut  ai  aerTna  hoc  ee  juaau  domioi  feeiaae  dUerit,  ei 

SOlTat  enm,  aiant  manu  aua  oacidisset,  sive  aobilia,  aire 
.  Et  ai  aerTUB  hoo  ae  perpetraase  negaTerit,  dominna  «yn* 

Sal.  noT.  106. 


soriEtigen  Diensten  verwendet  (pueri,  vasai  ad  mii 
nisteriales)  oder  mit  dem  Betriebe  von  Gewerben  o 
achaftung  des  Bodena  gegen  bestimmte  Leistungen  ai 
scbäftigt,  ancli  endlich  zur  Kriegadienatleiatung  gebra 
Knecht  besaas  und  erwarb,  war  des  Herrn ;  bereite  bilc 
Uebergsng  zu  Eigentbum  derselben.^  Dieae  mangelni 
liohkeit  hatte  die  weitere  Folge,  daaa  man  den  Knech 
ßs  unfähig  hielt,  eise  Ehe  einzugehen,  welche  unabbS 
des  Herrn  Rechtabestand  hatte,  bald  wenigstens  für  un 
gang  von  Ehen  mit  Freien  oder  seibat  den  nicht  vc 
Bosser  mit  grossen  Rechtsnacbtheilen  für  Beide." 

HL  Durch   die  fortwährenden  Bemühungen   der  ] 
dabin,  daaa  man  in  der  karolingischen  Zeit  die  Ehen  6 


^  In  der  L.  Sa],  erBoheiuen  vasBus  ad  miniBteriutii,  pa 
f«ber  feiTBrinB,  anrifex,  porcorius,  Tinitor,  strator,  moIiariuB,  car] 
riaiia  (XXXV.  5.  und  nov.  106),  in  der  L,  Alam.  (Partus 
faber  feixariuB,  aorifex  (Lex  Hloth.  cod.  adjnnct.  LXXTI,  3- 
putoT,  poator  poroarinB,  ainiBcalniB  aerToa,  Tassoa,  mariscaloiu, 
anrifez  et  spatariua  („pnblice  probati"),  ancilla  vestiaria,  pulkl 
Gnmdst&cken  heiaaen  servi  caaati ,  coloni ,  maneoarii  u,  d^l,  B 
22.  (Merk.  p.  990  „aervum  miniaterialem  in  oste." 

'  L.  Be^ut.  T.  XT.  0.  6.  „Bi  quia  aerrum  aanm  feadidoril 
ciena  facnltatea  qnaa  habebat,  dominus  ejus  potcstatom  habest, 
reqnirendi  res  ubicnnque  Envenire  potaerit.  7.  8i  quia  aervui 
fnerit  redemptus,  et  hoc  dominus  ejus  forte  neacierit,  de  d' 
eieat:  quia  non  pretium,  aed  rea  aervi  gui,  dorn  ignorat,  acoepi 
XSIL  3.  i^erri  dimidiam  psrtem  sibi  et  dlmidiam  in  dominica 
Et  ai  soper  haao  est,  siont  aervi  eeoleaiaetioi  ita  faciant,  tres 
dominico." 

*  L.  Sa).  Xm.  4.  „8i  vero  pnet  regia  vel  letua  ingennam  I 
Tita  componat.  5.  8i  vero  ingenua  pnella  quemcaoque  de  iU 
lecata  fnerit,  ingeniiitatem  snam  perdat."  XXT.  2.  nov.  1  ad  1 
si  aneilla  aliena  prisserit,  similiter  (d.  h.  wie  im  Falle  von 
Not.  39-  ,^i  ingenuoa  ancillam  alienam  in  canju^inm  praaaerit, 
ea  ipse  in  aervitio  permanoat.  Si  quis  litam  alienam  ad  conjagi 
aotamiB  1200  denarioa  qui  faoin::t  aolidoa  30  culpabilia  jndioetu 
68.:  „Si  eervos  ancillam  alienam  extra  voinntate  domini  sni  aib 
Torit,  malb-  anthamo  aolidoa  3  cnlpabtlis  judioetnr  (nov.  S96. 
piaf}."    FOr  Sachsen  siehe  §.   12.  ITote  12. 

<*  Cono-  Araosioan.  I.  s.  441  c.  B.  6.  7.  Arelat.  II.  a« 
c.  33.  34.  Agath,  a.  fi06  o.  62.  („ai  qaia  servum  proprium  sin 
ocoiderit,  azcommunioatione  vel  poenitentia  biennü  reatnm  nu 
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viUiges  Begeben  in  die  EneohtBchaft,"  durch  Hingabe  an  Zahl 
bei  Ineolrenz  oder  Unfähigkeit  den  Bann  u.  s.  f.  zn  entrichten, 
gehoben  wurde  de  regebn&seig  durch  die  Freilassung, '^  we 
den  Franken  ursprünglich  nur  per  denarium  vor  dem  Her 
fand,  später  voi  dem  König  und  der  YolksTeraanunlung.  "*  Dt 
die  Freilassung  in  der  Kirche'"'  oder  schlechtweg  durch  eine  1 
Sie  hatte  übrigens  weder  stets  die  volle  gleiche  Wirkung,  indei 
nur  ein  geringerer  Orad  der  Freiheit  verliehen  wurde,  noch  [ 
jedes  Terhältuiss  zum  bisherigen  Herrn.  Neben  der  FreUasBun 
die  Freiheit  in  einzelnen  Fällen  durch  das  Gesetz  gegeben  zu 
des  Herrn'*'  oder  zur  Belohnung  des  Unfreien.'" 
§.  56. 

B.  DI«  HalbfrelMi.* 
I.  Wie  in  der  ältesten  Zeit  (§.  12.  IV.)  6ndet  sich  fort 
jwisehen  VolUreien  und  Knechten  eine  zahlreiche  Klaaue  von 
unter  dem  Kamen  liti,  leti,  Icdi,  lassi,  lazzi,  aldi,  al{ 
iiberti.'  Uir  Ursprung  hegt  in  dem  römischen  Colonate,  in  altei 
börigkeit  und  in  Freilassung  mit  geringerer  Wirkung.  Sie  unter 
sich  von  den  Freien  vorzüghch  durch  das  geringere  Wergeid,  d 
dimn  eines  Herrn,'  den  Maugel  des  coDnublum,^  die  Pflicht  zu  ! 

täte  gaa  permanebat,  ad  eccIeBiam  D«i  aut  cutlibet  legibus  triididie,  ipse  cu 
fQcrinl,  SBH  habere  et  tenere  possic.  Et  si  filioa  tcI  fiJUs,  dam  iu  au»  fuit 
»eneraylt,  ipsi  liberi  psrmanennt  " 

^  Note  IS  dieses  Paragraphen, 

"  Grimm  RA.  8.  179  f  331  ff. 

"»  L.  8al.  SX,VI.  Bib.  LVII  1.  Sie  machte  zum  HeereegenoBsen ,  d 
freien  Franken.  Sohm  8.  47  f.  &ÖÖ.  Bie  AuBstelluTig  einer  Urkunde  ist  dal 
deshalb  auch  per  cortam.  Qaupp  Lex  Franc.  Cbum.  8.  67.  Sohm  8.  5" 
die  FreilasBung  per  hantradam  der  Lei  Cham,  ci  11.  12.,  die  mit  11  I 
in  der  Eirobo  gewähr! eiste te  Freilassung  Sohm  S   579  ff 

"b  L.  Eib.  LVin.  1.  Ueber  die  des  langob.  Rechta  Uradere  de 
msnnm.    L.  Eothar.  S24.  Le?.  IV.  54    und  andere  Orimm  a.  a.  O. 

"  Z.  B.  boim  Verkaufe  ausser  Landee:  L.  Burg.  H;7.  c.  2.,  Ehebmcl 
Frau  des  aerrus ;  L   Luitpr.  140. 

"  L.  ViBig.  VI.  1.  0.  6.,  Xn.  2.  0.  12.  18.  14.,  XII.  3.  c.  12.  18.  n   a 

•  Grimm  R.A.  8.  305  ff     Waiti  II    182  ff.     Biohhorn  I.  294  ff. 
<  Libertus  ist  augonschoinlich  latciniBohcr  Name  fSr  litus. 

'  L.  Bai.  XXVL  «Si  quia  alienum  letum  extra  consilium  domini  Bui 
p^r  dinario  {ingenuum)  dimlserit  et  ei  fucrit  adprobatum,  malb.  malthoitus 
boc  est  4000  dinarios  qui  faciunt  solidos  100  eulpabilis  judieetur,  rea 
JpKius  legitime  reformetnr." 

*  Das  beweist  die  ErklSmog  in  Cap.  Chlodovechi  a  600 — 511    (Leg. 


lesch,  d.  Terfass.  L  Per.  T.  Eap.  §.  66. 

ÄiiBpmofa  des  Herrn  auf  daa  ganze  oder  einen  Tfaeil 
ie  Nothvendigkeit  der  EinwiUignng  des  Herrn  zur 
le,*  die  Unfähigkeit,  ihr  Verhältniss  eiaseltig  zu  lösen. 

standen  sie  wesentlich  ab  durch  die  etets  sDerkannie 
Volksrechte  geschützte  Ehe  zu  schliessen,  das  hierauf 

,  das  zum  Theil  ihnen  bez.  den  Verwandten  zcfiel, 
t  zum  Besitz  und  Erwerb  von  Yermögen,^  zur  eigenen 
Waffen-  und  Eidesmündigkeit.^    In  dem  Äusschlnase 

tnniaa  vel  litae,  haec  lex  medietate  Bervetur*) ;  das«  die  Tor* 

u.  s.  f.  ADwendung  finden.     L.  Sax.  LXY.     ,Lito  regia  liceat 
|ue  To1uer[t,  aed  non  lioeat  ullam  femioam  fendero." 
'.     §.  1  ff.     ,3i    faeniina   quaelEbet   homini  onilibet  fornicando 
it   ad   partem    regia  worogildum  euum.     Hoo  nobilts  et  über* 

ad  partem  domioi    sui.     3.  Si  vero  ancitla  et  virga  erat  .  .  . 

TilaTit,  domino  ejus  aol  4.  boo  est  donarioa  12."  %.  10.  ,81 
'Spta)  lita  fuorit,  aatisfaciat  ei  aimilitcr  aulutionc  weregildi  ani, 

eolidos  componat."     $.  13.  (not.  51. 

.  n^'  ''''  fuerit,  aolid.  X.  domino  ejus  peraolTere  oogatnr.* 
i  liberam  foeminam  extra  voluDtatftin  par«ntum  ejua,  vel  eornm, 
ibent ,    uxorcm  duiortC ,    componat  tutori   ejus  aolid.     X^^.   id 

8i  autom  nobilis  erat  foomina  aol.  XXX." 

,8i  über  liomo  spontonea  voluntats ,  vel  forte  necesaitate 
ero,  scu  etiam  lito  in  personain  et  aorvitjum  liti  se  sabdiderit 
paum  propria  pecunia  u  domino  suo  redemerit  .  ,*  L.  Sal.  L. 
ita  aut  letua  alteri  Gdem  fecerit  .  ,  ." 

»üudcFB  die  L  Fris.  in  Tit.  I— III.  ausführliche  Bestimmungen. 
der  StoDo  der  L.  Sal  in  der  vorhcrgcbocden  Nute.  Der  Herr 
ertretungapSicht :  L.  F  ran  cot  CbamaT.  c.  44  ff.  L.Bax-XTUI. 
^cientia  domini  hoo  fecerit,  dimittatar  a  domino  et  Tindioelar 

oonaanguinois  ejus  a  propinquia  occiai,  et  dominus  liti  ee  in 
3  cum  imdecim  juret."  Für  das  YerhBltniaa  zum  Herrn  noch : 
lomlnum  suum  oociderit  capite  puoiatur.  20.  Qui  filium  dumini 
1  But  nxorem  aut  matrem  atupraverit  jaxta  voluntatem  domini 
SX.  3.  „8i  aervuB  dominum  auum  interfeoerit,  tormentia  in- 
et litua." 

dazu  noT,  69.:  „8i  quis  alienum  letum  qui  apud  dominum  in 
p.  leg.  Sal.  0.  27.  „Inde  ad  solidos  30(\  ut  si  quia  litum  alie- 
.  .  30.  Inda  ad  aolidoa  900,  ut  ai  quis  Romanum  vel  lidum  in 
erit."   —   L.  Fris.   I.   8.     „Si  litua  nobilem  ocoiderit,  similitpi 

si  negaverit,  cum  triginta  quinque  juratoribus  euae  conditionia 
rum  oociderit,  aol.  53  et  unuro  denarium  solval,  et  si  negaverit 
ramentalibua  juret  lU.  Si  litum  oociderit.  aol.  27  mio  denaria 
Qo  Buo,  et  propinquia  occiai  aol.  0  exoepta  tertia  parte  uniua 
it,  aibi  duodecimua  jaret." 
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jeder  Willkür  des  Herrn ,  welcher  Terpflichtet  war,  den  hergebrachten 
Zustand  zu  belassen,  sowie  in  der  Möglichkeit,  sich  durch  Auszeichnung 
im  Kriege  emporzuschwingen,  war  von  selbst  der  Qrund  zu  einer  Besae- 
nmg  ihrer  Stellung  und  Erlangung  der  Freiheit  gegeben. 

IL  Fortgesetzt  wurde  das  Yerhältniss  der  Liten  durch  die  Geburt, 
die  Ehe,^  freiwillige  Ergebung  ^^  und  Versetzung  in  diesen  Stand  in  Folge 
der  geringeren  Grade  der  Freilassung.  Freilassung  ^<  oder  Freikauf  ^^ 
hoben  dasselbe  auf. 


»  L.  Sal.  Xm.  5.  (§.  55.  n.  9.)  —  L.  Fris.  YI.  ,^i  libera  femina  liio  nupserit 
nesciens  eum  litum  ease,  et  ille  postea  de  capite  suo,  eo  quod  ILtus  sit,  fuerit 
calamniatns;  si  iUa  sua  soxta  manu  jurare  poterit,  quod  postquam  eum  litum  esse 
rescivit,  cum  eo  non  concumberet,  ipsa  libera  permaneat,  et  filii,  quos  procreaYit. 
Si  Toro  jurare  non  possit,  in  compositionem  mariti  sni  una  cum  filiis  suis  transeat.** 

«  L.  Fris.  XI.  1.  (s.  Note  6.) 

"  Ygl.  die  Stelle  in  Note  2. 

^*  L.  Fris.  XI.  2.  ,^i  litus  semetipsum  propria  pecunia  a  domino  suo  redemerit 
et  unum,  Tel  duos,  Tel  tres,  Tel  quotlibet  annos  in  libertate  Tizerit,  et  iterum  a 
domino  de  capitis  sui  oonditione  fuerit  calumniatus,  dice&te  ipsi  domino:  Non  te 
vedemisti,  nee  ego  te  libertate  donaTi :  respondeat  ille :  Aut  tu  cum  juratoribus  tuis 
sex,  Tel  J2,  Tel  20,  Tel  etiam  si  80  dicere  Toluerit,  me  tibi  s&cffftmento  tue  ad  serTi- 
tatem  acqairere;  aut  me  cum  meis  juratoribus  tantis,  Tel  tantis  ab  hac  calumnia 
liberare  permitte.  Si  ille  qui  dominus  ejus  fuerat  cum  totidem  hominibus ,  quorum 
ei  propositi  sunt,  jurare  Tedit,  conqutrat  eum  sibi  ad  serTitutem;  sin  autem,  juret 
alter,  et  in  libertate  permaneat.** —  Besondere  Arten  der  liti  die  homines  regii, 
fiscalini,  ecclosiastici;  ooloni  regis,  ecoleeiae.  —  Feste  Dienste:  Cap.  Lang. 
835  c.  6.  (Leg.  I.  371.)  „Praecipimus  ut  noTa  conditio  aldioni  a  domino  non  impo- 
natur".  Eine  eigenthümliche  Art  der  lebenslänglichen  Abhängigkeit  war  die  der 
adTentitii,  Flüchtlinge,  die  aus  der  Fremde  kommend  als  Bettler  und  Tag- 
löimer  lebten.    Gap.  806.  c.  4.  5.  u.  a.  Roth  Feudalität  S.  241. 


reite  und  dritte  Periode, 

der  Earollnger  bis  zum  Ewlgan  Lsndtriedeii 
(8S8— 1495). 

Erstes  Kapitel. 
Die  Rechteqoetlen. 


A.  Gang  der  Rechtsbildung. 

Bildung  neuer  Herzogthümer,  des  Fendalwesens, 
ir  Stände,  Icurz  durch  die  allmälige  Yerfassungii- 
iffentlichrechtlichen  Satzungen  der  Leges  und  Capi- 
ihre  Anwendbarkeit  yerloreu;  die  Terändenmgen 
if  dem  Gebiete  des  Terkehra  im  Verein  mit  jenün 
uch  deren  privatrechtlicliem  Inlialte  vielfach  den 
auch  für  ihre  formelle  Geltung  in  Reicilsgosehen 
erta  Spuren,'   so  erscheint  doch  die  Beksnntsebafc 

a.  951  (Leg.  n.26):  .^nno  incamatloilis  Domini  61,  indict. 
noonofnrt  s  rege  glorioagUimo  Ottone  »aao  Uliiu  15,  ran- 
mitibus,  alüsque  fidelibua  compluribua,  oaDoniun  eanctonm- 
100  noD  capitularinm  praoaedeatium  regumin- 
is  .  .  Z  Auf  dem  kirchlicben  Gebiete  ist  die  Gelinn: 
iluris  bis  ins  zwOlfto  Jahrhaitdert  hinein  anzneif^fbafi' 
nähme  von  Sätzen  in  den  Torgratianiachen  Saminlun^i'D, 
1  der  Umstand,  dass  in  den  wichtigsten  Beziehungen:  Im' 
OB  Elerna,  deren  Sätze  noch  im  12.  Jahrhundert  als 
alte  üeber  drei  in  Prager  Handsehr.  enthaltene  Canont^' 
82  ff.  —  Oben  §.  23. 


;  1  ~^T' 


Gang  der  Bechtsbildung.  146 

mit  ihnen  im  Allgemeinen  ab  eine  rein  theoretische  und  blieb  ahne 
merklichen  Einfluss  auf  das  Bechtsleben.''^  Der  Charakter  der  Zeit,  die 
Tielen  Kriege  zumal  unter  den  Hohenstaufen ,  die  Abgezogenheit  der 
EfUBer  durch  die  italienischen  Yerhältnisse ,  endlich  der  Particularismu^y 
der  im  Rechte  sich  ausgebildet  hatte ,  verhinderten  die  Vornahme  einer 
neuen  Redaction. 

n.  Die  älteren  Bechtssätze  erhielten  sich  in  Geltung  und  wurden 
weiter  fortgebildet  vom  10.  bis  ins  12.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich 
durch  die  Qewohnheit^  Als  deren  natürliche  Folge  stellte  sich  ein 
der  Particularismus,  je  mehr  ^e  Territorialbildung  voranschritt 
anstatt  des  alten  Systems  der  Stammesrechte  der  Charakter  der  Terri- 
torialität. Im  Privatrechte  und  auch  zum  Theil  im  öffentlichen^  geht 
die  Rechtsbildung  aus  von  den  Betheiligten,  fusst  auf  einer  Willkür, 
Statut;  ihre  erkannte  Zweckmässigkeit  sichert  die  Annahme  in  der  Ge- 
meinde, die  Verbreitung  im  Territorium;  die  gemeinsamen  Bande  ver- 
mitteln die  Ausdehnung  über  das  Gebiet  des  Stammes.  Die  Eenntniss 
des  Rechts  vermittelten  die  symbolischen  Formen,  die  öffentliche  Rechts- 
sprechung, das  Rathholen  bei  anderen  Gerichten  (Gemeinden,  Schöffen). 
"Weisthümer,  Weisungen,  Oeffnungen,  Ordele  bilden  neben 
Urkunden  die  wichtigste  Quelle.  Seit  dem  Ausgange  des  11.  Jahrhunderts 
treten  hierzu  Rechtsau&eichnungen ,  deren  Absicht  bald  darauf  hinaus 
lief,  die  Unsicherheit  der  Uebung  zu  beheben,  bald  Statuten,  Will- 
küren für  einen  bestinmiten  Kreis  festzusetzen. 

m.  Trotz  der  Particularität  erhielt  sich  und  wurde  fortgebildet  ein 
gemeines  Recht  einzelner  Länder^  und  des  Reiches.^  Dessen  Grund- 
lage waren  die  gemeinsamen  Prinzipien  der  alten  Leges  und  Capitularien, 
die  im  Wesentlichen  überall  gleichen  Zustände  des  staatlichen  Lebens, 


2  Der  ioisdnick  Lex  Alamannorum,  Bajavariorum,  Sazonum,  der 
hin  und  wieder  Torkommt,  bedeutet  nicht  mehr  das  Gesetz  der  Alemannen  u.  s.  f., 
sondern  nur  das  Recht  der  Alemannen  u.  8.  w. 

'  Deren  Bedeutung  hebt  der  Sachsenspiegel  wiederholt  herYor.  H o m e y  e r 
im Begister  zum  Landrecht  unter  „Gewohnheit.*'  Recht  ist  dem  Sachsenspiegel 
ein  allgemeiner  Begriff  (s.  Praef.  rythm.  v.  151,  180). 

*  Dies  beruhet  auf  dem  privaten  Verbände  zwischen  Fürst  und  Vasallen  u.  s.  w. 
durch  das  Lehenswesen,  die  Vogte!  u.  dgl. 

^  Der  Sachsenspiegel  zeichnet  das  gemeine  Recht  der  Sachsen  auf,  eine 
Ton  Eike  in  der  gereimten  Vorrede  wiederholt  angedeutete  Anschauung. 

^  Stobbe  L  271.  Anm.  16.  gibt  Stellen,  welche  von  jus  commune  reden. 
Der  Sohwabenspiegel  will  ein  gemeines  Recht  des  Reiches  lehren. 

T.  Schult«,  Reich«-  und  Rechtsgesch.    3.  Aufl.  ^O 


Oosch.  4  Verfaas.  II.  n.  III.  Per.  I.  Kap.  §.  57. 

t  Anschauungen,  gleichmäeBige  Bedürfhisse  und  Entwickluog  des 
en  und  des  Yerkehrslebens ,  der  Einfluss  mancher  Stadtrechte, 
Jie  Entscheidungen  der  Könige  u.  s.  w. 

Die  Grundlagen  des  Rechts  blieben  zunächst  nationaL  Denn 
ich  auch  in  Folge  der  Bekanntschaft  mit  dem  römischen  Rechte 
ihemals  römischen  Provinzen  und  durch  dessen  Einfluss  bei  Ab- 
der  Leges  für  die  in  jenen  Ländern  dtzenden  Stämme  einzebe 
I  Becbtesätze  Eingang  verschafft ,  so  schloss  gleichwohl  die  ud- 
tc  Allgemeinheit  dieser  Aufnahme  jeden  gestaltenden  Einflusa 
ensowenig  wurde  der  Umstand,  dass  Kirche  und  EJerus  in  ihren 
ihtlichen  Beziehungen  nach  römischem  Kochte  lebte,  vor  dem 
hundert  entscheidend. 

Mit  den  Leges  selbst  war  die  formelle  Geltung  der  in  ihnen  aut- 
Bnen  römischen  Sätze  gefallen;  durch  das  Verschmelzen  derBfr 
gen  in  den  früher  römischen  Provinzen  und  die  Abtrennung  der 
rom  deutschen  Reiche  horte  diese  Geltung  vollends  auf.  Trotadem 
ielo  Sätze  des  römischen  Recht«  theib  rein,  theils  verändert  in  steter 
Schaft  und  materieller  Geltung,  einmal  wegen  Aufnahme  in  die 
1  verbreiteten  Sammlungen  des  canonischen  Rechts,  vor  allem  in 

1150  gemachte  und  raach  zu  grosser  Verbreitung  gelangte 
um  Gratians,^  sodann  durch  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit 
1  einet  grossen  Anzahl  rein  civiler  und  civil-kirchlicher  Rechts- 
sae,^  welche  sich  auf  römisches  Recht  oder  eigene  von  der  Kirche 
ine,   bald  sich  an  das  römische,   bald   an  das   einheimische  ao- 


bnr  diese  Sammtungen  überhaupt  Schulte  Die  Lehre  von  den  Quell« 
EirchcnrenhU  (das  kath.  Kirchenrecht  Bd.  I,)  §%.  i'!  ff.  Nach  den  bis- 
ofBchungen  sind  wir  noch  gar  nicht  im  Stande,  den  inneren  Qanf  dfr 
SD  Rcception  dea  rSmischen  Renbtg  erschöpfend  darzustellen.  Van  hit 
0  neueste  Zeit  den  Einfluss  der  kirchlichen  Sammlungen,  Praxis  und  Li- 
leÜB  fiujz  übersehen,  thetls  bei  Weitem  nicht  genug  gewürdigt.  Durrli 
[aaasen  (Ueber  eine  Lex  Romana  cauonice  compta,  Wien  1860,  BobiensFr 
des  röm.  Rechts,  Wien  1684  und  Beiträge,  Wien  18&T)  und  mir  (in  der 
iiandl.  und  in  der  Feber  die  Summa  legum  des  Codex  Gottwicensia  Hr.  38, 
8l  gegebenen  Forschungen  ist  bereits  der  Beweis  geliefert,  da«s  mn 
Recht  anders  in  der  Kirche  betrieb,  als  man  vordem  glaubte.  Die  Be- 
dos  römischen  Rechts  ist  wesentlich  durch  die  kirchlicbe 
itr  und  Rechtspraxis  Termittelt  worden.  Dies  la  erweiseo  ie> 
irlich  unmöglich. 

he  die  genaue  quellen  massige  Erörterung  in  meinen  citirtoa  RechtBqnelleii 
.  §.  95  n.  main  System  des  Kirchenr.     Oiess.  1806. 
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schliessende  Sätze  stützte.  Handelte  es  sich  hierbei  auch  vor 
um  die  rechtliche  Stellimg  der  Kirche  und  des  Klerus  anf 
mögensrechtlicheii  Gebiete,  so  brachte  doch  der  Verkehr  beidei 
Taten  nnd  Corporationen  von  selbst  eine  grössere  Ausdehnimg 
Hiebt  minder  fand  durch  den  stets  grösseren  Einfluss  des  ca 
Strafrechts,  Straf-  und  Civilprocesses  eine  factische  Handhabung 
Kecbtssätze  auch  auf  diesen  Gebieten  statt.  Hierzu  trat  die  ber 
Karl  d.  G,'  seit  Uebertragimg  der  rumiscbcn  Kaiserwürde  aufi 
und  Yon  da  ab  stets  die  Kaiser  beherrschende  Idee  von  einer  ! 
in  das  (west*)  römische  Kaiserthum,  zufolge  deren  seit  Fricdri 
don  Eaiaem  die  Befugnisse  der  römischen  Imperatoren  beanspi 
Gesetzbuch  Justinians  als  das  ihrige  angesehen  wurde,  ihre  G 
Authentiken  in  demselben  Aufnahme  fanden.  Mit  dem  Wiedei 
der  römischen  Jurisprudenz  im  12.  Jahrhundert  durch  Imerius  zi 
fand  das  römische  Recht  in  Italien,  wo  es  nie  ganz  ausser  G( 
treten  war,  eine  neue  praktische  Bedeutung.  Die  Stellung  d 
zu  Itahen  wirkte  nothwendig  auf  Deutachland  zurück.  Diese: 
eben  bezeichnete  Anschauung  forderten  mehr  und  mehr  den  Bej 
kaiserlichen  Kechtes,  Kaiserrecbtes,  worunter  man  r 
voD  den  Kaisem  ausgehenden  Gesetzen  auch  das  Corpus  j 
gnff.<°  In  den  Kaisergesetzen  finden  sich  fortan  häufige  Beruft 
das  römische  Recht.  Auf  den  italienischen  Universitäten  studi 
Deutsche  aus  allen  Gauen,  welche  in  die  Heünath  zuriickgel 
Vorhebe  römisches  Recht  anzuwenden  suchten.  Daa  war  um  s< 
ak  vom  14.  Jahrhundert  ab  bei  den  Höfen,  in  Aemteni  und 
tfiozehien  Gerichten  gelehrte  Juristen  angestellt  wurden.  Mit 
ricbtuDg  von  Universitäten  im  Reiche  selbst  (Frag  1348  durch 


iaobofs  von  Mailand  tod  8 
inem  habentce  orthodoiae  fi< 
imperator 


*  In  dem  Schreiben  Odilberti,  Erzbiai 
an  Karl  heisat  es:  ,Qui  tob  sollicitudini 
ceterU  omniboB  qui  ante  tob  obristiani 
.  d^iDtiooe,  qaique  diTino  zeto  coramoti  id  est  CoDstantinua,  TheodosioB  ii 
et  JaatiniannB.**  Daaaelbe  liegt  sobon  darin,  dass  Karl  in  de 
Lvi^erbolt  Ton  eich  aagt  „Bomanum  gabernans  imperium'  (Leg. 
171.),  Bomannm  regeng  imperium"  (Leg.  1.  83)  Dieselbe  J 
''hrt  atets  wieder:  E.  Heinrich  IL  (siebe  Eckhardt  in  addik  od  I 
n)  erblirt  10'24  ,illam  D.  Harci  oonatitutionem  ita  iuterpretari  di 
[Jür  die  Zeit  dea  13.  JahrhuDderta  bedarf  ea  keiner  Belege,  da  die 
tlaiaerL  CoDstitntiouen  in  daa  Corpus  juris  eivilis  (Autbentioa)  allbekonn 
L  "  Die  praktiiobe  Wirkung  dieser  Idee  zeigt  sich  im  Schwabenspie^ 
PliiNefllthte  Q.  8.  w.    Eine  gnte  Zasammenstelluug  gibt  Btobbe, 
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B.  f.),  an  denen  zwar  anfänglich  nur  canonischee,  aber  bald  audi 
1  Recht  gelehrt  wurde,  hob  sich  dessen  Ansehen  noch  mehr, 
lie  (gelehrten)  Juristen  ein  ausgezeichneter  Stand,  dem  man  adt 

fÖrmhchen  Adel  beilegte."»  Unter  dem  Klerus  war  seit  dem 
B  des   12.  Jahrhunderts   eine   auf   römisches  Recht  ge- 

jaristische  und  vorzüglich  privatrechtliche  Auf- 
;s weise  der  Verhältnisse  dadurch  massgebend  geworden,  iam 
e  Bueswesen  in  den   libri  poenitentialeB ,  summae   casuum  rein 

construirt  wurde,"  das  kirchliche  Beneficialwesen ,  der  kirch- 
il'  und  Crinünal-Procees,  das  Privatreoht  des  Elbrus,  das  Straf' 
reit  es  im  kirchlichen  Forum  zur  Anwendung  kam,  dem  römischen 
heils  entlehnt  war.  Wurde  so  das  fremde  Recht  von  der  men 
er  Gesellschaft  gehalten,  so  begreift  man,  wie  in  der  anderen  die 

Juristen  bald  zu  Einäuss  gelangen  konnten.  Uan  behandelt« 
1  14.  Jahrhundert  selbst  die  einheimischen  Reohtsbücher  im 
a  Gebte,  verfaeste  für  die  Gerichtspraxis  (Ordines  judidarü) 
aach  dem  Küster  der  von  den  Glossatoren  gemachten.  Alle 
istände  erklären  zur  Genüge,  wie  man  bei  d^n  im  Znstande 
Mannigfaltigkeit  befindlichen  und  für  die  namentlich  in  den  Städten 
irtschreitenden  Verhältnisse  des  Verkehrs  ungenügenden  ein- 
3n  Rechte  t'fir  etwaige  Lücken  zu  dem  fremden  griff,  weldics 
recht  erschien,  von  der  Kirche  gehandhabt  wurde;  durch  seioe 
theit  dem  Schöffen  das  Urtheilsfinden  wesentlich  erleichterte.  So 
ach  und  nach  manche  Institute  und  Sätze  des  römischen  Rechts 
,hme.  Bei  diesem  Vorgänge  war  unwillkürlich  der  Anechauting 
eitet,  das  römische  Recht  sei  gemeines,  das  einheimische  nur  s)» 
res,  als  Recht  guter  Gewohnheit  anwendbar.  Von  den  Mitte 
ahrhundcrts  nahm  durch  den  Einäuss  der  Universitäten,  auf  desen 
römisches  Recht  überwog,  durch  das  Studium  der  italieniacheD 
r,  durch  die  Wirkungen  des  HumanismuB,  durch  zahlreidie 
n  der  Theile  des  canonisches  und  römischen  Corpus  juris,  der 
ron  Canonisten  und  Civilisten,  durch  Abfassung  und  Abdruck 
izahl  von   Schriften,    welche  nur  das  Nothdürftigste  aus  dem 

Rechte   boten,    aber  gerade  hierdurch   dessen  K^mtniss   ver- 

,  durch  die  Formularien  u.  s.  w."  die  Bedeutung  und  Anwen- 


ritting  Du  oftstrenae  peoolimn. 
eine   Schrift   Boberti   E'lameabur 

od.  StintziBg  OsBob.  der  popul&reti  Literatnr.    L«ipi.  1867. 


Gang  der  Beohtsbildung.  149 

düng  des  Corpus  juris  civilis  als  kaiserUchen  Hechts  der  Art  zu, 
dass  am  Ende  des  Jahrhunderts  dasselbe  thatsächlich  als  recipirt  er- 
scheinen konnte  und  nur  das  Bestehende  in  dem  Reichsabschiede  von 
Worms  (1495)  einen  gesetzUchen  Ausdruck  fand,  der  Richter  und  Bei- 
sitzer des  Eammergerichts  geradezu  anwies,  nach  ihm  Recht  zu  sprechen.^' 

YI.  Schon  im  frühen  Mittelalter  gewann  das  canonische  Recht  durch 
die  Anwendung  in  den  geistlichen  Qerichten  allgemeines  Ansehen.  Dessen 
Einfluss  erstreckte  sich  in  der  Folge  auf  verschiedene  bürgerliche  Yer« 
hältnisse.  Seine  Reception  in  der  Gestalt  des  Corpus  juris  canonici 
ist  adf  ganz  ähnliche  Weise  als  beim  römischen  mit  diesem  gleichzeitig 
erfolgt  Es  erhielt  aber  als  jüngeres  Recht  und  weil  es  durch  Au6iahnie 
germanischer  Anschauungen  vielfach  dem  Rechtsleben  näher  stand,  nicht 
minder  zufolge  der  Anschauung  der  Zeit,  wonach  die  Blirche  die  Auf- 
gabe hatte,  mit  dem  Kaiser  die  Welt  zu  ordnen.  Alles  zu  entfernen, 
was  gegen  Gott  und  christliches  Leben  gehe,  und  der  hieraus  hervor- 
gehmkl^a  Stellung  der  kirchlichen  Gewalt,  das  Ansehen  einer  lex  pos- 
terior, durch  welche  das  romische  modificirt  wird. 

Vil.  Eine  wichtige  fremde  Quelle  bilden  die  Libri  Feudorum,** 
herkömmlich  in  2  Bücher  (mit  28  bez.  58  Titehi)  eingetheilt.  Im  Buch  I. 
bildet  den  Stock  (von  1 — 9,  besser  noch  4 — 9)  die  Abhandlung  eines 
Unbekannten  ^*  über  die  Unterschiede  des  Lehen-  und  römischen  Rechts, 
geschrieben  zwischen  1095  und  1136,^*  Mit  dieser  Abhandlung  verwebt 
oder  ihr  angehängt  sind  Excerpte  aus  Kaisergesetzen,  Glossen,  ürtheilen 


»■<  T. 


"  Den  ProcesB   der  Reception   bebandeln   O.   Franklin  Beiträge   zur   O^t/t 
flcbiohie   der  Beception   des  römisoben  Recbts  in  Dentscbland,   HannoTer  1863,  O.  C'^K. - 
8t ebbe  im  2.  Bande  der  Gesob.  des  deutsoben  Reobts,  Braunscbw.  1864.  S.  9—142,  Hf^L 
€.  A.  Sebmidt   Die  Beoeption  des  röm.   Recbts  in   Deutscbland,   Rostock   1868.  '^  *      .. 
Fflr  einzelne  Länder  bieten  Material:  Laspeyres  Die  Reception  des  röm.  Reobts 
in  deif  Mark  Brandenburg  in  Zeit  so  bi".  f.  d  R.  TL  1  ff.,  Rud.  Eink  Die  Recbts- 
lehrer    an   der  Wiener  UniTersität ,   Wien    1853,    Bercbtold   Die   Landesbobeit 
Oesterreichs ,  MfinobMi  1862,   8.  48  ff.,   109.    Mutb er   in  Zeitecbrift  für  Reobts-  ^ 

geschiohte  IV.  38a  J^()A,y<  '^jj^fi^    ^    .\t^t:'  .,  .  ,      .'     /    .    ---^  K  (f 

*♦  C.  F.  Dieok  Literärgesoh."des  longob.  iebnr.  bis  4um  14.  Jahrb.    Halle  / 
1828.    C.  A.  Laspeyres  Aber   die  Entstehung   und  älteste  Bearbeitung  der  libri 
feadonnn.    1830. 

1^  Gerbardus  Niger,  Consul  Yon  Mailand  unter  E.  Friedriob  L,  kann  nicht 
mit  Sicherheit  als  Verfasser  angenommen  werden. 

'  «  L  F.  6.  wird  die  unter  Frbaa  11.  im  J.  1095  zu  Clairmont  gehaltene  Synode 
citirt;  ans  1136  rührt  das  Gesetz  E.  Lothars  11.  her,  das  der  Verfasser  unmöglich, 
kennen  konnte. 


5*.  vi«'»»'^';'-^ 
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tB  Ganze  zu  Einem  Terschmoizen  worden. 
:e:  1.  Tit.  1—8"  bt  eine  Abhandlung  des 
I  de  (ab)  Orto  an  seinen  Sobn  über  den 
des  Lebens.  2.  Tit.  23.  mid  24.  sind  ein 
erluBt  des  Lebens.  Beide  sind  nach  115S 
fügte  man  3.  Zusätze,  meist  entnommen  der 
l.  Tit.  25.  und  26.  enthalten  enne  Abband- 
laallen  durch  den  Herrn,  über  Streitigkeiten 
tt  Agnaten  des  verstorbenen  Vasallen.  Man 
ad  vor  1166  mit  5.  einem  Anhange  (T^2S 
.  Lothars  II.,  E.  Friedrichs  I.,  Entscheidungen 
tsrechtssätzen  vermehrt.  Es  finden  sich  Ab- 
esetze,  femer  diasensionea ,  wobei  bald  für 
terardus)  entschieden,  bald  eine  eigene  auf- 
ig dem  Leser  überlassen  wird.  Daran  fügte 
edrich  I.  und'  Heinrich  YI.,  fasate  die  Sarnm- 
(decima  collatio  Noyellanim)  auf  und  gab 
3US  juris  civilis.'* 

der  Feudist  auch  in  Deutschland  in  Ge 
hrh.  die  Beichsgesetze  ihn  ab  kaiserl.  ge- 
sn.^"  Ebenso  ist  er  in  manchen  Territorien 
'    Trotzdem  blieb   im  ganzen  Gebiete 


[.  F.  6.,  7  pr.  und   9.  10.  sind   gpfitere  Einsch*!- 

,  auch  zu  Bologna  (Bnlgaraa,  Pilliug,  Jaco- 
B8oh.  des  rSm.  Rechts.  IT.  120,  348  fgg.,  T.  95  fjr) 
3  dem  Aoonrsins  zngesohrieben  wird,  aber  tod 
^y  V.  94  fgg.).  üebertTagnng  der  Regel:  ,<|«i>d 
üt  curia."  H.  F.  Ö7.  58.  nicht  glossirt.  —  C«pi- 
loobna   deArdiione   (r.  SaTigny  T.  81  ff) 

tit.  73—109  u.  lib.  V.,  zum  Theile  alter  (til  98  u. 

neueren  üreprunga.  Einth eilung  des  ^esammleii 
ler;  diese  ist  wieder  verlassen  und  dia  der  glo^ 
lie  oap.  extraord.  angeb&ngt. 
JOB  feudale  Langobardornm  in  Oermaniain  trsna- 
ntatio.  Ha).  1843.4.  Eicb  hörn  R.G.in.S.^  fg. 
in.  310. 
H.  0.  I.  16.  J.  R.  A.  T.  16M.  Art.  105.  WaHlwp' 

L  im  J.  1542  (Codex  anstr.  P.  L  p.  T78). 


D^r 
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des  sächsischen  Rechts  das  sächsische  bez.  deutsche  Lehnserb- 
recht in  Gelhing,  so  dass  das  langobardische  nur  beschränkt  eindrang. 
Als  wichtigste  Folge  stellte  sich  heraus,  dass  (nach  deutschem)  nur  die 
Kachkonunen  des  verstorbenen  Vasallen  erben  („das  Lehen  stirbt  vom 
Yater  auf  den  Sohn"),  nicht  auch  die  Seitenverwandten,  obwohl  sie  vom 
primus  investitus  abstammen,  während  das  langobardische  letztere  ruft. 
Es  müssen  also  nach  deutschem  und  sächsischem  Lehenrecht  die  Seiten- 
Terwandten  formUch  in  die  Belehnung  aufgenonunen  sein,  um  erben  zu 
können;  sie  erben  also  nicht  als  Verwandte  (jure  sanguinis),  sondern 
nur  als  gesammte  Hand,  zufolge  der  Gesammtbelehnung  (jure 
investiturae  simultaneae). 

§.  58. 

B.  Die  Reichsgesetzgebung. 

L  Im  Vergleich  zu  der  karolingischen  Zeit  war  die  Gesetzgebung 
des  Reiches  anfänglich  wenig  fruchtbar.  Dies  erklärt  sich  hinlänglich 
aus  der  Aenderung  der  Verfassung,  den  vielen  Kriegen,  den  Streitigkeiten 
zwischen  Kaisem  und  Päpsten,  dem  Mangel  einheitlicher  Gewalt.  Bis 
ins  13.  Jahrhundert  erstrecken  sich  die  Reichsgesetze  grösstentheils  nur 
auf  dafi  Lehnswesen,  die  Regelung  der  kirchlichen  und  italienischen  Ver- 
hältnisse. Von  da  ab  ist  es  die  Stellung  der  Landesherrn,  vor  Allem 
aber  der  Landfriede,  dessen  Ordnung  sich  die  Kaiser  zuwandten.  Dazu 
kommen  Verträge,  Privilegien,  ürtheile  u.  s.  w. 

n.  Erlassen  wurden  die  Gesetze  vom  Kaiser  unter  Beirath  und  Zu- 
stmmmng  der  Grossen*  bis  zum  Jahre  1281  ^  in  lateinischer  Sprache, 
seitdem  regelmässig  in  deutscher.  Ihre  Bekanntmachung  fiel  den  auf 
den  Reichstagen  versammelten  Grossen  zu.   Offizielle^  Sammlungen  gab  es 


^  Vgl.  J.  57.  nota  1.  Eingangsformeln :  „pontificum  aliorumque  primatum  suo- 
rum  consilio  fretns"  (Conv.  August,  a.  952  Leg.  II.  27.),  »wir  setzen  und  gebieten 
Ton  unserm  koyserlichen  gewalt  und  mit  der  fursten  rate  u.  mit  andren  des  riohes 
getruwen  mannen^  (Landfrieden  von  1235),  „mit  gutem  rate  unser  u.  des  h.  riohes 
churfttrsten,  fürsten,  herrn  und  städte**  (Landfrieden  K.  Wenzels),  „mit  gutem  rate, 
nut  aintrechtigen  rat,  willen  und  voUwort  unser  churfürsten**  u.  s  w.  (Landfrieden 
von  1446).    Daneben  regia  auctoritas,  plenitudo  potestatis  des  Kaisers  u.  dgl. 

'  Der  Landfriede  von  1235  ist  zuerst  in  deutscher  Sprache  amtlich  kund 
gemacht.  Vgl.  die  Literatur  in  nota  10-  und  Stob be  8.  462  f.  —  Der  allgemeine 
Xame  war  Capitula,  Leges,  später  Constitution  es. 

^  Landfr.  von  1235  o.  15  (Leg.  II.  318):  „Idem  [seil,  notarius  judiois 
curiae]  scribet  onmes  sentencias  coram  nobls  in  majoribus  causis  inventas  maxime 
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private,  die  zu  Ansehen  gelangt  wären.  Deshalb  war 
mit  ihnen  wie  deren  Handhabung,  ungeachtet  des 
Bichter  sie  kennen  solle  und  trotz  der  Vorschrift  atl- 
,  häufig  eine  höchst  mangelhafte,  Friedrich  I.  Hess 
tigaten  Gesetze  ins  Corpus  juris  als  Authentiken  auf- 
te  Friedrich  II.  nach,* 
:igsten  ReichsgesCitze  aus  dieser  Zeit  sind: 
ngsgesetze.  Gonstitutio  Friederici  T.  de  Kc- 
;*  confoederatio  cum  principihus  ecclesiaa ti- 
li vom  26.  April  1220  zu  Frantfiirt;  Statutum  in 
pum  KSnig  Heinrichs  zu  "Worma  vom  1.  Mai  1231 
Ltigung  durch  K.  Friedrich  vom  Mai  1232  in  Curia 
:he  Statuten  und  Urtheile,  dchlüase  des  Kurfürsten- 
om  J.  1338  undDecret  K.  Ludwigs.*'  Bulla  aurea 
n  10.  Januar  1356  zu  Nürnberg  (Cap.  I— XXHI.)  und 
B  zu  Metz  (dap!  XXIV— XXX.);«  verschiedene  Ge- 

opfentas,  que  vulgo  dianntur  gesamint  uTtei],  ut  in  postcnim 
mbignitoa  reeoindatur,  expressa  terra  eecuudum  oonauetudinem 

1.  I.  Tit.  2.  ad  c.  12.,  Tit.  3.  ad  c.  2.  13-  32.  (38),  Lib.  IT. 
HO  aniem  legem  ioter  imperiales  constitntiones  aab  tihiio  „n« 
.  Bcribi  jnbenmg.  Datum  apud  Bonoatias  anno  Domini  I15B 
Ig.  n.  p.  114).  - 
(darüber  WeizsKoker  S,  n.  ff.).  Bia  auf  das  Ende  der 
werden  die  Gesetze  and  Reicbstagsakteu  in  den  Honumests 
tz  finden.  Die  Aicten  der  Reichstags  gibt  die  bistorische 
T,  Akademie  heraus.  Bisher  ergohien  „Deutsche  Reiohsta^i- 
enaei.  Erste  Abth.  1376—1387  her.  xon  Jul.  WeiigickPr.' 
orianfig  ist  die  beste  „Neue  und  vollst  an  di);ere  Sanunlua; 
Frankfurt  am  Mayn  bei  Ernat  August  Koch  1747,  4Thle. 
lumenta  Legum  Tom.  11  enthält  die  Constit.  Ton  Conrad  I.  bis 
;-1313.  J.  F.  Böhmer  Regesten,  und  dess.  Die  Reiobs- 
100.    FrankRirt  1832.  4.    Merkel  De  repabl.  Alam.   p.  78. 

].  n.  Feud.  66. 

I  Original   der  SchlOsie  in   Oewold  Defenaio  Ludowiei  rv. 

etum  et   constitatio  ab  Imper.  et  ordioibns  de  jure  Imperat 

üchLeibnitK   undFreher    gedr.   bei    Oertel    Orundgea. 

IS  ATJgnon  Prag  1S83.  4.  S.  13  ff.  hat  nach  einem  Eiohstfitler 

I  ,Oail.  Oocam  de  eleclione  Earoli  IV.'  publisirt. 

lat   und  deutsch.    F.  M.  Oertel  Die  SlaaUgrnndgeselie  des 

tipz.  1841.  S.  68  ff.    Ohlensehlager  Neue  ErlSuteiung  der 

(ra  Carla  des  IT.  eto.  Frkf.  u.  Leipi.  1766.  4. 
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setze  Über  das  LehnsireBeii  Ton  Conrad  ü.  von  1037  an,  sowie  im 
15.  Jahrhundert  über  die  Heereefolge  (Feststellung  der  Heeres  -  C  o  n - 
tingeote,  Reichsmatrikel,  des  gemeinen  Pfenningal) endlich  viele 
Qesetze  über  Münzwesen  u.  dgl.  m. 

b.  Die  Landfriedensgesetze  des  Reichs,  welche  in  den  ältesten 
überlieferten  Dokumenten  auf  Heinrich  IV.  und  das  Jalir  1081^  zurück- 
gehen. Unter  ihnen  ist  zu  nemien  die  sog,  treu^a  Henrici  regia: 
wahrscheinlich  1224  von  K.  Heinrich  als  Statthalter  seines  Vaters  Fried- 
rich n.  in  Deutschland  erlassen,^  ferner  der  auf  den  von  Heinrich  1234 
za  Frankfurt  errichteten  sich  stützende  Landfriede  Friedrichs  H.  zu  Mainz 
von  1235.*"  Ton  da  ab  gibt  es  bis  auf  den  ewigen  Landfrieden  eine 
groBse  Menge,  deren  spätere  durcbgehends  auf  den  früheren  fussen. 

c.  Strafgesetze.  Dahin  die  Landfrieden,  einzelne  über  Mord 
n.  dgl,,  Gesetze  K.  Friedrichs  II.  über  Ketzerei,"  welche  seitdem  all- 
gemein befolgt  und  von  mehreren  Kaisern  erneuert  wurden,  desselben 
Gesetz  über  die  Acht.*^  HeinrichH  VTJ.  Fiijictum  de  criming^aejae 
majestatis  yojn  %  April  1313,'^ 

d.  Gesetze  und  Urtheile  über  Gerichtswesen,  namentlich  über 
den  Beweis,   die  Berufung  und  Rechtsverweigerung.     Insbesondere  sind 


'  DiB  erste  AufgtollunK  dor  Contingento  für  die  einselneD  Territorien  «rfolgte 
aar  dem  Reichstage  zu  NQrDber^  1432  (N.  S.  I.  117  ff.l  behofa  des  Krieges  gegen 
Bülim«ii ;  den  gememi?n  Pfenning  Icf;t  zaoret  um  der  Reichstag  zu  Frankf.  1437 
lias.  8,  120  ff.l  auch  wogen  des  HuBBJIenktic^es. 

'  Atta  diesem  Jnliro  ist  der  im  Conv,  Ticinensis  (Leg.  II,  53,);  an  ihn 
«(^MieiBl  sieh  ffir  Dpntschland  der  lon  Heinrich  T.  zq  Mainz  6.  Janaar  1108 
du.  SO  sqq.). 

*  Homoyer  Stellung  dea  Sachsen  Spiegels  (unten  g.  62)  8.  74,  Fioker  Ent- 
atehnngsieit  des  Sachsensp.  S.  86  ff.,  welche  die  noitere  Literatur  angeben. 

■*  H.  Boehlau  Novo  Oonstituttones  domini  Alberti  d.  i.  der  Landft'iede  vom 
Mr  1336  mit  der  glosse  doa  Nicolaus  Wurm,  Weimar  1858.4.  ZOpfl  in  Heidelb, 
Mrb.  1858,  Alterthümer  II.  377  ff,  0,  Franklin  Obsery.  ad  artloulos  quosdam 
cDQslit   paois  quam  Frid,  II.  imp.  puhticavit  Mogunt.  a,   1335,  Berol.  1852.  4. 

"  Const.  in  baailica  beati  Petri  a.  1220.  22.  Nov.,  c.  5.  6  ,  seitdem  oft  von  ihm 
■riederholt;  diese  Gesetze  sind  auch  in  nahlreiohen  Decretalen  aufgeDommen. 
Meine  Abh.  Die  Decretalen  zwischen  den  Deoretales  Greg.  IX,  u-  Lib.VI.  Wien 
18*7,  8.  754. 

"  9enteiicia  de  feodis  et  receptatoribus  proscriptorum  «.  1319;  const.  cit. 
(nols  tl.]  c.  3.  nltem  qaeeunque  eommunitas  vel  persona  per  anniun  in  oxaommn- 
nicatione  propter  libortatem  eccleaie  facto  perstiterit,  ipso  jore  imperial!  banno 
tubjacest,  a  qoo  nullatenDS  extrahatnr,  nisi  prins  ab  ecolesia  beneflcio  abaolntionis 

"  Im  Anhange  zum  Corpus  juris  civilis  als  Tit.  H.  (ITI.)  aafgenommen. 


d.  VerfasB.  H.  u.  lU.  Per.  L  K«p.  %.  68. 

e  das  Vehmgericht  betreffende,'*  die  Ordnung 
mer-Gerichts  Friedrichs  in.  von  1471," 
)  c  h  t  aUeio  ist  kein  Gegenstand  eines  Beichsgesetzes, 
e  Uri,heüe,  durch  welche  Sätze  für  das  Privatrecht 
lese  finden  in  der  Geschichte  des  Privatrechts  ihre 

i  i  r  c  h  e  und  Klerus,  insbesondere  Yerträge  mit 
•date'*  zu  Worms  1122,  Constanz  und  unter  K. 
die  aUgemeinen  Gesetze  K.  Fnedrichs  II.  von  1213 

; ,  welche  die  Kaisev^üraten,  Städt^  u.  s.  w.  gaben 
1  Kaiser  zustehenden  Rechte,  Der  Art  sind  zwar 
ter  a  aufgeführten  Gesetze.  Hervorzuheben  ist  das 
herzogt  hu  ms  0  esterreich,"  Von  der  grössereo 


cht  1408  (N.  S.  I.  105  ff.)  Amiiberger  Roformation  14.10 
3  ff.),  im  Landfrieden  E.  Albrech ta  U.  t.  1438  (das.  IM  ff.)- 
I.  S.  249  ff. 

dea  Kirchenreohta  g.  87.  {8.  479—488.).  '    • 

0  InaoceDtio  HI.  Pspae  13.  Jul.  1313  (Leg.  IL  224  «q). 
3pt.  1219  (ibid.  231  aq.). 

T.  H.  (Horneck)  Histor,  Anieige  von  denen  Privilegiis 
Oesterr.  Regenab.  1708.  Jos.  Moritz  Comment.  diplo- 
ilex  Privil,  Austriae.  cot.  Honach.  1831.  t.  Horniajr  D« 
og.  V.  1166  u.  das  Archirweacn  in  Bayern.  MOneh.  iSSß. 
err.  Freiheitsbriefe"  im  Archiv  I.  die  Kunde  Sstorr.  Ge- 
[  u.  im  Itcr  auatriaciun  das.  Bd.  XIV,,  Chmel  in  den 
.kad.  d.  Wiaaenaoh.  v.  1851)  Dec,  1852  Bd.  THI.  435.,  IX- 
L  L  1857,  Fiaker  üeber  die  Echtheit  der  kleinern  Sawrr, 
XXIIL  489.  Alf.  Huber  Ueber  die  Entstehungsieit  d-r 
e.  Wien  1860.  Hör.  Thansing  in  Forschungen  H'. 
d  Die  Landeshoheit  Oestorreicha  nach  den  echten  und  nn- 
Uüncheu  1862,  S.  18  ff.  Dhs  pri*.  majus  bei  Perti  W- 
hielt  (Böhmor  verwarf  es  zuerst  entschieden  und  aetite  es 
5i  Waltenbaeh  im  Archiv  Till.  S,  U2  ff.  Die  wicbtigsten 
1156  lauten  nach  diesem  Abdrucke:  ,.  .  Marohiam  Auatrie 
ua;  et  eundem  ducatnm  cum  omni  jure  praefato  pstmo 
mo  uxori  sue  Theodore  in  beneficium  concessimus,  perpeliuli 
et  liberi  eorum  post  eos  indifferenter  filii  sive  filie  eundem 
irio  jure  a  regne  tcneant  et  poasideant.  Si  autem  predichis 
ijus  absque  libcris  deoesserint,  libertatem  habeant  eandem 
unqne  volneriot.  Btatuimus  quoqne  nt  nulla  magna  i«l 
m  ducatua  regimine   sine  ducis  consenau   vel  permiasioiK 


Ocgetze  der  LondesherrD.     Landei-  oder  Terriloria 

Form,  9.  g.  Privilegium  majus  (angebliches  Privi] 
Yom  4.  Oktober  1058,  worin  die  aufgenommenen  Privili 
nnd  Nero  bestätigt  und  neue  ertheilt  werden,  von  Fr 
J^  1156,  17.  Sept.,  die  Confirmation  des  majus  v< 
24.  AuguBt  1228  und  Friedrich  II.  vom  Juni  1245  u 
11.  Juni  1283)  exietiren  falsche  Originale,  die  wahrsche 
zog  Rudolph  IV.  von  Oesterreich  selbst  im  Jahre  1359 
nnd.  So  onzwdfelhaft  unecht  diese  Formen  sind,  el 
bch  UUst  ach  das  b.  g.  Privilegium  minnfl  (tmh 
und  bestätigt  im  Juni  1245),  das  nur  in  alten  bis  iat 
rdchenden  Abschriften  erhdten  ist,  als  echt  behanpten 

§.  59. 
C  Oegetze  der  Landeaherrn.    Landes-  oder  Terr 

L  Der  6ang  der  Rechtsbildung,  die  erst  am  Endt 
allen  Richtungen  hin  zum  Abachluss  gelangte  Landest 
hÄDgige  Stellung  der  Grossen  lieasen  der  Gesetzgebu 
Spielraum.  Bis  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderte  bild 
beim  Regierungsantritte  über  die  Steuern,  die  Rechte  c 
neben  Landfrieden'  mit  benachbarten  Fürsten,  Jude 


•liqqttm  juBtioiam  presumat  exeroere.  Diu  vero  Auitiie  de  dl 
tieioiD  noD  debet  jmperio  nigi  quod  ad  curiaB  qaas  impeiator  | 
erocatua  Yeniat;  nullam  quoqnn  «zpedilionem  debeat,  mal  forti 
re^a  Tel  proTincisB  Austrie  vicinas  ordinavcrit  ....  Datum 
Oct.  iod.  IIIL  anno  dominice  incarnationiB  HCLVI  .  .  .  ." 

■  Einij^e  Privilegien  gibt  v.  Meiller  im  Arch.  f.  die  Eundi 
X.  91  ff.  PriT.  Thoutonicorum  in  Buburbio  Pragensi  i 
(Jireciek  Codei  jaris  bobemici,  I.  26);  Statuta  dacia  Ottoi 
TOQ  1233  bei  lircczek  p.  M  aqq,;  Statuta  dncis  OttoniB  aocut 
ptovinciae  BrnnnonBi  datara  12i9  (ibid.  p.  62);  daaetbet  die  fibri 
Ttihna. 

■  K.  BndolphB  T.  1287  (Leg.  IL  4ö%)  c.  44.  ,Bwb*  onch 
lantheiren  in  irme  lande  mit  der  herren  rate  aezsent  nnd  mach« 
in  benemnge  nnd  au  rcatenunge,  das  mngen  ai  noI  tun,  und 
dea  lantfridia  niht."  Bairiscbe  Landfrieden  von  1244,  13ÖC 
Witte! ibacensia.  Quellen  zur  deutsch,  n.  bayer.  Oeaob.  MQucl 
338.  L.  Rookinger  Znr  Süsseren  Q-esch.  der  Slteaten 
MüDch.  186«. 

'  Priv.  K.  Friedrichs  IL  für  die  Wiener  v.  1238,  H.  Prii 
beuatigt  TOD  K.  Radolph  t.  1277;  für  BOhmen  (RöBalet  F 


Oedoh.  d.  Vorfass.  II.  n.  in.  Per.  I.  Kap.  §.  59. 

[eo  über  Regalien*  (Bergbau,  Mttoz-  und  Marktweeen)  den  Haupt- 
ler  laDdesberrlichen  Gesetze. 

Die  Landrecfate  dieser  Zeit  fixiren  durchgehends  bestehendee 
loheits-)  Rächt  Sie  sind  bald  von  den  Herren  mit  ZuBtimmun^ 
nde  g;egeben ,  bald  nur  Aufzeicbnungen  von  Urtheilen,  Statuten 
Unter  ihnen  zeichnen  sich  aus:  die  theils  von  der  Obrigkeit, 
'rivaten  in  lateinischer ,  friesischer  und  niederdeutscher  Sprache 
und  14.  Jahrhundert  aufgezeichneten,  dem  durch  die  beibehaltenen 
»rsammlungen  fortgebildeten  Rechte  entnommenen  friesischen 
I  (Landrechte,  liudkesta,  kesta,  domar);*  das  5ste^ 
sehe  Landrecht  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrb.,  welches 
erichtsbarkeit ,  Verbrechen  und  ihre  Strafen,  Ueberiragung  und 
ing  von  Eigen,  Leibzucht,  Lehen,  ebehches  Güterrecht,  Civilklagen, 
äsen,  Landfrieden,  Togtei,  Dienstmannenrecht,  Zölle u. s.w.  handelt;' 


B  Judaeorum  tod   12M  bei  lirecsek  I.  läOsqq.),  Hfihreu  (R6»«l«r 

Recht  6.  3B7  ff.).  Tomaschok  Dentsches  Recht  in  Oesterreich  im  drei- 
Jahrh.  -Wien  1859,  8.  18  ff.).  Schlesien,  Ungarn,  Polen  n.  b.  «.  im 
!B  13.  bis  15.  Jahrh.  Nachweise  bei  Gengier  Grdr.  B.  Ö88  ff. 
Icrgordnung  für  Sohlesien  (OaappBchleB.  Landr.  S.  229  ff.),  Bet^gaMli« 
«n  (F.  BiBchoff  österr.  Stadtr.  n.  FriTJl.  Wieo  1857  8.  43  ff.),  BShme" 
ek  p.  tl4  die  jnra  montinm  et  montanoTum  fOr  Iglau  vm  1349; 
tutiones  jaroB  metallioi  K.  Weniele  n.  tod  1300  das.  p.  206  i<\q.)- 
rtd,  H.  (Heinrici  regia)  Sententia    de  jure   Btatunm  terrae  Tom  I.  Hai  1331 

283.) :  „Notum  e«Be  cnpimos  unirersis,  quod  nobia  apnd  Wormaciam  cnriim 
I  celebranlibuB,  in  nostra  presentia  petitnm  fuit  dif&niri,  bi  aliqvii  dominersoi 
liquBS  ooDBtitntioDes  vel  nora  jurti  facere  poBsit,  melioribus  et  mqoribu 
nime  requisitiB.  Saper  qaa  re,  requiBit«  oonsenBu  prinoipum,  fuit  taliter 
i,  nt  neqne  prinoipeB  neque  alÜ  quilibot  constitutione a  Tel  nova  jnra  facen 
nisi  meliornm  et  mejorum  terro  consensus  primitus  habeatar.* 
aega-Buch  ein  altfriesischea  Oesplsbacb  der  Rflatring-cr.  HerauB^.,  Bben- 
:.  V.  T.  D.  Tfiarda,  Berl.  u.  Stettin  1805.  i.  -  Tgl.  §.  33*. 
Ib  findet  sich  in  einer  alteren  und  jQngeron  Redaction,  jene  in  Lndwig 
»  manuscr.  IT.  p.  3.,  letztere  bei  Senokenb  erfif  Tieion.  diren.  p.  213»qq.. 
n  Besten  neu  dnroh  A.  t.  Meillei  im  Arohir  f.  die  Kunde  fiaterr.  6s- 
|.  X.  148  ff.  Die  altere  bat  66.  die  jangere  86  Artikel.  H.  Siegel  .Di« 
)enkmale  des  ÖBteneichiachen  Landrecbts  and  ihre  Entstebong*,  'Wien  1B80 

dariathun,  daai  die  eine  Redaction  eine  Anfieichnnng  des  Recbts  um 
der  Tortage  behufa  kaia.  BeatStigung,  die  andere  den  Entwarf  der  ksia. 

fflr  das  Land  bilde,  beide  in  das  J.  1387  fallen,  aU  K.  Friedrich  Q- 
ioh  nach  der  Aechtung  Friedrichs  von  Oesterreich  in  seiner  Hand  halt«; 
tten  uiemala  gesetiliche  Q-eltang  erlangt,  aber  wohl  Binflass.  Diese  Ansicht 
gt  er  gegen  HasesQhTl  üeber  den  Ghaiacter  und  die  Sntatehnagmit 


'.^■'^t 
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dieCuImisclie  Handfeste  von  1233(1251);^  das  baierische  Land- 
recht  von  1346;^  Ritter-  und  Landrecht  der  Grafschaft  Berg 
von  1350;**  Landesordnung  für  Salzburg  vom  Erzbischof  Friedrich  IIL 
von  1328/*  Dazu  manche  im  15.  Jahrhundert  gemachte  Aufzeichnungen 
von  Gewohnheitsrechten  z.  B.  das  Dithmarser  Landrecht  von  1447.^^ 
in.  Gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  erliessen  manche  Landes- 
herren mit  Zustimmung  der  Landstände  Landesordnungen,  welche 
die  Verfassung,  Sicherheitspflege  u.  dgl.  behandehi.  So  die  thüringische 
von  1446,  baierische  von  1474,  1491,  sächsische  von  1482,  würt- 
tembergische von  1495.*'  Auch  auf  dem  Gebiete  des  Gerichtswesens 
begann  die  landesherrliche  Gesetzgebung  im  15.  Jahrhundert,  wie  die 
hessische  1445,  baierische  1474,  sächsische  1488  Gerichts- 
ordnung zeigen. 

§.  60. 

D.  Stadtrechte* 

L  Der  Aufschwung    des  Handels,    grosser  Fremdenverkehr,    die 
Hebung  der  Gewerbe,  die  Zunahme  der  Bevölkerung  aus  verschiedenen 


des  jlltesten  österr.  Landr.  (auch  Oesterr.  Landesr.  im  13.  und  14.  Jahrh.»  Wien 
1867.)  im  Ar  eh.  für  österr.  Gesch.  Bd.  36,  8.  291  ff.,  in  den  Sitz.-Ber.  der  hist. 
phil.  Gl.  Bd.  LY.  S.  5ff.  Arn.  Lusohin  Die  Entstehungszeit  d.  österr.  Landes- 
rechts. Qraz  1872.  4.  kommt  mir  bei  der  Correctur  zu,  ebenso  d  e  s  s.  Die  steirischen 
Landhandfesten,  das.  1872. 

*  Liter,  u.  Ausg.  bei  Gengier  Siadtrechte  S.  227  ff.,  Codex  jur.  mnn.  L  681. 
9  T.  Freyberg  Sammlung  histor.  Schriften  u.  Urkunden  lY.  881  ff.  (28  Titel 

mit  860  Abschr.).  L.  Rockinger  Vorarbeiten  zur  Textausgabe  von  Kaiser  Lud- 
'vigs  oberbairisohen  Landrechten.    Münoh.  1868. 

^  Laoomblet  Archiv  f.  die  Gesch.  des  Niederrheins.  L  S.  SOff.  gedruckt  79  ff. 

1^  Rössler  Aber  die  Bedeut.  u.  Behandl.  der  Gesch.  des  Rechts  in  Oesterr. 
1847,  Urkundl.  ßeitr.  S.  I— VI. 

^>  Mi  oh  eisen  Samml.  altdithmarscher  Rechtsquellen,  Altena  1842. 

Üeber  die  Versuche  Wenzels  II.  für  Böhmen  ein  Landreoht  zu  geben  und 
die  Karls  IV.  (majestas  Carolina)  Palacky  Gesch.  y.  Böhmen  11.  Abth.  I. 
866.,  Abth.IL  290  ff.,  381  ff.  Hierher  ffir  Böhmen  die  Rechtsbücher:  des  Andreas 
▼onDuba(134d — 1397),  das  Rosenberger;  für  Mfthren  das  Tobitschauer- 
bnch  (um  1460),  des  Ctibor  von  DrnoTic  Rechtsbuch,  dazu  ungedruckte  Ver- 
arbeitungen des  Landrechts  aus  dem  Schwabenspiegel,  welche  eine  Handschrift  dee 
Prager  Stadtarchivs  enthält;  diese  Arbeit  liegt  der  spätem  Ton  Briccius  zu 
Chrunde.  —  Siehe  noch  Ferd.  Bischoff  üeber  ein  mittelalterl.  steiernu  Land- 
reoht, Graz  1868. 

^3  Nachweise  bei  Kraut  Grdr.  §.  7.  S.  17  ff.  der  6.  Ausgabe. 

*  Abdrücke  und  Nachweise  geben:  Gaupp  deutsche  Stadtrechte  des  Mittel- 
alters.   Breslau  1851  f.,  2  Bde.    Gen  gl  er  deutsche  Stadtr.  des  Mittelalt.,  2.  Ausg. 


rfui.  n.  u.  UL  Per.  L  Eap.  §.  6a 

Yerhaltnisa  der  Städte  zu  dem  Landeslierrn, 
Iründe  führten  zu  Privilegien,  welche  an- 
se  ihres  Herrn,  so  besonders  in  den  alten 
en  der  Städte  durch  Exemtion  von  der  Grafen' 
L  Torrechten  bezweckten,  bald  aber  die  Frei- 
■egiening  gegenüber  den  Beamten,  den  Vögten 
1,  Streitigkeiten  zwischen  Herrn  und  Bfirger- 
äolche  Privilegien  gab  man  auch  bei  der  Er- 
tadt.  Gleiche  Verhältnisse,  Lebenaweiäe  und 
ssen  und  Ganzen  ein  gleichförmiges,  in  den 
!and3  zufolge  der  engeren  Beziehungen  über- 
Städte hervor,  das  Weichbildrecht.'  Sein 
ler  Kern  mehrte  sich  durch  spätere  Privilegien, 
liehe,  Satzungen  des  Rathes,  so  daas  man  sich 
las  Kecht  zusammenzustellen  und  von  Zeit  zu 
lete  sich  dies  Stadtrecht  später  besonders  fort 
uidrechtbücher ,  durch  den  Rechtszug  an  die 
!rhof  seine  Eenntnisa  erweiterte,  die  berufende 
Diese  Webthümer  bilden  eine  der  wichtigsten 

Privatrecht.  Neben  diesem  mehr  und  mehr 
ichen  Weichbüdrechte  wurden  für  einzelne  be- 

Landesherm  oder  der  Stadt  selbst  Normen 
in  den  Bauersprachen'  der  norddeutschen 
g  des  Friedens  in  den  Frtedensbüchern,' 

uris  HuDJcipalts  Oermaniae  tnedii  Aeri.  RegMten  und 
id  Rechtigeach.  der  deutschen  Städte  im  Hittelaltet. 
ig  D)     A.  V.  Heil  ler  OoBterr.  Stadtr.  u.  Batiangen 

im  Aroli    fQr  Kunde  Ssterr.  aesoh.  X.  89  ff.    Ferd. 

Pritil.  "Wien  1857.  Vgl.  auch  Kraut  Orundr.  §.  S- 
Art  der  Aufzeichnung,  Abl'aeeung,  Bewahrung:  Q- 
ei  Mittelalters  inabegondere  das  Stadtbuoh  Ton  Qued- 

mpf  Zur  Kritik  der  deutsch.  Städte -Pririlegieii  in 

[weich  ^=  Banctua,  weiohbild  das  durch  daa  Bild  dei 

rritorium;  wie,  weich  =  Stadt,  also  Stadtbild,  Ko- 
des Kdniggfriedens   in  den  Stidten  gestanden;  nirh 

idt,  und  bilden,  bolen,  abzirlteln  =  abgatohlowener 

1.    Zöpfl  Alterth.  UI.  344  ff. 
H.  d.    Hiohelieu  Oberbof  B.  137.  Anio.,  aengUi 

i  f. 

199  t  N.  48. 
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• 

Zunftordnungen*  u.  dgl.  "War  das  Stadtrecht  vom  Landesherrn  ge- 
geben, so  lies  man  es  meist  vom  Kaiser  bestätigen,  in  den  Städten  des 
Reiches  ging  man  den  Kaiser  um  dessen  Yerleihung  an.^ 

11.  Das  älteste  bekannte  Stadtrecht  ist  das  von  Strassburg^  aus 
dem  11.  Jahrhundert  in  lateinischer  Sprache  mit  deulscher  TFebersetzung 
aus  dem  13.,  ein  Privileg  über  die  Stellung  der  bischöflichen  Beamten 
und  des  Bischofs  zur  Stadt  und  den  einzelnen  (gewerbtreibenden)  Klassen 
der  Bevölkerung.  Es  ist  später,  zwischen  1245  und  1260,  vielleicht 
1249,  sehr  erweitert  worden  und  Quelle  vieler  schwäbischer  Stadtrechte. 
Wichtig  ißt  weiter  das  Stadtrecht  von  K  ö  1  n , .  :vy^elches  wir  aus  der  Ver- 
leihung an  Fr  ei  bürg  im  Breisgau  durch  H.  Conrad  von  Zähringen 
1120^  kennenr  Auf  diesem  ruhet  die  Berner  Handfeste  von  1218,^ 
durch  goldene  Bulle  Friedrichs  11.  bestätigt.  An  das  Stadtrecht  von 
Köln  schlössen  sich  an  die  meisten  rheinischen  Städte.^  Neben  ihm 
ist  für  die  fränkischen  besonders  das  Recht  von  Frankfurt  am 
Main"  eine  Quelle  geworden,  dessen  ältester  bekannter  Freiheitsbrief  von 


^  J.  A.  Ortloff  Corpus  juris  opificiarii  oder  Samml.  von  allgem.  Innungsges. 
u.  Verordn.  für  die  Handwerker.  Erlang.  1804. 

5  Privil.  Rudolphs  für  Augsburg  von  1276:  „Hino  osfc,  quod  supplicantibus 
nobis  dilectis  fidelibus  nostris  civibus  Augustensibus,  ut  cum  ipsi  quasdam  sentcntiaa 
sivc  jara  pro  communi  in  unum  coUegerint  ac  scripturam  memoriae  commendayerint, 
et  adhuc  ampliora  et  utilia  cum  prioribus  velint  reponere,  et  exinde  codicem 
cooficere,  nos  tarn  scripta  quam  scribenda  velimus  auctoritatis  nostre  munimine  con- 
firmare.  Kos  ipsorum  precibus  benignum  prebentes  assensum,  jura  sItc  sententias 
scriptas  et  scribendas  sub  debito  juramenti  confirmamus,  confirmatas  presentis  decreti 
munimine  roboramus.*^ 

*  Lat.  u.  deutsch  bei  Gaupp  I.  82,  lat.  öengler  8.  471. 

'  Gaupp  II  19  ff.  Das  8.  28  ff.  der  Freiburger  Stadtrodel  aus  dem  An- 
fange des  13.  Jahrh.    Gen  gl  er  8.  1*24  ff.    Codex  I.  515  ff. 

3  Gaupp  IL  38  ff.  Gengier  S.  22  ff.  Anschliessend:  Handfeste  von  Laupen 
1275  durch  Rudolph  L,  Freiburg  im  ITechtlande  1219  durch  Berthold  IV.  von 
Zähringen,  Thun  1264  u.  s.  f.  bei  Gaupp  a.  a.  0.  v.  Segesser  Das  alte  Stadtr. 
Ton  Luzcrn,  Basel  1855.  Joh.  Meyer  Der  Schaffhauser  Richtbrief.  Die  ältesten 
Satzungen  der  Stadt  a.  d.  Jahre  1261,  Schaffhausen  1857.  Pözl  Erit.  Yiertel- 
jahrsschr.  IL  463.  über  Basel- 

9  Andernach,  Rees,  Colmar.  Von  letzterem  Orte  aus  yerbreitete  es  sich  in 
Schwaben,  dem  Elsass  und  der  Pfalz.  Gen  gl  er  Codex  I.  515.  Statuta  und  Con- 
cordata  der  freien  Stadt  Köln.  1570,  72. 

^®  J.  G.  Ohr  Thomas  der  Oberhof  zu  Frankfurt  a.  M.  u.  das  fränkische 
Recht  in  Bezug  auf  denselben.  Ein  Nachlass  herausg.  Ton  L.  H.  Euler  u.  be- 
Tonrortet  von  J.  Grimm,  Frahkf.  1841.  G  engl  er  Stadtr.  8.  111  ff.  Ueber  das 
interessante  Recht  Yon  Bamberg:  Gengier  Codex  I.  106  ff. 


Gssch.  d.  Terfase.  II.  u.  UI.  Per.  I.  Kap.  g.  60. 

V.  von  1240  ist.  Ihm  folgen  die  Stadtreehte  der  'Wetterau 
seu.  In  Thüringen  war  besonders  da«  von  EiBeuaeti 
it  massgebend,  neben  welchem  Erfurt  und  I^'ordhanson 
,  obwoM  alle  innerhalb  der  engeren  Grenzen'wirltten."  In 
ichen  (Donau-) Ländern  hat  eich  kein  hervorragendes  Stadt- 
)ildet.  Am  einflusBieichsten  wurde  dae  von  Kegensburg 
aptsitze  des  alten  norischen  Herzogthums." TEFTEmT^r- 
8  Stadtrecht  von^HJJimhiij'g,  dessen  ältestes  Privileg  von 
md  Eger  (Privileg.  K.  Rudolphs  L  von  1279)."  Das  tob 
Eingang  in  einzelnen  Städten  des  südlichen  Böhmena. 
ieterreichischen  Städten  nimmt  einen  hervorrageodea 
d  hat  anderen  zum  Muster  gedient  das  von  Enns  von  Leo- 
lorreiohen  (1198—1230)  vom  J.  1212,  welches  auf  keinem 
rbilde  ruhet,  auch  keinen  Bechtszug  voraussetzt ^'^  femer 
)t  von  Wien,  welches  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  Ennser 
il  ausgebildetere  Yerh^tnisse  voraussetzt.  Es  gehört  hierber 
D  im  J.  1221"  vom  Herzog  Xieopold  dem  Glorreichen,  der 
F  K.  Friedrichs  II.  für  "Wien  von  1237,"  das  Stadtrecbt  H. 
;.  lur  Wien  von  1244,"  H.  Leopolds  von  1221—1230"  fär 
eu Stadt,  Preibeitabrief  für  dessen  Bürger  von  H.  Fried- 
1239,"  desselben  Satzungen  von  1244."   Eigenthümlich  und 

»p  I.  XXTni.,  193  ff.  aber  das  Gisenacher  Ton  1283. 
p  I.  TfTfTf  I   das   älteste  Privileg   Friedrichs  IL   \.  1230  8.  105  iL, 
872  ff. 

p  I.  171  ff.  aenglor  8.  320  ff. 
p  1.  189  £  aengler  8.  97  ff.  Bischof  8.  29. 
p  IL  SOG.,  von  Neuem  nach  dem  Originale  abgedr.  durch  t.  K«ill^i' 
in  die  hier  8.  92  f.  nach  dem  Orig.  gedr.  „Satiangeo  für  die  aiteb 
U  Handel  treibenden  KauSeute  der  Stadt  Regensburg  und  einiger 
I  Deutschlands".  Ein  ähalioheB  PriTÜeg  gab  H.  Leopold  (das.  S-Ki) 
■oh  Oesterreich  ttberhaupt  Handel  treibenden  Bürger  von  Regenaburg. 
p  IL  226  ff.,  aengler  B.  ÖS9  ff.,  BiBohof  8.  173  ff.  Pas  ältc«!« 
1208  für  die  in  Wien  angesiedelten  Niederlander  (Flandrenses).  !>•> 
testen  bei  r.  Heiller  8.  100  ff. 

Hoiller  8.  125  ff.    An  dies  schlieBsen  sich  die  Satzungen  E.  Fried- 
38  Aber  die  BecbtaTerhSItnisee  der  Juden  in  Wien  (das.  B.  127  S)- 
bei  T.  Heiller  a.  a.  O.  8.  191  ff.  mm  eratenmale. 
Heiner  a.  a.  O.  8.  107-124 
r.  das.  S.  128  ET. 

.  129— 18L  Dm.  138  ff.  H.  Friedrichen.  Stadtreoht  für  Haimbnrg 
Sprache)  von  1244,  8.  146  ff.,  die  Satsungen  H.  Friedrichs  von  1344 
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in  mannigfacher  Hinsiclit  bedeutend  bt  das  Stadtreoht  von  Augsburg, 
dessen  Grundlage  ein  1104  von  Heinrich  IV.  zu  Regensburg,  1152  von 
Friedrich  I.  bestätigtes  Privileg  bildet." 

Yon  dem  grössten  Einflüsse  auf  die  deutsche  Rechtsbildung  über- 
haupt, sowohl  durch  ihren  innem  Werth  als  ihre  weit  über  die  Grenzen 
des  Stanunes  ja  selbst  Deutschlands  hinausreichende  Verbreitung,  sind 
die  sächsischen  Stadtrechte  geworden."  Unter  ihnen  scheiden  sich 
zwei  Gruppen,  deren  Yerschiedenheiten  einmal  auf  Stanunesunterschieden, 
sodann  im  Rechte  besonders  darauf  beruhen,  dass  in  der  ersteren  das 
eheliche  Güterrecht  die  hervorstechende  Richtung  nach  Gemeinschaft  >^#Mf{ 
trägt,  während  in  der  zweiten  das  Recht  des  Sachsenspiegels  mehr  oder  A^ifu^j^ 
minder  festgehalten  wird  und  keine  Gemeinschaft  besteht,  die  west-'  * 
fälische  und  ostfälische  Gruppe.  Für  die  Rechtsgeschichte  über- 
haupt ist  in  jener  Gruppe  hervorragend  das  Recht  von  Dortmund,  an 
welches  sich  direkt  und  mittelbar  viele  Städte  Westfalens  anschlössen,^^ 
bei  Weitem  aber  noch  mehr  das  von  Soest."  Dessen  älteste  Willkür 
ist  von  1120,  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrh.  neu  verfasst.  Hierzu 
kommen  die  Statute  über  die  Stadtverfassung  von  1259  und  1283;  im 
14.  Jahrh.  erhielt  es  eine  neue  vermehrte  Redaction.  Mit  dem  Recht 
Yon  Soest  bewidmete  H.  Heinrich  der  Löwe  die  neu  erworbene  Stadt 
Lübeck,"  wahrscheinlich  um  1163.  K.  Priedrieh  L  (1188)  und  Fried- 
rich n.  (1226)  erneuerten  und  bestätigten  dasselbe.   Dazu  kam  1270  die 


<t. 
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Über  die  BeclitsYerh&ltmsBe  der  Juden  in  Oesterreich.  Stark  Das  Wiener  Weich- 
bildrecht,  Wien  1861.  Sandhaas  Zar  Gesch.  des  Wiener  Weichbildr.  Wien  1868. 
Lorenz  Die  beiden  ältesten  Wiener  Stadtrechtsprivil.  K.  Budolfs  L  Wien  1864.  — 
Tomaschek  Die  ältesten  Statuten  der  Stadt  und  des  Bisthums  Trient  in  deutscher 
Sprache  (nach  einer  Hdschr.  y.  1363),  Wien  1861. 

**  Gaupp  IL  186  flf.  Ueber  das  Stadtrechtsbuch  von  1276  und  dessen  Ver- 
hiltniss  zum  Schwabenspiegel.  Merkel  de  republ.  Alam.  p.  95.  n.  12.  p.  97.  n. 
20.,  F  ick  er  Spiegel  deutscher  Leute  S.  153—168. 

»  Vgl.  die  Einleit.  bei  Gaupp  L  XX  ff. 

*♦  Bei  W  i  g  a  n  d  Gesch.  Ton  Corvey  I.  Abth.  IL  AnL  2.  Nachweise  für  den 
Rechtszug  in  v.  Kamptz  Die  Provinzial-  und  statutarischen  Rechte  in  der  preuss. 
Monarchie,  BerL  1826,  3  Theile  in  2  Bdn.  Im  Herzogthum 'Westfalen  ist 
das  bedeutendste  das  von  Büthen,  dem  fast  alle  Städte  desselben  folgen.  Sei- 
bertz  die  Statutarr.  u.  Gewohnheitsr.  des  Herz.  Westph.  Amsb.  1838.  S.  83  ff. 
In  Engern  das  Recht  von  Paderborn,  Münster  u.  a.,  auf  denen  yiele  ruhen. 

"  Gaupp  L  XXIL  ff.  Gengier  S.  438  ff.,  Abdrücke  bei  Seibertz  Ur- 
kandenbuch  zur  westfäl.  Gesch.  I.  Nr.  42,  IL  Nr.  719. 

M  1*.  Ft.  Ha  oh  das  alte  lübische  Recht,  Lüb.  1839.  L.  J.  Michelsen  der 
ehemalige  Oberhof  zu  Lübeck  und  seine  Rechtssprüche,  Altena  1839. 

▼•  Scbulto,  Reichs-  u.  Reehtagaaeh.    8.  Aufl.  11 


OsBch.  d.  Terfagg.  II.  u.  HI.  Per.  I.  Kap.  §.  60. 

[bicenais  und  auch  seit  Änfai^  des  13.  Jobrb.  deutsche 
Auf  liibischem  Kechte  fusst  das  Recht  der  ho  lateinischen 
er  schleswigiBchen)  und  der  meisten  Küsteostädte  der 
ich  Est-  und  Liefland  hin." 

em  lübischen  ist  das  bedeutendste  das  von  Magd eburg.*^ 
Fassung  ist  die  Gonstitutio  des  Erzbischofs  Wiebmann  von 
^bildet  ist  es  durch  die  Mittheilungen  an  andere  Städte, 
Hieb  zahlreich  waren,  sodann  durch  die  SchöfTensprüche, 
Fochteratädtcn  eingeholt  wurden.  Seine  wichtigsten  Toohter- 
ialle,  Leipzig,  Brandenburg,  Culm"  und  Bres- 
etzterer  Stadt  hat  es  sich  über  Schlesien,  den  nordUchen 
ithchen  Theil  von  Böhmen,*'  nach  Mähren"  und 
I  verbreitet.  Ebenso  wurde  es  Yon  den  anderen  Tochter- 
r  verpflanzt,  eo  dass  es  fast  den  ganzen  Osten  unterhalb 
nder  einnahm."  Zur  Klasse  der  sächsischen  Stadtrechte  ge- 
noch  das  von  Goslar."  Sein  erster  Preiheitsbrief  ist  vom 
II.  vom  Jahre  1219.     Goslariscbes  Recht  hatten  viele  säch- 


Ihlt  bei  Michel  BCn  S.  47  S.  Eiszelno  Tächteratadto  (z.B.  Bo- 
1  sfllbnt  MuUcrstiidtB,  bei  einzelnen  findet  sich  eine  Terschmeliung 
:e.  Ueber  da'*  mit  ilim  zuBammenhangende  Bccht  tdd  Uambur; 
ppcnberg  Die  ältesten  Stadt-,  Schiff-  und  Landrechte  Hamburg«- 

<  DflB  alte  Mn^dob.  und  Hallische  Recht.  Breal.  1826,  desg,  Stadl- 
ff.,  II.  8.  25(1  ff-     „B^iitr.  zur  Geschichte  des  deutschen,  namentlich 

dcb.  RiL^chts    in    ycrschjedeni'n    bühmischen   Städten."      tJcber  seine 

Weichbildreehte  g.  06  I.  b. 

}inan  das  alte  KulmiBche  Recht,    mit  einem  WOrterb.,  Berlin  lS3ä: 

!7  ff.     Z ei t sehr.  f.  d.  K.  XVII.  40(1.     Unten  §.  65. 
a.  a.  0.     Genglor  8.  47  ff.     0.  Franklin  Maßdeb.  WeiglhQmer 

esl,  Ifiöö. 

Hiätz,  Chrudim,  Olatz,  Loitmeritz,  Lei toraischl,  Bran- 

lauth  u.  a.     Gaupp  IL  236  ff     Palacky  Gesch.  U.  L  8.  157  ff. 

It  es  in  Neustadt   seit  1221,   Olmütz    vor  1229.    Vgl.  Bisehof 

er  8.  ^iS. 

pH  TJebcr  die  Verbreitong  dos  Magdeburger  Stadt  rechts  im  Gebiete 

ichen  Reichs  ostwBrts  der  Weichsel  18öft. 

Irasen  Mischung  mit  dem  lübischen  Gaupp  I    XXIII.  f. 

eben    die  Goslarischen    Statuten   mit  einer  vergleich.  Zasanunenit. 

I.  Bechtss.   unter  Vergl.  des  Sachssp.  und  vermehrten   8sp.     Bsriin 

'  Bechtsbuch  nach  Distlnctionen,  Einleitung  S.  XXT.  f.,    Gcn^ler 


Hofreohte,  Dienitreohte,  Doi 

siBch - thflringiBche  Städte,**  welche  auch  ihi 
nahmen. 

Yon  grosser  Bedeutung  Bind  noch  die  zwi 
in  Yerwandtschaft  Btehenden ,  aber  selbststä 
Iglau  und  Brunn.  T)as  Prager^^  ist  gel 
Fürsten  von  Wratislaw  II.  (1061—1092) 
aus  verschiedenen  Sammlungen ,  Statuten  a. 
m  vielen  Bergstädten  geltend  gewesen.  II 
seiner  bis  ins  Kleinste  bekannten  Entwicklui 

m.  Im  Laufe  des  15.  Jahrh.  sind  viele 
verbessert  und  vermehrt.  Dabei  hat  sich  im 
fremden  Rechts  noch  in  keiner  überwiegendi 
obwohl  er  bereits  beginnt,  namentlich  im  Fo: 

§.  61. 


I.  Im  Zeiträume'  Yon  900—1200  hatte  s 
sichern  Stellung  der  Eigengehorigen  (Halbfreii 
IL  B.  f.)  zu  den  Herren ,  der  veränderten  Ste 
munitata-Landesherren  die  Nothwendigkeit  fesi 

>>  A^ltenbuTg  (Stadtr  von  1256,  Gaapp 
Halberstadt,  NordhaaBen  u.  a. 

>»  C.  F.  RSssler  Deutschte  Recht-'denkiiiiticr  i 
diu  altprager  Stadtrecht  etc.,  Prag  1845.  Derselbe  g 
Siädte  Dach  Prag  Auskunft. 

"  Genglor  S.  2oa  ff.,  Eöasler  3.  XXX.  un. 
Brunn  a.  d.  13.  nnd  14.  Jahrh.  Prag  1853.  8.  XV. 
Rf'iht  in  Oesterreioh  im  dreizehnten  Jahrhundert 
Ton  Iglau,  Wien  18Ö9.  Es  bietet  7U)(leich  eine  Unte: 
Landrecht  und  ist  für  die  RechtHgeechiebte  sehr  we 
l^lao  in  Mähren  und  seine  SchüffensprQcbe  aus  de 
iD«far.  Handscbr.  herauegeg.  und  erlSut,     Innsbr.  1S< 

"  Tgl.  die  Citirten  und  Stobhe  8.  5-'5  ff.     Z 

"  Eine  Ausnahme  bildet  z.B.  Brunn,  in  dcst 
Einflnas  deg  röm Liehen  zeigt. 

'*'  Far  die  Oeechichtc  des  Rechts  mancher  Sttii 
r-Tflsge,  Bd.  L  (her.  durch  die  hiator.  Comm.  Dieat 
187(t.    Enthalt  die  von  12&6-I430. 

*  Aug.  Freih.  von  Fürth  Die  Hinisterialci 
hurn  |.  269.    Nachweu  bei  Kraut  Qrundriss  g.  9. 


QeBch.  d.  YarfasB.  II.  n.  m.  Per.  I.  Kap 

ater  Begünstigung  des  Kaisers  und  der  I 
reue  Anhänger  erwarben,  durch  Verträge 
rilegien  geschaffen  und  trugen  bei  der  zieml 
.Itnisse  im  Ganzen  einen  gleichartigen  Cha 
ilegia  de  juatitia  ministerialiun 
ia,  das  Dienstrecht  der  Dienstmannen  di 
g,  der  Stifte  Hildeeheim,  Basel,  Worms  1 
.ehnliche  Aufzeichnungen    gibt   es   rücksii 

Höfe,    8.   g.   RotuluB    ffffif.jqr^im  * 

Pvi  das  Lehnrecht  sind  nur  einzelne 
tlche  das  deutsche  Lehnrecht  der  Bechtsbi 
in,   mit  dem  Eindringen  des  /.,  ngobardisc 

Theil  verloren.^ 
Für  da^  Recht  der  um  den  Hermhof  hege 

gibt  es  eine  grosse  Zahl  von  Weisth 
in,  Willküren  der  Betheihgten,  die  nach  u 

Dazu  kommen  von  den  Herren  gegeben 
ar  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  haben  j 
tungeu  gemein.* 


Wackernagel  Das  Bischofs-  und  Dienstma 
LufzeiohDung  dea  XUL  Jahrhunderta,  Basel  18E 
}iaohof3  Burchard  von  Worms,  Erlangen  185! 
tag  für  die  Lehns-  und  Bauleute  des  Elbogne 
und  Behandlung    der   Oesobicbte    dea   BecbtB 

rth  a.  B.  0.  8.  533  ff.  der  rot.  off.  HomoieDsinii 
,  die  Nachweise  bei  Kraut  Grundr.  $.  9  ff. 
Irimm  Wetethümer,  Oöttingen  1041)— 42.  3  Bdi 
Bde.  Ealtenbäok  Ossterr.  Rechtsbüoher  de 
ler.  1846  f.  Ed.  OaenbrDggen  Reohtsaltart 
len  1S63  (Bitz-Ber.  SLI.  S.  166  ff.  Die  Sakbi 
er  kais.  Akad.  der  Wiss.  herausg.  Ton  H.  Siego 
A.  V.  Meillor  Das  Banntaidinggbuoh  von  Et 
f.  Kimdo  österr.  GescbichtsquoUen  XII,  2Ö7  ff.  i 
isthfimer.  Luiemb.  1868  ff.  t.  Ghlumeoky  E 
rcbiv  fOr  Eoude  Ssterr.  Oeschichtiqnelleu  XVII. 
r  iu  Ed.  OaenbrOggen  Deutaohe  Rechtsalter 
lüricb  1859.  Manche  in  P.  Wigand  Wetzlar, 
und  U. 


F.  Dia  BeohtBbOofaer* 
I.  Des  dieizelmtoii  Jahrhunderts.*' 


I.  Mit  dem  Namen  SachBenspiegel  bezeichnet  man  i 
buch,  bestehend  ans  einem  Buche  Land-  tmd  Lehnrechti 


*  Homeyer  Die  dentgchen  P^'^htsbOchar  des  Hittelaltera  und 
Buhriften,  Berlin  185S.  NachtrSge  dazu  in  Zeitschr.  f  Recbtsgesoh.  <( 
I.  24a  Tin.  318.  Stobben.  175.  BteffenhoBen  IV.  178. 188.  V.  4 
GhrlTin.  S20.  Ferd.  Bisnliofr  Hittheil.  aber  Handschriften  zu 
und  Oeach.  der  Steiermark  betr.  (Ana  d.  ,Beitr.  z.  Kunde  Bteierm.  Oesc 
6.  Jahrg.)     Graz  1869.  —  Vieles  bieten  die  MiCtheilnngen  im  Serape 

**  A.  SachBenspiegel.  a)  Allgemeine:  Eomejer  Die  Qi 
Handsohrift  des  Saohsenip.,  Berlin  1859.  Dess.  Sachsenspiegel  erster 
8.  LI.  ff.  Kraut  Grandr.  §.  22.  Stobbe  Rechtsquellen  8.  288  ff 
lohiehte  der  Abfaesung.  Homeyer  Sachs.  I.  Th.  3.  4  ff-,  n. 
EInl.  8.  45—66.,  II.  Abtb-  8.  21—28;  in  dem  Monatsber.  d.  kSn.  Akad 
Berlin  Tom  29.  Oot.  1866  (8.  680  ff.),  —  Jul.  Weiske  über  das  Altei 
in  ZeitBohr.  für  deutsch.  Beoht  I.  54—58.,  C.  B.  Bachsse  das.  X.  I 
90-U2  —  c)  Uebersein  VerhaitniBs  zum  Bohwabenspiei 
T.  Daniels  de  saxonioi  speeuli  origine  ex  juris  oonuuunie  libro  sue 
perperam  nominari  solito,  Berol.  1852.  Homejer  in  den  Honataber. 
Akad.  d.  Wies.  i.  August  1854  S.  486  ff.,  Saohsse   in  der  Heidelb.  k 

1.  173  ff.  T.  Daniels  Aller  und  Ursprong  des  Sachsenspiegels  n  i 
1853.  Homeyer  Die  Stellung  des  Sachsenspiegels  zum  Sohwabenspii 
1^  Qanpp  in  Oennanis tische  Abhandlungen  Mannh.  18ÖS,  IV.  ui 
JuL  Fiaker  über  den  Spiegel  deutscher  Leute  and  desesn  Stellung  2 
und  Bohwabensp.  etc.  Wien  1857.  Homeyer  in  den  Monatsber.  d. 
yi'm.  in  Berlin.  Dez.  1857.  S.  622  ff.  Meine  Anzeige  in  Haime 
jahrsachiift  L  EL  2.  A.  t.  Daniels  Spiegel  deutscher  Laote,  Handi 
des  Prof.  Dr.  Fioker  £n  Innsbruck,  Berlin  1658.  J.  Picket  ttber  die  1 
Mit  dea  Saehsensp.  und  die  Ableitung  des  Bcbwabensp.  ans  dem  Deuti 
Innsbr.  1869.  ZSpfl  Altert h.  Q.  21T.  d)  Handschriften,  Text. 
nndAaigaben  bei  Homeyer  Einl.  zu  I.  und  11.  Abth.  I.,  femer  I 
bQflhem.  ,  Beste  Ansg.  Des  Saehsensp.  erster  Theil  oder  das  sfichsisoli 
nsoh  der  Berl.  Handschr.   t.  J.  1369,    heransg.  Ton  C.  0.  Homeyer, 

2.  Ausg.  1836,  3.  Ausg.  1861.  Des  Saehsensp.  zweiter  Theil  nebst  den 
Bechtabflchem  I.  Bd.  Das  sSohaische  Lehnreeht  und  der  Bichtsteig 
Berlin  1842  (a.  E.  ein  Olossar),  II  Bd.    Der  Auetor  Tetus  de  beneflcü 


Geaoh.  d,  Terffws.  n.  u.  HL  Per.  L  Kap.  §.  62, 

tbnch  ist  zwischen  den  Jahren  1224  und  1235  im  BÜdlichen 
Grafschaft  Billingshöhe  durch  einen  dortigen  Landgericbts- 
ke  YonKepgowi  wahrscheinlich  lateinisch  abgefasat,  daim 
sines  Grafen  Hoyer  von  Falkenstein  ins  Deutsche  über- 


)Dch,  Berlin  1844.  Text  and  Üebersetzung:  Sachsensp.  odersicha. 
aammengeBteUt  mit  dem  schirabiEchen   nacb   dem  Cod.  Pal.  167  unter 

des  Cod,  Piot.  164  mit  ITeberaetz.  und  reichhalt.  Bepertor.  von  C. 
,  Heidetb.  1846.  HchulauBg.  J.  Weiake  der  Ssp.  naob  der  ältesten 
ohr.  4.  Aufl.  von  Eildebrand.  Leipzig  1870.  16.  Weitere  Aus^Bbeu; 
Rcobtsdenkmäler.  Berlin  1856  (Land- und  Lehnr.).  MaaamaiiD  Land- 
itsbnch  deB  Saoha.  und  Schwab.  Sp.  1&63.  Siehe  noch  Ober  eine 
orn  in  Zeitacbr.  fCr  BeohtsgeBch.  III.  828,  dann  kleine  Beitt.  Ton 
).  rV.  168,  Bartgcb  das.  TU.  319.  Eingehend  noch  Beibert« 
m.  323  ff.  0.  Homejrer  Dia  Extrafng nuten  des  SachBenspiegeli 
;.  —  e)  Erklärende  und  monographisobe  Werke:  H.  CL 
Anm.  über  den  SachseuBp.  u.  b.  w.  Jena  (Torr  datirt  17.  Hart  17641 
I  Bemerkungen  smn  Sacbsp.   (zu  L  art.  4,   10,  12.  13,  II.  31,  Geach. 

in    den  Bildern   des  Ssp.   lu  IH.  53.  33.  S-  1)  i»  Zeitschr.  für  D.  R. 

wabenepiegel.  Bejaoher  Die  neuesten  Angaben  des  Bchwip.  in 
.  107  ff.  AnBg.  Der  Sobwabenapiegel  oder  schwtbiBcheB  Land-  nnd 
buch  nacb  einer  Handsohr-  t.  J.  1287  herausg.  von  F.  L.  A.  Freih, 
»rg.  Hit  einer  Torr,  von  A.  L.  ReyBoher,  Tflbingen  1840  (entbitt 
lisB  der  Handaohrifton  u.  s.  w.)  Wilh.  Waokarnagel  das  Lsndr. 
in  der  filtesten  OeBtalt  mit  den  Abweichungen  der  gemeinen  Teile 
Itzen  ders.,  ZOriob  and  Frauenf.  1641.  Eine  Bjnopt.  Ausg.  d  Scbwsp. 
de  Souabe  und  des  SaohBp.  hat  gegeben  t.  Daniele,  Beri.  1838 
re  Literatur:  Paal  Laband  Beitrage  zur  Kunde  des  Schwiben- 
Tlin  1861.  Jul.  Fioker  Zar  Genealogie  der  Handschriften  da 
gelB.  Wien  1662.  Bookinger  in  den  Sitz.  Her.  d.  hiBt  Caaase  der 
.kad.  d.  WisB.  Ton  1867  B.  193  ff.  Ober  eine  dea  dritten  Landrechta- 
igelnde  Handschr.,  Ö19  ff.  Aber  die  aabacber  Handschr  dos  sog.  Schm. 
thsten  Verwandten  auf  der  Staatsbibliothek  za  München,  Tom  6.  Juli 
F.  Qber  drei  mit  einem  Anhang  Ters.  Handsohr.  des  sog.  Schwep.  mf 
othek  zu  Manchen,  vom  9.  Nov.  1867.  8.  408  fF.  znr  näheren  Betfim- 
it  der  Abfasaung  dee  sog.  Scbwabenspiegela.  Aufg&tze  fiber  einielne 
Scbwsp.inZeitaofar.  f.  Deutsch.  R.L  158;  Zeitschr.  f.Reohi»- 
(Rudorff  u.  a)  m   125,  328,  333;  T.  308. 

mmt  in  Urkunden  Ton  1209  bis  1233  vor,  luertt  als  SohSffe  der  Oraf- 
t ,  zuletzt  als  Bchöffe  eines  Gerichts  nahe  bei  Magdeburg,  nämlieli  ™ 
Ler  Elbe  und  anoh  ala  Zeuge  darüber  binaas,  so  daaa  er  als  eiofliu*' 
1  erseheint.    Monatsber.  8.  680  ff.    Homeyer  Stellang  8.  17. 


^"7'  •' 
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tragen.2  Das  lateinische  Original  ist  nicht  erhalten.  Ursprünglich  bildete 
das  Landrechtbuch  ein  fortlaufendes  etwa  in  Artikel  abgetheiltes  Buch, 
welches  der  spätere  Glossator  Johann  von  Buch  um  1340  in  drei 
Bücher  zertheilte.  Dasselbe  ist  nach  und  nach  mit  vielen  Zusätzen  ver- 
mehrt worden  und  findet  sich  daher  handschriftlich  in  verschiedenen 
Gestalten  vor;  am  nächsten  steht  dem  Originale  der  dem  13.  Jahrh. 
angehörende  Quedlinburger  Codex.^  Geschrieben  ist  das  Rechtsbuch  in 
niedersächsischer  Mundart,^  aber  von  den  Abschreibern  nach  dem 
Bedürfiiisse  in  die  verschiedenen  deutschen  Mundarten  übertragen. 

n.  Dem  Werke  vorher  geht  eine  gereimte  Vorrede  (280  Verse), 
welche  wohl  von  Vers  97  an  von  Eike  selbst  gemacht  und  dem  Werke 
beigefügt  ist;  daneben  noch  eine  ganz  kurze  unter  dem  Namen  Textus 
prologi  und  eine  andere  kurze  prosaische  beginnend  „des  hilegen 
geistes  minne",  welche  beide  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Eike  her- 
rühren. Manche  Handschriften  haben  noch  andere,  so  dass  im  Ganzen 
sechs  Vorreden  vorkommen,  übrigens  so  viel  bekannt  in  keiner  zusammen. 

ni.  Früh  ist  dasselbe  über  sein  Vaterland  hinaus  im  ganzen  Norden, 
Westen  und  Osten  verbreitet  worden.  Es  gibt  von  ihm  drei  verschiedene 
lateinische  Uebersetzungen ,  eine  aus  dem  13.  Jahrhundert,  femer  hol- 
ländische und  auch  eine  (1559  zu  Erakau  gedruckte)  polnische.^ 


*  Gereimte  Vorrede  von  261  ff.: 
Nun  danket  all  gemeine 

dem  von  Valkensteine, 
Der  greve  Hoyer  ist  genannt, 

daz  an  diütisoh  is  gewant 
Diz  buch  durch  sine  bete: 

Eyke  von  Repgowe  iz  tete 
Ungerne  er'z  aber  an  quam, 

do  er  aber  vornam 
So  groz  dar  zu  des  Herren  gere, 

do  ne  hatte  her  keine  were; 


Des  herren  liebe  in  gare  verwan, 

daz  her  des  Buches  began, 
Des  ime  was  vil  ungedacht 

do  her'z  an  latin  hatte  gebracht 
Ane  helphe  und  ane  lere: 

do  ducht  in  daz  zu  svere, 
Daz  er^z  an  dütisch  wante; 

zuletzt  er  doch  genante 
Des  arbeites,  unde  tete 

greven  Ho y eres  bete. 


'  Dies  hat  besonders  F  ick  er  gezeigt  und  hierdurch  dem  Scharfsinn  Homeyers 
eine  grosse  Anerkennung  verschafft. 

*  Dafür  liefert  H  o  m  e  y  e  r  ein  neues  Argument  durch  den  Nachweis,  dass  die 
plattdeutsche  Sprache  in  des  Autors  Heimath  zu  jener  Zeit  gebraucht  wurde. 

^Bischof  in  der  §.  65  Anm.  11  cit.  Abhandl.  Eine  eigenthümliche  Art 
von  Handschriftea  sind  vier  (Heidelberg,  Wolfenbüttel,  Varel,  Dresden),  welche 
die  Materien  des  Textes  fortlaufend  mit  Bildern  erläutern.  Vgl.  Kopp  Bilder  und 
Schriften  der  Vorzeit,  2  Th.  1819  ff.,  Deutsche  Denkmäler  von  Batt  von  Babo, 
Eitenberg,  Mono  und  Weber,  Lief.  I.  1820  fol.,  Home y er  Bsp.  n  1.  S  80  ff.  — 
Uebersetzungen   des   reinen  Sachsenspiegels   in's  Böhmische,  wie  Homeyer  Ver- 


i.  d.  VerfaBo.  IL  n.  IH.  Per.  I.  Kap.  §.  62. 

ck  des  LandrecbtsbucliB  geht  auf  DarsteUnng  des 
mdbewohuer  im  Lande  Sachsen,*  also  mit  Ausschluss 
ienstrechts  und  Stadtrechta.  Sachsen  ist  hier  im 
ist.  Auf  den  Inhalt  hat  der  Unterschied  der  einzeben 
en  nicht  °^nz  unbedeutenden  Einöuss  geäht  So  ist 
restfäUschJ  das  eheliche  Güterrecht  hingegen  oat- 
len  die  besonderen  Verhältnisse  der  thflrin^chen 
hen  MarkgrafschaPb  ^  eingewirkt.  Auf  Büddeutscheg 
t  bt  nur  insofern  Rücksicht  genommen,  als  emzehie 
elben  vom  sächaiachen  Rechte  angegeben  werden, 
Qcksichtigung  jener  Schwaben,  die  ins  Sachaenland 

.10 

sung  der  Aufzeichnung  war  zweifelsohne  die 
den  vielfach  neuen  Verhältmssen  der  entwickelten 
3ate  Basis  fOr  die  Schöffen  zu  haben,  denen  das  Ur- 
)losBen  mündlich  überUeferten  Ctewohnheitsrechts  m 
h  mochte  vielleicht  der  missliebige  £influss  mancher 
letzter  Grafen,  femer  die  Furcht,  das  auf  der  TJni- 
fblübende  Studium  des  römischen  Rechts  möge  durch 
Q  Klerus,  sowie  das  canonische  Recht  allmälig  da« 
1,   dazu  antreiben,   in  der  Schrift   diesem  eine  feste 


zweifelnd,  mittheilt,  gibt  es  nicht.  WasHome^er  darüber 
adsohr.,  gsBtOtzt  aof  ttremde  Hittheilungen  Bagt,  besieht  sieb 
d  den  Schwabensp. 

18  ff.  V.  97  n.  98. 

en  Oot  hat  die  saseen  wohl  bedacht, 

genant,  sint  diz  buoh  iet  vore  bracht 

icht  is  hir  an  bekant,      Den  lüten  al  gemeine  u.  s.  w. 
iegele  de  Tronwen 
ohonwen. 

ipp  Ton  Vehmgeriohten,  Bresl.  18Ö7.  8.  24  ff.  auf  önind- 
nnng   der  OerichtsrerfasBUDg   des  Ssp.   mit  der  der  Tehm- 

anf  die  besondere  Entwioklnng  im  Hersogthnm  Westfalen 
Dagegen  Stobbe  I.  304,  dafür  Seiberti  R.  O.  m.  338 
ind  TerfaBaung  der  alten  Saohsen,  Bresl.  1837.  S.  184,  Deia. 
.  ff.,  wo  naohgevieseii  ist,  dass  bereits  ia  der  Lex  SaxoaoB 
ihre  Grundlage  bat. 

aenstellnng   bei  Homeyer   Begister   sab    Toce    Mark  woi 
ringens  OoHohichte  Bprioht  Ssp    KI.  44.  g   2.  3 
Register  sub  yooe  Sohwabe  stellt  die  Belege  s 
a.  liegen  in  der  geieimteo  Torr,  von  T.  141 


TT 
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VL  Seine  Quelle  bildet  überwiegend  sächsisches  Gewohnheitsrecht,*^ 
das  auf  gemeine  deutsche  Rechtsanschauungen  zurückführt.  Neben  ihm 
ist  auf  Reichsgesetze  (Landfrieden)  und  die  wenigen  Urtheile  des  kaiser- 
lichen Gerichts  zurückgegangen.*^  Dem  römischen  Rechte  ist  kaum 
irgendwelcher  Einfluss  gegönnt,**  ebensowenig  den  ciyilrechtlichen  Be- 
stimmungen des  canonischen  Rechts,  welches  zwar  in  kirchlichen  (z.  6. 
Ehehindemisse ,  Stellung  der  Mönche  u.  dgl.)  aufgenommen  ist.  Eine 
prinzipielle  Abneigung  gegen  Papst  und  canonisches  Recht  ist  nicht  vor- 
handen. Was  sich  anscheinend  im  Vergleiche  zum  Schwabenspiegel  gegen 
den  Papst  findet,  erklärt  sich  sehr  gut  aus  den  politischen  Verhältnissen 
der  Zeit  von  1215  ab,  den  Streitigkeiten  Friedrichs  II.  mit  den  Päpsten. 
Zur  Zeit  des  Sachsenspiegels  hat  noch  Keiner  die  Theorie  der  zwei 
Schwerter  in  jenen  Worten  formulirt,  welche  Bonifacius  Vlll.  in  der 
Bulle  IJnam  sanctam  gebraucht.^^ 


^'  Deshalb  hoisst  es  ger.  Torr.  Ton  196  ff.: 
Srer  an  dissem  buche  na  dem  ende  nn  na  deme  beginne, 

Trage  rede  suche  ünde  eryrage  sich  mit  wisen  lüten, 

Ob  ime  dar  an  icht  missehage,  de  di  warheit  kfinnen  bedüten, 

des  ne  tu  er  zu  hant  necheine  clage,     Unde  euch  hayen  die  siete, 
ünde  wege  de  saohe  na  sineme  sinne  daz  se  recht  sin  da  mite  u.  s.  w. 

^'  Ob  er  aber  fQr  diese  Handschriften  hatte  oder  sie  nur  aus  der  Uebung 
kannte,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

^*  Die  gewShnlich  angeführten  Stellen  II  56.  §  2  und  3  über  alyeus  derelictus 
und  insala  nata,  II.  63,  wo  die  in  I.  1.  §.  5.  D.  de  postulando  erzählte  Geschichte 
offenbar  aus  unvollkommener  Kenntniss  reforirt  wird,  I.  29.  yon  der  dreissigj  ährigen 
Yerjährung,  11.  40.  §.  1.  über  Ersatz  des  durch  Thiere  angestifteten  Schadens,  I. 
B6.  über  uneheliche  Q-eburt  lassen  sich,  mit  Ausschluss  von  11  63,  sehr  gut  ohne 
römisches  Hecht  erklären,  kommen  aber  kaum  in  Betracht.  Homeyer  Stellung 
8.  80  fg. 

^^  Gleihwohl  fand  man  in  einzelnen  Artikeln  einen  Widerspruch  mit  den  Lehren 
der  Kirche.  Dies  griff  Johannes  Kienkok  ^aus  einer  Hoya^schen  Bitterfamilie, 
geboren  zu  Bücken  bei  Hoya,  Augustinermönch)  auf  und  brachte  es  durch  einen 
sein  ganzes  Leben  hindurch  währenden  Kampf  dahin,  dass  Gregor  XI.  durch  Bulle 
Tom  J.  1874  Tier  zehn  Artikel  reprobirte.  Uebrigens  sind  diese  Artikel  trotzdem 
meistens  in  die  Handschriften  aufgenommen;  ob  aber  nicht  die  Antiquirung  der- 
selben mit  eine  Folge  jener  Bulle  ist,  lasse  ich  dahingestellt.  Homeyer 
Johann  Kienkok  wider  den  Sachsenspiegel ,  Berlin  1855.  4.,  wozu  er  noch 
einige  Nachträge  geliefert  hat.  Es  liegt  der  Yorgang  im  Geiste  Jener  Zeit 
(ygl.  die  Kotate  in  meinen  Quellen  des  Kirchenrechts  S.  248  N.  19),  obwohl 
kaum  abzusehen  ist,  dass  die  Sätze  des  Sps.  an  sich  mit  Lehren  der  Kirche  oder, 
wie  Ifalter  in  der  Vorrede  zur  Rechtsgesoh.  I.  Aufl.  S.  VI.  meint,  mit  Grund- 
sätzen der  gesunden  Vernunft  und  gesunden  Moral  im  Conflict  stehen.    Denn  dann 


h.  d.  Verfass.  U.  a.  in.  Per.  I,  Kap.  §.  62.  j 

■ial  gebort  verbältnissmässig  zumeist  dem  PriTstrecht:'  , 
iite,  Geriehtawesen  und  VerfaasiingB-  (Staats-)  Rechte 
item  ist  in  demselben  nicht  befolgt;^*  die  Folge  der 
beruhet,  wie  das  fast  bei  allen  Werken  des  Mittel- 
liloBOphigchen  und  selbst  bei  diesen  sich  findet,  aehr 
1  Anknüpfungspunkten,  welche  das  vorhergebeode 
.her  wird  über  denselben  Gegenstand  bisweilen  an 
ihandelt  und  bei  Gelegenheit  eines  Satzes  abgemacht. 
iipfen  läset.  Die  einzelnen  Sätze  sind  in  einfacher, 
volksmässiger  Auffassung  und  Sprache  ohne  Casuistik 

LebnrechtbDcli  ist  wahrscheinlich  von  demselben 
lald  nach  dem  Landrechte  mit  Benutzung  von  diesem 
Quelle  ist  ein  in  den  ersten  Decennien  des  13.  Jahrb. 
IS  lateinische  Landrecbt  verfasstes  Buch  in  lateinischen 
lalten  ist  undalsÄuctor  vetue  de  beueficiis'^ 
lezeichnet  wird.  Dieses  Buch  wurde  von  dem  Ver- 
Q,  bedeutend  vermehrt  und  gibt  uns  das  sächsische 
Lehnrecht  des  Sachsenspiegels.  Such  dieser 
T  lateinische  Test  (Auetor)  noch  mit  einzelnen  reim- 
rersehen  und  in  dieser  Gestalt  mit  geringen  Ab- 
usätzen  ins  Deutsche  übertragen  und  enthalten  iin 
ihnrecht   aus  dem  Ende   des   13.  oder  Anfange  dcä 


Widerspruch  aucb  in  mehr  als  einer  BestiDintnng  kirchlich«! 

einer  Verworrenheit,  welche  v.  Daniels  und  Walter 
iie  sein  könne,  hatHomejer  in  der  c  it.  Schrift  die  Stel- 
lach senspie  gel  ist  mit  vielfacher  Benutzung  deutschen  Recht) 

Sprache  geschr.  poln.  Rechtsbach  gemacht,  edirt  toii  Ed. 
nischeu  Rechtegeach.     Das  älteste  geschriebeM  poln.  Rechti- 

Stettin  1869.    (Darüber  Brnnner  in  Erit.  Tierteljahrsschr. 

i  Homoyer  Bps.  11  2.  8.  75-153.  Die  in  der  Ginleitun; 
a  Banden  von  H.  niedergelegten  Forschnngen  sind  so  über- 
in  unbedingt  folge. 

irband  man  dann  -nach  1304  eine  ans  anderen  Quellen  ge- 
>  Arbeit,  das  a.  g.  GSrlitier  Landreoht,  welche  auch 
ibtlichen  Theil  abtreten  musste.  Beide  sind  heransgegeben  tob 
itfa.  %  deren  Einleitung,  Geschichte,  Literatur  n.  &  w.  bietet. 
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IX.  Quelle  des  Lehnrechtabuchs  sind  ausser  dem  sächsischen 
Landrechte  die  Gewohnheitsrechte  der  sächsischen  Lehnshöfe,  sowie  über- 
haupt das  Lehnsgewohnheitsrecht. 

X,  Das  Lehnrecht  ist  nicht  in  Bücher  eingetheilt,  sondern  nur  in 
(80)  Artikel  und  Paragraphen.  Es  ist  früh  nicht  nur  über  ganz  Nieder- 
und  Obersachsen,  sondern  auch  bis  über  den  Niederrhein  hin  verbreitet, 
nicht  minder  über  Schlesien  und  dessen  benachbarte  slavische  Gegenden, 
jedoch  hier  bereits  mit  einigen  Stofifvermehrungen.  Grösser  wurden  die 
Vennehrungen  in  Norddeutschland,  so  dass  sie  die  älteste  Form  zuletzt 
Yerdrängten.  Dieselbe  Bedeutung  mit  dem  Landrechte  hat  das  Lehn- 
recht nicht  erlangt,  weil  sich  das  langobardische  gemeinrechtliche  Geltung 
Yerschaffte. 

XL  Beide  Bücher  des  Land-  und  Lehn -Rechts  wurden  früh  mit 
einander  verbunden  und  finden  sich  auch  in  den  meisten  Handschriften 
zusammen. 

§.  63. 

b.  SchwabenspiegeL 

I.  Durohgehends  auf  dem  Sachsenspiegel,  daneben  auf  anderen 
Quellen  —  römisches,  canonisches  Recht,  Reichsgesetze  bis  zur  Zeit 
K.  Rudolphs  L,  Stadtrechte,  Bibel,  Predigtbücher  u.  s.  w.  —  ruhet  ein 
Rechtsbuch,  gleichfalls  in  Land  recht  und  Lehnrecht  geschieden,  welches 
in  den  Handschriften  bis  zum  15.  Jahrh.  schlechtweg  „Landrecht- 
buch" und  „Lehnrechtbuch*',  seitdem  in  Handschriften  und  in  den 
Drucken  „Keyserrecht",  „Spiegel  keyserlichen  und  gemeinen 
Landrechts"  u.  s.  w.  bezeichnet  ist.  Im  Landrechte  lassen  sich 
zwei  ältere  Recensionen  deutlich  erkennen.  Die  frühere  hat  offenbar 
emen  noch  unvermehrten  Sachsenspiegel  vor  Augen  gehabt  und  aus  den 
bezeichneten  Quellen  (Decretum,  Decretales,  Institutiones,  Brachylogus 
u.  8.  w.)  mit  Zusätzen  versehen;  hieran  schloss  sich  alsbald  eine  zweite, 
welche  jener  Sammlung  unter  Zugrundelegung  von  Stellen  des  Sachsen- 
spiegels, der  Lex  Bajuvariorum,  Alamannorum,  Breviar.  Alaric.  und  der 
Kapitularien  nach  Ansegisus  grosse  Zusätze  beifügte. 

n.  Sein  Zweck*  geht  dahin:  ein  gemeines,  über  dem  Landesrechte 
stehendes  nur  Stadtrecht  und  gute  Gewohnheit    vorbehaltendes  Recht 


^  Sohwsp.  (Wack.)  cap.  1  „unde  dar  umbe  wil  man  an  disem  buoohe  l^ren 
alle  die,  die  gerihte  pflegen  sullen,  wie  si  ze  rehte  rihten  Süllen  n&ch  gotes  willen 
.  .  .'^  4.  Y.  28:  „aber  diz  bnoch  seit  niht  wan  von  wereltliohem  gerihte,^  40.  49. 
76.  a.  £. 
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darzustellen.  Ihm  entsprechend  ist  dann  auch  im  Ganzen  Alles  fortge- 
fallen, was  sich  nur  auf  Sachsen  bezog,  jedoch  sind  aus  Nachlässigkeit 
einzelne  Stellen  der  Art  beibehalten.^  Anstatt  der  specifisch  sächsischen 
Institute  sind  die  des  schwäbisch -baierischen  Rechts  gesetzt.  Es  zeigt 
auch  mehrfache  MissYerständnisse  des  Sachsenspiegels,  welche  sich  un- 
möglich ohne  des  letztem  Priorität  erklären  lassen.^ 

m.  Das  Werk  selbst  hat  eine  grosse  Verbreitung  über  ganz  Süd- 
deutschland und  Böhmen  gefunden,  ist  ins  Böhmische  und  Französische, 
auch  1356  in's  Lateinische  übersetzt  mit  vielerlei  Zusätzen  imd  Te^ 
änderungen,  welche  zuletzt  bis  zur  völligen  Umstellung  der  Artikel  gehen, 
so  dass  die  Handschriften,  als  deren  dem  Urtexte  nächststehende  Fonn 
die  Freiburger,  sodann  die  Schnalser  (Innsbruck  Nr.  498)  erscheint, 
unendlich  von  einander  abweichen. 

rV.  Gemacht  ist  das  Rechtsbuch  wohl  zwischen  1264*  und  1276 
wahrscheinlich  in  Augsburg.  Es  ist  blos  in  Kapitel  oder  Artikel  ein- 
getheilt.  Seme  Methode  ist  die  einer  ziemlich  breiten  Darstellung,  in 
der  bereits  einige  Casuistik  auftritt.  Eine  eigentliche  Glosse  zu  dem 
Werk  existirt  nicht,  soviel  bekannt  ist. 

c.  Spiegel  deutscher  Leute. 

Die  hier  befolgte  gemeine  Ansicht  über  das  Verhaltniss  des  Sachsen- 
und  Schwabenspiegels  ist  zur  Evidenz  hergestellt  durch  ein  von  Ficker 
bekannt  gemachtes  Rechtsbuch,  welches  sich  selbst  diesen  Namen  gibt. 
Er  entspricht  dessen  Bestreben,  ein  für  alle  Deutschen  gemeines  Recht 
aufzuzeichnen.  Derselbe  enthält  auch  Land-  und  Lehnrecht.  Für  das 
Landrecht  lassen  sich  scheiden  zwei  Theile.  Der  erste  (von  Sps.  L  1. 
bis  n.  12.  §.  13.  Homeyer)  hält  sich  genau  an  den  Sps.,  scheidet  das 
sächsische  aus,  wirft  Veraltetes  weg,  erweitert  durch  Zusätze  aus  dem 
römischen,  canonischen  und  Augsburger  Recht  u.  s.  w.  Theil  11.  (von 
Sps.  n.  12.  §.  13  Jbis  zu  Ende)  enthält  nur  eine  oberdeutsche  Ueber- 
tragung  des  Sachsenspiegels  mit  Abweichungen  meistens  in  Folge  von 


*  Ansführung  von  Homeyer  Die  Stellung  S.  45  ff. 

'  Homeyer,  besonders  Ficker  hat  solche  an  yielen  Stellen  aufgedeckt. 

♦  Bockinger  theilt  in  dem  Vortrage  Tom  9.  Nov.  1867  mit,  dasB  auf  einer 
Handschrift  aus  einer  anderen  die  Notiz  steht,  dass  1268  ein  Edelknecht  Heinrich 
der  Preckendorffer  eine  Schwabenspiegelhandschrift  aus  der  Schweiz  mitgenommen 
habe,  die  ihm  zw.  1264  und  1268,  als  er  sich  bei  dem  Grafen  Budolph  Ton  Habs- 
burg aufhielt,  ein  Ritter  und  Bürger  aus  Zürich  geschenkt  habe,  den  auch  Rudolph 
zu  Hülfe  geschickt  war ,  dass  dieser  Ritter  Rudiger  der  Manesse  der  filtere  war. 
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MissverständiiiBseii.  Dieses  Werk  hat  Jemand  wahrscheinlich  in  Augs- 
burg zu  dem  s.  g.  Schwabenspiegel  verarbeitet,  sich  im  ersten  Theile 
genau  daran  haltend,  im  zweiten  auch  im  Allgemeinen,  jedoch  offenbar, 
ungeschickter  als  der  Yerfasser,  minder  gut  und  dessen  Missverständnisse 
beibehaltend.  Im  Lehnrecht  des  Deutschspiegels  liegt  nur  eine  ober- 
deutsche Uebertragung  des  Sachsenspiegels  vor.  Ausgabe:  Der  Spiegel 
deutscher  Leute.  Textabdruck  der  Innsbrucker  Handschrift.  Herausg. 
Ton  Jul.  Ficker,  Lmsbr.  1859.  Das  Rechtsbuch  hat  einen  grossen 
literaturhistorischen  Werth  iPttr  das  Verhältniss  der  beiden  anderen,  keinen 
rechtsgeschichtlichen,  da  es  nicht  Rechtsquelle  wurde,  nicht  in  Uebung 
kam. 

Y.  Das  Lehnrecht  des  Schwabenspiegels  ist  gleichfalls  nach 
dem  sächsischen  gearbeitet,  jedoch  unter  Zugrundelegung  einer  bereits 
mit  Zusätzen  vermehrten  Form.  Die  Ordnung  des  sächs.  Lehnrechts  ist 
im  Ganzen  beibehalten,  jedoch  durchgängig  nach  den  verschiedenen  Be- 
stimmungen des  süddeutschen  Lehnrechts  frei  von  dem  Einflüsse  fremder 
Quellen  bearbeitet.  Ihre  Erklärung  findet  diese  mindere  Selbstständigkeit 
wie  beim  zweiten  Theile  des  Landrechts  in  dem  Zustande  des  vermitteln- 
den Deutschspiegels,  welcher  für  diese  Theile  der  geschickten  Ueber- 
arbeitung  entbehrte. 

n.  Die  späteren  Rechtsbücher. 

A.  Klasse  der  sächsisohen. 

§.  64. 

1.    Land-  und  Lehnreolit. 

I.  Der  Sachsenspiegel  wurde  versehen  mit  alphabetischen  Sach- 
registern (Abecedarien,  Remissorien,  Schlüsseln)  und  einer  Glosse, 
die  durchgängig  artikelweise  hinter  dem  Texte,  auch  wohl  von  ihm  ge- 
trennt in  denselben  oder  besonderen  Handschriften  vorkommt. ^  Das 
Landrecht  hat  zuerst  glossirt  um  1340  Nikolaus  von  Buch  oder  dessen 
Sohn  Johann  oder  beide;  diese  Glosse  ist  aUmäUg  vermehrt,  besonders 
von  Brand  von  Tzerstede  um  1442  und  Tammo  von  Bocks- 
dorf.^    Die   deutsche  Glosse  zum  Lehnrecht  stanmit  aus  der  Zeit  von 


*  Home y er  Deutsche  Rechtsb.  S-  6.  57  ff,  Kraut   Griuidr.   §.  22.    ö.  Ho- 
meyer  Der  Prolog  zur  Glosse  des  sächsisohen  Landrechts,  Berlin  1854  4. 

*  Eichhorn  R.G.    §.  281.    Homeyer   Yerzeichniss   8.   Ö  ff.,   Sachsp.  11.  1. 
S.  71  C    Es  gibt  deutsche  und  lateinische  Glossen. 


;h.  d.  TerfftM.  U.  u.  in.  Per.  I.  Kap.  §. 

Br  vermehrt   von    Nikolaus  W  i 

Mark,  der  zu  Bologna  unter  Ma^ 
itte.  Für  diese  Glosse  sind  nicht 
era  vorzüglich  römisches  und  cano 
isesten  Weise  benutzt,  so  dass  wol 
reo  Ab&ssung  gewirkt,  aber  auci 
em  fremden  Rechte  und  so  zu  < 
mag. 

hören  die  e.  g.  Eechtsgangbüt 
Q  eine  Gruppe  von  Werken  zusan: 

Gericht,   den  Gang   des  Rechts   d 
maclien  bezwecken.     Dahin 
tsteig,.I,aji.!irecht8,'    (der  Ricl 
,  Processus  judicarius,  Ordnung  od< 
Johann  von  Buch   um  1335  ii 

in  nieHersäclisischer  Mundart  abj 
,3  Hauptatück  und  2  Nachreden,  w 
ften  stehen,  meist  überhaupt  fehlei 
itel,  die  bisweilen  in  3  Bücher  ein 
(stellt  nach:  den  Personen  —  den  I 
?)  —  dem  Urtlieile.   Zweck  des  B 

(Sachsenspiegel)  mehr  Geltung  i 
n  der  Klagen  dadurch  anschaulicl 
'or  Gericht   sich   nach  ihrem  mate 

deshalb  wird  m  der  Regel  der  ' 
ner  die  directe  Rechtsregel  hinge» 
Ibe  wahrscheinlich  die  Bearbeitui 
»es  von  Tancred  undDurantis 
nselben  bis  zur  Einbuase  der  Selbsl 
k  steht  meist  mit  dem  Sachaenspit 

grosse  Verbreitung  gefunden,  is 
lersetzt  und  hat  alhnälig  eine  fünffac 
steig  Lehnrechts'  sollte  fßr  i 
für  das  Landrecht.     Ihn  hat  schoi 

este  AusR.  ^0016? er  Der  Richtateig-  I 
.  imi.  8.  411  ff,  „daa  Gprichlswesen  n 
lIciltiDg  (u.  TerzeichDiae  S.  16  ff.)  i 


T«^*- 
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Yersprochen  (cap.  21  Richtet.  Landr.  „wo  me  denne  len  vor  den  heren 
wint  ader  vorlust,  unde  wo  me  lenes  gewere  betugen  scal,  des  wil  wi 
(li  wil  got  up  des  lenrechtes  gerichte  besceiden*'),  aber  nicht  geliefert. 
Er  ist  wahrscheinlich  abgefasst  zwischen  1350  und  1390  in  derselben 
Gegend,  als  der  Richtsteig  Landrechts  nach  dem  Muster  von  diesem,  mit 
Venveisung  auf  ein  Lehnrecht  in  125  Kapiteln,  ohne  scharfe  Abtheilung 
durch  Kapitelzahlen  und  Rubriken  und  ohne  Register,^  hat  mehrfache 
Vermehrungen  und  Recensionen  erfahren.  An  Bedeutung  erreicht  er  bei 
Weitem  nicht  den  vorhergehenden. 

0.  Cautela  und  d.  Premis^  sind  zwei  Anleitungen  von  sehr  ge- 
ringem Umfange  um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  von  Hermann  von  Oes- 
feld  (Oebisfelde  im  Herzogthum  Magdeburg)  verfasst  zu  dem  Zwecke: 
die  Yorträge  vor  Gericht  behutsam  einzurichten,  um  sich  in  keinei*  Weise 
zu  schaden,  wie  schon  ihr  Name  andeutet.^ 

d.  Die  Blu^me_dei_Sac.hsen8piegels®-  heisst  eine  grosse,  noch 
ungedruckte  Arbeit  des  Nikolaus  Wurm  (Vermis)  aus  Neu-Ruppin^, 
(unter  dem  Grafen  von  Lindau  im  Stifte  Havelberg)  aus  dem  letzten  / 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts.  Sie  enthält  ein  ausführliches  Register,  dann 
vier  Bucher:  1.  von  den  Klagen.  Es  entwickelt  den  Ursprung  und  die 
Arten  des  Rechts,  Ursprung  und  Ansehen  der  magdeburgischen  Schöffen, 
die  Gerichtsverfassung,  das  gerichtliche  Verfahren,  die  Klageformeln. 
2.  u.  3.  enthalten  das  weitere  Verfahren  nach  der  Klage,  jedoch  unter 
Einmischung  materieller  Sätze  und  ohne  strenge  Ordnung.  B.  4  über 
die  Urtheile.  Es  leidet  an  Unbehülf  lichkeit  und  Unklarheit  im  Vergleiche 
zu  den  Richtsteigen,*  ist  jedoch  für  die  Kenntniss  der  Entwicklung  des 
Rechts  und  gerichtlichen  Verfahrens  von  Bedeutung.  Sein  Zweck  ist: 
gestutzt  auf  den  Sachsenspiegel,  das  magdeburgische  Stadtrecht  (Weich- 
bild), geistliche  und  kaiserliche  (römische)  Recht,  den  Gerichtsgebrauch, 


*  Der  Verfasser  ist  unbekannt,  die  Autorschaft  des  Hermann  von  Oes- 
felde  (Oebisfelde)  steht  nicht  fest.  Homeyer  S.  386;  verwandte  "Werke  das. 
S.  3J»7  flf 

*  Neuester  und  bester  Abdruck  bei  Homeyer  Richtsteig  Landr.  8.  392 — 398.  ^ 
ü'^ber  die  Abfassung  das.  S.  390  ff,    Verzeichn.  8.  19  ff. 

'  Dies  ergibt  sich  für  Cautela  von  sMbst.  Premis  kommt  her  von  Premset 
BreiDjje  (premsen,  bremsen),  worüber  zu  vgl.  Grimfti  "Wörterbuch. 

*  Homeyer  Richtst.  Landr.  S.  355  ff.  Verzeichn.  8.  20  ff.  Proben  gibt  der- 
s^'lbe  Richtst.  Landr.  8.  363  ff.  Der  genaue  Titel  ist:  „Die  blume  ubir  d^r  Sachsen 
ppiegel  den  wir  ouch  lantrecht  heissen  und  ubir  weichbildis  recht  daz  wir  euch 
meideburgisch  recht  heissen  und  statrecht.*^ 
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ZU  welchen  Quellen  noch  unermittelte  Schriften  kommen,  das  Yerfahren 
Yor  Gericht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  lehren.  Zu  dem  Ende 
werden  die  benutzten  Rechtssätze  in  einer  alphabetischen  Abtheilung  dem 
Werke  beigegeben,  bis  in  die  kleinsten  processualischen  Einzelnheiten 
durchgeführt,  so  dass  sich  das  Ganze  als  eine  absichtliche  Weiterfühmng 
des  Bichtsteiges  darstellt. 

e.  Die  Blume  von  Magdeburg^  ist  wohl  ohne  Zweifel  demselben 
Nikolaus  Wurm  zuzuschreiben,  eine  vor  1375  vollendete  Arbeit, 
welche  in  ähnhcher  Weise  wie  die  sub  d.  genannte,  in  3  Abtheilmigen 
zu  167,  100  und  399  Kapiteln  unter  ziemUch  ausschliesslicher  Benutzung 
des  Sachsenspiegels,  Richtsteig  Landrechts  und  Weichbildrechts,  den 
Zweck  hat,  das  Verfahren  nach  dem  Magdeburgischen  Rechte  darzu- 
stellen. Sie  ist  nicht  Magdeburger,  sondern  sächsisches  Recht,  wie  es  in 
Schlesien  galt.  Der  Yerfasser  gibt  aber  die  Zusammenstellung  für  eine 
Arbeit  des  Magdeburger  Schöffenstuhles. 

§.  65. 

2.   SLrei8  der  Stadtrechtabflcher. 

I.  Wenngleich  die  Rechtsentwicklung  in  den  Städten  sich  seit  dem 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  an  den  Sachsenspiegel  anschliesst,  so  bat 
die  Bearbeitung  des  Stadtrechts  doch  einen  speziellen  Zweck,  weshalb 
sie  von  der  des  Landrechts  zu  scheiden  ist.  Es  gehören  hierher  zunächst 
einige  in  den  Ereis  des  Magdeburger  Rechts^  fallende  Bücher  und  zwar: 

a.  Magdeburger  Schöffenrecht."  Unter  diesem  Namen  be- 
greift man  mehrere  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  Ersuchen  von  den  Schöffen 


»Homeyer  Yerzeichn.  8.  23  f.,  Rlohtsteig  Landr.  S.  339  ff.  HugoBöhlan 
Die  Blume  yon  Magdebarg,  Weimar  1868,  liefert  die  erste  Ausgabe  nach  der  ein- 
zigen bekannten  Görlitzer  Handsohrift;  er  handelt  S.  20  ff.  über  das  YerhältniBS 
zum  vorangehenden  Werke.  Andere  zu  dieser  Gattung  gehörige  Arbeiten:  1)  die 
Gerichtsformeln  der  Joachimsthaler  Handschr.  zu  Berlin  (Homeyer  Bichtst. 
Landr.  S.  327  ff.,  abgedr.  8.  329  ff.),  2)  eine  besondere  Klasse  des  Richt- 
steigs das.  8.  381  ff.  8.  76  und  Yerzeiohn.  8.  18  beschrieben,  8)  eine  Weich- 
bildsglosse (Homeyer  Richtst.  8.  899  ff.),  4)  die  Yehmgerichtsbucher 
(Homeyer  Yerzeichn.  8.  24).  5)  Theoderich  von  Bocksdorff^s  (Jerichts- 
formeln,  mitgetheilt  von  Bohlau  in  Zeitschrift  für  Rechtsgesch.  I.  415  ff.  Ton 
1448,  6)  Rathmannen-Reime  von  dems.  mitgeth.  das.  I.  251,  7)  Die  Sipp- 
zahlrj^geln.    Wasserschieben  Prinoip   der  8uccessionsordnung  S.  23  ff. 

^  üeber  den  Begriff  des  Magdeburger  Rechts.    Homeyer  Yerzeichn.  S.  26  t 

*  Eichhorn  R.G.  §.  284.,  Gaupp    das   alte  Magdeburgische   und  Hallische 

Recht,  Homeyer  Yerzeichn.  8.  27  f.,  Gaupp  das  schlesische  Landr.    Leipz.  1828. 


'Erschöpfend  Paul  Laband  Das  Magdeburg-Breslauer  Schöffenrecht  aus 
der  Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts,  Berlin  1863. 

♦  Gaupp  Magdeb.  Recht  S.  119  ff.,  Homeyer  Verzeichn.  S.  28  ff.,  Kraut 
Onm^.  S.  10,  S  t  o  b  b  e  I.  403  ff.  Das  Alter  dieses  Buchs  ist  mit  in  den  Streit  über 
das  Yerhältnisa  des  Sachsensp.  zum  Schwabensp.  gezogen,  weshalb  die  Literatur 
dar&ber  auch  in  Betracht  kommt.  Homeyer  die  Stellung  S.  27  ff.  hat  die  Be- 
hauptungen von  y.  Daniels  widerlegt.  Drucke  bei  Homeyer  Y erzeichn.  Dazu :  von 
Daniels  dat  buk  wichbelde  recht,  Berlin  1863,  und:  Bechtsdenkmftler  dos  deutsch. 
Mittelalters,  herausg.  von  A.  y.  Daniels  u.  s.  w.  Das  Sachs.  Weiohbildrecht. 
Jos  mnnioipale  saxonicum,  herausg.  yon  v.  Daniels  und  Gruben,  I.  Bd.  Welt- 
chronik  und  "Weiohbildrecht  in  XXXVI.  (so  auf  dem  Titelblatt,  der  Text  enthält 
GXXXYIj  Art.  mit  der  Glosse,  Berlin  18Ö8.  4.  Das  Sachs,  oder  Magdeb.  Weich- 
bildrecht. Kach  der  Perg.  Handschrift  einst  der  Stadt  OrlamOnde,  jetzt  zu  Gotha, 
Tom  Jahr  1381.  Zum  ersten  Male  herausg.  mit  einem  Glossar  yon  0.  A.  Walther. 
I^eipzig  1871. 

▼.  Schulte,  Reichs-  n.  Bechtsgesch.  3.  Aufl.  22 
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Kreis  der  sächs.  Stadtrechtsbücher. 

zu  Magdeburg  angefertigte  Aufzeichnungen  ihres  Rechtes ,  welche  den 
ansuchenden  Städten  in  eigenen  Urkunden  mitgetheilt  wurden.  So 
das  von   Schöffen   and  Bathmännem  zu  Magdeburg  der  Stadt  Breslau  /f 

mitgetheOte  Recht  von.  1261  und  1295,  welches  yielfache  Zusätze  und 
Yermehrungen  erfahren  und  die  Grundlage  für  das  Recht  mancher 
Städte  gebildet  hat.  Dieses  Magdeburg-Breslauer  Schöffenrecht 
ist  eine  um  die  Mitte  des  14.  Jahrh.  in  Breslau  gemachte  systematische 
Arbeit  in  5  Büchern  (3  und  4  haben  je  2  Abth.)   und  später  in  Hand-  *    ^'^ 

ßchriften  mit  Urtheilen  vermehrt  worden  und  trägt  den  Namen  Syste- 
matisches Schöffenrecht.  Aus  dessen  Grundlage  und  den  anfang- 
lichen Zusätzen,  dann  aus  Magdeburger  Schöffenurtheilen  und  Stellen 
des  Schwabenspiegels  ist  gebildet  das  alte  Guimische  Recht.^ 

b.  Das  Sächsische  "Weichbild*  (Weichbildrecht,  Stadtrecht,^ 
Magdeburger  Recht).  Das  unter  diesem  Namen  in  zahkeichen  Hand- 
schriften und  älteren  Drucken  vorkonmiende  Reohtsbuch  enthält  zwei 
Theile.    1.  vom   art.   1 — 27,  jedoch  mit  grosser  Variation  der  Hand-  q 

Schriften,  ist  eine  doktrinelle  Arbeit  in  belehrendem  Tone    (über  die  ;^ 

Arten  des  Rechts,   der  Personen,  Freiheit,  Unfreiheit,  Bann  und  Acht,  c 

Ursprung  des  Weichbilds,  Ursprung  und  Geschichte  des  Reichs,  Recht  % 

des  Kaisers,  Bewidmung  Magdeburgs  mit  Weichbildrechte,  Urtheilholen 
aus  Halle,  Magdeburg  u.  s.  w.),  Th.  2  eine  aus  dem  sächsischen  Landrechte, 
vieDeicht  auch  einer  älteren  Privatarbeit  über  dasselbe,  dem  Magdeburger 
Schöffenrechte  (sub  a.)  und  Weisthümem  gemachte  Zusammenstellung  des 
Rechts  für  Städte.  Das  Werk  als  Ganzes  ist  nicht  vor  1304  entstanden, 
em  Stück  (art.  6 — 18)  ist  schon  vor  1294  geschrieben.   Von  ihm  existirt 
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eine  lateinische  Uebersetzung  und  eine  um  1386  gemachte  Glosse  eines 
Unbekannten.  Dasselbe  hat  eine  sehr  grosse  Yerbreitung  gefunden,  ist 
ins  Polnische  und  Böhmische  übersetzt. 

IL  Buch  der  Distinctionen,^  sächsische  Distinctionen  (Ver- 
mehrter Sachsenspiegel,  schlesisches  Landrecht,  über  legum  secundiun 
distinctiones)  ist  eine  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  (die  älteste 
bekannteste  Handschrift  ist  von  1387)  von  einem  unbekannten  in  der 
Gegend  von  Meissen  lebenden  Verfasser  in  5 — 8  Büchern,  die  in  Kapitel 
und  Distinctionen  (Ausscheidungen)  zerfallen,  zum  Gebrauche  in  den  nach 
sächsisch-magdeburgischem  Rechte  lebenden  Städten  gemachte  Verarbd- 
tung  von  Material  aus  dem  Sachsenspiegel,  sächsischen  Weichbilde  und 
den  Goslarischen  Statuten  (in  ihm  keyserwicbilde  oder  keyserrecht  ge- 
nannt) mit  Einfügung  neuerer  Gewohnheiten  ohne  erhebliche  Benutzung 
des  römischen  Rechts. 

in.  Mit  ihm  hängt  zusammen  ein  aus  ihm,  Magdeburger  Schoffen- 
sprüchen  und  zum  sehr  geringen  Theile  römisch-canonischem  Rechte  im 
15.  Jahrb.  vom  Thomer  Stadtschreiber  Walter  Echardi  verfasates 
Werk  unter  dem  Titel :  „Die  IX.  Bücher  des  Magdeb.  oder  sächsischen 
Rechten**  durch  den  Notar  Albert  Pölmann  1547  zu  Magdeburg 
herausgegeben.*' 

IV.  Die  Bücher,  welche  das  Schöffenrecht  systematisch^  ver- 
arbeiten. Diesen  schliessen  sich  an  die  Magdeburger  Fragen,^  in 
3  Theilen  mit  der  Unterabtheilimg  von  Kapiteln  TüSl  Distinctionen,  An- 
fragen an  die  Magdeburger  Schöffen  nebst  deren  Antworten  ent- 
haltend. 

V.  Eisenacher  Rechtsbuch,^  zusammengearbeitet  aus  den  säch- 
sischen Distinctionen,  vermehrt  durch  Material  aus  dem  Sachsenspiegel, 
dessen  Glosse  und  dem  Schwabenspiegel. 


6  J.  F.  Böhme  diplomat.  Beitrftge  zur  Üntersuohung  der  sohlesisoben  Beeilte 
und  Gerichte.  Th.  4.  Berlin  1772.  F.  Ortloff  das  Rechtsbuoh  naoh  Distinctioiieo 
nebst  einem  Eisenaohischen  Bechtsbuoh ,  Jena  1886.  Eichhorn  B.Q.  §•  443. 
Homeyer  Yerzeichn.  S.  33  ff.,  Kraut  Grundr.  §.  10. 

€  Kraut  Grundr.  a.  a.  O.,  Homeyer  Yerzeichn.  8.  36. 

f  Gaupp  Schles.  Landr.  8.  240  ff.,  Homeyer  Yerzeichn.  S.  31. 

«  Homeyer  Yerz.  8.  32,  "wo  ähnliche  Arbeiten  genannt  werden.  Zuer«tgedr. 
in  der  Ausg.  des  Sachsp ,  Augsb.  1517.  J.  Fr.  Behrend  Die  Magdeburger  Fragen, 
Berlin  1865  (Einleitung  über  Handschr  etc.,  Anhänge,  Proben  einer  latein.  Ueber- 
setzung, abweichende  Redaotionen,  Schoffenurtheile  und  ein  Glossar  enthaltend). 

^  Gedruckt  und  beschrieben  bei  Ortloff  Rechtsb.  nach  Distinctionen. 


AuMenächsiflche  Rechtsbilolier.  t  -     /     l  ^^^ 

VI.  Das  von  dem  Eiaenacher**  Staitschreiber  ^CLlLÄnn  Purgold 
um  1500  aus  demsub  Y.  genannten,  den  Eisenacher  Statu tarrecbten, 
Sadisenspiegel,  Weichbilde,  römischen  und  canonischen  Rechte  gear- 
beitete Kechtsbuch  in  10  Büchern,  zu  denen  1512  noch  2  hinzugefügt 
sind." 

§.  66. 

B.  Attssersäohsische  Rechtobücher. 

L  Unter  dem  Namen  lex,  über  imperatoris,  Eeyserrecht,  des 
Keysers  Recht  (boek),  lüttike  Keyserrecht*  besitzen  wir  ein  Rechts- 
buch eines  unbekannten  Terfassers  in  4  Büchern,  deren  erstes  vom  Ge- 
richtsverfahren und  was  dahin  gehört,  zweites  von  allen  Sachen  (Rechten), 
drittes  vom  Lehen,  viertes  vom  Stadtrechte  handelt,  wahrscheinlich  aus 
dem  14  Jahrhundert,  frühestens  aus  der  Zeit  Rudolphs  von  Habsburg. 
Es  ist  geschrieben  in  hochdeutscher  Mundart  in  Franken,  hat  aber  von 
hier  aus  Verbreitung  gefunden  bis  in  den  Norden,  Westen  und  Süden 
hinem,  und  ist  in  die  niederdeutsche  Mimdart  übersetzt  worden.  Seine 
QueDe  ist  vorzugsweise  der  Schwabenspiegel,  daneben  der  Sachsenspiegel, 
die  Kapitularien,  Volksrechte.  Sein  Zweck  geht,  wie  schon  die  Ver- 
bindung von  Process-,  Land-,  Lehn-  und  Stadtrecht  lehrt,  darauf:  ein 
für  das  ganze  Reich  gemeines  Recht  zur  Aufrechthaltung  des  Land- 
friedens zu  schaffen.  Hierauf  deutet  auch  die  stete  Verweisimg  auf  das 
Reichsrecht  und  die  Zurückfuhrung  auf  Karl  d.  G. 


«  Ortloff  a.  a.  O.  8.  LIV.  ff.,  Homeyer  a.  a.  0.  8.  35  f. 

11  neber  das  8tadtr6chtsbuch  des  oben  genannten  Wurm  u.  das  Mährische 
Stadtreohtsbuch  s.  Homeyer  Yerzeichn.  8.  31  ff.  —  Hierher  noch:  Recht  Yon 
Kenmark  nach  Oppeln  24.  Juni  1327,  mitgetheilt  und  erläutert  Ton  Stobbe  in 
Zeitschrift  f.  Rechtsgesch.  I.  403.  A.  Haenel  Deoisiones  consulum  Goslariensium, 
Leipzig  1862.  Kelle  in  Zeitschrift  f.  D.  R  XX.  8.  140  über  eine  Prager  Hand- 
schrift. F.  Bischoff  üeber  einen  deutsch.  Rech tskodez  der  Krakauer  üniY.  BibL 
Wien  1865.  Ders.  Beitr.  zur  Gesch.  des  Magdeburgerreohts ,  Wien  186Ö.  Ders. 
üeber  eine  Sammlung  demtscher  Schöffensprüche  in  einer  Krakauer  Handschrift, 
Wien  1867. 

^  Zuerst  bei  Senckenberg  Corp.  jur.  Germ.  1760.  T.  L,  von  Neuem  und  gut 
H.  £  Endemann  das  Keyserrecht  nach  der  Handschrift  von  1372,  Cassel  1846 
(Einleii  Über  Handschrift,  Geschichte  und  Literatur).  Homeyer  Terz.  8.  &4  flL 
Eichhorn  RG.  §.  283,  der  es,  gestützt  auf  die  schlechte  8enckenbergische  Aus- 
gabe, fOi  einen  Auszug  des  Sohwabenspiegels  hält.  —  Rockinger  Üeber  ein  kurz- 
gefässtes  aus  dem  sog.  Schwabensp.  und  dem  kleinen  Kaiserrechte  gebildetes  Ge- 
richtsbach in  8itz.  Ber.  der  bayr.  Akad.  Yom  6.  Februar  1869. 
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chtabuch  Ruprechts  von  Frei 
Freyemg,  schrieb  (im  J.  1328  war  di 
lea  Schwabenspiegels  fiii  die  Stadt  Fn 
fig  ab  zweites  Buch  des  achwähißchen 
Handschriften  vorkonunt.  Ungefähr 
vom  selben  Verfasser,  bt  der  Schwabe 
ein  Landrech tsbuch^  verarbeitet.  Beid 
erst  wohl  1436)  zusammen  abgeschriel 
iderts  zu  einem  Rechtabuche  verarbe 
B  befindlichen  Partien  im  2.  überganf 
ich  von.  Einfluss  auf  das  Recht  baie 
K.  Ludwigs  gewesen. 

§.  67. 
C.  Formelbücher.  Schriften  der  Jur 
dem  12.  Jahrh.  entstand  eine  Meng* 
irauch  bestimmter  MustersammluDgen 
is  u.  dgl.)  in  lateinischer  und  spät 
eiche  für  die  Geschiebte  des  Rechts  v 
!  Erkenntniss  der  Rechtsgeschichte  ^ 
ert  durch  die  besondere  in  den  Streitig 
entstandenen  Schriften,  welche  für  die  st 
Bedeutung  sind.  Hierher  gehören  die 
Volkersdorf  f  1331,  Abt  von  Ad 
n  libri  s.  tract.  VH.  und  De  ortu  < 
,'  des  Franziskaners  Wilhelm  von  ( 

eatcnriader   BaieriaoheB   Rechtebnoh    dea 

e. 

einer  aolchen  Handschrift  ron  1473  heransg 
Dd  LandrechCebuch  Rupr.  t.  Fre^Bin;;,  Stui 
lieber  die  Grundlage  des  dem  Ruprecht 
1  Sitz.  Ber.  der  Müncheuer  A.kad.  vom  6.  M 
1.  Baerwald  Zur  Charakteriatik  und  K 
I  1858.  L.  Rockinger  Ue  ber  Formel  buche 
Jahrhundert  als  rcchtagescb.  Quellen.  Müi 
md  Formelb.  in  Deutsobl.  nShr.  des  H.  A.  Mil 
.Iböclier,  PraR  1842,  47.    Stobbe  8.  446  ff. 

der  ersten  Schrift  Ton  J.  Q.  Hufnagel, 
ri  PotthaBt  Bibl.  p.  278. 


Die  Territorien. 

Traktat  De  juriedictione  Imperatoris  io  cauBis  m 
buB,  u,  a.3  UarHÜiuB  de  Menandrino*  aus  Padua. 
t  nach  1342  Schriften  defensor  pacis  de  potest.  i 
pali  cet.,  tract.  de  translatione  Imperii,  des  Lupol< 
bürg  t  1362  tract.  de  juribus  regni  et  imperii  Bc 
beb  des  Peter  von  Andlo*  (1460  Prof.  in  Basel,  sp 
zu  Golmar)  Werk  (1460  circa  gemacht)  De  Imperio  B 


Zweites  Kapitel. 

Die  EeichsverfasBiiDg. 

A.  Qrundlai^eii. 

§■  «8- 
1,    BildnD^  der  Territorien  bis  Ins  18.  Jahrhundert 

I.  In  der  fränkiach-karolingischen  Monarchie  hatte  s 
dem  Grossen  der  staatliciie  Charakter  ausgeprägt  zu  e 
Bchr^kten  Centralgewalt.  '  Dae  alte  Stammesherzogt 
nichtet,  die  Selbstständigkeit   der    durch   Geschichte,   Spr 


*  TerieiolmiBB  seiner  Bohriften  im  Tupplement  zu  Wsddin 
iHoPL  ]80e>,  TerBchiedene  in  QoldaBt  Honarohia  I.  and  II.  üebe 
bekannte  de  oleotione  Caroli  IV.    C.  Hflfler  Ans  Avignon. 

*  Abdrücke  bei  Qoldast  im  n.  Bande. 

*  Literatur  angaben  bei  Stobbe  I.  456. 

'Stobbe  I.  456  ff.  und  Potthaat  p.  469.  —  Man  kann  h 
aUen  ConradnB  de  monte  paellarum  (Conrad  von  U 
Iranalatione  imperii.    HSflerl.  c   S.  24  ff. 

*  Anf  die  GrQnde,  weshalb  das  deuUohe  Reich  es  zu  keiner 
heit  gebracht  habe,  ob  daran  das  Kaiserthura  Schuld  trage,  in  -we 
thnm  aufgegangen  sei,  ob  der  Feudalismus,  ob  die  Erwerbung  des 
reichi  mit  ihren  Folgen,  ob  der  hiermit  eub ammenhangende  Kamp 
wann  der  aigentliche  Grund  znm  Zerfalle  gelegt  sei  u.  s.  w-,  b 
näher  eingegangen  la  werden  Es  handelt  Bich  da  um  Ansichten; 
in  der  Darstellung.  Fiaker  Das  deutsche  Kaiserreich,  Itinsb 
Dentwh.  KOnigth.  und  Eaiserth.  Innsbr.  1862.  Ders.  Forachi 
Botli  FeudalitBt,  Einleitung,  B.  2  ff.  t.  Srbel  Die  deutsche 
Kaiserreich,  DOsBeldorf  18SL.  HSfler  Kaiserthum  und  PapBtt 
Betchto  Id  Landeshoheit  I.  S  ff. 
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besondere  erseheinenden  Tfaeile  gefallen,^  die  Autonomie  der  einzelnen 
Kreise  fast  aufgehoben,^  die  Yerwaltung  ausschliesslich  in  die  Hände 
königliche  Beamten  gelegt.  Keineswegs  waren  aber  jene  Momente  ge- 
fallen, an  welche  sich  anlehnend  das  Sbreben  der  zusammengehörigen 
Theile  nach  Selbstständigkeit  unter  günstigen  Yerhältnissen  erstarken 
konnte:  die  althergebrachte  Sonderung  und  Eintheilung  in  Grafschaften 
und  Gaue,  das  Gefühl  der  Stammesverbindung,  welches  gerade  durch 
die  rücksichtslose  Gentralisation  lebhafter  werden  musste.  Aber  es  waren 
bereits  Keime  gelegt  zu  Bildungen,  welche  das  Ganze  in  Theile  zu  zer- 
reissen  drohten,  ohne  dass  die  Zusammengehörigkeit  der  Theile  und 
deren  Bedürfhiss  zu  staatlichem  Yerbande  im  eigenen  Interesse  der  ein- 
zelnen einen  starken  Halt  fand.  Gelang  es  den  Königen  nicht,  das 
Seniorat  in  den  nöthigen  Schranken  zu  halten,  so  war  der  Zer^ 
fall  unaufhaltsam.  War  nun  das  Königthum  bis  zum  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts stark  genug,  die  Einheit  und  eine  kräftige  Kegierung  zu  er- 
halten, so  traten  seitdem  Ereignisse  ein,  welche  dasselbe  dauernd  ver- 
nichtet  haben  und  dem  erstarkten  Feudalismus  eine  Macht  gaben, 
welche  das  Beich  zersetzt  hat. 

n.  Die  untersten  Kreise  des  Beiches  wie  der  Theile,  die  Graf- 
schaften, wurden  vor  und  nach  regelmässig  in  der  Familie  belassen. 
Es  lagen  die  Gründe  dafür  bald  darin,  dass  man  dem  Sohne  kaum  das 
Amt  versagen  konnte,  welches  der  um  den  König  verdiente,  m  die 
Grafschaft  aus  fremdem  Stanomesgebiete  gesandte  Yater  gehabt  hatte, 
weil  man  ihn  sich  zum  Feinde  gemacht  hätte.  Nicht  minder  musste 
man  ebenso  verfahren,  wenn  hervorragendes  Familienansehen  und  grosser 
Grundbesitz  das  Motiv  für  die  Bestallung  Eingesessener  abgegeben  hatten. 
In  den  königlichen  Beneficien,  womit  fast  alle  Grafen  bewidmet  waren, 
lag  ein  gleicher  Grund,  zumal  die  Ursachen  des  Beneficialwesens  fort- 
dauerten und  dieses  die  mannigfachste  Yeranlassung  für  den  Grafen  bot, 


^  Auch  die  Zustimmung  der  Stämme  zu  den  Capitularia  legi  addita  war  nklit 
mehr  eingehalten.  Wurden  doch  802  zu  Aachen  solche  für  andere  als  die  Franken, 
ja  die  lex  Saxonum  u-  a.  fem  vom  Stammlande  gegeben. 

>  Denn  was  blieb  ihnen  unter  Karl?  Ihr  Sonderrecht.  Mit  Reoht  hebt 
F  ick  er  Forschungen  I.  XXXIY.  f.  heryor,  dass  das  Belassen  des  persönlichen 
Rechts  sich  mehr  herausstellt  als  Ausfluss  der  Befugniss  des  Reichsgansen  (KSnlgs), 
allen  Reichsangehdrigen ,  insbesondere  den  durch  das  ganze  Reich  zerstreut  woh* 
nenden  Franken  ihr  Recht  gegenüber  dem  Sonderrechte  der  Theile  zu  T6rbfirge% 
dass  die  Weiterbildung  des  Sonderrechts  fehlte,  weil  keine  Organe  der 
Autonomie  vorhanden  waren. 
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sich  fester  mit  dem  Sprengel  zu  verbinden  durch  Aufnahme  Vieler  in 
das  Treuverhältniss.  Lagen  somit  Gründe  vor,  welche  das  Streben  nach 
Erblichmachung  der  Grafschaft  hervorrufen  und  stützen  mussten, 
so  war  durch  die  Stellung  der  geistlichen  Immunitätsherren 
geradezu  unmöglich  gewor^pn,  jenem  Streben  auf  die  Dauer  zu  wider- 
stehen. Den  Bischöfen  und  Aebten  war  schon  früh  das  volle  Grafen- 
amt verliehen  und  ist  im  Laufe  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts  all- 
gemein die  volle  Exemtion  mit  der  Grafengewalt  gegeben  worden.^  Es 
Terlor  zwar  damit  das  Amt  seinen  alten  Charakter  nicht,^  aber  die  fort- 
währende Belassung  bei  dem  Bisthume,  der  Abtei  verstand  sich  von  selbst 
AUmälig  hatten  sämmtliche  Bischöfe  der  eigentlichen  Reichslande  und 
ebenso  die  meisten  Aebte  die  Grafenrechte.  Ton  den  geistUchen  Herren 
wurden  aber  bsild  ganze  Grafschaften,  bald  einzelne  Güter  an  Getreue 
verliehen.  War  schon  im  neunten  Jahrhundert  die  Immunität  einzelnen 
welthchen  Getreuen  des  Königs  verliehen  worden,  so  geschah  .dieses  in 
den  folgenden  häufig.  So  kam  es,  dass  durch  Verbindung  mehrerer  Graf- 
schaften in  einer  Hand,  durch  Afterverleihung  solcher,  durch  Exemtion 
zahlreicher  Theile  die  alte  Gau-  und  Grafschaftsverfassung  sich  lockerte, 
damit  aber  ein  mächtiges  Hindemiss  für  die  Bildung  neuer  Gebiete  ent- 


*  $.  50.  —  Die  Verleihungen  sind  genau  wie  in  aUer  Zeit,  z.  B.  Dipl.  Otto  III. 
V.  28.  Der.  989.  (Günther  Codex  dipl.  p.  86)  für  Trier.  Urk.  K.  Konrad  II.  vom 
30.  Juli  lOBl  (das.  8.  11 6):  9.  .  Nos  nostro  Popponi  Treyirensi  yenerabili  archie- 
piscopo  et  eoclesiae  ^suae  cui  ipse  .  .  .  praesidet  comitatum  MariTelis 
(Varfels)  nominatum  situm  in  pago  Einrich  .  .  .  quae  ad  eundem  comitatum  juste 
et  legaliter  pertinere  videntur,  in  perpetuum  concessimus,  donayimus  atque  corro- 
boravimus,  *eo  quoque  tenore  ut  praedictus  archiepiscopus  suique  auccessores  .  .  . 
Tendant,  commutent,  vel  quidquid  sibi  placuerit,  inde  faciant,  ad  usum  tarnen  pro- 
nuntiatae  ecclesiae.*^ 

*  Dass  aber  die  Zuwendungen  an  Kirchen  yielfach  den  Charakter  allodialer 
Vergabung  annahmen,  zeigt  die  in  Note  8  angef.  zweite  ürk.,  Dipl.  K.  Friedrich  I. 
Tom  dO.  Juli  1167  (ib.  p.  391),  worin  er  dem  Erzb.  Reinold  von  Köln  zum  Lohne 
für  dessen  Hülfe  in  Italien  eine  Schenkung  macht:  „ei  et  ejus  sucoessoribus  Omni- 
bus archiepisoopis  Coloniensibus  concedimus ,  largimur ,  donamus  et  in  perpetuum 
confirmamns  omne  nostrum  jus  et  dominium  ao  totam  curtem  nostram 
in  Andomaco  cum  hominibus,  possessionibus,  pratis,  pasouis,  silyis,  terris  oultis  et 
iacultis  et  in  moneta  et  in  theloneo  placitis  pisoationibus ,  molendinis  et  distriotu 
onmique  honore  et  justitia  eidem  curti  attinente.  Concedimus  etiam ,  largimur  et 
donamus  ei  ejnsque  successoribus  omnibus  in  perpetuum  totam  curtim  nostram 
^keihagen  cum  omnibus  possessionibus  argen ti  fodinis  ac  aliis  curtis  ejusdem  ju- 
«titüs  et  pertinentiis.**  Eingehende  Untersuchungen  hierüber  und  über  die  Bildung 
der  geistl.  Fürstenthümer  in  Zdpfl  Alterthümer  im  1.  und  2.  Bde.    Unten  Anm.  14. 
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)ich  lag  darin  die  Möglichkeit,  bei  gOnstigen  YerhältnisBen 
iche  Moment  in  den  Vordergrund  treten  zu  lassen,  nachdem 
)r  bisherigen  Bildung  die  Erblichkeit  des  Orafenamtes 
;he  festgesetzt  hatte. 

Jnter  den  Nachfolgern  R.  Ludwigs  des  Frommen  war  die  starke 
alt  der  Könige  gebrochen.  Die  ReichstbeUungen  eineraeits,^ 
?he  einzelner  Könige,  die  schwierigen  Yerhältnisae ,  welche  in 
ftn  von  Aussen  und  den  Wirren  im  tmem  Nahrung  fanden, 

nur  durch  Gewalt  zurückgedrängten  Streben  der  alten  Reichs- 

einzelnen  Stänune  nach  autonomer  Stellung  und  Selbstetändig- 
anzen  keinen  emstUchen  Widerstand.  So  gehing  es  in  den 
vhm  bald  Grossen,  deren  Verhältniss  zum  Königshaoae  der 
'eiterter  Macht  war,  bald  solchen,  die  durch  ihren  enormen 
z,  grosse  Beichsbeneficien,  zahlreiche  Yogteien  über  kirchliche 
in  hervorragten ,  die  alte  nationale  Herzogsgewalt  in 
nme  neu  zu  begründen.  Dies  erklärt  sich  aus  dem  Bedürfuiss 
es,  den  nur  der  mächtigste  Herr  leisten  konnte.     Obwohl  die 

wie  die  bischöfliche  Macht  dagegen  strebte,  selten  ein  Ge- 
ls volkstbümUch  erscheint,  sehen  wir  im  Laufe  des  zehnteo 
rts  (Anhang  I.)  die  Thatsache  yöllig  entwickelt.  Bald  finden 
Vahl  des  Stammes,  bald  blosse  Anerkennung,  dann  königlietie 

als  Titel.*  Die  Herzöge  erscheinen  als  Inhaber  der  den  könig- 
Iboten  unter  den  Karolingern  übertragenen  Rechte.    Sie  haben 

Heerbann,  halten  Hof-,  Gerichts-Lajidtage  ab,  auf  denen  alle 
Jischöfe,  Reichsäbte,  Markgrafen,  Grafen,  königliche  Vasallen) 
,  sie  haben  grosse  Reichsleben,  meistens  mehrere  Grafschaften, 
te  Richter,  beaufsichtigen  die  Inhaber  der  Reichsguter  u.  e.  v. 
lg  an  ringt  das  Herzogthum  nach  Erblichkeit.   Diese  ist  auch 

eme  Thatsache,  obwohl  bis  auf  Friedrich  I.  und  unter  diesem 


.  Bedeutend  war  der  Vertrag  ^a  Meerflen  am  S.  An^t  870  (wiich™ 
)  Ludwig  dem  Deutsohen  and  Karl  dorn  Kafalen,  'weil  durch  ihn  alle 
9n  rein  deutschen  Länder  faktisch  unter  Ludwig  vereinigt  wurden, 
''olksthDmtiohkeit  des  Herzogthums  in  Schwaben  ist  nnbestreitbar.  Bnr- 
elt  auch  nach  seiner  Unterwerfung  unter  E.  Heinrich  I.  919  Tolle  Q»* 
waben  und  Elsags,  dafür  leugt  sein  Titel  „Herzog  der  jUamannen  tdd 
ien,"  des  Abhalten  Ton  Landtagen,  Kriegffihren.  Arnulf  Ton  Bsiern 
Recht,  die  BiBthOmer  üu.  begetzen,  nannte  sich  ebenfalls  „H.  d.  B.  Ton 
len",  schickte  Grafen  als  Sendboten,  liess  Münzen  prlgen,  führte  Kriege 
alande.    aiesebrecht  Kaigeigesoh.  L  209  S. 
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zahlreiche  königliche  Yergabuiigen ,  EDtsetzungen  u.  b.  w.  Torkonnnen.'' 
Hatte  K.  Heinrich  I.  die  Herzöge,  indem  er  sie  durch  den  Lehenseid 
sich  eng  verband,  ab  aeme  Hauptstütze  angesehen,  im  Uebrigen  aber 
eelbatständlg ,  ja  sogar  in  der  Befiigniss  belassen,  die  königlichen  Ein- 
künfte einzuheben,  so  sah  sie  Otto  I.  anJSnglich  nur  als  Mannen  an, 
errichtete  als  Gegengewicht  die  Pfalzgrafschaften,"  deren  Inhaber 
auch  die  Heichseinkänfte  einhoben.  Aber  schon  er  wandte  sich  zuletzt 
der  Auffassung  seines  Yaters  zu.  In  dem  Herzogthume  lag  für  die  Krone 
im  10.  und  11.  Jahrhundert  der  Schwerpunkt  der  Macht  Dadurch  war 
der  weiteren  Zersplitterung  des  Beiches  durch  die  erbliche  Grafschaft  nm 
80  mehr  vorgebaut,  als  sich  in  den  erblich  gewordenen^  zahlreichen 
kleineren  Yasallen,  deren  Interesse  mit  dem  der  Grossen  sich  durch- 
kreuzte, den  Königen  ein  Rückhalt  in  den  einzelnen  Landen  zn  bieten 
schien. 


'  Anhang  I.  weist  dies  im  Einzelnen  nach.  Am  deutlichsten  beweist  den  Zug 
nach  Erblichkeit  das  Verfahren  K.  Otto's  I.  g^'gcnüber  Baiern,  Schwaben,  Lothringen, 
Sachsen ,  obwohl  Otto  anfänglich  andere  OrundsStze  hatte.  Siehe  die  Zasaiameu- 
stellnng  bei  Oiesebreoht  I.  437  fg.  Die  Ausdrücke  misaus  domiuicns,  dux,  comes 
finden  sich  noch  Anf.  des  10.  Jahrhunderts  fOr  dieselbe  Person.  Giesebrecht 
1.806- 

i  Pfaff  Gesch.  dos  Pfalzgrafenamtas,  Halle  1847,  diss.  de  origine  et  natura 
potestatis  quan  fuit  sacri  palatii  comitum,  1R27.  4.  DSnniges  Staatsr.  S.  854  ff. 
539ff.  Eichhorn§.  221.  Art.  hei  Ersch  and  Oruber.  —  TTeber  die  rheinische 
Pfalz;  ßeiaeissQ  de  origine  comit.  palat.  (acta  aoadem.  palat.  L  90  sqq.), 
Qinsser  Oesch.  der  rhein.  Pfak.  Heidelberg  1845.  2  Th.  Merkel  in  einer  Per- 
nice  zum  17.  Febr.  1861  gewidmeten  Festschrift.  —  Schwäbische:  L.  Schmidt 
Gesch.  der  Pfolzgrafen  von  Tübingen  1835.  Qiesebrecht  Kaisergesch.  I.  287, 
Ml,  814  n.  5. 

9  Einzelne  ausdrückliche  Zugeständnisse  der  Tererbung  von  Rcichslefaen  auf 
die  sahne  machte  schon  Otto  I.  So  dem  Qrafen  Udo  in  der  Wetterau:  Oiese- 
brocht  1.  43ä.  Die  Erblichkeit  der  Lehen  an ter  Heinrich  11.  ist  Thatsache;  schon 
der  Ausdruck  „erhelehen"  kommt  Tor  Man  sehe  die  Zusammenstellung  bei  Giese- 
brecht  Kaisergesch.  II.  70,  594.  K  Konrad  IL  erkannte  die  Erblichkeit  aller 
Lclien,  mit  Ausschluss  des  Herzof^thums,  an,  nicht  durch  eine  Constitution,  sondern 
die  Thatsaobe  und  ausdrückliche  Aussprüche.  Wipo  c.  6.  ,Militum  animos  in  hoo 
niultnm  attraiit,  quod  tintiqua  beneficia  parentnm  nemini  posterorum  anferri  susti- 
nuit."  TgL  Oiesebrecht  H  S.  2S4  fl.,  der  S.  625  Über  die  durch  und  unter 
Konrad  erlassenen  Dienstrechte  Notizen  gibt.  Die  Conatitntioa  Ton  1037  Ober  die 
Erblichkeit  der  Lehen  für  Italien  in  Leg  U.  p.  39.  Hinsichtlich  der  Gapitula 
de  beneficiis  stimme  ich  der  Ansicht  Giesebreohts  II.  S,  629ia,  dass  sie 
nicht  Ton  Koniad  H.  herstammen. 
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IV.  Unter  dem  Herzogthume  erhob  sich  in  den  Markgrafen  nnd 
Pfalzgrafen*^  eine  neue  Gewalt,  welche  ebenfalls  erblich  werdend 
einerseits  ein  Gegengewicht  gegen  das  Herzogthum  bildete,  andererseits 
aber  die  Territorialbildung  und  damit  die  Lösung  des  einheitlichen  Staats- 
gebietes festigte,  indem  auch  hier  mit  der  Erblichkeit  nur  das  Lehens- 
band als  Form  und  Inhalj;  der  Unterthänigkeit  blieb. 

Y.  Ein  bedeutendes  Moment  in  der  Entwicklung  bilden  die  Bis- 
thümer  und  Reichsabteien.  Der  grosse  Grundbesitz,  welcher  ihnen 
eine  Masse  von  Vasallen  und  Unterthanen  aller  Art  zur  Verfügung  stellte, 
die  Immunität,  der  Einfluss  der  Geistlichkeit  auf  das  Volk,  die  von 
Clugny  vorzugsweise  erweckten  und  bald  zu  grosser  Macht  erwachsenen 
Beformideen  bezüglich  des  Klerus  und  der  christlichen  Zucht,  diese  und 
andere  Gründe  machten  sie  geeignet,  auf  den  vorhandenen  Grundlagen 
kirchliche  imd  weltliche  Macht  zu  verschmelzen  und  durch  jene  diese  zn 
festigen.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  dass  Kaiser  von  der  Grosse 
und  Bedeutung  eines  Heinrich  II.,  Heinrich  IH.  in  den  Bischöfen  ihre 
Hauptstütze  suchten  gegen  die  Herzöge.**  So  lange  vom  Kaiser  deren 
Einsetzung  imd  dadurch  nach  der  Zeitanschauung  weitgehende  Befiignisse 
ausgingen,  miadestens  ausgeübt  wurden,  ^'^^   erscheinen  die  Bisthümer  in 


*^  Oben  §.  20,  Anhang  I.  —  Der  territoriale  Charakter  beider  und  die  Tolle 
landeftherrliehe  Gewalt  ihres  Inhabers  ist  im  12.  Jahrhundert  am  frühesten  in  der 
Mark  Oesterreich  und  8teier  ausgeprägt.  Siehe  die  Belege  bei  Ficker 
Beiohsfürstenstand  S.  67.  Auch  für  die  sächsische  Pfalz  kommt  der  Ausdruck 
principatus  im  territorialen  Sinne  schon  1197  und  1199  vor:  Ficker  S.  Ö6.  üeber 
die  eixuselnen  Pfalzgrafen  und  ihre  Stellung ,  namentlich  ob  sie  als  Fürsten  er- 
scheinen oder  nicht,  ygl.  die  Mittheilungen  bei  Ficker  a.  a.  0.  S.  198  fg.,  über 
die  Markgrafen  das.  S.  191  ff.  In  Italien  führte  Otto  I.  das  Institut  961  ein. 
lieber  die  italienischen  Markgrafschaften  Giescbrech't  in.  S.  182  ff.  Ficker 
Forschungen  I.  S.  248  ff. 

1^  Beweis  dafür  ist:  die  ständige  so  wichtige  Yerwaltung  der  Reichskanzlei 
durch  sie ;  die  wiederholte  Yerwaltung  Yon  Herzogthümern  (Schwaben,  Baiern)  durch 
Bischöfe;  die  in  ihre  Hände  gelegten  wichtigen  Gesfmdtschaften;  die  Bedentunjc 
ihrer  Stimmen  als  Bäthe  des  Kaisers;  die  wiederholte  Anführung  von  Reichsheeren 
durch  sio;  die  Führung  des  Schatzmeisteramtes  durch  einen  Bischof  zu  Heinrichs  IIL 
Zeiten. 

i>  Das  wirkliche  Yerhältniss  mögen  einzelne  Thatsachen  illustriren.  So  die 
Sjnode  zu  Rom  962,  auf  welcher  der  Papst  einfach  that,  was  Otto  haben  wollte. 
Eonrad  11.  setzte  1037  Erzb.  Aribert  yon  Mailand  ab,  seinen  Kaplan  Ambrosios  als 
Erzb.  ein,  Heinrich  III.  setzte  1044  den  Kölner  Priester  Wigger  als  Erzbisoh.  Ton 
RaTenna  ein,  1046  wieder  ab ,  Anselmi  Gesta  episcopor.  Leodien.  c.  58.  Heinrich  II. 
leitete  förmlich  die  Synoden,  bestätigte  auf  Bitten  des  Papstes  die  Ton  Pavia  1.  Au- 
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der  That  um  ao  festere  Stützen,  eis  bei  dem  Mangel  der  Erblichkeit  das 
beiderseitige  Interesse  übereinzustimmen  schien.  Dazu  kam,  dass  das 
Eaiserthum,  solange  es  in  seiner  Grösse  als  Idee  und  reale  Macht 
dastand ,  unter  den  Ottonen  und  bis  auf  E.  Heinrich  lY.  dem  Kaiser 
einerseits  einen  eminent  kirchlichen  Charakter  lieh  und  durch  den  Bund 
mit  dem  Papste,  wenn  die  Ziele  Yon  Kaiser  und  Papst  dieselben  waren, 
die  Eaisermacht  allgewaltig  machte,  andererseits  die  Bischöfe  unterwarf. 
Wenn  nun  YoUends  die  Kaiser,  sei  es  aus  eigenster  Ueberzeugung ,  sei 
es  aus  politischem  Scharfblicke,  für  die  Beformideen  mit  aller  Macht 
antraten,^^  so  begreift  man,  dass  ihnen  die  grösstmögliche  Stärkung  der 
bischdffichen  Macht  als  sicherstes  Mittel  erscheinen  konnte,  den  mehr 
ond  mehr  sich  lockernden  und  im  Feudalismus  aufgehenden  Staat  zu- 
Banmunenzuhalten.  Nachdem  dann  aber  fast  ß\le  Schranken  gefallen 
waren,  welche  die  Ausgestaltung  der  geistlichen  Gewalt  zur  territorialen 
hemmten,^*  trat  der  Moment  ein,  wo  beider  Gewalten  einträchtiges  Wirken 


gast  1018.  Kor  ad  II.  Terbrannte  ein  pftpstl.  Privileg,  legte  Erzb.  Burohard  Ton 
Lyon  in  Ketten,  ebenso  Aribert  von  Mailand.  Heinrich  III.  nahm  den  Bischof  yon 
Cttxnbrai  gefangen,  ebenso  Gebhard  yon  Regensbnrg,  Hess  einen  Papst  in  der  Yer- 
bannung  in  Deutschland  sterben.  Bischöfe  hatten  sich  zu  Reisen  nach  Rom  Urlaub 
zu  holen  beim  Könige.  Wie  die  Wahlen  der  Bischöfe  fast  abgekommen  waren, 
die  Besetzung  als  Einnahmequelle  galt,  auch  unter  Heinrich  n. ,  besonders  Kon- 
Vfld  IL,  ist  bekannt.  Wie  Heinrich  IL  oft  mit  den  Klöstern  umging,  zeigt  das  unten 
§.  74  Note  1  am  Ende  angeführte  Beispiel  yon  St.  Maximin.  Andere  bei  Giese- 
brecht  n.  S.  89,  508  fg.  Konrad  IL  belehnte  mit  Kempten  den  H.  Ernst,  mit 
Liters  yon  Eeichenau  den  (trafen  Mangold.  Die  Königinnen  wurden  regelmässig 
mit  den  Einkünften  yon  Stiften  dotirt,  z.  B  yon  St.  Mazimin  Einsetzung  yon 
Laien  zu  Aebten  kommen  yor,  solche  yon  Weltgeistlichen  sind  häufig.  Dass  die 
Besetzung  der  Bisthümer  unbedingt  als  königl.  Recht  galt,  zeigen  yiele  Beispiele. 
Heinrich  I.  hatte  921  Arnulf  yon  Baiem  bei  dessen  Unterwerfung  das  Recht  ge- 
geben, die  Bisthümer  zu  besetzen  (Liutprandus  11.  c.  23).  Friedrich  I.  gab  1154 
H.  Heinrich  dem  Löwen  das  Recht  der  Inyestitur  für  Oldenburg,  Mecklenburg, 
Ratzeburg,  dem  H.  Berthold  IT.  yon  Zähringen  das  über  Lausanne,  Genf,  Sitten. 
Vgl.  Picker  B.  F.  S.  274  ff.  Mit  Recht  sieht  daher  Berchtold  Entw.  d.  Landes- 
hoheit  L  87  ff.  in  der  sent.  15.  Mai  1216.  de  non  alienandis  principatibus  eine 
Minderung  der  königlichen  Machtfülle. 

u  Wm  Heinrich  HI.  zur  Abstellung  der  Simonie,  Festigung  des  Cölibats,  Re- 
form des  pftps^  Stuhles  (er  erhob  Brun,  Leo  IX.)  gethan,  ist  bekannt.  Die  Kaiser 
haben  den  Primat  za  dem  gemacht,  was  er  Tinter  Gregor  YII.  geworden  ist. 

**  Schenkungen  yon  Grafschaften  an  Bischöfe  und  Aebte  sind  häufig,  s.  B. 
im  J.  928  der  G.  Toni  an  den  Bischof  yon  Heinrich  L,  der  G.  Stoddensti^t  an 
Fnlda  yon  Heinrich  ü.  (D renke  p.  349),  1046  der  G.  Drente  an  B.  Bernold 
yon  Utrecht  und  der  G.  der  Stadt  Yerdun  durch  H.  III.  Giesebrecht  EL  388  fg. 
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möglich  war.  Mit  dem  Siege  der  i 
1  vertretenen  Ideen  war  das  TJeb« 
ältliche  Gewalt  erreicht;  mit  Heinr 
des  Kaiaerthums  gebrochen:  das  E 
che  Stütze  von  dem  Augenblicke  an 
gemeine  Widersfand  gegen  die  Refi 
bl  der  Bischöfe  und  Aebte  durch  d 
elben  der  besonderen  kaiserhchen  '. 

des  12.  Jahrhunderts  die  geistlichei 

iclit  faat  unabhängiger  als  die  Herz 

abgeschlossener  Territorien.''     Di 

dem  Abnehmen  der  realen  Bedeutun 
a  Yortheile  nur  zu  bald  geopfert  i 


in  listten  die  BischSfe  acl:oii  seit  Karl 
iesebrooht  I.  848,  350,  Fieker  For 
ron  Parma  die  JuriBdiotian  in  einer  Stad 
[,  S.  462.  Ueber  da«  Institut  der  Pfali 
13  ff.,  n.  66  ff.,  der  nicht  nur  ihre  einzeli 
aber  erSrtert.  Die  Befreinnfr  voa  i 
en  in  den  Biathümern ,  wie  sie  die  Con 
ite  die  Selbstständigkeit  der  geistj.  Ter 
deshoh,  I.  S.  65  ff. 

bt  keinen  schärferen  Gegensatz,  als  da 
ron  Otto  d.  G.  bis  anf  Heinrich  EQ.  und  d 
rbans  II.  in  der  Predigt  zu  Mailand  H 
aringste  Priester  jedem  Könige  T 
rird  nicht  behauptet,  dass  jedes  einzelne  '. 
sei;  wurde  ein  allodiales  erworben,  so  bl: 
abenden  Dotationen  waren  regclmäBsig  I 
iichs-Aebte,  Bischöfe)  vor  Reichiwegen  a 
62  ff.  meint,  erst  unter  Friedrich  I.  sei  t 
n  die  Rede.  Dagegen  Waitz  in  Oött.  C 
efngt  war,  geistl.  Güter  wegen  Nichtleii 
ial  unfraglich.  Ein  Capitalare  Conrads 
zieht  et  fSr  die  Lebensdauer  des  Inhabers 
nd  Halberstadf  alle  Regalien  und  OQter,  d 
15S  Bremen  zu  Gnaden  aufgenommen), 
litzungen  an  Laien,  weil  der  Erzbisohof  ( 
.  leisten  (s.  Pez  Thesaur.  oneodotor.  H. 
r.  Gesch.  Bd.  34.  Zöpfl  Alterth.  □.  ha 
die  AllodialitSt  ah  Regel  hininstellen. 


'•  "  \ 
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lichkeit  der  Lehnsgüter,  Grafschaften,  Herzogthümer  trat  auch  eine 
Aenderung  in  der  Auffassung  des  Herzogthums  wie  der  Grafschaft  ein. 
Während  die  gewaltige  Macht  der  Ottonen  im  Herzogthome  ein  Amt 
erblickte  und  im  Ganzen  diese  Anschauung  thatsächlich  durchführte,  trat 
dieselbe  seit  Heinrich  IV.  zurück,  dem  Rechte  der  Familie  Platz  machend. 
Damit  musste  auch  die  Macht  der  Herzöge  gegenüber  den  Grafen  noth- 
wendig  zurücktreten,  weil  nur  das  Keichsinteresse,  nicht  das  eigene  die 
Territorialbildung  verhindern  konnte.  "Wie  sehr  die  alte  Anschauung 
geschwunden  war,  beweist  die  Theilbarkeit  der  Herzogthümer, 
welche  unter  K.  Friedrich  I.  Platz  grüf.  Weit  entfernt  aber,  dass  der 
Kaiser  durch  die  Theilung  der  Herzogthümer  vermocht  hätte,  die  zahl- 
reichen Bischöfe,  Aebte,  Grafen  u.  s.  w.  wieder  zu  Unterthanen  zu  machen, 
zogen  nur  diese  selbst  den  Yortheil,  dass  sie,  befreit  von  der  starken 
unmittelbar  über  ihnen  stehenden  herzoglichen  Macht,  direkt  dem  Kaiser 
unterstanden,  der  weder  überhaupt  die  Macht  besass,  noch  wegen  der 
Kämpfe,  in  welche  die  Stellung  zu  Italien  und  dem  Papste  ihn  gebracht 
hatten,  es  wagen  und  durchführen  konnte,  sie  in  die  frühere  Botmässig- 
keit  zu  bringen.  So  bildet  die  Zersplitterung  der  Herzogthümer 
Baiern  und  Sachsen  den  Zeitpunkt  der  entschiedenen  Territorialität, 
welche  die  Regierungszeit  Friedrichs  H.  und  die  Auflösung  des  Herzog- 
thoms  Schwaben  vollendete. 

VL  Obwohl  fiir  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  nicht  von  Bedeutung, 
bestand  fortwährend  noch  eine  Anzahl  von  unmittelbaren  königlichen 
(Reichs-)  Gebieten:  Städte,  Burgen,  Landstriche.  Sie  standen,  wie  vor- 
dem, unter  königlichen  Beamten:  Burggrafen**  (praefecti  civitatum), 
Reichsvögten  (advocati imperii),  Landvögten  (advocati  provinciales), 
die  den  Heerbann  und  Gerichtsbann  handhabten  und  die  königlichen 
Einkünfte  aus  ihnen  erhoben.  Aber  auch  sie  schmolzen  durch  Belehnung 
und  Erblichwerdung,  Verpfändung,  Verkauf,  Schenkung,  Widmung  an 
Kirchen  nach  und  nach  zusammen,  so  dass  sie  kaum  mehr  seit  dem  Be- 
gmn  des  13.  Jahrhunderts  eine  reale  Stütze  der  Könige  bildeten. 

Vn.  Früh  musste  bei  der  Zersetzung,  welche  das  Staatsleben  durch 
den  Feudalismus  erlangt  hatte,  der  Gedanke  aufkommen,  in  der  Erb- 
lichkeit der  Königsgewalt  und  einer  Hausmacht  einen  Ersatz 
zu  finden.     Obwohl  rechtlich  nicht  erreicht,  wurde  die  Erblichkeit  *7  der 


<<  Heber  die  Stellung  der  Burggrafen  überhaupt  F  ick  er  B.F.  S.  82  fg. 

1^  Die  Erblichkeit  der  Krone  unter  Konrad  n.  ist  durchgesetzt  worden  (Giese- 


QeBcfa.  d.  Yerfus.  U.  a.  m.  Per.  n.  Kap.  §.  68. 

le  in  den  drei  grossen  Köuigsh&useni  Thateache.  Deren  Ab>- 
derte  aber  den  Erfolg.  Mit  dem  anderen  Ziele  *^  verfolgten 
selbst  einen  Weg,  welcher  dem  Streben  der  Reichevasallen, 
a  Familieagut  zu  betrachten,  mit  wirkliebem  Erfolge  entgegen 
erhinderte. 

Nicht  blos  in  den  Herzogthümern ,  Bisthümem,  Marbgi^- 
d  Grafschaften  schloss  sich  die  Tenitorialbildung  ab.  Es  traten 
aus  zahlreiche  kleinere  Gebiete,  die  ihren  Ursprung  in  der 
Jter  freier  Güter  von  der  Grafengewalt,  in  erblich  gewordenoi 
iht  verliehenen  Reichsgütem ,  an  Vögte  und  bedeutende  Va- 
jbenen  Kirchengütem ,  in  Stücken  unter  mehrere  Erben  ge- 
■ritorien  u.  dgl.  hatten.'^  Die  Besitzer  dieser  Herrenhöfe, 
chlösser  besaseen  unter  dem  Herzogthnme  und  seit  dessen 
vielfach  unmittelbar  unter  dem  Künig  die  niederen  Herrscher- 

'enige  Gebiete  erhielten  sich  noch  eine  geraimie  Zeit  in  ihrer 
eit,  wie  die  frieeiscben  Seelande  und  einzelne  Gane  der 

llig  selbatständig,  im  Einzelnen  je  nach  der  Yeriassnng  des 
grösserer  oder  geringerer  Herrachergewalt,  und  nur  in  einer 
indung  mit  dem  Reiche  standen  die  Gebiete  jener  slaviachen 
ilche  anfanglich  tributpflichtig  in  den  Lehnsverband  zum  Reiche 
als  Reichsfürsten  anerkannt  wurden.'^ 


287  tg.),  nnter  Heinrich  ID.  nber  eine  anerkannte  ThatBaofae:  d&s.  B. 

Formulare  bei  der  Salbung  des  Königs  beweisen. 

r   die   dieaffilligen  Beitrebungen   Eonrade  11.   hinsichtlich  der  Henog- 

Oieaebrecht  U.  289  (f.  Dass  Friedrich  I.  ein  gloichea  Btrebeo 
weisen  die  Eohlretohen  Erwerbungen  und  die  Beibehaltuuf;  ieiner  Lehen. 
T  folgte.  Friedrichll.  nahm  keinen  Anstand,  von  geistlichen  Zielen 
cf.  §.  Ö.  Confoed.  cum  prtno.  eccl.  t.  1220).    Für  die  2eit  seit  Budvipfa 

bedarf  oa  keiner  Belege  mehr. 

Sberaug  reiches  Material  Über  die  Theilung  vonFürst en thOmern 
r  R.F.  8.  239  ff,  Friedrich  I.  brachte  1180  die  EinwilligraiK  d« 
1  die  Theilung  Sachaene  herbei. 

>r  die  Dinghöfe  siehe  Zöpfl  Alterlh.  Bd.  I.  Beispiele  bieten  alle 
aml.  z.  B.  Cod.  dipl.  Kheno-Soaell.  von  Gflntber  I.  88    98.  lOS  106. 

rda  Oatfriosisohe  Oeachichte  1781—1813    10  Bde.    Dobb.    Ton  den 

er  Friesen  in  den  mittleren  Zeilen  bei  TTpatalabom,  1777. 

men,  SohloHien,  Mähren,  Pommern  (Ragen)  Meoklenbnrg. 
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§.  69. 

2.   Die  Landesherrlichkelt.« 

L  In  Folge  dieser  (§.  68.)  inneren  Umänderungen  zerfiel  das  Beich 
zuerst  in  Gebiete,  deren  Besitzer  durch  die  Zersplitterung  der  alten 
Herzogthümer  die  volle  herzogliche  Gewalt,  mit  dieser  die  Unmittelbar- 
keit unter  dem  Kaiser  erworben  hatten.  Neben  ihnen  blieben  wenige 
eigentliche  Keichsgebiete  unter  Burggrafen,  sodann  kamen  hinzu  die 
Pfalz^rafischafteaJ  Alle  diese  Herren  vermnigten  je  nach  der  Yer- 
schiedenheit  der  historischen  Entwicklung  des  Gebiets  in  ihrer  Hand:  die 
alten  Grafenrechte,  die  herzoglichen,  die  Befugnisse,  welche  der  Besitz 
von  Lnnxunitäten,  Herrenhöfen  sowie  das  Yerhältniss  des  Senior  zum 
Tasallen  verKeh.  So  war  einerseits  die  rechtUche  Stellung  der  Einwohner 
nicht  durch  das  blosse  Wohnen  in  einem  Gebiete  bestimmt,  wurde  Nie- 
mand schon  allein  durch  den  Aufenthalt  (Wohnsitz)  im  Lande  Unterthan, 
sondern  jene  richtete  sich  nach  dem  personlichen  Abhängigkeitsverhält- 
nisse vom  Herren,  war  mithin  eine  mannigfaltige  (§.  76.).  Auf  der  anderen 
Seite  aber  war  mit  der  Erblichkeit  und  dem  Eigenthumsrechte  bei  den 
weltlichen,  der  Zuständigkeit  an  das  Bisthum,  Stift  oder  Kloster  bei  den 
geisthchen  Gebieten  der  Charakter  des  Amtes  in  den  Hintergrund,  die 
Ausübung  der  Herrscherbefugnisse  zu  eigenem  Rechte 
kraft  eines  Amtes  oder  des  Erbrechtes  in  den  Vordergrund  getreten. 


♦Vieles  Material  bietet  Pfeffinger  Vitriarius  illustratus.  F  ick  er  Vom 
BeichsfüwtenBtande.  I.  B.  (XU.  u.  XIIL  Jahrh.)  Innsbr.  1861.  —  Jos.  Berchtold 
Die  Entwickelnng  der  Landeshoheit  in  Deutschland  in  der  Periode  Ton  Friedrich  11. 
bia  einschl.  zum  Tode  Rudolps  von  Habsburg  I.  München  1863.  Erster  Theil.  Ders. 
Die  Landeshoheit  Oosterreichs  nach  den  echten  und  unechten  Freiheitsbriefen, 
Manch.  1862.  C.  M a u r e r  Art.  „Landeshoheit*^  inBluntschli  Staatsworterbuch.  VI. 
213  ff  HugoLoerschDe  ortu  et  incremento  superioritatis  territorialis  in  oomitatu 
Joliacensi.  Bonnae  1862.  Karl  Wittich  Die  Entstehung  des  Hersogth. Lothringen, 
Gottingen  1862.  W.  y.  Gebier  Gesch.  des  Herz.  Steiermark,  Gratz  1862.  Ludwig 
Weiland  Entwickel.  des  sächs.  Herz,  unter  Lothar  u.  Heinr.  d.  L.  (I.  Th.  Bis  s. 
Tode  Loth.)  G5tt.  1864  C.  Th.  Heigel  u.  S.  Otto  Biezler  Das  Herz.  Bayern 
zur  Zeit  Heinr.  d.  L.  u.  Otto's  ▼.  Wittelsb.  Münch.  1867. 

Für  die  einzelnen  Länder  gibt  die  Urkvndensammlungen  und  andere  Literatur 
am  Vollständigsten  v.  Daniels  IL  1.  8.  683  ff.  Dessen  „Synchronistische 
Uobersioht  der  Reichs-  und  Staatenrechtsgeschichte^  (II.  1.  231  bis 
zu  £nde,  11.  2.,  n.  3.  8.  1  ff.  mit  den  „Ausführungen''  dasu  II.  8.  S.  267  bis  zu 
Ende)  ist  eine  fleissige  Oompilation,  der  jedoch  mehr  kritische  Sichtung  zu  wünschen 
wäre. 

*  Literatur  im  §.  68.  Note  8  angegeben. 


Oescfa.  d.  TeifsM.  U.  d.  in.  Per.  II.  Kap.  §.  69. 

füi  daä  Herzogsamt  und  die  Reichslehen  die  fortwährende 
les  Kaiaere,  kam  noch  hin  und  wieder  eine  Entziehung  als 
Eleichsacht  vor,  so  erschien  doch  allmälig  Reicfaslehen  und 
mehr   gesondert;    es    fielen    die   verschiedenen   Gründe    der 

in  der  praktischen  Anschauung  so  sehr  zusammen,  dass  die 
teit  über  das  Land,  die  Hoheit  über  das  Gebiet 
musste.  Schon  im  elften,  stärker  aber  im  13.  tmd  13.  Jahr- 
en uns  diese  Gebiete  entgegen  unter  dem  Ausdrucke  terrae. 
,  dominium,  ihre  Besitzer  als  domioi,  principe», 
errae.' 

meisten  Gebiete  dieser  Art  bildeten  jedoch  keine  zusammen- 
jänder;  sie  waren  bald  durchbrochen  von  Hermhöfeu,  Ding- 
1  Besitzer  (liberi  domini,  dynastae,  freie  Herren) 
T  Unterordnung  unter  die  Grafengewalt  (§.  68.)  zu  befreien 

bereits  früher  erlangten  Exemtion  von  jener  zu  erhalten  ge- 
i,  bald  von  Gebieten,  welche  vom  Reiche  oder  geistliehen 

erbliche  Lehen  besessen  wurden,  namentlich  Besitzungen  der 

antum  paoig  dei  HsnrJai  IT.  imperatoria  a.  1066  (Leg.  IL  Ö9.):  ,Qiii 
nevitabili  oeoeBsitate  ae  aubtraxerit,  gi  prinoipaia  terrae  aliqnii 
ras,  ai  nobilia  quinque,  ai  über  ant  niiniaterialia  dual,  n  aer- 
quinque  aolidoa  peraolvat,  aut  eatem  et  capüloa  perdat."  Pactnm 
im  Bertoldo  duce  a.  1152  (ib.  91.) :  „Dominm  rei  dabit  eidem  dnci 
gandiae  et  ProTinoiaa  .  .  .  Post  diaceaaum  regu  duz  utraaque  ler- 
nte et  ordinatione  aua  ratinebit.  .  .  8i  quos  autem  epiacQpoa  coidh 
rel  alii  priDoipea  ejuadeu  terrae  iaveatierint,  eoadem  diu  k- 
il.  domus  Austriae  (§.  5S.  Aum.  18).  Conatitutio  pacia  Frid.  L  a  11^ 
icea,  marcbionea,  oomitea,  capttanei,  valraaaorea,  et  omnium  locoriTn 
."  Frid.  n.  Btatutum  in  favorem  principum  (ib.  362.):  „Item  Iocdid 
intabit  eine  oonBeasu  domini  torre.  Item  coaduotam  prinoipiiiii 
eoTUm,  qnam  de  mann  noatra  tenent  in  feodu  .  ."  Andere  Slellr» 
—  Dieae  aohon  in  der  1  Aufl.  enthaltenen  Beiapiele  beveiaen,  diM 
tig  iat,  wie  Fioker  R.F.  S.  54  ff.  nachweiat,  das«  princepa  and 
)  zuerst  von  den  priucipea  regni  gebraucbt  und  dann  auf  diejecigtn 
Dbertragen  wurde,  welche  za  den  Fürsten  gehörten,  erat  apSter  ein 
Iniok  far  LandoBfQTBt,  Landeaf Urat enthum  wurde,  aber  auch, 
I  unter  Heinrich  IT.  teohniaoh  die  zu  den  prinoipea  regni  gehSrigea 
in  aioh  begreift.  Wenn  Fioker  meint;  ,der  Auadruofc  Principe» 
et  aich  vor  den  Zeiten  E.  Friedricha  I.  kaum",  bo  eteht  dem  entgeg.'tt 
en  dea  Ausdrucks  zur  Zeit  Otto'a  I.  in  dem  §.  72.  Note  2.  cit.  Oeaette. 
gL  Amtaaprengel  kommt  auch  der  Auidrack  regimen  ducaluaior. 
minus  in  Oeaferreioh.  Denaelben  Auadmck  in  anderen  bei  Berch- 
1.  Oeaterr.  S.  157  fg. 
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Yögte,  bald  von  den  Besitzungen  erblicher  Burggrafen,  welche  mit  dem 
Untergange  der  alten  Gau-  und  Qrafschaftsverfassung  selbstständig  ge- 
worden waren.  Hierzu  kamen  Gebiete,  bestehend  aus  einem  Schlosse, 
einer  Burg  nebst  Gütern  und  Grundholden,  die  nachgebomen  Söhnen 
zur  Abfindung  gegeben  bei  deren  Nachkommenschaft  erblich  verblieben 
oder  aus  Stücken  einer  zersplitterten  Grafschaft  bestanden.  Solche  Be- 
sitzer nahmen  sehr  früh  den  Grafentitel  von  ihrem  Sitze  an  und  führten 
ihn  fort  (Burggrafen).  Eine  weitere  Durchbrechung  hatte  ihren  Grund 
darin,  dass  seit  der  Ausbildung  der  vollen  Erblichkeit  des  Grafenamtes 
bald  eine  formliche  Theilung  stattfand,  bald  bei  der  Vereinigung  mehrerer 
Grafschaften  in  derselben  Hand  das  Gericht  häufig  zu  Lehen  gegeben 
wurde,  woraus  sich  wiederum  regelmässig  erblicher  Besitz  bildete.^  Dazu 
kam  noch,  dass  viele  Dynasten  sich  als  Yasallen  einem  mächtigen  Nach- 
barn unterworfen  hatten,  zahlreichen  Fürsten,  Grafen  u.  s.  w.  Beneficien 
m  anderen  Territorien  zustanden  oder  Yasallen  und  Ministerialen  des 
Reichs  behufs  des  Heerbannes  zugewiesen  waren. 

m.  Seit  der  Durchbrechung  der  alten  Herzogthümer  richtete  sich, 
da  die  Kaiser  die  Grossen  in  das  alte  Abhängigkeitsverhältniss  zurück- 
zubringen ausser  Stande  waren,  das  natürliche  Bestreben  aller  unmittel- 
baren Herren  dahin,  ihre  Herrschaft  von  der  bisherigen  persönlichen 
Grundlage  zu  befreien  und  auf  rein  dinglicher  Grundlage  zu  einer  Voll- 
gewalt über  das  Territorium  zu  gestalten.  Hier  traten  ihnen  zwar  die 
gemeinsamen  Interessen  der  kleineren  Herren  entgegen.  Aber  einmal 
vermochte  deren  nur  für  das  angestammte  Gut  ganz  selbstständige,  des- 
halb regelmässig  geringe  Macht  und  die  Unmöglichkeit  vereinten  Handelns 
dem  Streben  der  Grossen  keinen  dauernden  Einhalt  zu  thun.  Sodann 
lag  es  im  Interesse  der  freien  Grundbesitzer,  bei  den  vielfachen  An- 
forderungen und  Lasten  einen  grösseren  Herrn  zu  haben.  Weiter  hatten 
die  grossen  Herren  durch  ihren  bedeutenden  Allodial-  und  Lehenbesitz. 
Mittel,  sich  zahlreiche  Anhänger  zu  verschaffen;  endUch  liessen  die  Yer- 
hältnisse  in  Italien  und  besonders  die  Streitigkeiten  mit  den  Päpsten  die 
hohenstaufischen  Kaiser  nicht  dahin  gelangen,  die  in  den  Yerhältnissen 
hegenden  Mittel  anzuwenden,  um  gestützt  auf  die  gleiches  Interesse 
habend^i  zahlreichen  kleinen  Herren  eine  grössere  Kräftigung  der  kaiser- 
lidien  Macht  auf  Kosten  der  emporkeimenden  Landesherren  herbeizuführen. 


'  Ueber  die  Folgen  der  Theilnngen  vor  der  reohtliohen  Ausbildung  des 
Fürstensfeandes  und  nacbher  für  die  Nebenlinien,  die  Für  siengenossen, 
liinsichtlioh  ihrer  personlichen  Stellung  Fioker  B.F.  §§.  113.  128  144.  157.  189  ff. 

▼.  Schulte,  Reieha-  und  Reehtsgcsch.    8.  Aoll.  |q 


Owoh.  d.  TerfMS.  Ü.  n.  DI.  Per.  IL  Kap.  §.  69. 

reits  im  13.  Jahrhundert  für  die  Bildung  der  Landes- 
Grundlagen  gelegt,  auf  denen  sie  unaufhaltsam  vorwärts 
mälige  AbechlieBBung  der  Territorien,  die  Aaf- 
Sxemtionen  beziehentlich  die  Augschlieaeung  neuer,* 
jrbung  der  vollen  eigenen  Gericfatsbarkeii^ 
zur  Erreichung  dleBes  Zieles  durch  die  Privilegien  Fried- 
eiBÜicben  Fftrsten  im  Jahre  1220,^  alle  aber  1232^  erlangt 

14.  Jahrhundert  bietet  %.  4  des  Privil.  maius  für  Oesterrateli  aii 
el.    „Imperium  qnoqua  nuUum    feodnm  habere   debet  Amtriis  in 

prinoeps  aliquw  Tel  alteriue  Status  persona  nobilia  Tel  igoobrlii 
ditionia  eiistat  haboret  in  dioto  duoatu  pouessiones  ab  ipso  jure 
tes,  has  null!  locet,  seu  conferat,  nisi  oas  prius  GOnduxsrit  a  ian 
to.  Cains  oontrarium  si  fecerit,  eadem  feoda  ad  duoem  A.  deTolnts 
HO  iure  proprietatit  et  direoti  dominii  pertinebunt,  pcinoipibn«  ec- 
lonasterÜE  eioeptts  dumtaxat  in  hoa  oasn."  loh  halte  die  Erirte- 
ds  a.  a.  O.  8.  138  ff.  daraber  fDr  gans  intreffeud. 
lare  gibt  dos  PriTil.  minus  dem  H.  toq  Oeatarreioh  Tollkornnwi. 
'atio  cum  Prinolpibus  eoolssissticiB  a.  1220,  26.  Apr.  u.  IfoT.  13M 
(1.  Abschaffung  des  Spolienreobts  und  Garantie  der  Testamenl*- 
im  noTa  thelonea  et  novae  monetas  in  ipsorum  territoriis  an 
ans,  eis  inoonsultis  seo  nolentjbos  non  statuemns  de  cetera;  sed 
i  et  jara  monetarnm  eorum  eoolesüs  oonoessa,  moonTolsa  et  Srmi 

tuebimur  ...  3.  Item  homines,  quooamque  genere  serTitatis  ipöi 
imque  causa  se  ab  eorum  obsequüs  aliensTerint,  in  nostris  cintsti- 
lus  in  eomm  prejudicinm  et  idem  ab  ipsis  inter  se,  eigqoe  a  lucii 
liliter  TolnmuB  obserrari.  (4.  Ersatz  des  Doppelten  bei  Schldigung 
h  ihre  TSgte.  6.  Garantie  der  Lehen,  b.  Bsachtung  Ton  Eicon- 
■selben.  7.  Die  Acht  folgt  auf  die  publizirte  ExoommnnicatiDD  Obn 
'ersprechen,  sie  bei  ihren  Rechten  zu  schützen}.  9.  Item  oeoititai- 
ificia,  oastra  Tidelicet  seu  ciTitates,  in  fundis  ooclesiarum,  «el  oe> 
ie,  Tol  aliqno  quoquam  pretextu,  construantur :  et  si  qua  forte 
lontra  rolantstem  eorum  quibus  fundi  attinent,  diruantnr  regia  pc^ 
1  inhibemue,  ad  imitationem  aTi  nostri  fei,  mem.  impsratoris  Fridi^- 
üalium  noetrorum  in  ciTitatibue  eorumdem  priuoipuni  jurisdicIioDm 
.  theloneis  sire  in  monetis ,  seu  in  aliis  officiie  quibuscumqne,  sibl 
er  'octa  dies  ante  curiam  nostram  ibidem  publioe  indictam  et  jut 
eam  finitam  Nee  etiam  per  eosdem  dies  in  aliquo  exoedere  pre- 
inem  principis ,  et  oonsuetudinsB  ciTitatis.  Qnaoiensoumqne  ■nCrai 
Btem  eorum  accesserimus  sine  nomine  publice  curie,  nichil  id  ea 
>d  princeps  et  dominus  ejus  plena  in  ea  gaudeat  polestate .  .  .* 
b  der  Sohn  Friedrichs  U.,  E.  Heinrich,  su  Worms  den  1.  Hai  133t 
in  favorem  prinoipum  (Leg  II.  382  sq.),  darauf  fclft  die 
iedricbs  II.  (ib.  291  sqq.):  .Quod  ncra  fora  uon  possiul  anliqs* 
dire  —  Hemo  cogatur   ad  aliquod  forum  ire  iuTitus  —  Stiate  w- 
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hatten^  behaupteten  sie  Ton  da  ab  um  so  mehr,  als  diese  Zusagen  wesent- 
lich nur  bereits  Bestehendes  anerkannten,  jedenfalls  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  im  Beehtsleben  völlige  Anwendung  fanden.^ 
Kachdem  während  des  Interregnums  die  Fürsten  ihre  Macht  gefestigt 
und  manche  kleinere  Herren  wieder  in  Abhängigkeit  gebracht  oder  zu 
Yasallen  gemacht  hatten,  blieb  den  folgenden  Kaisern  nur  die  An- 
erkennung des  Bestehenden  übrig.^  Die  Unfähigkeit  der  Kaiser,  allein 
den  Frieden  im  Reiche  zu  schützen  und  aufrecht  zu  halten  (§.  73.)  führte 
die  Landesherren  zu  stets  grösseren  Kochten;  die  Yergabungen  von 
Reichsgut  machten  die  Kaiser  vollends  machtlos  und  abhängig  von  einer 
Hausmacht.   Auf  Errichtung  dieser  ging  von  Budolph  von  Habsburg 

tique  non  declinentur  nlsi  de  transeunoium  Toluntate  —  In  civitatibus  nosiris  novis 
bannitam  miliare  deponatur.  —  Unusquisque  prinoipum  libertatibus,  jurisdictioniboB, 
comitatibos,  centis,  sive  liberis  Tel  infeodatifl,  utatur  quiete  secnndum  terre  sue 
consaetudinem  approbatum.  —  Centumgravii  reoipiant  centas  a  domino  terre  vel  ab 
eo  qui  per  dominum  terre  fuerit  infeodatai.  —  Locum  cente  nemo  mutabit  sine 
conseasu  domini.  —  Ad  centas  nemo  sinodalis  yocetur.  —  Cives  qui  pbalburgere 
dicuntur,  penitus  ejiciantur.  —  Census  vini,  peounie,  frumenti,  vel  alii  quos  ruatici 
constitueront  bactenus  se  soluturos,  relazentur,  et  ulterius  non  redpiantur.  —  Prin- 
cipum,  nobilium,  ministerialium,  ecclesiarum  homines  proprü  in  civitatibuB  nostris 
non  recipiantur.  Item  principibus,  nobilibus,  ministerialibus  et  ecclesiis  proprietates 
et  feoda  per  civitates  nostras  occupata  restituantur ,  nee  ulterius  oecupentur.  — 
Item  condnctum  principum  per  terram  eorum,  quam  de  manu  nostra  tenent  in 
feodo,  per  nos  yel  per  nostros  non  impediemus  vel  infringi  paciemur.  —  Item  non 
compellantur  aliqai  per  scultetos  nostros  ad  restitutionem  eorum  que  a  longinquo 
tempore  ab  hominibus  receperant  priusquam  se  in  nostris  ciritatibus  collocarent  nisi 
homines  ipsi  fuerint  imperio  immediate  subjecti,  quos  tenebuntur  juvare  super  eo- 
rum jure,  in  foro  eorum  in  quorum  terris  talia  sunt  percepta.  —  Item  in  civitatibus 
nostris  nnllus  terre  dampnosus.  Tel  a  judice  danipnatus,  vel  proscriptus,  reeipiatur 
scienter;  recepti,  oonvicti,  ejiciantur.  —  Item  nuUam  novam  monetam  in  terra  ali- 
cujns  principis  cudi  faciemus,  per  quam  moneta  ejusdem  principis  deterioretur. 
Item  civitates  nostre  jurisdiotionem  suam  ultra  civitatis  ambitum  non  eztendant, 
nisi  ad  nos  pertineat  jurisdiotio  specialis.  —  Item  in  civitatibus  nostris  actor  forum 
rei  sequatnr,  nisi  reus  vel  debitor  principalis  ibidem  fuerint  inventus,  quo  casu  ibi 
tenebitur  respondere.  Item  nemo  recipiat  in  pignore  bona  quibus  quis  infeodatus 
est,  sine  consensu  et  manu  domini  principalis.  —  Item  ad  opera  civitatum  nemo 
cogatnr,  nisi  de  jure  teneatur.  —  Item  homines  in  nostris  civitatibus  residentes 
consueta  ei  debita  jura  de  bonis  extra  civitatem  suis  dominis  et  advocatis  persol- 
vant,  neque  indebitis  exactionibus  molestentur.  —  Item  homines  proprü,  advocaticii, 
feodales,  qui  ad  dominos  suos  transire  voluerint,  ad  manendum  per  officiales  nostros 
non  artentur.*^  Berchiold  Entw.  der  Landeshoheit  erörtert  diese  Gesetze  sehr  gut. 

8  Sachsp.  m.  52  ff.,  Schwabsp   cap.  99  ff.  (Wack). 

'  Budolph  von  Habsburg  bestätigte  diese  Privilegien  im  Wesentlichen  in  curia 
Korenbergae  a.  1274.  19.  Nov.  und  Spirae  a.  127Ö  (Leg.  II.  399  sqq.) 
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an  das  Streben  aller  Kaiser.  Hierdurch  aber  fiel  ihr  Interesse  mit  dem 
der  Landesherren  zusammen.  Seine  feste  Grundlage  bekam  der  Abschluss 
der  Territorien,  nachdem  der  seit  der  vollen  Erblichkeit  im  Interesse 
der  Fürsten  liegende  Grundsatz  der  üntheilbarkeit  der  Länder  ausge- 
sprochen und  die  Nichtberechtigung  des  Königs,  dieselben  zu  behalten, 
festgesetzt  war,^^  durch  die  Satzungen  der  goldenen  Bulle  hinsichtlich 
der  Kuifürstenthümer  und  Kurfürsten.'*    Deren  Stellung  bildete  fortan 


10  Curia  Batisbon.  a.  1281  (Leg.  II.  426.)  ^dictatum  et  etiam  approbatum,  qvod 
curie  et  alia  bona  principum  ad  principatus  suos  spectantia,  sive  Ratisbone  sive 
alibi,  ubicunque  sita,  alienori  non  possint  nee  de  eis  aliquid  per  ipsos  principes 
ordinari,  quod  successoribus  prejudicium  aliquod  valeat  generare.*  Sent  in  caria 
August,  a.  1283  (ib.  442.):  ,»quod  nullus  coinitatus  sub  Romano  imperio  sine  nostro 
oonsensa  possit  Tel  debeat  diyidi  Tel  vendi,  aut  distrahi  pars  aliqua,  per  quam 
esset  comitatus  hujusmodi  diminutus  ,ät  Sps.  in.  53.  S-  3.  «Man  ne  mut  ok  nen 
gerichte  delen ,  noch  ganz  lien  nooh  del ,  de  dem  it  dar  gelegen  is ,  so  dat  dar 
volge  an  si  unde  it  die  lantlüde  liden  solen;  it  ne  si  en  sunderlik  grafscap,  die 
in  en  ranlen  höre;  die  ne  mut  man  san  nicht  ledioh  hebben:  Also  ne  mut  dieko- 
ning  nen  yanlen,  he  ne  yerlie't  binnen  jar  unde  dage.*  Schws.  o.  101.  (W) 
^Man  enmac  mit  rehte  dehein  fürsten  ampt  zwein  mannen  gelihen.  Geschihet  ez 
aber ,  Ire  deweder  mao  dft  von  ein  fürste  geheizon  noh  gesin.  als6  enmac  man 
weder  marcgrftveschaft  noch  phalenzgr&fschaft  noch  grftveschaft.  unde  swer  si 
teilet,  86  hftnt  si  iren  namen  verloren.  Der  künic  soll  mit  rehte  diser  hirschefte 
deheine  in  stner  gewalt  h&n  j&r  unde  tac:  er  sol  si  hin  Ithen,  unde  tuet  er  des 
niht,  daz  klagen  die  herren  unde  ander  daz  in  werre  dem  phalzgr&yen  Ton  Blne. 
der  ist  ze  rehte  rihter  über  den  künic. **  Sps.  III  64.  $.  ö.  „Koninges  ban  ne 
mut  nieman  lien  wen  die  koning  selye.  Die  koning  ne  mach  mit  rechte  nicht 
weigeren  den  ban  to  liene,  deme  it  gerichte  gelegen  is.*^  Die  Const.  Frid.  I.  de 
jure  feod.  a.  1158  (Leg.  II.  113)  hat  noch  den  alten  Charakter  des  Amtes  im 
Auge. 

1^  Bulla  aurea  Earoli  lY.  a.  1356  cap.  IX.  §.  I.  «  . .  statuimus, .  . .  quod . . 
Boemiae  Reges,  nee  non  uniyersi  et  singuli  Principes  Electores,  ecclesiastici  et 
seculares,  qui  perpotuo  fuerint,  uniyersas  auri  et  argenti  fodinas,  atque  mineras 
stanni,  cupri,  ferri ,  plumbi,  et  alterius  cujuscunque  generis  metalli,  ac  eciam  rahs 
tarn  inyentas  quam  inyeniendas  in  posterum,  quibuscunque  temporibus  in  Re^o 
predicto,  aut  terris  et  pertinenciis  eidem  Regno  subjectis,  nee  non  supradicti  Prin- 
cipes in  PrincipalibuBi  terris,  dominus,  et  pertinenciis  suis  teuere  juste  possint,  et 
legitime  possidere  cum  omnibus  juribus ,  nullo  prorsus  excepto,  prent  possunt  sca 
oonsueverunt  talia  possideri.  §.  2.  Nee  non  Judeos  habere,  thelonea,  in  prcteritu 
statuta  et  indicta  per cipere.**  (Cap.  X  dehnt  das  unbedingte  Münzrecht  und Becht 
der  Gebietsyergrösserung  auf  alle  Kurfürsten  aus.  Das  österr.  PriyiL  mains§.  I^ 
hat  diese  Bestimmung  der  B.  A.  über  die  Gebietsyergrösserung  in  der  weitgehendsten 
Weise  aufgenommen.  Berchtold  8.  100  ff.  und  137  ff.)  Cap.  XI.  §.  1.  Statuimus 
eciam,  ut  null!  comites,  barones,  nobiles,  feudales,  yasalli,  castrenses,  milites,  clienteis 
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das  von  Allen  angestrebte,  nach  und  nach  durch  kaiserliche  Verleihung 
und  blosse  Uebung  erreichte  Ziel.^^    Wären  die  nachfolgenden  Kaiset 


elTes,  burg^enseSf  nalle  quoque  persone,  Coloniensi,  Hoguntinensi  et  Trererensi  eo- 
cJesüs  Babjecti  Tel  subjecte,  cnjnscunque  statu»,  condicionU  Tel  dignitatis  existant« 
ad  cajiuounque  aotoris  instantiam,  extra  territorium  et  terminos  ac  limi- 
tc3  eanmdem  ecclesiarum  et  pertinenciarum  suarum,  ad  quodcunque  aliud 
tribunal,  seu  cujusTis  altcrius  praeterquam  arohiepiscoporum  Mag.  TreTer.  et 
Colon,  et  judicum  suorum  Judicium  citari  potuerint  temporibus  retroactia,  Tel 
trahi  seu  Tocari  debeant  perpetuis  in  antca  temporibus  .  .  .  §.  2  Quod  si  .  .  . 
predictoB  .  .  .  subditoa  .  .  ad  cujuscunque  instanciam,  seu  ad  cujuscunque  tribunal, 
pro  quacunque  causa  eriminali,  oiTÜij  vel  mixta,  seu  quocunque  negocio  .  .  .  citari 
oontingeret,  comparere  Tel  respondere  minime  teneantur,  et  citatio  ac  processus, 
et  sentenoie  interlocutorie  Tel  diffinitiTe  contra  non  Tenientes  a  talibus  judicibus 
extraneifl  late  Tel  faote,  fiende  Tel  ferende,  nee  non  precepta  et  premissorum  exe* 
caciones,  et  omnia,  quae  ex  eis,  Tel  aliquo  eorum  quolibet  sequi  attemptari  possent, 
vel  fieri,  irrita  deoemimus  eo  ipso.  §.  3.  Adjicientes  expresse,  quod  nulli  .  .  .  a 
processibus,  sentenoiis  interlooutoriis  et  dif finitiTis,  ...ad  quodcunque  tribunal 
alind  lioeat  appellare,  quamdiu  in  arcbiepiscoporum  prediotorum  et  suorum 
jttdicio  querulantibuB  non  fuerit  justicia  denegata  appellationes  contra 
hoc  factas  non  reoipi  statuimus  cassasque  et  irritas  nunciamus.  §.4.  Indefeotu 
Terojnstioiae  omnibus  ad  Imperialem  duntaxat  Ouriam  et  tribunal,  seu  judicis 
immediate  in  Imperiali  Curia  pro  tempore  presidentis  audienciam,  et  etiam  eo  oasu 
non  ad  quemTls  alium  judicem  siTC  ordinarium  sIto  eoiam  delegatum,  hiis  quibus 
denegata  f aerit  justicia ,'  liceat  appellare  .  .  .  §.  5.  Eandem  constitutionem  ad  .  . 
comitem  Palatinum  Beni,  Ducem  Saxonie  et  Marchionem  Brandenburgensem,  Prin- 
cipes,  Eleotores  seculares,  sive  laicos,  heredes,  suocessores  et  subditos  eorum  plene 
extendi  Tolumus  sub  omnibua  modis  et  eonditionibus,  ut  perfertur.^  Für  Böhmen 
gibt  cap.  Tni  S.  1  ein  unbegrenztes  priTilegium  de  non  eTocando,  wie  es 
bish^  bestanden  habe,  §.  2  ein  unbegrenztes  de  non  appellando.  (Cap.  XIII. 
revozirt  alle  PriTilegien,  welche  den  Bechten  dei  Kurfürsten  zu  nahe  treten; 
c.  XXIY.  „de  orimine  lese  majestatis  Principum  ElectorunL^  Dieses  Kapitel  ist 
augenscheinlich  genommen  aus  1.  6.  6.  Cod.  Just,  ad  leg.  Jul.  mai.  IX.  8.  Darnach 
ist  dann  fabrizirt  §.  11  das  PriTil.  maius  für  Oesterreich.).  Cap.  XXY.  „Decer- 
nimns  .  .  •  quod  ex  nunc  in  antea  .  .  .  insignes  et  magnifici  Principatus,  Tidelicet 
Begnnm  Boemie,  Comitatus  Palatinus  Beni,  Ducatus  Saxonie,  et  Marchionatus 
Brandenburgensis  terre  disirictus,  homagia,  Tassallagia,  et  alia  qucTis  ad  ipsa  spec- 
tantia,  scindi  diridi,  seu  qnaTis  conditione  dimembrari  non  debeant,  sed  ut  potius 
in  sua  perfecta  integritate  perpetuo  maneant."  §.  8  ff.  über  die  Bnccession  in  die- 
selben. 

"  Oesterreioh  hafcte  schon  früher  die  Exemtion  (§.  58.  nota  18.)  Wie  weit 
diese  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ging,  beweist  das  priTilegium  majus,  welches 
gewiss  der  Uebung  jener  Zeit  entspricht.  Berchtold  8.  177  fg.  Was  man  bald 
nach  der  goldenen  Bulle  thun  zu  dürfen  glaubte,  beweist,  dass  H.  Budolph  IT.  im 
J.  1359  mit  Baiem  ein  Bündniss   gegen   den  Kaiser  schloss    (Berchtold 
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;er  um  ihr  Hausland  besorgt  und  energische  Charaktere  ge- 
hätten kaum  gegen  die  in  des  Ständen  des  Reichs  itla 
ler  Körper  ihnen  entgegen  tretenden  FüreteD  der  einmal  be- 
Sutwicklung  ein  Ziel  setzen  können,  Teil  der  Rechtszustand, 
tigen  Yerhältnisee ,  die  Reichsfinanzen  sie  abhängig  machteo. 
ille  der  persönlichen  Abhängigkeit  trat  in  consequenter  Ent- 
lie  Unterthanenschaft  der  Landeseinwohner,  wäb- 
kehrt  der  Verband  der  Landesherren  mit  dem  Reiche  immer 
urde.  So  erscheint  bereits  durch  das  ganze  15.  Jahrhundert 
ler  Charakter  der  Landesherrlichkeit  dahin,  daes,  ver  im  Lande 
i  LandesbeTohnem  geboren  ist,  dessen  Herrn  untersteht,  jed- 
mtion  Ton  ihm  ausgeht.  Die  Ausnahmen  kommet  allmilig 
letracht. 


B.  KCnig  out  Beioti. 


1.   ErlkBgsng  der  ESDlgswflrda.*    StaJIoag  dei  KSolgi. 

lalfs  Wahl  zum  Könige  soirie  die  seines  Sohnes  hatte  ohne 
ilweise  ihren  Grund  in  deren  Abstammung  von  den  Earo- 
obald  man  von  diesen  abging,  fiel  nach  den  Yerh&ltniasen  das 
den  Grossen  zu.  Die  Berechtigung  der  emzelnen  "Wähler 
der  goldenen  Bulle  kein  Bechtesatz  fest;  es  entschied  dieGe- 
Imähg  für  eine  kleine  Zahl  von  FOrateu,  die  Erzbischöfe  tod 
sr,  Köln,  den  Pfalzgrafen  vom  Rheine,  Herzog  von  Sachtei). 
1  von  Brandenburg  und  Herzog  von  Baiem,  statt  des  l^zteni 
jnig  Ton  Böhmen.* 


,  dau  er  durah  Yertrag  mit  anderen  FQraten  den  Kaiser  nla  Sehiedt- 
jehen  Btipnlirte  (das.  8.  186),  d»M  der  KkUer  ihm  Hülfe  gegea  Xagvf' 
doa.  8,  133  Note),  ja  dasB  der  Kaiser  geradem  praktisoii  die  Lwdo«- 
i  Vertrag  anerkennt  (das.  8,  1S3). 

hillipps  Die  denteohe  KSoigawahl  bis  inr  goldenen  Balle,  WienlSÖS. 
IIL  57-  2.  „In  des  keiseres  köre  eal  die  erste  sin  die  biiebep  tod 
e  andere  die  fon  trere;  die  dridde  die  Ton  keine.  Unter  den  lei^a  i* 
'  me  köre  die  palenzgreve  ron'  me  Rine  deg  rikes  droite.  Die  ind^« 
i  Ton  eoMen  die  marscbaik;  die  dridde  die  marogreTe  von  brandeborch 
re.  Die  Hohenkc  de«  rikee  die  koning  tod  behemen,  die  nt 
köre,    nmme    dat    he    nicht    düdescb    n'ia.     Sint    kisen   de«    rikee 
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n.  Die  goldene  Bulle^  legt  das  ausschliessliche  WaUrecht  bei 
sieben  Kurfürsten,  den  sechs  vorher  zuerst  genannten  und  dem 
Könige  von  Böhmen.  Die  Wahl  schreibt  aus  der  Erzbischof  von  Mainz 
als  Erzkanzler;  sie  findet  statt  in  Frankfurt  am  Main.  Auf  sie  folgt 
unter  grossen  Feierlichkeiten  die  Krönung  zu  Aachen;  der  Qekrönte 


Torsten  alle  papen  unde  leien.  Die  to  *me  ersten  an*  me  köre  genant  sin, 
die  ne  solen  nicht  kiesen  na  iren  mutwillen,  wenne  sren  die  Torsten  alle  to  koninge 
irwelt,  den  solen  sie  aller  erst  bi  namen  kiesen. **  Anctor  vetus  de  beneficiis  I. 
12.  hat  „sex  prinoipes,  qui  primi  sunt  in  ejus  eleotione.^  Bsp.  Lehnr.  Art.  4  §.  2 
(wie  A.  Y.,  nennt  die  sechs  darunter  nicht  Böhmen).  Deutschsp.  Ldr.  303,  Lehnr.  11. 
Seh  WS.  c  110  sagt  nach  Aufzählung  derselben  mit  ihren  Aemtem:  „Der  herzöge 
Ton  Baiem  hat  die  vierten  stimme  an  der  kür,  unde  ist  des  riches  schenke,  unde 
8ol  dem  kfinige  den  ersten  becher  tragen.  Diese  rier  sallen  tiutsche  man  sin  von 
Tater  unde  von  muoter  oder  Ton  eintwerderme.  unde  STenne  sie  wellent  kiesen, 
8Ö  sullen  st  gebieten  eine  Spr&ohe  ze  Frankenfurt.  Die  sol  der  bischolf  von  Meinze 
gebieten  bt  dem  banne,  unde  der  phalnzgräve  von  Rtne  bt  der  achte,  st  sullen 
dar  gebieten  ir  gesellen  ze  dem  gespraeche,  die  mit  in  dft  welent,  unde  der  andern 
fursten  als  yII  als  si  ir  gehaben  megen.^  Sachs.  Weichb.  XIY.  1.  (Dan.),  Görl. 
LiL  4.  —  Ürbani  P.  lY.  epist.  a.  1263.  an  K.  Richard  bei  Böhmer  Regesta 
n.  181.  „si  Totis  principum ,  ad  quos  spectat  eligere,  ad  eligendum  convenientium 
(ÜYisis  in  plures  duo  in  discordia  eliguntur:  yel  alter  electorum  per  potentiam 
obtinebit,  yel  ad  praedictum  comitem  palatinum,  tanquam  ad  huiusmodi  discordiae 
jadicem,  est  recursus  habendus,  ni  forsan  super  electione  Tel  coronatione  hujus- 
modi  suborta  discordia  per  appellationem  yel  querelam  praedictornm  principum  a  d 
examen  sedis  apostolioae,  quo  casu  ipsius  est  in  tali  causa  cognitio,  defe- 
ratur.'^  üeber  die  Yersohiedenheiten  des  Ssp.  und  Schws.  siehe  die  §.  62  Note  * 
A  c  angeführten  Schriften.  Albertus  Stadions,  ad  a.  1237,  1240,  1246  — 
Gottfried  von  Hagen  in  der  Kölner  Reimchronik  yon  1270.  yers  21  ff. 

„Der  leigen  fürsten  der  sint  yier, 

der  palantzgraye  yon  me  ryne, 

darna  yoigt  sich  wail  zo  syn 

der  koninc  yan  Beme  an  der  kure, 

die  node  des  riches  reicht  yerlure.^ 
Im  Graf  Rudolf  (ed.  W.  Grimm   2.   Ausg.   Gott.   1844.4.)   heisst   es,   als   der 
Beichstag  beschrieben  wird: 

man  saget  joch  syenne  in  durste, 

so  schenke  im  ein  riebe  künic, 

der  ist  kreftic  unde  yrumio, 

der  trage  yon  ime  die  crone. 
Grimm  pag.  44  ff.  weist  nach,  dass  dies  auf  Wladislay  IL  geht,   dem  Fried- 
lich I.  im  Jahre  1158  die  Krone  y^rlieh.    Palaoky  Gesch.  yon  Böhmen  I.  487. 
*  Cap.  n.  (cap.  I.  handelt  über  den  conductus.   Geleite  der  Wahlfürsien). 
0.  YIL  bestimmt,  dass  die  Stimme  am  Territorium  hafte,  untheilbar  sei  und  bei  den 
▼eltiichen  nach  dem  Rechte  der  Primogenitur  yererbe. 
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(Gheweihte)  hdsst  deutscher  König,  Rex  Romanorum.  Den!ntel 
^Römischer  Eönig*^  führten  schon  früh  auch  die  bei  Lebzeiten  aes 
Königs  erwählten  Nachfolger. 

in.  Mit  dem  Portfallen  des  Erbrechts  auf  den  Thron^  erschien  von 
selbst  als  wahlfilhig,  wer  ein  vollkommen  freier  Herr  (§.  84),  körperlich 
wie  geistig  zur  Regierung  befiähigt  war.* 

lY.  Der  König  erscheint  nach  der  Krönung  als  Franke  und  lebt 
nach  fränkischem  Rechte.^  In  alter  Zeit  machte  der  neue  König  ala- 
bald  den  Königsritt  durch  die  deutschen  Lande.  So  hielten  es  Kon- 
rad II.,  Heinrich  HI.  u.  s.  w. 

V.  Mit  der  deutschen  Königswürde  war  seit  Otto  I.®  vereinigt  die 
römische  Kaiserkrone,  der  deatsche  König  Imperator  Romanoram, 


*  Das  darf  man  sag^en^  trotz  der  heryorgehobenen  Erfolge  unter  Konrad  H, 
Heinrich  lU.,  trotzdem  man  nicht  leicht  von  dem  Hause  abging,  wie  die  drei 
grossen  Kaiserhäuser  beweisen,  lieber  die  Tersuche  Heinrichs  VI.  Ficker  De 
Henrici  YI.  imp.  conatu  eleoticiam  regum  in  imperio  Romano-Germanioo  suocessio- 
nem  in  heredituriam  mutandi  Col.  Agripp.  18Ö0.  Die  Anschauungen  der  Ffirsten 
lehrt  Bruno  De  hello  saxonico  o.  91.  (Monum.  Soriptor.  Y.  365.):  «Hoc  etiam  ibi 
(15  März  1077  zu  Forchheim  bei  der  "Wahl  Rudolfs  Ton  Rheinfelden  zum  Gegen- 
könig Heinrichs  lY.)  consensu  oommuni  comprobatum,  Romani  pontificis  auctoritate 
est  corroboratum,  ut  regia  potestas  nulli  per  hereditatem  siout  ante  fuit  consuetudo, 
oederet,  sed  filius  regis ,  etiam  si  ralde  dignus  esset,  potius  per  electionem  spon- 
taneam,  quam  per  successionis  lineam  rex  proveniret ;  si  vero  non  esset  dignus  regis 
filius ,  Tel  91  nollet  eum  populus ,  quem  regem  facere  Teilet  haberet  in  potestate 
populus.^  Otto  Frisingens.  De  gestis  Frider.  I.  lib.  11.  o.  1-  „Id  juris Bomani 
imperii  apex,  Tidelicet  non  per  sanguinis  propaginem  descendere,  sed  per  priDoipom 
electionem  reges  oreare,  sibi  tamquam  ex  singulari  Tendicat  praerogatiTa."  A 
Schäfer  Der  FOrstentag  zu  Tribur  im  J.  1076,  in  t.  Sybels  Histor.  Zeitschrift 
IL  141 

♦  Sps.  m.  54.  3.  Sohwsp.  oap.  108  W.  (123  L.).  Für  den  minderjäh- 
rigen K5nig  führt  die  Mutter  die  Regentschaft.  So  für  Otto  III.  Theophano,  naeh 
deren  Tode  die  Gfrossmutter  Adelheid.  Im  15.  Jahre  übernahm  Otto  in.  selbst 
die  Regierung ,  ebenso  Heinrich  lY.,  dessen  Schwertleite  am  29.  März  1065  statt- 
fand (geb.  11.  Not.  1060). 

»  Oben  §  42  nota  7.  —  Ssp.  m.  64.  4.  Sohwsp.  o.  104.  (W.),  123  b.  (L.) 
Praktisch  ist  dieser  Satz  wohl  kaum  gewesen. 

^  Das  angebliche  Pactum  Ottonis  M.  et  Leonis  VIU.  (in  der  kürzeren 
Form  übergegangen  in  o.  28.  D.  LXm.  des  Gbratianischen  Dekrets;  Mob.  Leg.  TL 
167  append.),  tou  dem  Floss  Die  Papstwahl  unter  den  Ottonen,  Leonis  P-  YUl. 
priTil.  de  inTostituris  Ottoni  concessum  beide  Frib.  1868,  eine  längere  Form  aus 
einer  Trierer  Handschrift  publicirt  hat  (im  Texte  hält  er  es  für  echt,  daran  schein- 
bar selbst  zweifelnd),   erweist  sich  bei  näherer  Betrachtung  aU  eine  Fälsohnng. 
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das  deutsche  Reich  Sacrum  Imperium  Romanum  Nationis  Ger» 
manicae.  Obwohl  der  Papst  gebunden  war,  Keinen  als  den  König 
der  Deutschen  zum  römischen  Kaiser  zu  weihen  und  zu  krönen,''  machte 
sich  doch  aus  der  Verbindung  der  Königs-  und  Kaiserwürde  ein  Ein- 
fluss  des  Papstes  auf  die  Wahl  und  Stellung  des  Königs  geltend,  der 
für  das  Yerhältniss  von  Kirche  und  Staat  im  Mittelalter  von  der  grössten 
Bedeutung  wurde.  Denn  galt  auch  die  durch  Wahl  erworbene  könig- 
liche Macht,  als  unmittelbar  von  Gott  übertragen,^  so  führte  jenes  Yer- 


Die  Qründe  stellt  zusammen  Hinsohius  System  des  katUol.  Kirchenreohts,  Berlin 
1809.  I.  240  ff.,  wesentlich  wiederholend,  was  Giesebrecht  Kaisergesch  3.  Aufl. 
I.  830  fg.  geltend  macht. 

^  Innocenz  III.  (Registr.  de  negotio  imperü  eplst.  55.  Coloniensi  Archiep. 
bei  BaluziuB  Epistolar.  Innocent.  III  Rom.  Pont.  Libri  undecim,  Paris  1682.  fol. 
T.  I.  712  sq.) :  „ .  .  Nee  to  moveant  maledicta  quorumdam,  qni  nos  asserunt  liber- 
tatem  electionis  adimere  Principibus  voluisse,  cum  libertati  eorum  detulerimus  potius 
in  hoc  facto,  et  illaesam  eam  duxerimus  conservandam.  Non  enim  eligimus 
nos  personam,  sed  electo  ab  eorum  parte  majori,  qui  vocem  habere  in  Impe- 
ratoris  eleciione  noscuntur,  et  ubi  debuit  et  a  quo  debuit  coronato,  favorem 
praestitimus  et  praostamus,  cum  apostolioa  sedes  illum  in  Imperatorem 
debeat  ooronare  qui  rite  fuerit  coronatus  in  Regem.  In  eo  quoque  stamus  pro 
Principum  libertate  quod  ei  favorem  penitus  denegamus,  qui  sibi  jure  successionis 
Imperium  nititur  Yendicare.  .  ."  Epist.  62.  nobili  viro  duci  Zaringiae  (ib.  715  auf 
das  Schreiben  der  Anhänger  Phillips  daselbst  die  Autwort).  Er  sagt ,  man  werfe 
seinem  Legaten  vor,  derselbe  habe  sich  entweder  als  Wähler  gerirt  und  dann  eine 
fremde  Saat  gemähet  oder  als  ^ycognitor"  und  dann  nicht  in  der  Form  Rechtens 
gehandelt  und  fährt  fort:  „Verum  nos  qui  secundum  apostolicae  seryitutis  officium 
samus  singulis  in  justitia  debitores,  sicut  justitiam  nostram  ab  aliis  nolumus  usur- 
pari ,  sie  jus  Principum  nobis  nolumus  yendicare.  ünde  iUis  Principibus  jus  et 
potestatem  eligendi  Regem,  in  Imperatorem  postmodum  promovendum 
recognoscimus  ut  debemus  ad  quos  de  jure  ao  antiqua  consuetudine  noscitur  per- 
tinere;  praesertim  cum  ad  eos  jus  et  potcstas  hujusmodi  ab  apostolioa 
sede  perrenerit,  quae  Romanum  Imperium  in  persona  magnifici  Karoli  a  Graecis 
transtulit  in  Oermanos.  Sed  et  Principes  recognoscere  debent,  et  utique  recognos- 
cunt,  quod  jus  et  auctoritas  ezaminandi  personam  electam  in  Regem  et  promoyen- 
dam  in  imperium  ad  nos  spectat  qui  eam  inungimus  consecramus  et  coronamus. 
Est  enim  regulariter  et  generaliter  obseryatum,  ut  ad  eum  examinatio  personae 
pertineat  ad  quem  impositio  manus  spectat.  Numquid  enim  si  Principes,  non  solum 
in  discordia,  sed  etiam  in  ooncordia  sacrilegum  quemcunque  yel  excommunioatum 
in  Regem,  tyrannum  yel  fatuum,  hereticum  eligerent  aut  paganum ,  nos  inungere 
consecrare,  ao  ooronare  hominem  hujusmodi  deberemusV  Absit  omnino  .  .  .^  Dieses 
Schreiben  ist  (c.  34.  X.  de  elect.  I.  6)  in  das  Gesetzbuch  Gregors  IX.  (aus  der 
CompUatio  IQ.)  aufgenommen  worden. 

^  Ssp.  in.  52  1.  „Die  düdeschen  solen  durch  recht  den  koning  kiesen. 
Brenne  die  gewiet  wert  yon  den  bischopen  die  tar  so  gesät  sin,    unde  up  den  stul 
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lide  Kronen  der  Art  unzertrenslicli  erschienen,  daaa,  wem 
verweigert  oder  abgesprochen  werde,  die  königliche  nicht 

zu  der  Anschauung,  es  mässe  der  Bann  der  Eirdie  für 
Yerlust  der  Kroije  herbeiführen, 
itte  Krone,  welche  der  deutsche  Küser  seit  Otto  I.  trag, 
>nigs  von  Italien.    Ab  solcher  wurde  er  gekrönt  vom 

Mailfuiii  in  Favia,  einzeln  auch  in  Mailand  oder  Moma.* 
önig  behielt  im  Prinzipe  die  alte  Macht  (§.  42),  in  "Wirk- 
ar  diese  allmälig  eine  viel  geringere  geworden.  Er  e^ 
rch  das  ganze  Mittelalter  als  Träger  und  Schützer  des 
echta;  in  seinem  Namcu  wurde  die  Rechtspflege  gehand- 
!  geboten.  Wem  der  Königsschutz  entzogen  wird  durch 
lg,  wird  recht-  und  friedlos.  Zunficfait  aber  haben  die 
ehr  grosse  and  wichtige  Rechte  erlangt,  die  durch  He> 
lat  und  vom  Reiche  selbst  anerkannt  auch  der  Kaiser 
D  vermochte.     Obwohl  femer  der  Grandsatz  galt,   dass 

Rechte  zuständen,  welche  die  Farsteu  nicht  besondere 
,  dass,  wo  er  erscheine,  die  Fürstengewalt  bezüglich  de« 
und  der  Realien  aufhöre,  so  fiel  doch  mit  der  festen 
landesherrhchen  Gewalt  fast  jede  Einflussnahme  auf  die 
Territorien  fort.     Auch   die  Gericlitsbarkeit   des  Kaisers 


hevet  ha  koninglike  walt  unde  koningliken  namcn.    Svenne  in 

hevet  he  doB  rtkes  gewalt  unde  keiaerliken  namen."  Ssp  L  1- 
las  Reich  hat  man  tod  niemand  denn  von  Gott,  ut  di.  lO.  qna- 

queaitum  (e.  8.  D.  X.;  c.  45.  C.  XXm.  qu.  4.  Das  CiUt  der 
li  ).  Were  es  da«  der  Keiner  das  Reich  von  dem  Bapst  hette,  bo 
iiohen  Sachen  sich  beruffeu  von  dem  Keiser  an  den  Bapsl-    Du 

Alexander  und  Ba^t,  es  gehOre  an  sein  gericht  nicht:  de  appel 
UBam  qui  fil.  sant  legit.  (o.7.  x.  de  appel).  II  ,28.;  c.ii. 
SchwHp.    c.  98.  (W.)   ,Die  liutschon  kieseut  den  kGuio.  dat  er- 

Eart.  Svenua  er  genihet  wirt,  unde  sf  den  stuol  ze  Achn  ge- 
ir  willen  die  in  erwelt  hanf:  so  hat  er  TolleclicheD  des  riah« 
rliohen  namcn."  Der  Deataabspiegel  c.  386  hat  genau  den 
liagela.  —  Decret  zu  Renae  1338.  §.  4.  ,Et  ea  propter  hac  in 
,  lege  deoarnimuB,  ut  eleotua  in  Imperatoreni  concorditer  vel  « 
irnm  eT  sola  electione  canaeatur  et  habeatur  ab  omnibna 
tmo  Inperatore  ,  et  eidem  ab  onmibuB  snbjectiR  Imperio  debext 
istrationem  et  jaTisdictianom  Imperialem  et  Imperialii  potesUtii 
at,  et  habere  ac  obtiuere  ab  omnibua  cenBeatur  et  flriniter  aase- 

I.  —  Huratori  de  Corona  ferrea  in  Aaecdota  Tom.  I. 
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wurde  stets  beschränkter;  an  der  Handhabung  des  Landfriedens,  des 
Heerbannes  nahmen  die  Fürsten  mehr  und  mehr  Antheil;  die  Regalien 
kamen  in  den  Territorien  an  die  Landesherren.  So  übte  der  König  die 
durch  Herkommen,  Gesetz  und  gute  Gewohnheit  ihm  zustehenden 
Rechte.  Kein  Recht  zu  kränken,  Jedem  zu  dem  seinigen  zu  verhelfen 
Allen  Frieden  zu  geben  gelobte  er  feierlich  bei  der  Krönung.  Fehlt  er 
dagegen,  so  richtet  über  ihn  der  Pfalzgraf  vom  Rheine  als  sein  Stell- 
vertreter mit  den  Fürsten.^  •  Als  das  Band,  welches  die  Fürsten  an  den 
Kaiser  knüpft,  erscheint  bis  zum  Ende  des  Reiches  die  Lehentreue. 


^^  lieber  die  rechtliche  Stellung  des  Eönigs  vergl.  man :  Oonstit.  pacis  Frid. 
n.  a.  1235  c.  4  de  judiciis.  Ssp.  I.  69.,  III.  Ö2.  2.  „Den  künio  küset  man  to 
riohtere  over  egen  nnde  len  unde  over  jewelkes  mannes  lif.  Die  keiser  ne  mach 
aver  in  allen  landen  nicht  sin,  unde  al  ungerichte  nicht  richten  to  aller  iiet,  dar 
nmme  Iiet  he  de  Torsten  grafscap  unde  den  greven  scultheitdum.'  III.  54.  1.  „Len 
an  gerichte  ne  mut  neman  hebben  he  ne  si  scepenbare  Tri,  unde  dat  he  deme  ko- 
nisge  hulde  du  na  Tries  mannes  rechte,  undo  bi  den  hulden  sik  Terplege,  sTenne 
man  getüges  an  in  tut.**  III.  55.  1.  „OTcr  der  Torsten  lif  unde  Ire  gesunt  ne  mut 
neman  richtere  sin,  wan  die  koning.**  III.  60.  2.  „In  sTelke  stat  des  rikes  de  ko- 
ning  kamt  binnen  deme  rike,  dar  is  ime  ledich  monte  unde  toln,  unde  in  STelke 
lant  he  kumt,  dar  is  ime  ledich  dat  gerichte,  dat  he  wohl  richten  mut  alle  die 
klage,  die  Tor  gerichte  nicht  begunt  noch  nicht  gelent  ne  sin.^  $.  4.  das.  m.  64. 
Scbws.  (W.)  c.  106.  112.  114.  116  u.  a.  Ssp.  HI.  54.  2.  „Als  man  den  koning 
küset,  so  sol  he  deme  rike  hulde  dun,  unde  STcren  dat  he  rocht  sterke  unde  un- 
recht krenke  unde  it  rike  Toresta  na  sime  rechte,  als  he  künne  unde  möge;  seder 
ne  aal  he  nfimmer  neuen  eid  dun,  it  ne  si  dat  in  die  paTes  scüldege,  dat  he  an*me 
rechten  geloTon  tTiTele.  Dar  na  sal  he  getüch  sin  aller  dinge,  die  man  an  in  tut, 
bi  des  rikes  hulden;  unde  sin  geloTcde  sal  he  dun  Tor  den  eid,  dar  man  Trede 
greret.*  Schws.  c.  102  (122  L.)  (wie  Sps.  III.  54.  2,  Bann)  „unde  daz  riche  alle 
zit  mdre  unde  nit  ermer  mache.  Diz  schribet  der  künic  an  allen  sienen  bricTen 
die  er  sendet,  daz  er  das  riche  alle  zit  richende  si,  unde  niht  ermer  mache,**  darauf 
derselbe  Satz  über  den  Eid.  Aus  dem  Bestände  mehrer  Pfalzen  (welche  Svp  m. 
58.  1 ,  dessen  Glosse  dem  Bischof  Ton  Mainz  die  Pfalz  tou  Franken ,  dem  Ton 
Trier  die  Ton  Schwaben,  dem  tou  Coln  die  Ton  Gruna  zuschreibt,  III  62.  m.  64.  6., 
Schwsp.  99.  121,  Deutschs p.  315.  319.  noch  kennen)  ergibt  sich,  dass  anfäng- 
lich alle  Pfalzgrafen  dem  Fürstengerichte  Torstehen  konnten.  So  ganz  allgemein 
Ssp.  in.  52.  3.  „wenne  klaget  man  OTer  den  richtere,  hei  sal  antwerden  Tor  deme 
scuUheiten,  wen  die  scultheite  is  richter  siner  schult;  als  is  die  palenzgrcTe 
OTer  den  keiser,  unde  die  burchgrefe  oTer  den  marcgreTen."  Auch  Schwsp. 
lOS.  hat  in  den  besten  Handschriften  nur  schlechtweg  phallentzgraTcn,  wozu  auch 
allein  das  „seinem  Erzbischofe'*  passt,  weil  dies  Toraussetzt,  dass  mehrere  com- 
petent  sein  können.  AUmälig  aber  stand  dies  Recht  nur  zu  dem  Tom  Rhein: 
Schwsp.  a.  101.  110.  121.  128.  180.  c.  (L.):  „und  wirt  der  kunc  derselben  schulde 
nberkomen,  so  ist  er  ze  unreht  an  dem  riche,  da  sol  man  in  umb  beclagen  Tor  dem 
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Itellimg  und  Aufgabe  dea  Kaisers  war  zugleich  eine 
P^erhaltiiiBs  zum  Papste  und  hierauf  gestutzt  die  SteHnng 
Staate  im  Mittelalter,  beruhet  auf  der  Anschauung,  dasa 
eltlicbcB  Haupt  der  Christenheit,  wie  der  Papst  deren 
len  Beruf  hatte ,  Sorge  zu  tragen ,  dasa  die  chriatUche 
che  aufrecht  erhalten  bleibe  und  Alle  nach  deren  Ge- 
a  legte  dem  Kaiser  geradezu  ein  Imperium  mundi 
nherr  hatte  er  bis  anf  Gregor  VH.  gleich  den  alten 


im  rine.  niemon  inao  goziuo  ubor  io  Bin  nntb  die  sobulde,  w*n 
ihaTen  oder  leigen.'  Merkel  in  der  zu  S-  68  n.  8  citirten 
Jrksam  auf  die  Stelle  dea  monaohoa  Rebdorfensie,  weleher  er- 
»r  hstten  sioh  gegen  Albert  I  im  J.  130J  Terachworen  ond  ao 
I  Rheine  gewendet,  „aBBcrentea  ad  oomitem  palatin um  perlin ere, 
ilatinae  dtgnitatis  ex  quadam  oonanetudine  da  causia  cog- 
cgi  movebanlur."  Uebrigens  ist  dies  Recht  nach  einer  Richtung 
curia  Nurimborg.  a.  1274  (Leg.  II.  400)  ausdrflcklich  mit 
«rochen!  ,Et  dif&nitum  fuit  ab  omnibue  principibns  etbarcni- 
od  Palatinos  cocibb  Reni  auctoritatom  judicandi  super  quettioni' 
r  Tel  lex  movere  vult  principi  ioiperii,  optinuit  et  optinet  ei 
anke  einea  Fürstangerichts  Ober  den  Kdnig  taucht  auf  unter 
)he  aber  die  Vorginge  von  1073  Gieaebreoht  IH.  8.  274  ff 
LlzgeriohtB   Ober  Hermann   Bilting   1066  dag.   8.  116.   Sap.  m. 

J04.  105.  (W.,,  0.  123  b.,  124  (L.).  Verm.  Sap.  VI.  9.  8.,  21. 
.1  IX  5.  X.  1.  fialla  aurea  oap.  V.  §  8.  ,Et  quamvis  Inpe- 
anurum  auper  cauaia,  pro  qoibuB  impetilua  fuerit,  habcat,  aicul 
roductum  dicitur,  corani  Comite  Palatino  Reni  .  .  respondere: 
&  Comea  Palatinua  ipse  non  alibi  preterqnam  in  Imperiali  Curia, 
tomanorum  Rex  prescna  oititerit,  poterit  eieicere." 
r  VitriaT.  illustr.  Lib.  I.  tit.  IV.  §.  7.  v.  8«Tigny  Gesoh.IT. 
aa  Recht  doa  EaiacrB,  den  EBnigatitel  zu  geben.    Angabe 

Pfoffinger  1.  c.  tit,  V,  g.  8.  —  Es  erscheint  das  deatsche 
rs  deshalb  auch  nicht  als  ein  nationalea  im  engatsn  Sinne, 
rachiedeno  Nationen,  welche  ihre  rolle  nationale  Bereohtignug 
t  besonders  (in  offenbarer  Kaohahmnng  kirchlioher  Vorschriften 
chenr.  2   Aufl     g.  66.  N.  Iß.)   die  Beatimmung   der  anrea  bulli 

SShne  der  weltlichen  EurfOiaten  fom  7.  Jahre  an  bChmiacli 
ernen  aollten,  damit  aie  es  mit  14  Jahren  rerstinden  und  apiter 
lohtasacheD  ans  diesen  Ländern  ohne  fremde  Hülfe  mit  dem 
)D.  [Karl  IT.  sobclnt  also  an  „üuabh&ngigkait'  BSfamena  vom 
bt  za  haben,  weit  sonst  diese  Bestimmung  similoB  wäre].    Der 

Satz  findet  aeine  Bestätigung  Saohsp  III.  71.  [dieaor  steht 
enhange  mit  dem  Charakter  dei  kSnigl.  Hofgerichts.  ^  116.] 
lao  Bouldeget  mach  wol  wegeren  to  antwerdene,  man  ne  «ctU' 
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christlichen  Kaisern  von  Constantin  an  nicht  blos  die  Pflicht,  die  römische 
Kirche  nnd  Petri  Stuhl  besonders  zu  schützen,  sondern  auch  das  Recht, 
für  den  christlichen  Glauben  und  christliche  Sitte  zu  sorgen;  ihm  standen 
die  weitesten  Befugnisse  in  kirchUchen  Dingen  zuJ^^  Das  durch  Hein- 
rich ni.  aus  seiner  Yerkommenheit  erlöste  und  reformirte  Papstthum 
trat  unter  Gregor  VII.  in  feindUchen  Gegensatz  zum  Staate.  "Wohl  hielt 
es  an  der  Einheit  der  Gesellschaft  fest,  aber  an  einer  Einheit,  welche 
nach  dem  Willen  des  Papstes  geleitet  werde.  Die  Erhabenheit  und 
Herrschaft  des  Priesterthums  über  die  weltUche  Gewalt  von  Gregor  VII. 
theoretisch  gelehrt  und  durch  die  Absetzung  Heinrichs  IV.  geübt  blieb 
fortan  der  Fundamentalsatz  des  curialen  Staatsrechts.''^  Die  politischen 
Zustande  im  Eeiche  unter  Heinrich  IV.  und  V.,  die  unselige  Verbindung 
des  päpstlichen  Lehnkönigreichs  Sicilien  mit  der  deutschen  Eönigskrone 
in  den  Händen  der  Hohenstaufen ,  der  durch  Gregor  Vll.  angefachte 
nationale  Kampf  gegen  die  Eaiserherrschaft  in  Italien  brachten  mit  sich, 
dass  das  Papstthum  fortan  seinen  Schwerpunkt  in  seiner  politischen  Macht 
sah.  War  von  Otto  I.  an  die  Papstwahl  abhängig  vom  Kaiser,  so  trat 
seit  Gregor  VII.  die  volle  Unabhängigkeit  des  Papstiliiims  vom  Kaiser- 
thum  ein.^^    Innocenz  UI.  brachte  es  fertig,  die  päpbtlichen  Gebiete  zu 


dege  ine  an  der  sprake,  die  ime  angeboren  ig,  of  ho  düdisoh  nioht  ne  kan  nnde 
sin  recht  dar  to  dut.  Scüldeget  man  ine  denne  an  siner  sprake ,  so  mut  he  ant- 
verden,  oder  sin  Yorspreke  von  sinent  halven,  als  it  die  klegere  unde  die  richtere 
Yerneme.  $.  2.  Hevet  aver  he  in  düdeschem  gekluget  oder  geantwerdet  oder  ordel 
gevanden  vor  gerichte ,  unde  maoh  man^s  ine  vertügen,  he  mut  antwerden  in  dü- 
discheiü,  ane  vor  deme  rike,  wende  dar  hevet  manlik  recht  na  siner  bort.**  Vgl. 
$.  22.  n  Das  deutsche  Recht  des  Mittelalters  beweist,  dass  es  nicht  deutsche 
Art  i)}t,  eine  Nationalität  auf  ihrem  Gebiete  zu  unterdrücken,  dass  aber  die  Natio- 
nalität nicht  als  Grundlage  der  Staatenbildung  angesehen  wird.  Diesen  schon  in 
der  1.  Aufl.  ausgesprochenen  Gedanken  führt  auch  aus  Ficker  R.  F.  8.  2  f. 
Daraus  ergab  sich  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  als  Amts-  und 
Hofsprache  von  selbst. 

^^  Üeber  die  Anschauung  der  alten  Kirche  meine  Schriften  „die  Macht  der 
röm.  Päpste«  u.  s.  w.  2.  Aufl.  Prag  1871  8.  110  flf.  und  ,die  Stellung  der  Con- 
cilien,  Päpste  und  Bischöfe,«  Prag  1871  S.  201  ff.  Wie  tief  diese  alte  Anschauung 
wurzelte,  zeigt  Thietmar  VI.  8.,  der  Heinrich  II.  „Vicarius  Dei,«  Wipo  c.  3  bei 
dem  der  Erzb.  Ton  Mainz  Konrad  II.  „Vicarius  Christi«  nennt.  Heinrich  in. 
heisst  beim  Abt  Ekbert  „Caput  ecclesiae«. 

*'  Die  Aussprüche  Ghregors  TU.  und  seiner  Nachfolger  in  meiner  Schrift  Die 
Macht  der  röm.  Päpste.    S.  26  ff. 

^  Darüber  R.  Z  o  p  f  f  e  1  Die  Papstwahlen.  Gott.  1871.  H  i  n  s  e  h  i  u  s  Syst. 
des  kath.  Särchenr.  I.  S.  289  ff.  —  Tgl.  meine  Lehren  Ton  den  Quellen  des 
Kirchenr.  §.  79,  System  des  K.  R.  §.  85,  die  §.  68*  cit.  Schriften. 


Qeaoh.  ±  TmfHB.  IL  k.  HL  Per.  IL  Kap.  9.  70- 

m  Staate  und  in  der  Kirdie  den  Pspst-Efinig  laim  Äämr 
achen.  Nachdem  die  Hohenstvifett  durch  die  p^wtii^e 
len  und  vernichtet  mren,  etellte  Bonifaz  VTTT-  die  nnbe- 
att  des  Prioaterthumg  über  die  weltliche  Macht  und  die 
i  jeglicher  menschlicher  Creatur  als  einen  Satz  des  Glaubens 
auch  im  12.  Jahrhundert  selbst  noch  die  Theorie  der 
lebt  die  Unabhängigkeit  der  weltlichen  Gewalt  gelehrt,  so 
)Btliche  Standpunkt  seit  Bonifaz  als  der  kirchliche 
izu  trug  wesentlich  bei,  dass  selbst  das  B«ichsrecbt,  aus- 
r  gemeinsamen  Aufgabe  der  beiden  Gewalten,  dem  kirch- 
directe  bürgerliche  Wirkungen  zuschrieb,  der  staatlichen 
I  Folge  zukam.^^    Dies  Yerhältniss  war  nunmehr  gänzUch 


lam  »anctam."  Heiaa  Sohrift  Die  Macht  der  röni.  PSpate  S.  SS  t. 
ebildung  der  pBpetlichon  Welthecrachaft  acit  Qregor  YU. 
rQohe  in  meiner  oit.  Schrift.  Sie  iat  am  18.  Juli  1870  für  die  An- 
ihlbaren  Papstes  eu  einem  von  Oott  geoffsnbarteu  Glanbenaiatte 

utzpftiolit  des  EuBers  ergibt  Mob  bui  PromiMio  Frid.  Imp.  L 
97),  den  Terachiodenen  anderen  promisaioDes  und  den  dem  Ksiier 
i  der  P&pate  im  S.  Baude  der  Leges.  Daaa  der  Kaiaer  nicht  Tb- 
war,  lehren  Adriani  P.  litt,  excuaatoriae  14.  Jnai  1168  (Leg.  IL 
8.  JahrhundeTt  gilt  die  Unmittelbarkeit  der  Königegewalt 
elbstveratändlioh  (g  70  Anm.  8).  Das  ergeben  auch  jene  Stellen, 
liehen  Satze  anerkenneD:  Conat  Frid.  IL  a.  1220.  (g.  69  Anm.  &.} 
rei  STert  lit  got  in  ertrike  to  bescermene  de  chriatenfaait.  Deme 
Iat  geistlike,  deme  keiBere  dat  wertlike.  Deme  paveae  ia  ok  ge- 
besoedeuer  tiet  up  eneroe  blanken  perde  unde  de  keiaer  aal  ime 
len,  dur  dat  de  aadel  nicht  ne  winde  [hergenommen  tou  dem  auf 
'hiltniaee  beruhenden  Torgange  bei  Lothar  II.,  Friedrich  L  und 
ger  dau  man  aeit  Gregor  VII.  dahin  atrebte,  den  Eaiaer  lam  Va- 
I,  l&aat  sich  wohl  kaum  beatreiten.  Wie  Ludwig  n.,  so  huldigte 
ler  Marachallsdienate  K.  Konrad  [Heiurieha  IV.  Sohn]  la  April 
echt  IIL  6.  642].  Dit  is  de  betekniaae,  arat  deme  pafeee  widento, 
likeme  rochte  sieht  gedvingan  ne  mach,  dat  it  de  keiser  mit  w«rt- 
Dge  deme  pavese  gehoraam  to  wesene,  8o  sal  ok  de  geiatlike  go- 
e  wertlikem  rechte,  of  it  ja  bedarf."  Dazu  die  Olosae;  ,dBt  ene 
i  peter,  dat  he  nu  de  payes;  dat  andere  hadde  Johannes,  dat  hat 
Schwsp.  0,  1  (W.)  [Derselbe  hat  achon  die  Spuren  der  neueren 
den  vom  Soohsenap.  abweichenden  Worten,  die  ich  mittheile]  diu 
ihwerter]  leeh  got  Sant  Peter  beidiu,  daz  eine  mit  geistlichem  ge- 
Hider  mit  wereltliohem  geribte.  Dax  wereltliche  awert  des  gerihtca, 
ipst  dem  keiaer.    das  geisttjche  ist  dem  pabeat  gesezet  das  er  da 


^** 
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yeiruckt  worden.  Denn  der  Staat  galt  ftlr  verpflichtet,  das  geistliche 
Urtheü  za  Tollstrecken,  die  Kirche  aber  hielt  sich  für  berechtigt,  zu 
präfen,  ob  sie  den  Staat  unterstützen  wolle  und  zog  den  Kreis  ihrer 
Gompetenz  allein.^  ^  So  löste  sich  das  alte  Band.  An  die  Stelle  der 
alten  Verbindung  von  Kaiserthum  und  Papstthum,  die  trotz  ihrer  Un- 
bestinuntheit  manche  grossartige  Erscheinungen  zu  Tage  brachte  (Sitter- 
thum,  Kreuzzüge,  Poesie,  Kunst)  und  wohlthatig  auf  die  Gesellschaft 
gewirkt  hatte,  trat  auf  dem  Gipfelpunkte  der  Papstmacht  eine  Entartung 
dieser  ein,  welche  zu  immer  höheren  Ansprüchen  führte,  je  tiefer  Curie 
und  Klerus  sanken.  Da  trat  auch  in  der  Wissenschaft  der  Gegensatz 
hervor.  NochmäLs  versuchte  der  Kaiser  durch  das  Concil  von  Constanz 
und  Basel  eine  Keform  herbeizuführen.  Die  Anmassungen  der  Curie, 
die  Yerweltlichung  des  Papstthums,  welches  in  der  Yermehrung  semer 
staatlichen  Macht  den  Zweck  seines  Daseins  fand,  die  Yerknöch^rtmg 


mit  rihte Als  ein  man  is    in  dem  banne  sehs  wochen  unde  einen  tao,  so  sol 

in  der  wereltliohe  rihter  ze  achte  taon.  unde  swer  euch  in  der  achte  ist  sehs 
Wochen  unde  einen  tac,  den  sei  man  ze  banne  taon.**  Ssp.  IIL  63.  2.  „Ban  sca- 
det  der  sele  unde  ne  nimmt  doch  niemanne  den  lif,  noch  ne  krenket  niemanne  an 
lantrechte  noch  an  lenrechte,  dar  ne  folge  des  koninges  achte  na.**  Ssp.  III.  57. 
§.  1.  »Den  keiser  ne  mut  de  paves  noch  neman  bannen  seder  der  tiet  dat  he  ge- 
wiet  is,  ane  umme  dre  sake :  of  he  an'me  geloTen  tyiflet ,  oder  sin  echte  wif  let, 
oder  godes  hus  tostoret.**  Schwabenspiegel  c.  108  (W.),  Sachs.  Weichb.  VIII. 
§.  1.  2.  (Dan.)  hat  eine  ganz  neue  wunderbare  Theorie.  Wie  das  wirkliche  Yer- 
hUtniss  zwischen  Papst  und  Kaiser  zur  Zeit  der  grdssten  Eaisermaoht  war ,  lehrt 
schon  die  eine  Thatsache,  dass  grosse  Päpste  keinen  Anstand  nahmen« 
zugleich  deutsche  Bischöfe  zu  bleiben.  So  Leo  IX.,  der  seit  12.  Febr. 
1049  Papst  war,  aber  erst  1051  sein  Bisthum  Toul  aufgab. 

^6  Schon  Inocenz  III.  behauptet  (§.  70  Anm.  7),  die  Fürsten  h&tten  das  Wahl- 
recht Tom  päpstlichen  Stuhle.  Die  Aussprüche  Alexanders  III.,  Inocenz  III.  u.  s.  f. 
in  meiner  cit.  Schrift.  lieber  das  pästliche  Recht,  über  die  Gültigkeit  zwiespaltiger 
Wahlen  zu  entscheiden,  das  namentlich  Johann  XXII.  behauptete,  Pfannen- 
schmid  in  Forschungen  I.  51  £f.  Clemens  Y.  nahm  in  die  Const.  Roman! 
Principes,  die  er  auf  dem  Concil  zu  Tienne  1311  publizirte  (c.  un.  de  iureiur. 
n.  9.  in  Clement.)  den  Eid  auf,  den  K.  Heinrich  YII.  nach  seiner  Wahl  geleistet 
habe.  Die  Worte  in  diesem  Eide  „debitae  fidelitatis  et  cuiuslibet  alter  ins  generis 
iuramentum,**  wie  sie  auch  in  Leg.  II.  492  stehen,  standen  nicht  in  der  Instruction, 
welche  Heinrich  YQ.  der  von  ihm  nach  seiner  Wahl  abgeschickten  Gesandschaft 
gab;  sie  sind  bei  der  Curie  gefälscht  worden.  Ygl.  Ddllinger  Jahrbuch  1866. 
g.  408.  Beimann  in  Forschungen  YII.  18  f.  Es  ist  immer  dasselbe  Manöver. 
Die  letzten  kolossalen  Fälschungen  enthält  die  „dogmatische  Constitution**  vom 
Id.  Juli  1870,  wie  ich  in  der  Schrift  „Die  Stellung  der  Concilien  u.  s.  w.**  S.  293, 
294,  dOO  ff.    Anhang  S.  220  ff.  bewiesen  habe. 
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der  kirchlichen  Wissenschaft  in  den  Fonnen  der  Scholastik,  die  Ausge- 
staltung der  Kirche  zu  einer  juristischen  Maschine,  deren  Hauptthätigkeit 
darin  bestand,  Rom  stets  neue  Geldquellen  zu  eröflhen  und  durch  Hin- 
richtungen jeden  Versuch  zu  geistiger  Erhebung  niederzuhalten,  dies 
Alles  riss  das  Papstthum  in  den  Strudel  der  poUtischen  Bewegungen, 
führte  zu  fortwährenden  Conflicten  zwischen  Kirchen-  und  Staatsgewalt 
in  den  einzelnen  Ländern  und  brachte  zuletzt  einen  Zustand  der  christ- 
lichen Welt  hervor,  in  dem  die  reine  Werkheiligkeit  als  die  Aufgabe 
der  Religion,  als  die  Aufgabe  des  Einzelnen  die  blinde  Folgsamkeit  gegen 
geistliches  Gebot  erschien.  So  wurde  eine  Saat  reif,  deren  Emdte,  nach- 
dem die  Buchdruckerkunst  die  geistige  Umgestaltung,  das  Schiesspulver 
die  Aufgaben  der  staatlichen  Gesellschaftsgrundlagen  ermöglicht,  der 
Humanismus  und  die  Renaissance  die  Alleinherrschaft  der  mittelalter- 
lichen Gesellschaftsideen  gebrochen,  der  Aufschwung  des  Handels  (neue 
Seewege,  zuletzt  Entdeckung  Amerikas)  die  nationalökonomischen  Zu- 
stände umzugestalten  begonnen  hatte,  in  der  Reformation  beim  Beginne 
der  Neuzeit  das  bisherige  Yerhältniss  von  Sacerdotium  und  Imperium 
gänzlich  umstiess. 

§.  71. 

2.   Die  Reichfl-Hofämtcr.   Die  Beiehsvicarien. 

I.  In  der  Art  und  Fühnmg  der  Regierung  waren  rechthch  die 
Könige  unbeschränkt.  ThatsächUch  bedienten  sie  sich  stets  bei  allen 
wichtigen  Geschäften  des  Rathes  der  Fürsten,  insbesondere  der  Herzoge, 
Nur  Heinrich  IV.  umgab  sich  mit  „Räthen**,  bestehend  aus  jungen 
Männern.  Wichtig  wurden  allmälig  von  den  karoUngischen  (§.  45)  Hof- 
und  Reichsämtem  als  erstes  das  des  Erzkanzlers,  Archicancellarius, 
das  allmähg  fest  verknüpft  wurde  für  Deutschland  (per  Germaniam)  mit 
dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Mainz,  für  Italien  mit  dem  von  Köln, 
für  Gallien  (per  Galliam  et  regnum  Arelatense)  mit  dem  von  Trier.^ 


^  Die  ErzbischSfe  Yon  Mainz,  Trier,  Köln,  Salzburg  nannten  sioli  Erzkanzler. 
Bis  auf  Otto  I.  lag  die  Kanzlei  im  Argen.  Dieser  ist  der  eigentliche  Reformator 
der  wichtigen  Hof-,  Reichs-Eanzlei  oder  Kapelle.  Er  ernannte  zum  Kaniler 
Brun  (seinen  Bruder),  der  später  Erzbischof  yon  Köln  wurde.  Mit  der  Erhebung 
des  Sohnes  yon  Otto,  Wilhelm,  auf  den  Mainzer  Stuhl  kam  es  an  diesen  zurück 
und  wurde  nach  Bruns  Tode  (965)  auch  praktisch,  blieb  auch  von  da  ab  bei  Mainz. 
Bestätigt  wurde  es  später  von  K.  Albrecht  1298  (Böhmer  Reg.  num.  4946,  4948. 
Vortritt  vor  Trier).  —  In  Italien  hatte  Otto  L  B.  Wido  yon  Modena  963  wm 
Erzkanzler  bestellt.  Otto  HI.  bestellte  Heribert  998  (der  auch  deutscher  Ejmzler 


Die  Reiohs-HofSmter.  209 

Kor  das  Amt  des  Mainzer  Erzbischofs  blieb  für  das  Reich  dadurch  von 
Bedeatong,  dass  mit  ihm  bis  zum  Untergange  des  Reiches  die  Leitung 
des  Wahlgeschäfts,  die  Anordnungen  und  Beglaubigung  der  Reichstags- 
gesehäfte  imd  in  späterer  Zeit  die  Bestellung  der  Person  verknüpft  war, 
die  beim  Kaiser  die  wirklichen  Eanzlerdienste  versah. 

n.  Von  den  Pfalzgrafenämtem  erhielt  das  des  Pfalzgrafen  vom 
Rheine  seine  Bedeutung,  insofern  derselbe  Richter  im  Qerichte  der 
Fürsten  war.^  Er  hatte  zugleich  das  Hofamt  des  Truchsess,  Arohi- 
dapifer,  inne.^ 

m.  Der  Herzog  von  Sachsen -Wittenberges  hatte  das  Amt  des 
Marschalls,  Archimarescallus ,  der  Markgraf  von  Brandenburg  des 
Kämmerers,  Archicamerarius,  endlich  das  Sohenkenamt  der  König 
Ton  Böhmen.^ 

lY.  Den  wirklichen  Dienst  leisteten  Stellvertreter,  far  den  Erzkanzler 
ein  (Vice-)  Gancellarius  mit  Notaren,  für  die  anderen  Officiales.  Bis  zur 
goldenen  Bulle  waren  auch  die  Aemter  dieser  Offidalen  in  bestimmten 
Famifien  erbUoh  geworden.^    Aus  diesem  Grunde  wurden  zur  tägHchen 


war  und  nach  seiner  Erhebung  zum  Erzbisohof  Ton  Edln  9d0  blieb).  1013  bestellte  E. 
Heinrieh  II.  den  Bischof  Eberhard  Ton  Bamberg  zam  Erzkanzler  Ton  Italien. 
Konrad  11.  gab  es  1(X24  dem  Erzbischof  Aribo  Ton  Mainz,  dann  Pilgrim  von 
K51n,  nach  dessen  Tode  seinem  Nachfolger  Hermann  (1036).  Seit  Pilgrim  und 
Hermann  besass  Köln  zugleich  das  Amt  des  pftpstlichen  Bibliothekars  und 
Erzkanzlers,  dann  das  Beoht,  den  König  iii  Aachen  zu  krönen.  Vrk.  P.  Leo's  IX. 
▼om  7.  Mai  1052  bei  Jaff^  Reg.  Pont.  nnm.  3248.  Sent.  a.  1174  (Leg.  n.  146) 
steht:  (der  Erzbisohof  wird  selbst  unter  den  Anwesenden  aufgeführt) 
^ego  Gothofredus  oancellarius  yice  Philippi  coloniensis  archiepiscopl  et  Italiae  regni 
archicanoellarii  recognoTi.^  Die  Bestätigung  aller  drei  in  Bulla  aur.  Earoli  lY. 
cap.  1.  §.  18  sqq.,  cap.  III.  Vgl.  Sohwsp.  c.  110.  Pfeffinger  Vitriar.  illustr.  L. 
I.  tit.  Xni.  u.  XIY.  Waitz  Jahrb.  I  228  ff.  Stumpf  Die  Reichskanzler  vor- 
nehmlich des  X.,  XI.  u.  XTT.  Jahrh.,  Innsbr.  1866. 

*  §.  70  Anm.  10.    Riedel  De  comite  palatii  judiciis  praefecto,  Berol.  1831. 
3  Oben  §.  68  Anmerk.  8  und  14. 

♦  Siehe  Anhang  I.  ■— 

^  Bestätigt  Ton  Rudolph  1290  (Böhmer  Reg.  num.  4672).  Zu  Rense  1338 
wurde  Böhmen  ignorirt.  Dasselbe  nahm  faktisch  im  lö.  Jahrh.  keinen  Theil  an  den 
Wahlen  (siehe  noch  S*  96  Anm.  7). 

^  Diese  Reiohs-Erbftmter  hatten  nach  der  Bulle  aur.  ca.  27.  29.  des  Sub- 
eamerarius  die  Grafen  Ton  Falkenstein ,  Magister  coquinae  die  von  Nortenberg, 
Vioepincerna  die  Grafen  Yon  Limburg,  Yicemarescallus  die  Grafen  yon  Pappen- 
heim. ErbkSmmerer  waren  seit  dem  lÖ.  Jahrh.  die  Ton  'Weinsberg,  dann  seit  An- 
fang des  16.  die  Grafen  Ton  Seinsheim,  die  Fürsten  und  Grafen  von  HohenzoUem ; 

V,  Schulte,  Reichs-  u.  Rechtegesch.    3.  Aufl.  14 
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DienstleiBtung  Gehülfen  bestellt  aus  den  Reichsministerialen,  welche  sich 
im  Gefolge  des  Kaisers  befanden  oder  auf  den  Reichsgütem  sassen,  in 
denen  der  Kaiser  seinen  Aufenthalt  nahm.^  So  versahen  die  Erbämter- 
inhaber ihre  Amtsverrichtungen  nur  bei  etwaigem  Aufenthalte  am  Hofe; 
die  Inhaber  der  Erzämter  aber  hatten  nur  bei  Gelegenheit  der  Krönung 
wirkliche  Dienstleistung.^ 

V.  Mit  den  Erzämtem  war  verbunden  die  Kurfürstenwürde. 
Hatten  die  Kurfürsten  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bereits  faktisch 
durch  die  allein  geübte  Kaiserwahl  ein  Uebergewicht  über  die  anderen 
Fürsten,  so  führten  die  Zustände  zur  Zeit  Ludyrigs  des  Baiem  zur  Yer- 
mehrung  ihrer  Macht.  Sie  traten  1338  zu  Renso  (§.  58.  IQ.  a.)  zu- 
sammen und  gründeten  einen  Churverein^  »geg^n  jeden  ohne  Aub- 
nahme^  für  sich  und  ihre  Kachkommen  sich  verbindend,  verpflichteten 
sich,  ihre  Streitigkeiten  unter  einander  durch  freiwillige  Yei^leiche  oder 
die  Entscheidung  der  Mehrheit  auszutragen,  worin  der  Anfang  der 
späteren  Austräge  liegt,  und  stellten  den  anderen  Fürsten  den  Beitritt 
frei.  Indem  zugleich  die  K^iserwürde  für  unabhängig  von  päpstUcher 
Zustimmung  erklärt  und  festgesetzt  wurde,  der  von  der  Majorität  Ge- 
wählte sei  durch  die  blosse  Wahl  rechtmässiger  Kaiser  (§.  70.  Amn.8), 


ErbtmohBessen  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  die  Ton  Selden-Eok,  seit  dem  Ende 
des  16.  (belehnt  1538  in  eyentam)  die  Freiherren  späteren  Grafen  von  Waldbnrgf 
welche  übrigens  bereits  vor  der  goldenen  Balle  dies  Amt  auch  bekleideten.  Tgl. 
B es ol du 8  Thesaurus  practicus  cet.  cum  contin.  Dietherri  etFritschii,  Pedep. 
et  Batisp.  1740  fol.  sub  voce  Erbämter  (P.  I.  263  ff.,  P.  11.  195),  der  noch  andere 
nennt,  Dokumente  angibt  und  die  Sportein  nachweist,  welche  diese  bei  Belehnuogen 
durch  den  Kaiser  erhielten.  Als  aulae  imperialis  oamerarius  erscheinen  die 
dorn,  de  Yal kenstein  in  Urkunden  z.B.  1265  Juli  12  (Böhmer  Ürkundenbuch 
p.  1B7).  —  A.  A.  ab  Haugwitz  Tract.  de  regni  et  aulae  Mareschallorum  nomine, 
origine,  definitione  etc.    Budiss.  1690.  4. 

V  Bulla  aurea  cap.  XXYII.  §.  8.  »Si  tamen  ipsi  in  Curia  Imp.  seu  Regali  tali 
presentes  existant,  et  eorum  quilibet  in  officio  suo  minis^t :  si  Tero  ipsi  vel  eomni 
aliqui  a  prefata  Curia  se  duxerint  absentandos,  eztunc  Imp.  vel  Regalis  Curiae 
cottidiani  ministri  vice  absencium,  puta  quilibet  in  loco  ejus  absentis,  oui  in  voca- 
bulo  seu  officio  communicat,  sicut  geret  officium,  sie  toUat  in  premiasis  et  fruetuiL*' 
Die  Rangordnung  in  cap.  3.  4.  21.  22.  Das  priviL  maius  fingirt,  um  den  Fürsten 
vorzugehen,  fQr  den  Herzog  Ton  Oesterreich  den  Titel  „palatinus  archiduz,^  üeber 
desselben  angebl.  „Reichserzjägermeisteramt*^  Berchtold  S.  218  ff. 

8  Zum  Erstenmale  dienten  bei  der  Tafel  nach  Ottos  I.  Krönung  die  Her- 
zoge, seitdem  regelmässig,  später  die  Kurfürsten.  Bei  dem  Krönungazuge  tragen 
Marschall,  Truchsess,  Kämmerer  die  Insignien  bezw.  Schwert,  Reichsapfel,  Sceptcr. 

»  Uebor  die  Churvereine  C.  F.  Wyneken  in  Forschungen  VIII.  565  iL 
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war  ihr  Ueber^wieht  vollendet  Die  goldene  Bulle  von  1356  bestätigte 
das  Recht  der  Kurfürsten  und  beatinimte,  sie  Bellten  al^ährlich  eioli  ver- 
einigen und  gleichzeitig  in  derselben  Stadt  ein  Reichstag  gehalten  Verden  j^" 
durch  das  Haiten  der  Stimme  an  dem  fiir  nntheilbar  erklärten  Terri- 
torium** war  die  CFnindlagc  ihrer  Macht  gefestigt,  der  Vollbesitz  aller 
Regalien,  das  alleinige  Wahlrecht  vollendete  ihre  Stellung.  So  hat  die 
goldene  BuUe  Recht,  sie  als  die  Säulen  des  Reiches  '^  zu  preisen.  Schon 
im  J.  1399  durften  sie  zur  Äbsetjtung  des  Kaisers  eich  vereinigen  nnd 
im  Bunde  mit  anderen  Fürsten  sie  decretiren.'^  Wiederholt  ist  der  Kur- 
verein erneuert  worden;^*  die  KarfOrsten  haben  eine  Reihe  von  wichtigen 
Dingen  allmälig  auch  ohne  den  Kaiser  verhandelt'^  und  waren  bis  zum 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  nahe  daran,  das  Oi^an  einer  Centralgewalt 
für  eine  ConfSderation  der  Beichsstände  zu  bilden.  Scheiterten  sie  auch 
an  dem  Widerstände  des  Kaisers  Uaximilian,  so  bUeben  sie  doch  ein 
eigenes  Collegium,  das  mit  voller  Gleichheit  neben  den  anderen  Ständen 
stand,  diese  jedoch  an  Rechten  aberbot. 

VI.  An  die  Kurfürsten  fiel  bei  der  Abwesenheit  des  Königs  und  der 
Erledigung  des  Thrones  die  Verwaltung  des  Reiches.  Im  ersteren  Falle 
bestellten  die  Könige  in  der  Regel  in  älterer  Zeit  den  Pfälzgrafen,  einzeln 
auch   andere  Fürsten,    besonders  die  zu   Nachfolgern  Erwählten;*'  im 


>*  Csp.  Xn.  de  congre^atioae  Prinaipum. 

"  Bulla  aurea  Karoli  IT,  oap.  TU,  XX.  XXV. 

•»  Cap.  m  §.  1.  Xn.  XXIT^  Prooem. 

**  Mflller  BeichatagathB&ter  unter  Friedr.  I.    8.  289  ff. 

"  So  1424  zur  Kriegsführang  gegen  die  Huisiten,  1446  zur  LSsung  des 
Schisma. 

■'  AbaetzQng  Wenzels  1399,  1488  Terhandlungen  mit  dem  Papste;  sie  erliessen 
1433  Landfrieden  (Nene  Sammlung  der  B.  A.  153.  Jansgen  BeiohBTOrrespondenz 
I.  483  C).  Was  Bis  wollten,  beveigt  deutlich  ihr  Begehren  auf  dem  Beiehstage  in 
Neustadt  im  J.  1405.  Vgl.  Franklin  ReiDhihofgarieht  I,  869  ff.  Sie  ertheilten 
schon  seit  1399  Willebriefe  bei  wiohtigen  Angelegenheiten  (Vitriarias  L.  III.  T.  IT. 
p.  100). 

"  Die  Bestellnng  des  Pfaligrofen  kommt  schon  vor  nnter  Earl  IL  im  Conv. 
Carisao.  a.  877.  c.  17.  (Leg.  1.  640.J,  ßchws.  o.  123.  (L.;  o.  106.  W.).  K.  Otto  L 
setzte  Hermana  Billing  zum  Statthalter  ein,  Heinrich  IT.  1090,  als  et  nach 
Italien  zog,  den  Pfalzgrafen  von  Lothringen  Heinrich  von  Laach,  netten  ihm 
aber  noch  andere.  Auch  Frauen  kommen  als  Begentinnen  vor.  So  setzte  Otto  m. 
997,  als  er  nach  Italien  zog,  seine  Schiroat er  Mathilde,  Aebtissis  Ton  Quedlinburg, 
ein,  Kach  E.  Heinrichs  11.  Tode  führte  deuen  Wittwe,  wolcbo  die  BeichsinzignieD 
hatte,  nnter  Beirath  ihrer  Br&der,  des  Herzogt  Heinrioh  von  Baiem  und  Bischofs 
Dietrieh  von  Hetz,  die  Begierung.    Unter  Friedrich  II.  finden   wir  dessen  Sdhna 
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letzteren  Falle  übte  der  Pfalzgraf  vom  Rheine  nnd  der  Reichsnumt^aH 
das  Amt  der  BeichsTioarien  ans." 


B.   Die  SelBhirtltide.   Der 

I.  Wie  in  der  fränkischen  Zeit  (§.  43.)  standen  dem  Könige  hä  der 

Beichsregierung  zur  Seite  die  Grossen:  ihr  EinSuss  stieg  mit  dem  eteteii 

Älbreoht  und  Heinrich  als  Statthalter.  Diese  Beiipiele  genDgen,  nm  lu  leigen,  da» 
die  Sache  bis  zum  13.  Jahrh.  im  Beliebeo  des  ESnige  stand,  jedenfalls  da«  Beiohi' 
vicariat  nicht  auegebildet  var. 

"  Bulla  aurea  oap.  T.  Quotieas  . .  Taoare  oontinget  Imperium,  ülnattii  oomh 
Palatinua  Rani  ...  ad  manua  futuri  Kegis  ...  in  partibns  Beni  et  Suevie,  et  in 
Jure  Franoouico,  racione  Principatns  seu  Comitatus  Palatini  privilegii  esie  debet 
proTisoi  ipsius  Imperii,  cum  potestate  judioia  ezercendi,  ad  beneficia  eccle- 
aiastica  praesentandi ,  recoUigendi  redditng ,  at  proventus ,  et  ioTestiendi  de 
feudi«,  jnramenta  fldelitatis,  rice  et  nomine  Sacri  Imperii  reoipiendi,  qnae  tsmen 
per  Kegem  Romanorum  postea  eleotum ,  auo  tampore  oumia  innoTari ,  et  de  boto 
sibi  juramenta  ipaa  praestari  debebaat,  feudia  Priucipnm  duntaxat  exceptis  et  illii 
que  Tanlehen  vulgariter  appellantur:  quornu  inreetituram  et  oollationem  aoli  In- 
peratori  vel  Regi  Romanorum  specialiter  reeervamuB.  Ipse  tarnen  Comes  Palatinns 
omne  genna  alienationis  seu  obligationis  remm  tmperialium,  hujusmodi  proTi^onis 
tempore  expreaae  aibi  noverit  interdictam.  Et  eodom  jure  proTiaionie  illuatrera  Dscein 
Saxonie,  Sacri  Imperii  Archimarescallum,  frui  Toluraoe,  in  hiia  locia,  ubi  Saxanicu 
jura  serTautur,  aub  omnibuB  modis  et  oonditionibus,  aicut  superius  est  expreBaum.'^ 
Daraus  l&sat  sich  die  Scheidung  in  Länder  des  fränkiachen  und  aäcbaiaahen 
Beohta  nicht  berleiten,  aber  bestärken.  Klar  ist  der  Gegensatz  Oberhaupt  night, 
aber  durch  die  Geachichte  insofern  herrorgerufen ,  als  anfSnglioh  Franken  Ken- 
land  war,  bis  duroh  das  sSchaiache  Saiserbans  die  Ebenbärtigkoit  dea  Nordens  rar 
Thataucbe  wurde.  Da  aber  in  Pranken  die  Wahl-  und  ErSnungsst&tte  and  der 
Ort  dea  ersten  Reiobatags  lag ,  blieb  ihm  ein  Vorzug.  tTeber  das  Tieariat  des 
Pfalzgrafen  bezOglicb  des  Lebnswesens  Sohws.  Lehnr.  41  b.  c.  c.  U7.  L.  Merkel 
1.  c.  p.  7.  gibt  naofi  einem  Codex  des  Wiener  Archiva  (Reichssaohen  n.  14.  fol.  99) 
eine  Urkunde ,  anacheinend  von  Rudolph  I.  zwischen  1278  und  1283,  als  er  d«D 
duoatua  Auatriae  et  Stiriae  im  Namen  des  Reiches  verwaltete,  welche  dem  Pfsli- 
grafen  7om  Rheine  allgemein  daa  Vicariat  luapricht,  ohne  den  Widerspruch  mit 
dem  Bchw&b.  Lehnr.  a.  a.  0.  au  IBaen.  BShmer  Reg.  K.  Ludwigs  d.  B.  8.  246- 
n.l38.  Gerlacb  Adolph,  de  Hfinchhausen  de  vicariam  italioo.  Hai.  Uagdeb. 
a.  1712.  4.  FUr  Italien  hat  Fioker  Forschungen  I.  g§.  IUI  H.  das  Amt  d» 
„Hofrioars"  und  seine  Rechte  gründlich  erörtert  und  die  Träger  nachgewieten. 
Ed.  Winkelmann  Die  Wahl  E.Heinrichs  (VU.),  seine  Regierungsreohte  und  sein 
Sturz  in  Forschungen  L  11  ff. 

*)  Fiaker  ßeichsfarateustand  liefert  ein  nnsohStzbares  Material  aus  Frknndea 
mit  Riesenfleias  und  rorzDglicher  Combination.  Main»  in  der  1.  JLufL,  die  frflher 
erschien ,  lediglich  auf  Grund  der  Reohtaquellen  (Gesetse  u.  a.  w.)  Bufgestelllon 
Resultate  aind  wesentlich  dieselben. 
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Abnehmen  der  königlichen  Gewalt  über  die  Territorien  mehr  und  mehr, 
bis  er  zu  einem  vollen  Rechte  der  Mitregierung  wurde,  seitdem  jedß 
Spur  von  dem  ehemaligen  Beamtencharakter  verwischt  und  aus  ihren 
verschiedenen  Ordnungen  eine  geschlossene  Corporation  gegenüber  dem 
Kaiser  erstanden  war.  Man  muss  unterscheiden  die  Zeit  vor  dem  Aus- 
gange des  12.  Jahrhunderts  und  die  spätere.  Bis  ins  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts bleibt  der  Amtscharakter  des  Eerzogthums,  der  Grafschaft  noch 
in  lebhaftem  Andenken.  Es  entscheidet  ^deshalb  auch  das  Amt  und 
das  Treuverhältniss  zum  Könige.  Als  Stände  auf  den  Reichs- 
und königlichen  Eoftagen  treten  bis  dahin  auf  alle  Inhaber  königlicher 
Aemter:  Herzoge,  Markgrafen,  Grafen,  Pfalzgrafen,  Burggrafen,  alle 
Reichsbischofe ,  Reichsäbte,  alle  übrigen  königlichen  Vasallen,  selbst 
Ministerialen.  Alle  diese  Personen  werden  in  Gesetzen  und  Urkunden 
anfanglich  mit  ihren  besonderen  Namen  oder  mit  dem  allgemeinen  ihre 
erste  Stelle  bezeichnenden  Ausdrucke  principes,  primates,  pro- 
ceres,  maiores  bezeichnet.^  Im  11.  Jahrhundert  aber  macht  sich  ein 
Unterschied  geltend,  welcher  den  veränderten  Verhältnissen  entspricht, 
so  dass  man  anfing  principes,  nobiles,  liberi,  ministeriales  zu 
scheiden.^   So  bildet  sich  denn  unter  den  Reichsständen  selbst  ein  Unter- 


^  Eigentlich  so  viel  als  die  Yord ersten,  Braten,  yorsten,  first,  weil  sie 
die  Ersten  im  Reiche,  beim  ESnlge  sind.  Ygl.  %.  13.  —  In  der  karoling.  Zeit 
kommt  der  Ausdrack  prinoeps  zuerst  für  den  Konigp  Tor,  z.  B.  Capit.  Bonon.  a. 
811.  c.  1.  4.  PrinoepB  Bomanorum  nnd  Ähnliche  Ausdrücke  für  den  deutschen 
König  finden  sich  in  Monge,  nicht  minder  für  andere  Könige  und  selbststfindige 
Fürsten  (Ficker  8.  26  ff).  Wie  in  karol.  Zeit  der  gemeinsame  Ausdruck  fidel  es 
Torkommt,  so  auch  schon  principes  (z.  B.  Ueberschrift  der  Lex  Alamannorum; 
Urkunden  bei  Ficker  S.  43),  aber  nur  vereiiuelt.  Mit  dem  10.  Jahrh.  wird  er 
neben  proceres,  barones,  primates,  primores,  optimates  h&ufiger  nicht  blos  für  d^ 
Beich,  sondern  auch  in  den  selbststftndigen  Theilen  desselben.  Begelmässig  wird 
der  Ausdruck  nur  gebraucht  im  Plural ,  um  die  Gesammtheit  zu  bezeichnen ,  im 
Singular  princeps,  um  einen  Binzelnen  als  Glied  zu  bezeichnen,  selten  (wohl 
unns  ex  principibus  u.  dgl.).  Allmälig  kommt  dann  die  Bezeichnung  princeps 
für  den  Einzelnen,  der  und  weil  er  zu  den  prificipes  regni  gehört,  auf 
(Ficker  8.  60  fL,  wo  auf  die  Abweichungen  eingegangen  wird),  die  Beziehung 
auf  ein  Land  ist  vor  dem  Ausgange  des  13.  Jahrh.  selten.  —  §.  83.  Note  2, 
§.  69.  N.  2. 

*  Die  juristische  Scheidung  beweist  der  Friede  K.  Heinrichs  t.  1086  (Leg. 
n.  ÖS.),  wo  der  „principum  terrae  aliquis^  10,  nobilis  6,  „liber  aut  mini- 
sterialis*  2  Pfund  zahlen  muss,  wenn  er  nicht  Hülfe  leistet.  Gonst.  Frid.  L  y. 
1182  (Mon.  Boioa  29.  447).  —  Ottoküs  L  et  Ottonis  IL  Leges  a.  969  (Leg.  H.  34.) : 
,no8tri  in^perii  principes  publici  officii  et  eoclesiastioi  ordinis,  divites  et  pau- 


BBoIi.  d.  Terfau.  11.  n.  m.  Per.  IL  Kap.  §.  72. 

raten^  erscheinen:*  der  römisclie  Köni^,  die  Mit^eder 
8,  der  Patriarch  von  Aglei,  die  ErzbiachÖfe  und  ^-iachöfe, 
len,  der  Reichskanzler,  die  Herzoge,  Markgrafen,  P&lz- 
en,  Orafen.*  Dieser  Ffiretenstand  ist  somit  gebildet  von 
el.  Wer  diesem  angehörte,  der  war  znr  Theikahine 
in,  aber  auch   die  übrigen  erscheinen  als  Bäthe  de« 

stellte  sich  die  Bache,  seibiem  die  Landesherrlichkeit  ericli 
[gefangen,  die  Srblichkeit  der  Lehen  eweifellos  und  mh 
er  Herzogthümer  eine  gänzliche  Umirälzung  Btattgefonden 
nnte  unmSglicfa  mehr  eine  Gleichheit  zwischen  den  yet- 
cen  herrschen.  Es  var  ein  zu  grosser  rechtlicher  ünter- 


ninorea."  Ottonü  ü.  Fax  cum  Yenetis  tod  983  (ib.  36.)  .princt- 
9  et  italiois,"  worunter  aufgeiShlt  werden  mehrere  BiaohSfe,  der 
,  iwei  Ghrafen,  „aliisqne  quam  ptnribiis  majoria  et  inferioria  ordintB 
1."  Unter  Konr  ad  II.  (z.B.  Leg.  II,  39.)  ist  der  gewöhnliche  Anidrack 
'ee*  und  „minores".  Deutlicher  betaat  es  io  Conat.  Henr.  m.  a. 
inailio  aoatromm  principnm,  arohiepiacoporuin,  epiaeopomn, 
um,  ao  jadioio  judicuni."  Heinrich  IT.  schreibt  1076  ans  'Veniu 
lohOfe:  „quia  de  nullin«  regai  prinoipunt  fldelitate,  quam  da  tu* 

In  deuen  PromiaBio  Canasiaa  a.  1077  (ih.  60.):  „archiepUcopi 
B,  dnoea,  et  comitea,  oaeterique  prinoipea  regni  Tent»- 
nt  a.  1100  (ih.  60)  „prinoipea  qni  nobiscum  eraof  n.  dgl.  Coaü. 
0.)  „filiuB  regia  jnraTit  et  primates  totina  regni,  dnces,  marefeto- 
i  quam  multi."  Cent.  Ratiapan.  a.  1104  (ih.  63.)  „tarn  eccietiae 
ibua  oonlaadautibaa  et  confirmantibiia."  Des  Rathea,  Conaenaet 
erzflgen  und  Anderem  gedenken  z.  B.  Eipeditio  Flandrica  a.  IICTI 
(.  a.  1110  (ih.  66).  Conv.  Wiceburg  a.  1121  (ib.  74.;  Beüegang 
m  Papate)  Concardat  Warmat  (ib  76)  Chnonradi  III.  conil.  a. 
.bito  itaqne  conailio  erohiepisoopornm,  epiaooporiun,  daenm,  nir- 
palatinornm,    oeterorumqne  nobilinm,   aimol  et  jadienn. 

blos  Bede  von  principe».  "Wer  dazu  gehörte,  darOber  lieaien 
I  Zweifel.  S.  Gonat.  Chnonr,  HI.  a.  1144  (1147)  ib.  84.,  Curia 
.  86.,  Exped.  Rom.  a.  llöl  ih.  87. 

laammengtellimg  hei  Ficker  S.  67—94  und  Anhang  II. 
ghe  Aoadmok  Fflrat  iat  noch  im  IS.  Jahrh.  aelteo,  bedeutet  aber 
'inoep«  terrae  in  der  aplteren  Bedentnng.  Sohwap.  131  (L.) 
T.)  „ao  man  apriohet  prinoep»  das  apriofaet  in  tOtsch  ein  tont 
la  TÜ  geeproehen  der  vordreat  emphahet  wenne  ein  man  daone 
t  von  einem  der  ea  Tor  im  hat  empfangen  der  heinet  nit  der 
Lehen  and  mag  nit  gebeisaen  prinoepa  ein  forste." 

geboren  die  Miniaterialgrafan  (Ficker  B.  79  fg.). 
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schied  emgetreten.  Eine  ganz  besondere  Stellung  nahmen  nunmehr  ein 
die  Inhaber  der  alten  Herzogthümer  und  jene,  welche  bei  deren  Z«r- 
apüttemtg  die  vollen  Herzogsrecbte  über  ihr  Territorium  erworben  hatton, 
geiBtliche  und  weltliche,  mochten  sie  den  herzoglichen  Namen  ßlhren 
(z.  B.  Osterreich,  Anhalt)  oder  ihren  bisherigen  beibehalten  (z,  B.  Branden- 
burg, der  Pfalzgraf  vom  Rheine).  Allen  kam  das  gemeinsame  Merkmal 
der  blossen  Abhängigkeit  vom  Kaiser,  der  Unmittelbarkeit  unter 
ihm  und  dem  Reiche  zu;  sie  trugen  ihr  Land  direct  vom  Reiche  zum 
Lehen,  vnirden  vom  Kaiser  unmittelbar,  in  Person,  belehnt.  Ob  der 
EtDzebe  Herzog,  Bischof,  Abt,  Markgraf,  Pfalzgraf,  Graf  biess,  war  für 
seine  rechthche  Stellung  bis  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ohne 
Einfluss.  Ton  dem  sachlichen  Merkmale  waren  sie  Fürsten,  Frin- 
cipes.  Diese  Personen  werden  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  auch 
ausschliesslich  als  principes  bezeichnet,  während  die  nicht  unmittelbaren 
Orafen,  Kobiles,  Liberi,  Ministeriales  mit  verschiedenen  Gesammtbezeich- 
nongen  (nobile,  barones,  proceres,  curia)  belegt  werden.^  Der  Gipfel 
ihrer  Macht  lag  im  königlichen  Banne,  den  sie  direct  vom  KSnige  hatten, 
und  im  Eerzogthume,  als  dessen  äusserer  Ausdruck  der  Heerbann  galt. 
Sein  Zeichen,  die  Fahne,  diente  darum  dem  Euser  bei  der  Belehnung 
als  Symbol,  woher  der  Name  Fahnlehen  tax  diese  Länder.  Jetzt 
wurde  der  Name  Fürst,  princeps,  ein  technischer  Ausdruck  für:  relehs- 
unmittelbarer  Herr  eines  direct  vom  Kaiser  verliehenen  mit  vollem  Ge- 
richts- und  Heerbann  versehenen  Territoriums.  Wer  diesen  nicht  führte, 
kein  Bischof  war,  den  höheren  herzoglichen  Titel  oder  nicht  den  eines 
Markgrafen,  Ffalzgrafen  von  Alters  her  hatte,  der  wurde  nunmehr  den 
Pursten  nur  zugezählt,  wenn  er  deren  „coneortium,  colle^um"  vom  Eüser 
Iwigesellt  wurde.  Das  geschah  im  Laufe  der  Zeit  bei  manchen  Aebten, 
Landgrafen,  Grafen  und  Burggrafen,  welche  das  angegebene  materielle 
Substrat  des  Fürstenthums  hatten.'    Dazu  aber  gehörte  die  Zustimmung 


*  Ficker  B.  1^  ff.,  der  vorher  zeigt,  daas  seit  1180  die  ReiobakoDzlei  anf- 
)i3it,  die  (trafen  als  prlnolpee  zn  bezeictmen  und  Ton  da  ab  der  Qebranch  principe! 
io  ilaTiiehen  und  anderen  Ländern  schwand. 

*  Fioker  8.  97  S  weist  naoli,  dast  eigentliche  Erhebungen  Ton  BischOfen 
ini  Xittelalter  kaum  Torkommen,  so  data  wohl  alle  BeichsbisohSfe  anoh  fortan  von 
■elbst  in  den  Forsten  sShlteu.  Ebenso  ist  es  mit  den  Aebten  (die  TJrk.  von  1196 
Ar  Pfiffer«  ist  unecht,  das.  B.  100),  betOglioli  deren  erst  im  18.  Jahrb.  Er- 
hebnngen  vorkommen,  während  die  Uteren  derartigen  Urkunden  nur  die  Erhebung 
der  Person  im  A.nge  haben.  Ueber  die Eisoheinong,  dass  keine  italienisch  en 
Beiehitbte  als  Fflrsten  beieiohnet  werden  das.  8.  S6&  ff.    Dass  auch  der  Hoch- 


Qeaoh.  d.  Terfa««.  IL  u.  HI.  Per.  IL  Kap.  §.  72. 

en  Fürsten  solange  die  Rechte  der  Fürsten  auf  die  Wahl  bliebeo- 
der  goldenen  Bulle,  welche  die  Stellung  der  Fürsten  durch  die 
ung  der  Kurfürsten  änderte,  scheint  den  Fürsten  weniger  iuui 
u  sein  und  kommen  zahlreiohere  Erhebungen  vor. 
Eine  niedere  Klasse  der  Beichsatände  bildeten  jene  Henen, 
ue  Grafschaft  von  geistlichen  oder  weltlichen  Fürsten  zum  Lehoi 
äsgleichen  die  Dynasten  (§.  68.).  Viele  von  diesen  haben  ihre 
idsehaft  Terloren,  viele  sind  im  Laufe  der  Zeit  in. den  Reiohs- 
1er  Beibat  den  Beichsfürstenstand  erhobenu 
Seit  Wilhelm  von  Holland  erscheinen  auch  das  Städte  des 
auf  den  Reichstagen.^ 

>as  Terhältniss  der  Fürsten,  Grafen  und  Herren  zum  Kaiser  hatte 
ier  Territorialbildung  von   selbst  dahin   gestaltet,   daea  ue  tod 


les  deutschen  Ordens  im  Hittelalter  noch  nicht  Fürst  war,  leigt  Ficker 
-  Was  weltliclie  Farsten  betrifft,  so  zeigt  Ficker  B.  1(&  fL,  dus 
hüringen  aus  dem  Jahr  1130  hergenommeite  Beispiel  nicht  pasat,  eben- 
:66  für  Oeaterreioh  ,  1180  für  Steier ,  1179  für  Mecklenburg,  llSl  f3i 
ron  einer  Erhehnnfr  '^"^  Fürstenthnm  die  Rede  war  und  zu  sein  braaehw. 
188  erfolg  aber  die  Erhebiug  des  Grafen  Ton  HanaeKan  nun  Beioka- 
d  Harkgrafen  von  Namar  (das.  8.  107—111.);  Bndolph  erhebt  1389, 
it  1298  seine  BShne  zu  Herzogen;  1292  wird  Lander,  von  HesBen 
,  1810  der  Graf  Ton  SavoTen,  1317  der  Orof  von  O  eldern,  I33A 
nt  F.  u.  Markg.,  1339  Geldern  z.  P.  a.  Herzoge,  abeuBO  Lniembnrg 
^  ISeO,  Kleve  1417,  Holstein  1474,  -Wflrttemberg  1496.  Dir 
Bsp.  in.  52.  2.,  53.  1.  3.;  68,  „Des  tikes  Torsten  ne  soien  nensn  leien 
lebben,  wen  den  koning.  2.  It  n'is  nen  Tanlen,  dar  die  man  af  laoge 
'orste  Wesen,  he  ne  nntva't  Ton  deme  koninge.  Srat  so  en  ander  nun 
itreit,  dar  n'is  jene  die  Torderste  an'  mo  lene  nicht,  went  et  en  Mder 
itfeng ,  unde  ne  maoh  dee  rikes  Torste  dar  af  nicht  sin."  Gloue  $.  3. 
er  deilen,  wi  dit  forstendnn  behoK,  die  wert  des  rikes  forste,  unde  die 
ilichl  forste,  den  heiten  wie  forste  genot."  Saohsp.  Lebsr.  arl.  71. 
'ste  het  dar  umme  Torate  des  rikes,  dat  sin  Tanlen  dar  he  Torste  Tan 
nieman  vor  ime  nntran  ne  sal.  STen  it  en  ander  Tor  ime  untreit  die 
SD  n'is  he  die  Torderste  an  der  lennnge  nicht ;  dar  umme  n«  mach  be 
lene  nen  Torste  wesen.  Svie  so  Tanlen  hevet  unde  Torite  is,  die  ne  ul 
1  to  herren  hebben  ane  den  koning."  Den  Qrund  dieser  TTomittelbarkeit 
p.  m.  &a  1.  Homeyer  System  des  Lehnreohta  g.  62  Die  Pfalzen, 
Enbislhamer  und  Bisthfimec  in  Sachsen  zRhlt  anf  Ssp.  IH.  62.  —  Tgl 
111.  114.  (W.)    131.  182  136.  <L.),    SohwSb.  Lehnr.  a  133.  148.  144. 

i.  "Wllb.  regis  n.  1255  (Leg.  IL  S71.),  ejusdem   oonflna.  paois  (ib.  379). 
mheim.  (ib.  378.).    Vgl.  8-  73-  IV. 


^  \ 
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ihm  das  mit  dem  Territorium  verbundene  Füratenamt  oder  die  Grafschaft 
zun  Lehen  trugen,  ihn  als  Senior  anerkannten,  ihm  durch  die  Lehens- 
treue  verbunden  waren.  Trat  ein  neuer  Kaiser  oder  ein  Nachfolger  auf, 
so  musste  das  Band  binnen  Jahr  und  Tag  erneuert  werden.^  Durch 
dieses  Lehensband  war  die  Yerbindung  zwischen  den  Fürsten  und  dem 
Beiche  erhalten,  indem  dasselbe  einerseits  die  Grundlage  für  die  Gewalt 
des  Herrn  bildete *<^  und  andererseits  zur  Folge  verpflichtete,  wenn  der 
Kaiser  rief.^^  Brach  der  Herr  die  Treue,  so  konnte  der  Kaiser  das  Lehen 
einziehen.  Die  volle  Erblichkeit  der  Lehen  brachte  aber  mit  sich,  dass 
der  Kaiser  deiii  fähigen  Nachfolger  dieselben  nicht  verweigern  konnte 
(§.  76.).  Sie  gab  zugleich  der  Herrschaft  über  das  Land  den  Charakter 
der  Patrimonialitat,  indem  das  zu  Lehen  besessene  Fürstenthum  u.  s.  f. 
nicht  so  sehr  als  Inbegriff  öffentlicher  Rechte,  sondern  als  Folge  eines 
der  Familie  erworbenen  Besitzthums  erschien.  Diese  Doppelnatur  der 
Reichslehen  brachte  einerseits  mit  sich,  dass  der  Herr  über  dasselbe 
nicht  wie  über  sein  AUode  verfügen  konnte  ;^^  zugleich  hatte  aber  das 
gemeinsame  Literesse  der  Reichsstände  und  ihre  Macht  dem  Grundsatze 
Anerkennung  verschafft,   dass  auch   der  Kaiser  weder  ohne    ihre  Zu- 


5  Sachs.  Lehnr.  XXII.  1.,  XXV.  1.  2.  3.  Schws.  Lehnr.  art  143  a.  147  a. 
(L.).  Ueber  die  Form  der  Belehnang  s.  Const.  dacatus  Colon,  a.  1180  (Leg«  11. 
163.):  „praememorafcum  arohiepiscopum  Philippum  portione  illa  ducatoa,  suae  ool- 
lata  ecclesiae ,  yexillo  imperial!  Bolemniter  investiTimug.'*  Const.  ducat.  Brunsvic. 
et  Lüneburg,  a.  1235  (ib.  318.)  ,et  eum  solempniter  juxta  consuetudinem  inTestiTi- 
mas  per  yezilla.'*  Concordat.  Wormat.  a.  1122  (ib.  75):  „Electos  autem  regalia 
absque  omni  exactioae  per  soeptrum  a  te  recipiat.^  Bulla  aurea  a.  1356  cap.  Y. 
§.  1.  XXIX.  über  die  Taxen  bei  der  Belehnung  „sexaginta  tres  marcas  argenti,  cum 
ono  fertone.^  Priyileg  schützte.  ^Deshalb  fabricirt  das  osterr.  Malus  dies.)  — 
Sachsp.  m.  59.  1.  „Svenne  man  küset  bisohope  oder  ebbete  oder  ebbedisohen, 
die  den  herschilt  hebben,  dat  len  solen  si  vore  untran  unde  die  bi|K>rge  na.''  IIJ. 
60.  1.  „Die  keiser  liet  alle  geistlik  Torsten  len  mit  deme  scepter,  alle  yertlik  yanlen 
liet  he  mit  yanen.  Nen  yanlen  ne  mut  he  ok  ledioh  hebben  jur  unde  dach.''  YgL 
Merüber  Homeyer  a.  a.  O. 

^*  Dies  statuirt  für  die  Yasallen  der  Fürsten  ausdrücklich  die  Sententia  de 
effioiatis  principum  a.  1223  (Leg.  IL  250.).  Dasselbe  folgt  aus  den  Beichsgesetzen 
über  üntheilbarkeit,  ünyeräusserliohkeit  ohne  Zustimmung  yon  Kaiser  und  Beichs- 
tt&nden, 

"Homeyer  System  §.  23  ff.  Sachs.  Lehnreoht  art.  3..  4  (§.  74.  N.  ♦  u.  7). 
dat  gekündeget  wert  darH  tyene  man  des  herren.    Schwab.  Lehnr.  art.  8.  L. 

**  Hiervon  macht  das  dsterr.  Minus  eine  beschränkte  Ausnahme.  Das  Mains 
§.  4  sucht  den  Büekfall  durch  Ausschluss  der  Reichslehen  zu  y  er  hüten. 


Oesoh.  d.  VerfasB.  IL  u.  IH.  Per.  H.  Kap.  g.  72. 

)  Beichalehen  verändern  durfte,  noch  ein  erledigtes  Fahn- 
ir  und  Tag  in  seiner  Hand  bebalten  konnte.'*  Uebrigau 
inig  ein  solches  jeder  fähigen  Person  geben.'^ 
end  dieses  ganzen  Zeitraumes  schreibt  kein  Reichsgesetz 
vor,  wie  der  Kaiser  die  Beicfasstände  zur  Theilnahme  an 
trung  beiziehen  aolle.  An  die  Stelle  der  alten  karolingischeD 
:  ihrer  festen  Organisation  traten  unter  Otto  L  praktisch 
luf  denen  an  den  hoben  Festen  die  Grossen  des  Herzog- 
Len.  Jedoch  fanden  auch  ab  und  zu  Reichstage  statt, 
ht  regelmässig.  Allmälig  finden  wir  ausserordentliche 
l  regelmässige  ausgeschrieben.  Ihre  Geschäfte  waren:  Er- 
isetze,  Landiriede,  Entscheidung  der  Streitigkeiten,  welche 
sr  gehörten,  wie  die  Sachen  der  ReichBimmittelbaren,'' 
ir  Krieg  und  Frieden,  Abachliesaung  von  Bündnissen,  Te^ 
L  Papste  und  firemden  Fürsten,  Fällung  der  Reichsaclit, 
r  Reichslehen  u.  dgl.  m. 


totas  Colon,  a,  1180.  ,NDa  itaque  habita  onm  prmcipibns  deli* 
ini  iptoram  consilio,  duoatnm,  qui  dicitur  WeBtpbaliae  et  Angurite, 
,  et  .  .  .  nnam  partem ,  eam  videlieet  quae  in  epiacopatam  Cola* 
Dtnm  PathebnmenBein  epiBoopatuin  protendebatur ,  com  amoi  jiue 
videlieet  onm  comitatibuB,  cum  advooatiis,  cum  condactibiu,  eam 
tibus,  oum  benefioii«,  cnm  ministerialibuB,  com  mancipiia,  et  (muh 
nm  dueatnin  pertinentibna,  eoclesiae  Colonienai  legitimo  donatianii 
a  liberalitate  coDtulimiu,  et  reqnisita  a  principibuB  «ententia.  an 
jndioata,  et  commnni  principom  et  totina  ouriae  aaaensa 
t.     Aelinlioh  oonst.  duoatna  Brunaviaensia.     Cf.  §.  7Ö-  n.  4. 

53.  3.,  6U.  1.    In  der  Folge    ertheilte   man  ETeatualbelebnnDp;eii. 
I.  8343.  3519.    Ficker  Entetehimgazeit  8.  131  C 
r.  minas  tta  Oeaterreich  macht  eine  Inanahme,   indem  es  den 
tennnng    dea  NaohfolgerB    einräumt.     Seitdem   und    wohl   dadrach 
lea  Bolohe  Ernennongen  von  Nachfolgern  Tor.    Siehe  die  Angabeii 

S.  93  ff.  Die  goldene  Bnlle  EarU  IT.  oap.  Tn.  §.  5  aetit 
Je  Kurfüratsnthamer  da«  kaiaerliche  Terleihnngsrecht  im  BacUallB 
hmen  dieWahl  „per  regnicolas'',  gemlsa  dessen  alten Priiilegien, 
Bnig  um  dieaea  Beoht  gekümmert.  Denn  wie  konnte  er  sonst  ^ 
Fall  dea  Anaaterbens  der  bShmiechen  Linie  ohne  mSnnliehe  Erben 
icoesionsfahig  erklSren  „abaqae  eleotione  siTs  asaumptione  ali* 
len  BrbTertrBgen   gar   niaht  nm  das  Beoht  des  bChmischen  Talkes 

46.  „Over  der  versten  lif  nnde  ire  gesnnt  ae  mnt  neman  riahtere 
ing."  —  8.  118. 
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yn.  Neben  den  aufgezählten  Grossen  und  den  Städten  kommen  bis 
zum  14.  Jahrhundert  regehnässig  auch  noch  die  Ministerialen  des 
Reiches  als  anwesend  und  mitwirkend  auf  den  Reichstagen  Yor.^^ 

VJJLl.  Bei  der  Entscheidung  Ton  Streitigkeiten  oder  Lösung  von 
Rechtsfragen  forderte  der  Kaiser  einen  Bischof,  Fürsten,  Grafen  u.  s.  w. 
auf,  seine  Meinung  auszusprechen,  welche  dann  der  König  nach  erlangter 
Zustimmung  der  Stände  als  Reichssentenz  (sententia  imperii)  verkündigte.^® 
Bei  Gesetzen  u.  s.  w.  wird  consilium,  eonsensus,  assensus  der 
Stande  erwähnt,  ohne  dass  über  die  Art  der  Yerhandlung  und  Beschluss- 
faasung  ein  Näheres  erhellt.^^  Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  mit  der  schärferen  Sonderung  der  Stände  auch  ein  förmlicheres 
Verfahren  eintrat  und  sich  die  Genossen  zusammenfanden.  Seitdem  die 
Eurfarsten  zu  Rense  in  collegiale  Berathung  getreten  waren,  haben  sie 
zweifelsohne  facti  seh  ein  besonderes  Kolleg  gebildet;  denn  von  da  ab 
ist  regelmässig  in  den  für  das  ganze  Reich  erlassenen  Gesetzen  die  Rede 
von  Kurfürsten,  Fürsten,  Grafen,  Herren  und  Städten.^o 


^^  Es  bedarf  desfalls  nur  eines  Blickes  in  die  Reichsgesetze. 

19  Chnonradi  m.  regis  sententia  a.  1149  (Leg.  n.  564.),  Rudolphi  I.  1281  (ib. 
426).  Handelte  es  sich  um  eine  Yerurtheilong,  so  ging  der  Sentenz  die  gewöhn- 
liche dreimalige  Ladung  Yoraus,  auf  deren  Fruchtlosigkeit  die  Acht  folgte,  z.  B. 
Henrid  Vu.  sent.  in  regem  Robertum  a.  1313  (ib.  646.)  die  Aechtung  Heinrichs  des 
Löwen  (Böhmer  Reg.  n.  2611.  2614.  2615.  2619.  2624.  2625.) 

19  Obwohl  feste  Grundsätze  fehlen,  darf  man  doch  behaupten,  alle  dem  Her- 
kommen widerstreitenden  königlichen  Acte  und  alle  wichtigen  Dinge  forderten  Zu- 
stimmung des  Reichstags.  Solches  finden  wir  1180  bei  Theilung  des  Herzogthums 
Sachsen,  1213  in  der  goldenen  Bulle  Yon  Eger  (Leg.  II.  224.)  betreffend  das  Yer- 
h&ltniss  Friedrichs  II.  zum  Papste. 

»  K.  Wenzel  erneuert  1379  zu  Nürnberg  (Weizsäcker  S.  243)  den  yon 
seinem  Yater  „mit  rate  der  Kurfürsten  und  andrer  fursten  edeln  und  stette  „ge- 
schehenen Landfrieden.  Dess.  Gebot  vom  J.  1388  (das.  S.  375)  „nach  rat  der  Eurf. 
XL  andrer  fursten  gaistl.  und  weltl.  u.  ander  grawen  u.  herren",  Landfrieden  zu 
Sger  1389.  (K.  8. 1.91.):  Abschied  v.  1422  (das.  117  ff.).  —  Die  sog.  Quaternionen 
des  Reichs,  welche  Ficker  R.  F.  S.  216  mit  Recht  als  Spielerei  bezeichnet; 
haben  keinen  Werth;  die  angeblichen  16  Ffirstenthümer,  auf  die  das  Reich  gebaut 
sei,  sind  gemacht.  Ficker  zeigt  aber,  wie  wenig  man  in  den  späteren  Reichszeiten 
alte  Verhältnisse  zu  beurtheilen  fähig  gewesen  ist,  indem  man  jener  Spielerei  wirk- 
Uehen  Werth  beilegte.  —  Es  hing  mit  den  Territorialverhältnissen  zusammen,  dass, 
abgesehen  ron  der  Eurstimme  bei  der  Wahl  (Bulla  aurea  cap  YII.),  nicht  blos  das 
Famillenhaupt  auf  dem  Reichstage  erschien.  So  sind  im  Landfrieden  zu  Nürnberg 
1383  (Weizsäcker  S.  368)  ausser  dem  ältesten  Pfalzgrafen  noch  yier,  im 
Reichsabsoh.  zu  Nürnberg  1431  (N.  S.  L  S.  149)  fünf  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  zwei 
Landgrafen  zu  Leuchtenberg,  zwei  Ton  Wolkenstein,  in  dem  Ton  1495  mehrere  Land- 
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IX.  Ausser  den  Beichstagen  hielt  der  Kaiser  in  den  einzelnen  Theilen 
des  Beicbes  Hof  tage,  auf  denen  die  dazu  geladenen  Grossen  des  be- 
treffenden Reichslandes  (Sachsen,  Baiem,  Franken,  Schwaben)  zu  er- 
scheinen hatten.^  ^  Wer  ohne  Grund  ausblieb,  den  konnte  Strafe  treffen.^ 
Auf  diesen  Hoftagen  wurden  die  besonderen  Angelegenheiten  des  Beichs- 
theiles  geordnet  und  die  allgemeinen  vorbereitet. 

X.  Die  Zeit  der  Reichs-  und  Hoftage  bestimmte  der  EaLser;  er 
musste  nur  zur  rechten  Zeit  vorher  die  Fürsten  entbieten.  Der  Ort  waren 
die  kaiserlichen  Pfalzen,   die  Städte  des  Beichs  und  die  bischöffichen.^ 

§.  73. 

4.   Handhabung  des  Friedenit  und  Beohts.* 

I.  Während  des  Mittelalters  war  der  öffentliche  Bechtszustand  durch 
beständige  Fehden  der  grossen  und  kleinen  Herren  getrübt.  Dies  lag 
anfanglich  in  der  Unbestimmtheit  der  Yerhältnisse  während  der  lieber- 
gangsperiode  des  9.  und  10.  Jahrhunderts,  in  der  stets  zunehmenden 
Macht  der  Landesherren,  der  grossen  Anzahl  von  Territorien,  deren  Ze^ 
spUtterung  und  Durchbrechung  mit  exemten  Gebieten,  wodurch  die 
Landesherren  selbst  an  einer  kräftigen  Begierung  gehindert  waren,  später 
in  der  stets  sinkenden  Macht  des  Kaisers,  den  vielen  Kriegen  und 
sonstigen  Verwicklungen  nach  Aussen,  endlich  als  Folge  aller  dieser 
Yerhätnisse  in  dem  Mangel  eines  kräftigen  Beichsgerichtes  und  zur 
Durchführung  seiner  Urtheile  sowie  zur  Verhinderung  von  Fehden  in 
dem  unvollkommenen  Heerwesen  und  in  dem  Vorwiegen  des  privatrecht- 


grafen  von  Hessen  (ib.  II.  15)  erwähnt  Häufig  geschieht  auch  der  mitgebrachten 
Söhne  Erwähnung. 

>^  Das  Privileg  für  Oesterreieh  verpflichtet  den  Herzog,  nur  zu  den  in  Bai^ü 
ausgeschriebenen  Hoftagen  zu  erscheinen.  Böhmen  brauchte  gar  keine  Hoftage 
zu  besuchen.  Das  privil.  maius  für  Oesterr.  statuirt  dasselbe.  BerobtoU 
8.  126.  —  Das  Erscheinen  auf  den  Hoftagen  galt  als  Beweis  des  Beichsfärsten- 
standes.    So  1187  bezOglich  des  Prager  Bischofs:  F ick  er  S.  271  fg. 

s>  Ssp.  HI.  62.  1.  lU.  64.  1.  Grösse  der  Bussen  und  des  Bannes.  Schvsp. 
c.  136.  137,  138  L. 

»  Ssp.  m.  62.  1.  Seh  WS.  c.  137  L.  Ueber  die  Zeit  der  Hoftage  Bsp.  10- 
62.  1.  u.  Sohws.  e.  138.  L.  —  Unter  Heinrich  lY.  fangen  die  Fürsten  an,  aneb 
ohne  den  König  zu  Versammlungen  zusammen  zu  treten.  So  13.  März  1077  la 
Forchheim,  wo  der  Gegenkönig  Budolph  gewählt  wurde. 

*  Yolumen  rerum  germanioarum  novum  sive  de  pace  imperiipublioa 
libri  Y.  cet.  authore  Jo.  Phil.  Datt,  ülmae  1698,  foL 
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liehen  Charakters  des  Unterthanerbandes  wie  der  Landesherrlichkeit.  Auf 
die  Yerfassimg  des  Reichs  waren  diese  Zustände  Yom  grössten  Einflüsse. 

n.  Zuerst  suchte  die  Kirche,  um  der  durch  die  ungezügelte  Selbst- 
hülfe nothwendig  eintretenden  Lockerung  christlicher  Zucht  einen  Damm 
zn  setzen,  wenigstens  die  kirchlich  geheiligten  Tage  und  Zeiten  durch 
Stellung  derselben  unter  den  Gottes  frieden  (Fax  Dei)  zu  schützen, 
dessen  Bruch  sie  mit  Ausschliessung  aus  ihrer  Gemeinschaft  tmd  anderen 
Strafen  ahndete.^ 

in.  Aber  der  Gottesfiriede  führte  nicht  zum  Ziele,  da  er  die  Be- 
rechtigung zur  Fehde  nur  auf  Tage  unterbrach ,  diese  darum  in  offenen 
Zeiten  einen  desto  heftigeren  Charakter  annahm.  Nun  griffen  die  Kaiser 
zu  dem  Mittel,  auf  bestimmte  Zeit  alle  Fehde  zu  verbieten,  diesen  Land- 
frieden selbst  zu  beschwören  und  eidlich  von  den  grossen  und  kleinen 
Vasallen  geloben  zu  lassen,  unter  Festsetzung  von  Strafen  für  dessen 
Bruch.^    Da  jedoch  die  Fehde  gestattet  blieb,  wenn  die  vom  Gesetze 


^  Aug.  Kluckhohn  Gesohichte  des  Gottesfriedens,  Leipzig  1857.  In  Deutsch- 
land führte  ihn  zuerst  ein  Bischof  Heinrich  von  Lüttich  im  J.  1061.  (Kluck- 
hohn 8.  64  ff.)-  K.  Heinrich  lY.  bestätigte  ihn.  Darauf  folgte  Erzbischof  Sigiwin 
Ton  Köln  in  Constitutio  Pacis  Dei  in  synodo  Goloniensi  a.  1083  d.  20.  Aprills  pro* 
molgata  bei  Pertz  (Leg.  IL  58.}.  Die  Synode  Ton  Mainz  lü85  erweiterte  ihn;  das 
Instrument  als  constitutio  pa'ois  dei  Henrici  lY.  imperatoris  ibid.  55sqq. 
Dass  er  nicht  tou  Heinrich  ist,  daher  nicht  als  Kaisergesetz  erscheint,  ist  un- 
zweifelhaft. Kluckhohn  8.  75  ff.  Giesebrecht  III.  8.  69Ö.  (meint  aber  „dsss 
der  Gottesfriede  vom  Kaiser  und  der  Synode  förmlich  zum  allgemeinen  Beichsgesetze 
erhoben  wurde^j.  Die  Yon  P.  Urban  II.  zu  Clermont  1096  gehaltene  erhob  ihn 
zom  aUgemeinen  Kirchengesetz.  Const.  pac.  in  dioec.  Constant.  a.  1108  (Leg.  11. 
61.).  Der  Ghar akter  erhellt  aus  dem  ins  Gorpus  juris  canonici  (Tit.  X.  de  treuga 
ei  paoe  I.  34.)  aufgenommenen  can.  21.  u.  22.  des  3.  Gonoils  rom  Lateran  1179. 
Danach  sollen  treugae  sein  Ton  Mittwoch  Abend  bis  Montag  Morgen  (a  quarta  feria 
post  oecasum  solis  usque  ad  secundam  feriam  in  ortu  solis)  in  der  Advents-  und 
Fastenzeit ;  der  Bruch  zieht  naoh  3mal.  Mahnung  die  Excommunication  herbei,  Ter* 
lost  der  Stellung.  Geistliche,  Mönche,  Wallfahrer,  Kaufleute,  Wanderer,  Bauern, 
Ackersleute  und  Ackeryieh  haben  steten  Frieden.    Sachsp.  II.  66. 

'  Auch  den  Gottesfrieden  beschwor  man.  Juramenta  pacis  dei  a.  1063,  1065 
in  Leg.  II.  5.  48  sq.,  wodurch  jedoch  sein  Charakter  nicht  verändert  ist.  Das  erste 
Beispiel  des  Landfriedens  ist  aus  d.  J.  1005,  wo  ihn  K.  Heinrich  II.  zu  Zürich 
beschwören  liess.  Darauf  folgt  unter  demselben  1011  der  zu  Merseburg  auf  5  Jahre. 
Kluckhohn  8.  79  fg.,  Giesebrecht  11.  594  ff.  Unter  K.  Konrad  n.  und  Hein- 
rich HL  ersetzten  Gesetze  den  Vertrag.  Siehe  über  den  Antheil  Heinrichs  m.  an 
der  Treuga  Dei  Kluckhohn  8.  88.  u.  zum  Theil  dagegen  Giesebrecht  H.  880 
u.  688  fg.  Im  J.  1093  wurde  der  erste  ohne  Mitwirkung  des  Königs  zu  Ulm  durch 
die  schwäbischen  Fürsten  vom  25.  Not.  bis  zu  den  nächsten  Ostern  geschlossen. 
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Bedingungen  zur  gütlichen  BeÜeg:uiig  eines  Streites  und  die 
die  Befehdung  eingehalten  wurden,^  Mittel  zur  Ueberwachunj^ 
denn  zur  Durchführung  fehlten,  so  hatten  die  Landfrieden 
abgreifenden  Erfolg. 

inz  besonders  litt  unter  der  Kechtsunaicherheit  der  Handel  und 
s  Interesse  der  Städte.  Biese  schlössen  daher  schon  im  An- 
dreizehnten  Jahrhunderts  unter  sich  Bündnisse  zum  gegen- 
mtze,  zur  Sicherung  des  freien  Geleites  für  die  &emden  Kauf- 
genen  Bürger.*  Aus  Besorgniss  vor  der  hierdurch  wachsenden 
lelben  traten  die  Landesherren  und  auf  deren  Betrieb  äet 
len  Bündnissen  entgegen.^  Die  wirkhche  Macht  der  Städte 
;  während  des  s.  g.  Literregnums  fanden  sich  selbst  die 
ffogen,  diesen  Bündnissen  beizutreten,'  der  König  bestätigte 
n  Const.  psois  gsneralia  Henrici  IT.  k.  1103  in  Curia  Hognntiiu 

a 

T.  trauga  o.  1105  (Homejer  Sachsensp.  IL  1.  97.  Anm.;  bei  Perti 

Heinr.  Tn.  zugeschrieben),  bsnntzt  in  Ssp.  II.  66.  ff.  Frid.  I.  ccnat 
diarioB  (ib.  183.)  a.  1187,  Heni.  reg.  conrt.  a.  1234.  (ib.  aOO  sqq.). 
Bt.  pacta  Mognnt  a.  1236.  (ib.  313.)  o.  3.  6.  bestimmt,  „ut  nallu,  in 
e  dampnnm  ei  vel  gravatnen  fuerit  illatnm,  se  ipsum  vindioet,  uisi  priiu 
am  ooram  buo  judioe  propoaitam  secuudum  jus  neque  ad  deffinitiraiD 
roBoqaatnr;    nisi   in    continenti   ad   tutelam   corporis   aui   lel   LoDorem 

vi  repellat,  qnod  dicitur  nothwere.  Bi  qnis  aliter  proceaaerit  ad  rio- 
pniun  ilkitum  adveraario  aolvat  in  duplum,  nullam  aotionem  iibi  d« 
graraminibus  illatit  aibi  de  cetero  competente.  Si  quis  vero  coran 
irocesserit,  si  jus  non  fuerit  conaecutaa,  et  neceasitate  cogente,  oportet 
are  inimionm  auum,  qaod  Tulgo  dicitur  wideraage,  hoo  diurno  tenpor« 
nnc  aaque  in  quartum  diem,  id  est  post  tres  integroa  dies,  diffidins  et 
egram  pacem  serrabont  sibi,  in  peraoniB  et  rebus.  Is  antem  in  quo 
rit  boo  atatutom,  ooram  judice  oouqueratur,  qui  per  se  tbI  per  nuncinm 
crem,  et  nisi  Tiolator  produotus  aupor  hoo  vel  aeptena  mann  Biaadaliuia 
'garerit  innocentiam  auam,  quod  non  oommiiertt  cuntra  boc  statatam, 
e  snbjacaat  quod  dicitur  erenlos  und  recbtlos".  Bulla  aarea  a.  1X16 
niffe,  das  Lehen  aufiuhOndigen  und  darob  einen  anderen  Boten  die 
agen,  o.  17.  §.  2.  "Wie  der  Landfr.  t.  1235.  Verbot  des  WaiTentragfiu: 
phi  I.  a.  1281.  0.  46.  (Leg.  II.  430).  Sap.  II.  71.  g.  2.  3,  (»gl.  IL  67.), 

2 ,  69.  §.  1. 

daa  Institut  der  Pfahlbürger  (g,  80.)  hangt  hiermit  lusanimen. 
tio  oonfoederatEonia  Hoguntinae,  Pinguiae  etc.  Friedriob«  II.  Ton 
S.  (Leg.  II  267.)i  Eenr.  reg.  aeut.  contra  communionee  dritatum  a.  13U 
idiotum  contra  oommunia  ciTitatum  a.  1232.  (ib.  S86.)  um  die  Haolit- 
>T  StSdle  in  rerhlnderD  und  sie  wieder  unter  die  Landesherren  in  bringn. 
lä  Juli  1^4  (Leg.  II.  368.)  echlosaen  Hainz,  Köln,  Worms,  Speiet, 
Sasal  u.  a.  ein  FriedsnabüDdaisg  auf  tehn  Jahre,  dem  die  Enbischöie 
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aiej  empfing  die  Boten  der  Städte  auf  dem  Reichstage,®  so  dass  seitdem 
ihre  Reichsstandschaft  entschieden  war.^ 

Y.  Yon  jetzt  ab  sind  die  Landfrieden  nicht  mehr  kaberliche  Ge- 
setze, welche  die  Stände  zu  grösserer  Bekräftigung  beschworen,  sondern 
in  Wahrheit  Verträge  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Beichsständen, 
deren  Inhalt  jener  als  Beichsgesetz  publicirte.  Erscheint  dies  auch  an- 
fanglich nicht  deutlich,^<^  so  ist  doch  bereits  im  14.  Jahrhundert  jeder 
Zweifel  daran  unmöglich,^ ^  vollends  von  da  ab,  als  die  anderen  Stände 
des  Reiches,  weil  ihnen  die  Macht  der  Städte  immer  gefahrlicher  zu 
werden  schien,^^  sich  gleichfalls  in  verschiedenen  Bündnissen  zusammen- 
thaten,^^  und  endlich  der  Kaiser  Wenzel  die  gesanunten  Stände  zur  ver- 
tragsmässigen  Schliessung  eines  Friedensbundes,  ja  selbst  die  Fürsten  u.s.  f. 
zum  Eintritte  in  den  grossen  Städtebund  bewog.^^   So  treten  die  Reichs- 


Ton  Mainz,  Köln  nnd  Trier,  die  Bischöfe  von  Worms,  Strassburg,  Metz,  Basel,  viele 
Grafen  und  Nobiles  beitraten.  Dies  wiederholten  sie  am  6.  Okt.  ej.  a.  zn  Worms 
(ib.  369). 

'  Confirmatio  pacis  a.  1255  in  Leg,  11.  871. 

s  Wilhelm  reg.  sent.  de  bonis  naufragantium  et  de  moneta  a.  1255,  ib.  371. 

9  Schon  im  Angust  1274  gab  K.  Rudolph  (Mandatum  de  negotils  imperii  ad- 
ministrandis  in  Leg.  II.  398.)  dem  Erzb.  y.  Salzburg  sowie  den  Bisch.  Ton  Regens- 
borg  u.  Passau  den  Auftrag  zur  Ordnung  der  Reiohsangelegenheiten  zu  conferiren 
„cum  baronibus,  comitibus,  liberis  ministerialibus,  militibus,  ciTibus  et  oommunitati« 
bus  clTitatum'*,  bestätigte  am  20.  Sept.  (ib.  399)  die  Immunität  der  Reichsstädte  und 
erklärte  in  Curia  August  a.  1275  (ib.  402.),  dass  er  behufs  des  Landfriedens  einen 
Beichstag  berufen  wolle,  zu  dem  er  zuzuziehen  beschlossen  „principes,  comites  et 
barones  neo  non  et  communia  civitatum*^.  Vorher  hatte  er  im  selben  Jahre  (ib. 
401.)  die  constitutiones  contra  communiones  civitatum  seiner  Vorfahren  bestätigt. 

^  Const.  pacis  in  curia  Mogunt.  a.  1281.  erwähnt  die  Städte. 

ii  Landfr.  Ludwigs  des  Baier  zu  NArnberg  y.  1323.  (I^eue  Samml.  I.  S.  43.) 
•,mit  gunst  und  mit  rat  der  erbern  herren  und  fursten,  geistlicher  u.  weltlicher, 
grafen  und  freyen  dinstman  u.  stet^. 

»  Der  Grund  lag  im  schwäbischen  Städtebund  von  1331,  1356,  1376, 
"welcher  besonders  dem  Handwerk  der  vielen  schwäbischen  Herren  Eintrag  that. 
W.  Vischer  Gesch.  des  schwäbischen  Städtebundes  der  Jahre  1376  —  1339  in 
Forschungen  II.  1  ff.  III.  1  ff.  Bodo  Gesch.  des  Bundes  der  Sachsenstädte  bis 
zum  Ende  des  M.  A.  das.  II.  203  ff. 

1'  D  a  1 1.  L.  I.  c.  VII.  (S.  42  ff.)  beschreibt  die  „sooietates  bellicae  sub  S.  Gre- 
gorü,  8.  Wilhelmi,  et'Leonum  symbolo**,  u.  viele  andere. 

**  Die  zahlreichen  Verhandlungen,  Städtetage,  Landfrieden  u.  s.  w.  von  1377 
bis  1387  in  Weizsäcker  Reich stagsakten,  dessen  Einleitungen  die  Geschichte  all- 
seitig aufhellen.  Landfr.  v.  Eger  v.  1389  (N.  S.  I.  91).  Auf  dem  Reichstage  zu 
Eger  1389  wurden  alle  Einungen  ausser  einer  verboten,  diese  sollte  bestehen  unter 
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stände  vollends  dem  Kaiser  gegenüber  als  wirklich  zur  Theilnahme  an 
der  Regierung  berechtigt  entgegen.*^ 

YI.  Der  Bechtszustand  wurde  trotz  aller  Landfrieden  und  der  aus 
alter  Zeit  hergebrachten  wie  der  neu  angewandten  Mittel  ^^  kein  YöIIig 
gesicherter,  weil  kein  Beichsgericht  existirte,  das  über  Friedensbrüche 
unbedingt  erkannte  und  Mittel  hatte,  seinen  Urtheilen  Geltung  zu  yer- 
schaffen.  Erst  durch  den  Ewigen  Landfrieden  von  1495  wurde  ein 
geordneter  Bechtszustand  geschaffen.  Dies  wurde  nicht  so  sehr  dorch 
dessen  neue  Bestinunungen  als  vielmehr  dadurch  erreicht,  dass  die  mit 
dem  Schiesspulver  veränderte  Eriegsfühning  und  das  Aufkommen  stehen- 
der Milizen  die  Möglichkeit  bot,  das  Faustrecht  gründlich  abzuschaffen. 
Indem  nun  im  ewigen  Landfrieden  die  Handhabung  der  Ordnung  in  die 
Hand  der  grösseren  Landesherren  gelegt  wurde,  welche  in  ihren  Terri- 
torien schon  länger  im  Ganzen  geordnete  Bechtszustände  geschalten 
hatten,  hörte  von  selbst  das  Bäuberhandwerk  der  kleinen  Herren  aaf, 
die  Selbsthülfe  der  grossen  Herren,  mochte  ein  Bechtsgrund  vorliegen 
oder  nicht,  nahm  den  Charakter  des  modernen  Krieges  an. 

§.  74. 

5.   Bat  Heerwesen.« 

I.  Mit  der  Bildung  der  Landesherrlichkeit,  welche  den  Gemeinfreien 
der  Territorien  aus  dem  unmittelbaren  Yerbande  mit  dem  Beiohe  drängte, 


Torsitz  des  gemeinen  kais.  Obmanns  ans  Gliurfürsten,  Fürsten  und  Grafen  (4  Mit- 
glieder), Städten  (ebensoviele) :  N.  S.  I.  91.  §.  2. 

^  In  den  BescliliLssen  zu  Mainz  y.  1402  wegen  der  Münze  §.  1.  (N.  8.  I.  103.): 
„Es  ist  zu  wissen,  dass  unsers  gnedigen  Herren  des  r5misohen  Königs  n.  unser 
Herren  der  Kurfürsten  Frunde  .  .  .  von  der  gülden  Muntze  wegen  gerathschlaget 
haben,  und  eynmudeclich  übergekommen  sin.  .  .**  Im  J.  1436  legt  der  Kaiser  dem 
Reichstage  Propositionen  vor,  worauf  die  Stände  Erklärungen  abgeben. 

^6  Beschränkung  des  Waffenreohts,  Einführung  Ton  Schiedsgerichten  (nach  den 
Anfängen  unter  Wenzel  besonders  von  Aibreoht  im  Landfr.  y.  1438,  K  S.  I.  15b, 
seitdem  öfter  versucht)  Austrägalgerichte,  Eintheilung  des  Beichs  in  Kreise  (unter 
Albrecht  vier,  dann  in  einem  anderen  Vorschlage  das.  S.  164.  sechs  vorgeschlagen) 
zur  besseren  Durchführung  der  Justiz  u.  dgl.  m.  Auch  die  Abschafifhng  der  Selbst- 
hülfe (die  Schwankungen  der  G^esetzgebung  weisen  die  Beichsabschiede  von  1438, 
1442,  1467  und  1486)  half  nicht  unbedingt. 

*  Stenzel  Geschichte  der  Kriegsverfassung  Deutschlands,  vorzüglich  im 
Mittelalter,  Berl.  1820.  Für  das  Heerwesen  unter  Heinrich  I.  siehe  Gl  e  sehr  echt  I 
8.  811.  Eine  vortreffliche  Abhandlung  Lud w.  Weiland  Die  Beiohsheerfahrt  von 
Heinrich  Y.  bis  Heinrich  YI.  nach  ihrer  staatsrechtlichen  Seite  in  Forschungen 
Vn.  118  ff. 


liW     .' 


Du  Heerweaen. 


and  mit  der  Aualnldimg  der  Ritterachaft  (§.  86)  trat  die  bis  zum  Ende 
der  karoGngiaehrai  Zeit  bestehende  Fflicltt  aller  Freien  tat  Heeresfolge 


Pflr  di«  Bftmeriflge  iit  «richtig  äts  f&bchlieli  Karl  d.  Q,  mgMohriebeae  aiu 
den  lebten  Jahroi  des  13.  Jahrfannderts  herrOhrende  B.g.  Deoretum  de  ezpedi- 
tions  Roraana  in  Leg.  II.  P.  II,  2  sqq.:  „Statnimus  ....  qnondo  pro  BoDuana 
eipeditione  -  .  praeparetnr,  ad  omninm  nobitioiun  eoDtinm  praeparatioDem  aonuB 
CDin  tes  ebdomadibna  pro  induciis  detur,  et  taliter  per  totum  regnom  fidelibna 
noatrU  indioetar.  Cnicnnqne  .  .  .  expeditio  imperetur,  Bi  ad  ouriam  GbIIotdiii, 
bcc  egt  in  oampum  qai  TOlgo  Rungalle  dioitnr,  daminiun  aunm  non  ooTnitetnr, 
st  tbi  euro  mtlitaii  apparatn  noa  repraeseatetor,  feodo  pretet  hos  qni  cam  grntia 
dDndnomin  suomin  renuuuarint,  in  oonapectn  nostro  abaqna  epe  reonperationia  pri- 
Ystur.  Qui  antem  per  bomininm,  aire  liberi  aiva  famnli,  dominU  auia  adbaeserint, 
qnot  deoem  mansoa  in  benefioio  poaaideani,  tat  brnniaa  cum  dnobns 
■  entariifl  dacant;  ita  tarnen  nt  pro  halaperga  trea  tnarcaa  et  pro  aiogulia  acuta- 
riia  aisgalaa  marcaa  aceipiant;  ot  aio  eundo  ao  Tedeando  com  hoo  stipendio  sine 
DDni  dominoram  dampno  Tel  ezpenaa  nisi  qnantnm  ipaia  dominis  plaonerit  fldeliter 
lertiant.  Si  ,  .  aocidat,  nt  idem  militee  diTeraoa  dominos  propter  diveraa  beneBoia 
aequrant,  .  .  Singuli  siugola  debita  aingulis  dominla  peraolrant,  rideUoet  qnantnm 
ab  ipaJB  ai  irent  acceptori  erant,  tantura  ae  dutnros  cognoaoant,  Tel  .  .  .  feodoiD 
■mittönt;  nisi  uliqni  a  nobis  Tel  a  legno  alnt  inbenefloiati,  hi  ai  nobiaoiini  radant, 
nolnmna  ot  feodnm  amittant,  sed  stipendia  niai  Toluntate  dominornm  non  praoter- 
Diittant.  Similiter  de  eeoleaiarum  filüs  Tel  domestioU,  id  eat  ministerialibas, 
Tel  qaorumeonqne  prinoipum  olientela  qni  oottidie  ad  serTiendnm  parati  esse  de- 
bent,  (tatnimns,  nt  qaicnnqoo  fi  manaos  in  benefioio  poaatdeant,  domino 
lao  .  .  brnniam  cum  iino  sentario  dnoant.  Et  hoo  in  arbitrio  dominornm  pen- 
deat,  quos  dnoant,  a  qniboa  stipendia  aedpiant,  qnibna  etiam  halspergas  ooncedont. 
Ipais  etiam  ad  itineris  praeparationem  &  librae  auae  monetae  in  atipendiam  tribnan- 
tnr,  et  dno  equi,  unns  onrrens  alter  ambulana,  addantnr,  ac  duobus  aociia  aonmarins 
Tiotilibns  bene  oneratna,  oommtttatnr.  .  .  Ipsi  quoque  in  dominornm  tamdia  vivant 
proonratlone,  qoamdiu  in  incepta  Tadant  oxpeditione,  et  quicquid  a  rebelUbos  reguis 
pugnando  acquisierint,  partes  duas  ad  dominoa  deferant,  tertiam  aibi  pro  oonaolstione 
retineant.  Qaos  aatem  non  pascunt  domini  ad  ipaos  reportent  tertiam  partem  aoi 
aeqoiaiä.  Singoli  vero  principea  anos  habeont  ofäcinarioa  apecialea,  marscalonm, 
dapifemm,  pinoemam  et  kamerarium;  qui  4  quanto  plna  aunt  laborahiri,  tanto  plns 
m  atipendlo,  in  Testitn,  in  eqoitura  prae  cetsriB  aunt  honorandi;  aoilioet  unicniqne 
eonun  lO  librae  cum  tribns  eqois  tribnantur;  quartus  maraoalco  addatur,  quorum 
ODmn  ad  praeenrrendnm,  altemm  ad  pngnandum,  tertiam  ad  apatiandum,  quartnm 
«d  lorioam  portandnm.  Istl  rero  tales  temanere  oupientea,  ai  apud  dominoa  impe- 
trare  Taleant   qnot   mansoa   poseideant   tot   libras  anae  monetae  Tel  totam  fmctam 

faodi  in  illo  anno  pro  stipendio  peraolTant praeoipimoa,  nt  aingnli  bnringi 

decem  onm  12  ftuiibns  de  oanapo  soUdoa  dominia  aais  impendant,  et  .  soumorium 
com  capiatro  oonosdant;  qnem,  si  domini  Tolnerint,  ipai  ad  primam  naTalem  aquam 
naqne  perdncant  Hanaionarins  6  aoIidoB,  apaarina  SO  denarios,  bunuarina  15,  qno- 
rnmlibet  lamm  posaessores  6  anppleant  ..."  —  ü.  Fead.  40  8.2.,  55- S- 3.  Ghnoni. 

T.  BchuIta.Koiclu-  o.  RKhUgOMh.  8.  AuS.  J5 
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in  den  Hintergrund.  Diese  erscheint  als  eine  Pflicht  der  grossen  nnd 
kleinen  Vasallen  des  Beiches,  der  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten, 
Grafen,  freien  Herren  und  königlichen  Städte.  Als  unbedingt  päichtig 
erscheinen  alle  reichsunmittelbaren  Güter,  für  die  das  homagium  geleistet 
wurde.    War  ein  geistliches  Stift  durch  PriTÜeg  befreit,^  so  trat  ein 


II.  Gapitula  de  benef.  (Leg.  II.  38.)  §.  3.  Edict.  de  benef.  a.  1037.  (ib.  39.).  Frid.  L 
ooast.  de  jure  feudor.  a.  1153.  (ib.  113).  Ueber  die  Art  der  Aufstellung,  des  An- 
griffes u.  6.  w.  LambertuB  Hersfeldensis  Annales  ad  a.  1075.  (Periz  Soriptor. 
Y.  223  sqq.).  Hieraus  Schwabsp.  0.  31.  W.:  „dar  nach  besaz  kfinio  karl  B5me. 
do  Tiel  der  herzöge  Gerold  von  8w&ben  bt  dem  Ersten  in  R6me  mit  den  Sw&ben, 
unde  gewan  Börne  über  houbet  mit  der  sw&be  helfe.  Er  Idch  euch  den  swftben, 
swä  man  durch  des  ricbes  n6t  striten  solde,  d&  suln  die  sw&be  Tor  allen  sprächen 
strttcn,  unde  sol  stn  ir  houbet  man  der  herzöge  von  Swäben.  Ist  der  d&  nicht, 
86  sol  ez  des  rtches  marschall  sin.*^  Otto  Frisingensis  de  gestis  Friedrici  L 
Lib.  IL  0.  12.  Bade  Tic!  Frisingensis  Canonic  Append.  ad  Ottonem  de  reb. 
gestis  Frid.  I.  —  Auetor  Tetus  de  beneficiis  cap.  I.  §.  8.  „Exhibeat  etiam 
domino  suo  debitum  honorem  et  serritium.  9.  Begis  justum  serTitium  a  domino 
Stto  sententialiter  praoceptum,  sex  hebdomadis  ante  diem  expeditionls  in  duorum 
hominum  suorum  audientia,  serviat  inquam  ez  justitia  infra  terram  teutonicam  Ro- 
mano regno  subditam.  10.  Omnes  Trans-Salani  inbeneficiati  in  parte  orientali  ser- 
yiant  in  Poloniam,  SclaTiam  et  Bohemiam.  11.  Sex  hcbdomadibus  homo  serriat 
domino  suo  in  (muss  heissen  sine.  Home y  er  System  S.  379.)  domini  expensa;  a  ser- 
Titio  sex  hebdomadibus  quioscat  postea.  12.  Bex  quem  eligunt  Teutonici,  cum  Bo- 
mam  vadit  ordinari,  seoum  ibunt  de  jure  sex  prinoipes,  qui  primi  sunt  in  ejus  elec- 
tione,  ut  pateat  Apostolico  regis  justa  electio.  13.  Ibunt  illuo  et  alii  omnos  impe- 
rialia  benefioia  habentes,  quisquis  cum  domino  suo,  nisi  talento  decimo  iter  redimat, 
quod  annuatim  a  domino  flua  habuerat.  14.  Haec  cxpeditio  prius  tribus  diebus 
et  anno  et  sex  hebdomadibus  ante  diem  expeditionis  cuilibet  ex  justitia  erit  inti- 
manda.  15.  Hujus  servitii  sit  terminus,  cum  rex  fuerit  ordinatus.  108.  110.  8i 
homo  duos  Tel  tres  habet  dominos,  si  quis  prius  inter  eos  sibi  regis  servitium  de- 
nuntiet,  Uli  homo  seryiet,  aut  expeditionis  auxilium  aliis  det,  si  quod  habeat  ab  eis 
benefioium.^  Sachs.  Lehnr.  art.  4.  §.  1.  2.  3.  ^Ok  sal  dar  Taren  jegelik  man 
mit  sime  herren  die  des  rikes  gut  to  lene  hevet,  oder  he  sal  die  vart  lösen  mit 
dorne  tegeden  punde  dat  he  jarlikes  von  ime  heret.  Bisse  heryart  sal  man  ok  g^e- 
bieden  Tore  ses  weken  unde  en  jar  unde  dre  dage  er  der  samenunge,  undd  die 
herTart  lont  den  düdischen  alse  die  koning  gewiet  is.^*  46.  §.  2.  „Of  die  man  heyet 
tyene  herren  oder  mer  die  ime  des  rikes  dienst  alle  bieden  mit  ordelen,  die't  ime 
toirst  gebot  mit  deme  sal  he  Taren,  unde  den  anderen  alle  herstüre  gCTen,  dea 
tegeden  Schilling  oder  punt  die  he  jarlikes  yon  ime  heyet."  Lehnr.  d.  Schwsp. 
art.  S^  (L  . 

1  Eine  Befreiung  hatte  z.  B.  die  Abtei  Werden  yon  aller  Heerfahrt  durch 
Priyileg  Conrads  II.  yon  1024  (Schaten  Annal.  Paderborn.  I.  462).  St.  Maxi«- 
mie  (Beyer  ürk.  Buch  I.  Nr.  300.  Böhmer  Bog.  Henr.  II.  a.  1023  n.  1249> 
gegen  6656  Mansi,   die  dem  Herzog  yon  Baiem,   dem  Pfalzgr.  Ezzo   und  dem  Or. 


k. 


Anderer  ein.  Auf  dem  AUode  ruhete  die  Pflicht  nur  bei  < 
freien  Herren  und  Reicharittem.1  Der  Umfang  der  Pflich 
dem  Eüser  bestimmte  sich  nach  dem  Grundbesitz,^  konnte 
Privilegien  oder  Herkommen  besonders  normirt  sein.*  Leistet' 
go  kfinuuerte  sich  der  Efdaer  um  die  Art,  vie  er  seine  Unte 
log,  nicht.  Jeden&Us  konnte  er  nach  demselben  Massstabe 
hertmäehen;  der  Lehnsvertrag  entschied  in  den  meisten  Fällen, '. 
imd  Hörige  waren  wohl  nneingeschrSnkt  verpflichtet.^  Uebri 
mandie  Herren  für  einzelne  Zfige  befreit.  Auch  zog  man  t 
die  ganze  Hannachaft  ein,  Tielmehr  hess  man  viele  zurück, 
längerer  Dauer  nachkommen  zu   lassen  (Reserre).'    Beit 


Otto  gegebeo  worden  mit  der  auf  die  Erben  übergehenden  Pflicht, 
die  Kriegsdienste  lu  leisten.  Diese  Hufen  (galten  aU  Beichslehen  (Ui 
TDD  1D44  bei  Bejar  L  Nr.  321).  Lothar  entband  1136  (Martene  C 
96)  den  Abt  Ton  Btablo,  indem  er  dem  Tegt  die  Pflicht  ala  Folge 
gebenen Ofiter  auTerleKte.  Conrad  ni.  outband  1143  Benedictbene 
BeichadienetB  ond  Losknufe  (Hon,  Baica  lU.  100.  106).  Ginielne  Un 
BeichMtiftea  waren  befreit  (BBhmer  Reg.  Ottoiiis  I.  n.  373),  ein: 
lieferten  nnr  Eriegsmaterial  (BöhiD.  1.  o.  n.  81).  Bisweilen  war  die 
bestimsit.  Böhmen  hatte  znr  Komfahrt  300  BewaKiate  zu  etellon  < 
lu  zahlen  (Prinleg  Friedrichs  Tl.  ton  1212  Boczek  L  Nr.  42.  Böhmer 
nr.  3061).  Das  priviL  minus  legt  dem  Herz,  von  Oesterreich  i 
auf,  in  die  Nachbarländer  und  ProTinzon  zu  ziehen.  Der  §,  1  des  priT. 
daraus  ein  Hecht,  blos  mit  12  Mann  auf  eigene  Kosten  durch  einen 
Cosam  dienen  su  müssen.  Au  und  für  sich  befreite  auch  eine  karolingi 
nicht,  wie  beiflglioh  Osnabracke  und  Corvoj'a  ron  Weiland  E 
ist  Auch  findet  sich,  das«  trotz  der  Befreiung  Ton  Tegernsee  die 
Henog  eine  Steuer  zahlen  (Weiland  B.  139). 

>  Nach  Const.  de  exped,  Bom.  fahrt  der  Bauer  keine  ritterl.  Wf 
(ahlt  eine  Steuer. 

*  So  hat  die  Conat.  da  axp.  Rom.  fflr  je  10  Hanaus  LehnguC  i: 
TDD  liberi  oder  famuli  1  Brünne  (Geharnischten)  und  2  Bchildicnapi 
Bnfen  HiniBterialengut  1  Brünne  und  1  Sobildknappen  (s.  oben  d 
tieber  daa  Alod  ist  nichts  gesagt,  kaum  hf^tate  aber  eine  grössere 
■of  demselben. 

*  Siehe  die  Anmerkung   1. 

'  Siehe  in  Anm.  1  die  Bestimmung  der  Conat.  d.  e.  B.  Obar  die 
welche  cn  Banse  zu  bleiben  wllnschan,  sowie  Sfioha,  Lelinr.  art.  46.  g. ' 
Syst.  8.  381.    Gee.  Friedr.  I.  t.  UM.  1168  (Leg.  II.  96,  113),    Weil 

'  Anoh  wurde  Einzelnen  gestattet ,  mit  Gelde  sich  abzufinden. 
konnte  den  Loskauf  gestatten,  jailooh  geschah  dies  bisweilen  m: 
Forsten.  Friedrieb  I  wies  Eberhard  von  SalEbnrg  mit  dem  Anerbi 
kaofs  ab  (Weiland  14Ö  ff.).    Beim  ROwenug  Otto'a  IT.  im  J.  130 
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kommen  Söldner,  d.  h.  Schaaren  gegen  festen  Sold  vor,  die  sich  für 
bestimmte  Zeit  oder  dauernd  verpflichteten. 

n.  Zum  Aufgebot  war  bis  auf  Heinrich  lY.  der  Konig  unbedingt 
berechtigt.  Die  Vorgänge  unter  Heinrich  lY.  fahrten  mit  der  Erschüite* 
rung  der  Kaisermacht  zu  der  massgebenden  Theilnahme  des  Reichstages. 
Auf  einem  solchen  musste  der  Kaisor  den  Zweck  und  die  Nothwendigkeit 
darlegen,  worauf  nach  einer  Berathung  durch  ein  fSrmliches  Urtheil  ent* 
schieden  wurde.''  Gleichzeitig  setzte  man  die  Zeit^  und  den  Ort'  der 
Heeresversammlung  fest.  Die  Heerfahrt  wurde  vom  Kaiser  durch 
Ladebriefe  (edictum,  expeditionem  indicare)  den  Einzelnen  angekündigt^* 

zelnen  der  Loskauf  gestattet.  Annal.  Lub.  YII.  20.  Für  die  Züge  nach  Italien 
finden  wir  Bestimmungen  hinsichtlich  der  niederen  Lehen.  Zur  Zeit  Conrads  II. 
wurde  Vs  (L^S*  n*  ^)y  Friedrichs  I.  (zu  Roncaglia)  Vt  ^^^  Einkünfte  gezahlt. 
Sachs.  Lehnr.  art.  4  S  8,  46  §.  2  (Anm.  1)  und  Sohwsp.  86  haben  Vio  der  Einkaufte. 
Die  Gonst.  de  exp.  B.  hat  keine  Bestimmungen  über  das  hostonditium.  Wie 
viel  die  einzelnen  Fürsten  zahlten,  ist  nicht  allgemein  bestimmt,  in  einzelnen  F&llen 
hohe  Beträge,  z.B.  1120  der  Abt  von  St.  Gallen  350  Mark  Silber.  Weiland  nimmt 
mit  Recht  an,  dass  die  Zahl  der  Mannen  entscheidend  war. 

^  Sachs.  Lehnr.  art.  4.  §.  1.  „Des  rlkes  denst,  dat  dem  manne  geboten  wert 
mit  ordelen  ses  weken  vor  deme  dage  er  heyarensoU,  unde  ime  dat gekondiget 
wert  dar't  treue  man  des  herren  hören,  dar  sal  he  denen  bi  plioht  binnen  düdischer 
tungen  die  dem  ronieschen  rike  underdan  is.  Alle  die  ayer  in  osterhalf  d&t  sale 
belent  sin,  die  solen  dienen  to  weneden  unte  to  polenen  unde  to  b ehernen.  Sei 
weken  sal  de  man  dienen  sime  herren  mit  sines  selyes  kost,  unde  ses  weken  Tore 
unde  ses  weken  na  sal  he  des  rikes  vrede  hebben  unde  schaoht  rowe  [d.  i.  Bohe 
Vom  Lanzendienst],  so  dat  ime  nen  sin  herre  to  lenr echte  degedingen  ne  mach 
noch  des  rikes  dienst  gebieden."  Vgl.  Homeyer  System  878.  Im  J.  11Ö2  unter- 
blieb die  Heerfahrt  wegen  des  zu  Regensburg  erhobenen  Widerspruchs:  Otto 
Fritfing.  11.  6.    Weiland  a.  a.  0. 

^  Nach  Const.  de  e.  R.  und  den  hieraus  entnommenen  Auot.  Tet.  I.  §.  14. 
Sps.  Lehnr.  4.  S*  3  [nur  setzen  sie  noch  3  Tage  zu],  sowie  Schws.  Lehnr.  86  (L.) 
für  die  Romfahrt  1  Jahr  6  W.  Thatsäohlich  ist  dieser  Termin  nicht  immer  ein- 
gehalten worden.  Für  jede  andere  Fahrt  wird  die  Zeit  besonders  angesetzt  gleich 
oder  später. 

'  Für  die  Romfahrt  zur  Kaiserkrönung  sind  es  die  ronoalischen  Felder  (Decr, 
de  exp.  Rom.),  für  jede  andere  setzt  ihn  der  Kaiser  (Reichstag)  fest. 

^^  Die  Anm.  8  citirten  Stellen.  lieber  die  seit  Heinrich  IV.  bis  auf  Heinrioh  YI. 
herrschende  Sitte,  dem  Kaiser  durch  Eidschwur  die  Erfüllung  zu  versprechen  Wei- 
land  116  ff.  Üeber  das  analoge  Vorkommen  des  Versprechens  von  Seiten  der 
Mannen  gegenüber  dem  Herrn  ders.  S.  126.  Dieser  Eid  ist  aber  nicht  nothwendig 
gewesen.  Denn  1)  waren  die  abwesenden  und  nicht  schwörenden  Fürsten  ebenso 
gehalten  (vgl.  Leg.  n.  83),  2)  lag  ja  diese  Pflicht  ohnehin  im  Lehnsdienst  Der 
Mann  ist  schuldig,  wenn  er  nicht  folgt,  und  „si  de  vbcatione  legitima  convinci  per 
compares  suos  pot^rit*^  (Const.  Frid.  I.  in  II.  Feiid.  34.    Sachs.  Lehnr.  4.  §.  !.)• 


^X;  •■  Vif 
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Folgt  der  Entbotene  ohne  einen  gesetzlichen  Hinderungsgrund  nicht  oder 

sendet  seine  Schaar  nicht,  so  kann  ihm  bei  der  I(omfahrt  sofort  auf  den 

roncalischen  Feldern  das  Lehen  aberkannt  werden.^  <   In  jedem  anderen 

Falle  ladet  man  ihn  dreimal  und  verfallt  ihn  im  Reichsgerichte  in  die 

Acht,  dem  weltlichen  Eeichslehninhaber  entzieht  man  das  Lehen,  beim 

geistlichen  wird  es  mit  Beschlag  belegt  und  unter  kaiserliche  Verwaltung 
gestellt.^^ 

ni.  Die  Heerfahrt  endigt  beim  Bömerzuge  mit  der  Weihe  des 
K^sers.*^  Andere  Heerfahrten  endigen  mit  dem  Zwecke,**  mit  der  Ent- 
lassung durch  den  Eönig.*^  Eme  bestimmte  Dauer  ist  nach  der  Natur 
der  Sache  und  nach  Lehre  der  Geschichte  nicht  gesetzt  gewesen.^ ^  Zur 
Ausrüstung  erhält  der  Vasall  vom  Herrn  eine  bestimmte  Beisteuer,  dazu 
kamen  bald  freiwillige,  bald  vertragsmässige  Solde  und  Belohnungen,**^ 
auch  war  der  Herr  zum  Ersätze  des  Schadens,  den  der  Mann  erUtt,  ver- 
pflichtet. 

lY.  Jeder  Herr  führte  seine  Truppen;  die  Beichsministerialen  und 
Contingente  der  Städte  standen  unter  dem  Befehle  von  ßeichsvögten. 
Kam  es  zu  einer  Schlacht,  so  ordnete  der  König  als  Oberbefehlshaber 
oder  eiu  von  ihm  hierzu  bestimmter  Herzog  die  Vertheilung  und  Füh- 
rung der  einzelnen  Abtheilungen,  wobei  auf  einzelne  herkömmliche  Bechte 
bezügUch  des  Vorstritts  *^  gehalten  wurde. 


^'  £xp.  Born.  Der  Grund  liegt  -wohl  darin,  dass  hier  regelmässig  ein  Reichs- 
tag gehalten  wurde.  Dies  galt  für  Regalieninhaher  und  jeden  Lehnsmann,  der  dem 
Heere  nicht  folgte. 

^*  Es  braucht   nur  auf  den  Fall  Heinrichs   des  Löwen  hingewiesen  zu  werden 
Die  Handlung  ist  Felonie,    die  Quellen   (z.  B.    die  Golnhauser  Urk.  Leg.   II.  163; 
Helmold  I.  82  bezüglich  Hartwigs  von  Bremen  a.  1155)  nennen  den  Ungehorsam 
reatos  maiestatis.    Tgl.  Otto  Frising.    Gesta  Frid.  n.  12. 

^*  Die  Exp.  Rom.  schweigt,  anders  Auct.  vet.  I.  15,  Sps.  Lehnr.  4  §.  3.  Schws. 
Lehnr.  86.    Sie  reden  alle  nur  von  ordinatus,  gewiet, 

^*  Will  der  König  den  festgesetzten  ändern,  so  gehört  dazu  ein  neuer  Sohluss. 
Beispiele  bei  Weiland  S.  l66  ff. 

^^  Feierliche  Entlassung  bei  Otto  Frising.  11.  24.  a.  1155. 

^  Die  Rechtsbücher  (Auct.  yet.  I.  S-  l^  ^ps*  Lehnr.  4  §.  1.  Schws.  Lehnr.  8*) 
haben  in  deutschen  Landen  6  Wochen  auf  eigene  Kosten. 

*'  Const.  d.  exp.  R.  (Anm.  1).  Es  kommen  grosse  Belohnungen  der  Fürsten 
Tor.  So  erhielt  1158  St  Maximin  Silbergruben  (Beyer  L  Nr.  611),  CQln  1167  den 
Kaiserhof  und  die  Münze  zu  Andernach  (Lacomblet  I.  426).  Zu  Nürnberg  wurde 
1165  ein  Sold,  Stipendium,  donatio,  pactirt  (Ohron.  Montis  Seren!  ad  a.  1165),  auch 
1167  den  später  Einrückenden  gezahlt.    Weiland  S.  155,  165  ff. 

19  Sohwsp.  31  in  Anmerhung  1. 


« 
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nehr  sich  die  alten  Yerhältnisse  änderten,  die  Reichsuninittel- 
auf  die  LandeBherren  und  Städte  alleiii  zurückzog,  desto  im- 
ind  obnmäditiger  erwies  sicli  die  Eriegsverfassnng.  Du 
r  gab  ihr  vollends  den  Todesstoss.  Die  Hussitenkriege  und 
'ürkenkriege  zwangen  das  Reicb,  an  die  Ordnung  des  Kriegs- 
ehen.  So  wurde  zuerst  im  J.  1422 '^  festgesetzt,  wie  Tiele 
einzelne  HeicliBBtand,  die  Städte  und  Ritter  zu  steHea  md 
Beiträge  man  zu  leisten  habe.  In  dieser  Weise  wurde  durch 
ae  für  die  einzelnen  Fälle  Fürsorge  getroffen,'"  auch  die 
egsführung  beatimmt. 

§■  75. 
6.   Die  Elnkfinfte  de«  KaUer«  and  Beleb«. 

1er  immer  grösseren  Ausdehnung  des  Beneficialwesena  war 
lie  Erongat  (§.  44.)  beständig  verringert  worden;  dies  nabnt 
EU,  weil  manche  Kaiser  nur  durch  Schenkungen  von  GStern 
n  den  Beistand  einzelner  mächtiger  Grossen  erhalten  konnten; 
«farte  die  Gründung  und  Bodrung  von  Biathümem  und 
imermessUches  Gut.'  Trotzdem  blieb  bis  ins  13.  Jahrhundert 
Kaisern  manches  Gut,  manches  Gefalle  in  allen  TheSen  des 
iitdem  ist  beides  auf  ein  sehr  bescheidenes  Maass  herabge- 
ebrigens  vrurden  auch  insofern  die  Ausgaben  stets  geringer, 
aUmäligaa  Umänderung  des  Fidehtätswesens  (§.  48.)  dar 
iner  Weise  mehr  für  den  Unterhalt  der  Vasallen  zu  sorgen 

Güter  (vülae)  des  Königs,  soweit  sie  nicht  seinem  Privat- 
igehörten,  waren  gegen  bestimmte  Abgaben  in  natura  oder 

[»g  des  teglichei  Eriegs  na  Beheim  etc.  ssn  Nttrober^  (N.  8.  L  117  ff). 
itag  zn  Frankfurt  1427  ('S.  S.  I.  120  ff.  DT07ien  aber  die  Reiobi- 
ron  1427  ia  Ber.  Aber  d.  Terh.  d.  E.  »äeha.  Qes.  d.  Wisi.  ni  Leipi. 
'.).  Nflrnberg  1431  (181  ff.),  Wien  1460  (190  ff),  Nflrnbei^  1466 
ineborg  1471  (233  ff.),  NOrnbarg  1*80  (266.),  1481  (8.  268.),  Frwikfiirt 
,  Frankf.  1489  (S.  2B4.),  NQrnberg  1491  (S.  290.). 
man  die  BShmer'Bohen  Ragesten  dnrohlieat ,  begreift  man ,  «o  du 
t  geblieben  ist;  das  seit  alter  Zeit  in  den  HKnden  der  Grafen  beSml- 
leit  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts  gar  nicht  mebr  zn  rechnen, 
lismond  giebt  in  dem  Schreiben  vom  30.  Jan.  141S  (Asobbaob  L 
n  Hieb  der  Ertrag  almmtliober  Einnahmen  aus  den  dentsohen  Uod«m 
che  13,000  Oolden  stelle. 
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Zin»  wie  in  älterer  Zeit  in  der  Hand  von  Kolonen  oder  Mi 
üb«  sie  führten  besondere  Kammerboten  (nuncii  camerat 
sieht,  diese  sorgten  auch  für  die  Abfuhr  an  den  Hot*  Die 
hieraus  schmolzen  aber  dadurch,  dass  auf  manchen  Reiche 
Ministerialen  und  Zinsleutefrverschenkt  wurden,*  anf  die  Einki 
Holz,  Salz  U.S.W.)  fiir  bestimmte  oder  inmierwährende  Zeiten  Ai 
gegeben  wurden.^  Obwohl  schon  im  13.  Jahrhundert  das 
äuaaerungsrecht  des  Königs  aufgehoben  ward,*  sind  doch  mit  Z 
der  Reichsstände  und  ohne  dieselben  deren  zahlreiche  Torgeli 
HL  Eine  zweite  Klasse  von  Einnahmen  bilden  die  vei 
Arten  Sfientlicher  Abgaben  (Steuern).  Allgemeine  Steuei 
früheren  Zeit  waren  nur  vereinzelt  geblieben.'  Die  wichtigsten 
dieser  Art  waren  die  aus  den  Reichsburgen  ,^  den  Reichsstä 


'Pfeffinger  L  o.  T.  II.  p.  S02  sqq.  Bio  hommen  beaonderB 
und  Schwaben  vor.  FQr  dio  Reiohaatadte  besorgten  die  Burf^grftfen,  fflr 
Reichsgflter  seit  dem  12.  Jahrhundert  dio  L&ndTägte  dies  Geschäft. 

*  Ein  Beispiel  in  Böhmer  Eeg.  Frid.  II.  num.  3164. 

^  Z.  B.  die  oben  §.  60  mitgethoilte  Urk,  für  Fulda. 

<  Sententia  de  non  alienandia  principatibns  a  1216  (l>eff.  11.  227 
gententiam  principum  et  sabseoatioDem  tarn  nobilinm  quam  bare 
ministerinliain  et  omninm  qni  aderant  judioatum  est,  nnllum 
poese  *el  debere  nomine  oonoambii  Tel  oajnscnnque  alienatioais  ad  ali: 
trangferri  ab  imperio,  nisi  de  mera  voluntate  et  asieDsn  prinoipis  p 
miniaterialjam  ejuadem  prinoipatus."  Rad.  I.  sent,  a.  1281  (Leq.  11. 
alle  seit  Friedrichs  IL  Absetinng  von  den  Königen  ausgegangenen  1 
von  Seiohsgut. 

<  So  in  Chat:  BShmar  Reg.  Ottonis  I.  n.  179.  218.  Otto  b< 
Oddiizis  dem  Bisthnme.  Ton  den  alten  Tributen  der  Alamannen,  Tb 
Friesen  leisteten  zu  Ottos  I.  Zeiten  nur  nooh  die  Thüringer  den  Beb' 
Dieser  war  oft  Gegenstand  des  Streites.  Na«h  Heinrioh  II.  hnidigt« 
SO.  Juli  10S2  nur  nnter  der  Bedingung,  dass  er  erlassen  wnrde. 

■  BShmer  Reg.  Otto  IT.  a.  1213  num.  8049  verordnet,  dass  diejen 
in  der  Reichsbucg  Duisburg  Grb  oder  Eigen  besitzen,  welcher  Profesa 
seien,  nnr  nach  alter  Gewohnheit  Steuern  zahlen  sollen. 

'  Curia  Mogunt.  a.  1182  (Leg.  U.  166-).  Es  wird  erkannt,  n  ^ 
befreit  Ton  den  oollectae  ,qae  in  ciritate  ad  nostrum  fiant  ob 
lOnirersi  eoclesiamni  ministri  .  .  qui  fratribns  et  eoclesie  cottidie.jn 
«ona  deserriant.  nee  meroimoniis  operam  dant,  nee  foro  rernm  Tenal 
neo  pro  snbterfngio  nostre  collecte  obsequio  fratrom  se  applicant."  ] 
befreit  mit  Handfeste  1218  [Gaapp  Btadtreohte  H.  p.  44.;  BShmer  S 
die  BO^er  von  Bern  Ton  allen  Lasten,  „nisi  tarnen  a  eensu  domorn 
rum  Testramm,  Tidelioet  de  qnalibet  »res,  100  pedes  in  longitudine  e 
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Abteien  und  sonstigen  reichsumnittelbaren  Klöstern  zu  entrichtenden,^* 
welche  letzteren  aber  durch  vielfache  Privilegien  erlassen  wurden.  Hieiza 
kamen  die  Tribute  von  unterworfenen  oder  solchen  Völkern ,  die  gegen 
Tribut  sich  in  den  Schutz  des  Beiches  begeben  hatten.^^  In  besonderen 
Fällen  wurd^i  vom  Kaiser  und  Reiche  seit  dem  12.  Jahrhundert  allge- 
meine Steuern  ausgeschrieben  und  deren  Einziehung  genau  geregelt^ 


tadine  habente,  XTT.  denarios  oBaalis  monete  singulis  annis  de  fondo  imperii  per- 
solyendos,^  (Böhmer  Reg.  n.  8610)  erliess  1238  der  abgebrannten  Stadt  N9rd- 
lingen  die  ReiohBsteuer  auf  drei  Jahre,  wozu  Conrad  lY.  (ib.  n.  3701.)  im  J.  1239 
noch  weitere  zwei  Jahre  bewilligte.  —  Biese  Einkünfte  wurden  häufig  yerpfSndet, 
z.  B.  die  aus  Düren  durch  Friedrich  n.  im  J.  1241  an  den  Grafen  Wilhelm  von 
Gülch  für  zehn  tausend  Mark  (Böhmer  Reg.  n.  3552.),  aus  Rotenburg  mit  den 
Juden  und  dem  Dorf  Gebsattel  um  dreitausend  Mark  durch  Conrad  IT.  im  J.  1251 
an  Gotfried  von  Hohenlohe  (Böhmer  n.  d848.)9  aus  Duisburg  an  seinen  Yetter 
Waleram  von  Limburg  für  zwölfhundert  Mark  durch  Wilhelm  1248  (Böhmer  3867.), 
Dortmunds  mit  den  umliegenden  Höfen  an  Erzb.  Conrad  von  Cöln  um  zwölfhundert 
Mark  durch  Wilhelm  1248  (Böhmer  n.  3886.),  aus  Horburg  und  Dünkelibübl 
(Sohloss  Sorheim  und  der  Yogtei  des  Klosters  Roth  nebst  den  Zehnten  zu  Aufkireh) 
an  Graf  Ludwig  Ton  Oettingen  um  3590  Mark  (Böhmer  3852.)  durch  Conrad  lY. 
im  J.  1251.  Um  dem  zu  entgehen  Hessen  sich  einzelne  StSdte  ein  Pririleginm 
de  non  alienando  geben.  So  Rheinfelden  1225  vom  E.  Heinrich  (Böhmer 
n.  8631.),  Mühlhausen  1251  Ton  Conrad  lY.  (Böhmer  n.  3850.). 

^^  Otto  L  bestimmte  962  (Böhmer  Reg.  n.  254.)  8t.  Maximin  bei  Trier  zbbi 
Wittum  der  Kaiserin,  den  Abt  zu  deren  Kaplan.  Curia  Francofurt.  a.  1149.  (Log.  H. 
p.  86.)  „  .  .  certi,  quod  Corbejenses  peouniam,  quam  juramenti  assertione  promise- 
rant  indubitanter  nobis  (Chuonr.  UI.)  persolrant*^  Otto  lY.  befreite  1198  (Böhmer 
Reg.  n.  2960.)  das  Kloster  Werden  an  der  Ruhr  von  den  an  frühere  Kaiser  jähr- 
lich gezahlten  25  Mark;  Friedrich  IL  erlies  1218  dem  Niedermünster  zu  Regens- 
bürg  die  10  Pfund  jährlicher  Reichssteuer,  gab  1219  n.  1222  dem  Kloster  Yolkolde- 
rode  Steuerfreiheit  für  seine  Besitzungen  in  der  Reichsstadt  Mühlhausen,  ertheüte 
1221  dem  Deutschorden  Steuerfreiheit,  gab  1232  dem  Kloster  Bebenhausen  die 
Steuerfreiheit  für  dessen  Besitzungen  in  der  Reichsstadt  Esslingen ;  Heinrich  (VII) 
gab  1220  dem  Kloster  Schönthal  bei  Heilbronn  Steuerfreiheit,  1227  dem  Cisterzienser- 
kloster  Wettingen  (maris  Stella)  Abgabenfreiheit  für  seine  Häuser  in  den  Reichsstädten ; 
Heinrich  YII.  wiederholte  12aS  das  Priyileg  für  Bebenhausen.  Siehe  Böhmer 
Reg.  n.  3169.  3268.  3185.  3259.  3388.  3633.  3669.  3747. 

^^  Yergl.  die  Angaben  im  Anhang  I.  über  Böhmen. 

"  Frid.  I.  mandatum  de  subsidio  solyendo  a.  1177  „abbat!  Campidonensi* 
(Leg  I.  p.  151):  „Noverit  tua  discretio.  quod  ....  ordinatum  est,  ut  ab  eöcle- 
siastioisprincipibusper  terram  Teutonicammille  maroar um  summa 
persolyatur.  Quare  tibi  ad  solvendum  decem  marcae  tantum  sunt  assignatae. 
Mandamus  ergo  .  .  .  quatenus  ipsas  omni  occasione  remota  in  ootaya  paschae  H- 
de  Bretioe  in  pondere  Coloniensi  de  puro  argento  persolvas.^  Curia  Quedlinbnrg. 
Phil.  a.  1207  (ib.  p.  218  sq.).    Hier  wurde   die  zu  Nordhausen  zur  Unterstatnng 
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Während  des  13.  und  14.  Jahrhimderts  kam  diese  allgemeine  Besteuentag 
Beitena  dea  Kaisers  moht  mehr  vor.  Die  Kriege  gegen  die  Hiusiten  im 
Anfange  des  15.,  sodann  die  Türkeokriege  gaben  die  Yeranlossong  m 
emeaarter  Ausschreibung  durch  den  Reichstag,  bei  der  man  bald  einen 
B.  g.  gemeinen  Pfenning  (z.  B.  den  hundertsten)  des  Yermögena  abzu- 
geben Torachrieb,  bald  auch  auf  die  einzelnen  Reichsstände  eine  bestimmte 
Snmme  legte  (Anschlag).  In  beiden  Fällen  wurde  die  Erhebung  von 
den  Landesheiren  bez.  kaiserlichen  Oommissarien  besorgt;  im  letzteren 
stand  es  den  Landesherren  frei,  für  ihre  Quote  die  Unterthanen  ver- 
hältniramSssig  beizuziehen.' ^ 

IV.  Eine  anfanglich  sehr  reichliche,  im  Laufe  der  Zeit  aber  in  Folge 
von  Schenkungen ,  Belehnungen ,  Verpfandungen ,  die  nicht  eingelöst 
wurden,  und  durch  den  Erwerb  von  fa«t  allen  Landesherren  sehr  spär- 
lich Messende  Einnahmequelle  bUdeten  die  Zölle  und  Mauthgefälle 
(Wege-,  Brücken-,  Kanol-Oelder).'*    Sie  stehen  am  Ende  des  14.  Jahr- 


de«  h.  Laadee  beachJoiiBene  Steuer  sasgaBohriebeii  „nna  cdid  pricipibua  conTOnimn*, 
nt  per  singnlaB  imperii  proTinoiaa  de  quolibet  ftratro  sex  denarü  persol- 
Tantnr;  in  singolU  ptiam  civitatibus  aut  tüüb  quilibet  mercatoi'  Tel  alteriOB 
officii,  seu  cujuHounque  fuorit  homo  proprlait  haben«  aodes,  duoi  densrioB  pei^ 
MlTftt."  Den  geiatl.  und  woltl,  FOrBton,  Orafen,  Freien  und  Edlen  wird  die  Gabe 
übsrlasaen.  AuBSohreibun^'  auf  5  J.,  jahrlich  vom  Bischöfe  durch  Boten  einiatreiben, 
Tom  Laienfürst  eto.  in  seinem  Bezirk,  zahlbar  zu  'Wnih nachten.  Mit  Baoht  hebt 
Berchtold  S.  13.5  hervor,  da^B  der  Satz  des  priv.  maiaa  fQr  Oesterr.  t.  lO&B, 
dar  Herzog  Bei  befreit  von  allen  bereits  vom  Kaiser  aufgelegten  und  noch  anfiu- 
lef^eaden  Steuern,  beweise,  man  habe  von  füretl.  Seite  die  Finanihobeit  des  KaiBera 
im  Principe  nicht  in  Abrede  zu  «tollen  tfcvagt. 

■*  Biebe  die  im  g.  74.  n.  2.  u.  3.  citirten  BeiohsabBchiede. 

■*  Vgl  die  Stellen  im  §.  70.  n.  11.  Früh  fangen  die  Befreiungen  an  Hein- 
rich IV.  befreite  die  Wormaer  1IW3  vom  Zoll  an  den  KSniglichen  ZollstStten  za 
Frankfurt,  Boppart,  Haramerstein,  Dortmund,  Ooelar,  Angern:  Qieaebreoht  m. 
S.  282-  SBp.  II.  27.  {Zolltarif,  Zollfreiheit).  Curia  Wormat.  Frid.  I.  a.  1157  (Leg. 
II-  104)  wird  erkannt,  „palatino  comite  de  Bhano  sententiam  proferente",  daas 
Alle,  welche  von  Bamberg  bis  Mainz  Zölle  erheben,  kOufti^en  Weihnachten  ihre 
Privilegien  zu  prKBentiren  hStton ,  die  nicht  anf  EBn.  oder  KaiB.  beruhenden  für 
nichtig  zu  halten  seien.  Curla  August.  1209  (ib.  215  sq.)  „Item  quesivit  {nemlioh 
Friederions  TrideDtinue  episoopns)  in  sententia,  si  aliquls  sine  regia  licentia  et  au- 
tho.itate  novnm  poBsit  inslituere  theloneum?  Et  data  est  .  .  aententia,  quod  nulle 
modo  hoo  fieri  poseit  vol  debeat;  et  si  factum  fnerit,  irritum  sit  et  inane."  (Böhmer 
Beg.  n.  2891)  Otto  IT.  a.  1209  verzichtet  zu  Ounsten  des  Erzbisehofs  von  Hagde-  . 
bürg  auf  verschiedene  k3nigliche  Rechte,  namentlich  an  den  Naohlaas  Tergtorbener 
Prilaten,  die  Zolleinnahmen  in  den  bischSflichen  StSdten,  wenn  der  ESnig  darin 
Hof  bUt,  and   da«  Herbergsnehmen   in  den  Besitzungen  des  ßrsstiftes,  (n.  302S.) 
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hunderts  überall  den  Landesherren  zu;  die  vielfachen  Bedrückangen 
brachten  mit  sich,  dass  die  Kaiser  viele  aufhoben  und  regehnässig  in 
den  Landfrieden  Bestimmungen  getroffen  wurdenJ^  Auch  das  Münz- 
recht (moneta)  lieferte  einige  Einnahmen,  kam  jedoch  bis  zum  14.  Jahr- 
hundert in  die  Hände  aller  Landesherren.  Hierdurch  war  der  schon 
während  des  früheren  Mittelalters  schlechte  Zustand  des  Münzwesens  ein 
so  kläglicher  geworden,  dass  sich  endlich  das  Beich  veranlasst  sah,  An- 
ordntmgen  zu  treffen,  welche  jedoch  nicht  von  besonderem  Erfolge 
waren.**  Gewissermassen  als  eine  Art  von  ZoU  für  den  ihnen  verhehenen 
Schutz  erscheint  die  Steuer ,*7  welche  dem  Kaiser  von  den  Juden  za 


hebt  Ztt  Ghinsten  des  Bistbams  Trient  eine  von  K.  Philipp  dem  Ulrich  de  Area 
verliehene  Zollstätte  auf,  (n.  3141.)  Friedrich  11.  ertauscht  1217  Ton  dem  Kloster 
der  h.  Fides  zu  Schlettstadt  die  Hälfte  des  dortigen  Zolls  und  Gerichts  gegen 
Liegenschaften  daselbst  zu  Brunner  und  zu  Eönigsheim,  (n.  3267.)  gibt  1221  dem 
Schiffe  des  Nonnenklosters  Konigsbrück  die  Zollfreiheit  auf  dem  Rhein.  Sent,  a. 
1220  (Leg.  II.  237.)  ^apud  Frankenvoert  in  curia  ....  talis  dat»  est  sententia  et 
a  principibus  approbata,  quod  nullam  auctoritatem  seu  warandiam  thelonei  Tel 
monetae  in  dampnum  sive  praejudicium  alicujus  prestare  possimus/  cassirt  dann 
die,  welche  der  „Comes  Gelriae^  ron  ihm  zu  haben  behaupte.  Confoed.  Frid.  11. 
cum  princ«  eccl.  o.  2.  Landfr.  v.  1235  c.  6.  ^  .  .  .  Receptores  vero  teloneorum,  tarn 
in  terris  quam  in  aquis ,  debito  modo  teneri  volumus  ad  reparationem  poncium  et 
stratarum,  transeuntibus  et  navigantibus,  a  quibus  telonea  accipiunt,  pacem  secnri- 
tatem  et  conductum,  ita  quod  nihil  amittant,  quatenus  durat  districtus  eonunt  pront 
melius  possunt  procurando  .  .  .**  Cassatio  exactionis  üngelt  Wormatiensis  a.  12G9 
(ib.  p.  382).  Mandat,  de  deponendis  theloneis  für  Strassburg  1269.  (ibidem),  Ba- 
dolphi  I.  sent.  contra  thelonea  injusta  a.  1290  (ib.  p.  454.))  Alberti  L  cassatio  the- 
loneorum  ad  Bhenum  a.  1301  (ib.  p.  474.).    Bulla  aurea  cap.  IX. 

«  Verordnungen  K.  Wenzels  von  1379,  1380,  1384  (Weizsäcker  8.  246  ff 
276  ff.  448  ff.). 

*«  Heinr.  VL  const.  de  moneta  Spirensi  a.  1196  (Leg.'ll.  569.).  Frid.  IL  const 
de  cambiis  et  denariis  civitat.  a.  1231  (ib.  181.),  sent.  de  argento  vendendo  a.  1234. 
(ib.  302.).  Henr.  const.  gen.  a.  1234.  (ib.  301.)  Frid.  IL  const.  a.  1232,  const.  pac 
a.  12ÖÖ  c.  7.  Wilh.  sententiae  .  .  de  moneta  a.  1255.  (ib-  871.).  Bud.  I.  statatnm 
de  moneta  a.  1282.  (ib.  440.)  a.  1283.  (ib.  443.)  sent.  contra  falsatores  monetae  a. 
1255.  (ib.  446.),  bulla  aurea  I.  c. ;  Münzgesetz  E.  Wenzels  vom  9.  Aug.  1383 
(Weizsäckers.  354),  16.  Juli  1385  (das.  477.  S.  475  ff.  486  ff.  noch  yerschiedene 
darauf  bezügl.  Stücke),  14.  Sept.  1390.  Ygl.  die  Einleitung  von  Weizsäcker  und 
Hegel  in  deutsche  Städte-Chroniken  I.  224  ff.  Beil.  XI.,  V.  421  ff.  BeiL  TU 
Handl.  u.  Abschied  u.  Churfürstentag  zu  Mainz  wegen  der  Münz  a.  1402.  (N.  S.  L 
S.  103  fg.)  Reichstag  zu  Nürnberg  Yon  1438.  (das.  S.  163 fg.).  —  Sachssp.  IL26. 
Schsp.  c.  165  W. 

^*  üeber  die  Rechtsverhältnisse  der  Juden  im  Mittelalter  sehe  man  M.  Wiener 
Regesten  zur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  während  des  Mittelalters,  Han- 
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entricbten  var,  allmälig  aber  an  die  Kurfürsten  und  sonsti 
berren  kam,  denen  das  Recht,  Juden  zu  geleiten,  Terliehen  w 
im  12.  Jahrhundert  nahmen  die  Kaiser  das  Becht  in  Am 
acUiesslich  edle  Metalle  zu  graben,  trelches  nach  und  i 
Metalle  und  das  Salz  ausgedehnt,  vielfach  zu  Lehen  oder  geg< 
Abgaben  überhaupt  übertragen,  im  14.  Jahrhundert  den  Kui 
allgemein  zugesprochen  und  seitdem  allmälig  als  ein  lau 
Recht  angesehen  wurde." 

V.  Alle  diese  Rechte,  jedoch  auch  andere,"  aus  deui 
flieaaen  konnten,  oder  die  überhaupt  als  eigenthümhche  Bechl 


□OT»  1862.  —  Otto  Stobbe  Die  Jnden  in  Dent^chland  während  i 
in  politJBcher,  socialer  und  rechtlieher  Beziehung,  Braun  schweif;  186< 
Zu  Geschichte  der  Jnden  in  Worma  und  des  deutschen  Stadteweser 
BdIU  anrea  a.  1366.  cap.  IX.  g.  2.  Das  (falsche)  priril.  majns  f 
epricht  auch  das  Recht  zu,  Juden  zu  dnlden.  Torgl.  Schwsp.  c  H 
S»p.  in.  7.,  Schwsp.  0.  214,  216  W.  260,  28l  L.  —  Die  sent.  de  1 
Taoantibos  Albcrti  I.  a.  1999.  tT.eg.  n.  471.)  epricht  dem  Erzbiacfa 
IQ  „omnia  debita  Buornm  judeornm  acciaomm  heredes  non  habentiv 
nun  archiep.  Hoguntino  a.  1302  (ib.  477.).  „Daz  ungeld  und  die  J 
kenfnrt  die  aal  er  bchalden  recht  als  unser  braffe  atant  und  kunio 
darGber  hat,  die  brifTe  sal  er  anch  behalden."  Wichtig  die  Yerham 
derselben  auf  dem  ESnisI.  Btadtotag  in  Clm  t.  J.  1385  ^WeizsScl 
der  in  der  Einlcit.  Nachweise  gibt). 

»Tgl.  g.  44.  m.  Thitmari  Chrcu.  H.  8.  (Pertz  Serip 
nTemporibos  suis  (961.  Otto  L)  atireum  illoxit  seonlum;  apud  nos  in 
Tena  argenti."  Von  dem  Finden  auf  künigiichem  Boden  ist  gewiss 
Königs  abgeleitet,  ürk.  Konrads  ü.  von  1150.  (Seibertz  Urknoden 
„Wiebcldo  Corbeiensi  abbati  suisque  successoribus  regularitei  ordi) 
tanni  venas  metalli  ridelicet  auri  argenti  cupri  plnml 
et  omnem  pecnniam  give  rudern  sive  formatam  que  intra  mo 
qui  CoTbeiensi  eccieaie  juro  proprietario  pertiuere  noacitur  latet,  tibi 
beiensi  eccleaie  damas  et  presenti  scripto  conSrmamus  ut  liceat 
Boribos  tnis  absque  ullius  persone  contradictione  in  eodem  monte 
metallam  quod  inrentum  fuerit  eruere  et  conflare  .  ."  Das  Sil 
Hflnze  angeboten  werden:  sent.de  argento  veodendo  Heinr.  rag.  a.  '. 
302.).  Bolla.  aur.  a.  1356  e.  IX.  S-  1.  —  Die  ürknnden  Heinrichs  ^ 
den  Bischof  ron  Minden,  Friedr.  I  t.  1189  fflr  Trieot  n.  a.  beweif 
nicht  blos  anf  Reichagfitem  oder  kSniglichen ,  sondern  allgemein 
annahm.  Dagegen  ZOpfl  R.O.  II.  g.  60.  n.  a.  Tgl.  auch  die  cona 
J.  1158.  —  Unten  g.  164. 

"  CoDst.  de  regalib.  a.  1158.  ZShlt  man,  wie  in  dieser  Const. 
in  alter  Zeit  die  Grafschaft  nnd  den  Heerbann  dazu,  so  hat  man 
Classe;  die  eigentlichen  Hoheitsreehte  nnd  die  nutzbaren. 
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galten,  fasste  man  unter  dem  Begriffe  jura  regalia,  Regalien,  zu- 
gammen.  Dahin  gehören  dann  noch  die  Naturaldienste  in  Kri^szeiten, 
sowie  die  an  den  König  und  sein  Gefolge  auf  dem  Durchzuge  zu  leisten- 
den Fuhren,  Abgaben  von  Lebensmitteln  u.  dgl.  mu 

YI.  Damit  im  Zusanmienhange  stehen  die  Einkünfte,  welche  der 
König  aus  der  Yogtei  über  Reichsklöster  oder  deren  Abtretung  an  diese,^ 
aus  dem  schon  früh  aufgekommenen,  im  13.  Jahrhundert  abgeschafften 
Rechte  auf  den  Mobiliarnachlass  der  Geistlichen,^^  aus  der  Handhabnng 
der  Rechtspflege    bezog i*^    Geldstrafen,    Güter    Geächteter,    Gerichts- 


»>  Friedrich  IL  flberliess  1219  (Böhmer  Reg.  n.  3196.)  die  Yogtei  der  Kloster- 
güter dem  Abt  Heinrieh  Ton  Kempten  gegen  eine  jährliche  Abgabe  Yon  50  Mark. 

*i  Mit  diesem  Spolienrecht,  jus  spolii,  hängt  das  Recht,  die  Einkünfte 
der  vakanten  Reichsbisthümer  und  Abteien  zu  geniessen,  aufs  Engste  zusammen. 
Const.  Frid-  de  bonis  clericorum  decedentium  (Leg.  II.  138  sq.)  hob  es  auf  und 
bestätigte  das  Recht  der  Wormser  Cleriker,  sich  berufend  auf  die  römischen  Kaiser 
und  Karl  und  Ludwig,  „bonorum  suorum  mobilium,  quod  optaverlt,  aut  pro  reme- 
dio  anime  sue,  vel  alio  quovis  respectu  tribuere,  et  testamentum  facere  sub  testi- 
monio  ad  minus  duorum  confratrum  suorum.**  Sent.  a.  1170  (ib.  141.)  spricht  den 
advocatis  jedes  Recht  auf  die  dos  der  Kirche  und  die  Sachen  der  Geistlichen  im 
Leben  oder  Tode  ab.  Die  Sent.  a.  1172  (ib.  142)  spricht  den  Mainzer  Geist- 
lichen zu  „ut  mobilia  sua  quo  infra  emuniiatem  habuerint,  ecclesiis  seu  personis 
pro  arbitrio  suo  inter  Tiros  seu  in  ultima  Yoluntate  donandi  liberam  habeant  facol- 
tatem."  Ottonis  lY.  coronatio  aquisgran.  a.  1198  (ib.  203  sq.).  Er  sagt  im  Briefe 
an  den  Papst:  „et  quod  consuetudinem  illam  detestabilem,  qua  episcoporum,  abba- 
tum  principum  de  hao  vita  migrantium  bona  tempore  mortis  relicta  quidam  nostri 
antecessores  haotenus  occupabant,  omnino  in  posterum  dimittemus,  et  de  beneficientia 
nostra  prinoipibus  eoclesiastiois  in  perpetuum  relaxamus."  Dasselbe  Versprechen 
mit  dem  Zusätze:  „aut  etiam  ecclesiarum  vacantium"  wiederholt  er  in  der 
promissio  regis  Coronatio  Rom.  a.  1209  (ib.  217.).  Friedrich  11.  in  der  promissio 
Papae  a.  1213.  (ib.  224.)  leistete  dasselbe  Versprechen,  entsagte  in  der  renunciatio 
juri  spoUorum  a.  1216  (ib.  226.)  sowohl  dem  Spolienrechte  als  dem  Rechte  einzuziehen 
Yon  den  Stiftern  u.  Abteien  u.  bestimmt,  dass  „redditus  et  proventus  per  totius  primi 
anni  circulum*^,  redditus  hujusmodi  in  solvenda  debita  decedentium  prelatorum  ei 
in  alios  ecclesiarum  usus  per  manus  legitime  suocedentium  libere  conTertantur.*' 
Promissio  Papae  a.  1219  (ib.  231.),  Oonfoed.  cum  princip.  eccl.  o.  1.  Rudolph  La. 
1274  in  (tractatu)  confirm.  privil.  Rom.  eccl.  (ib.  394  sqq.)  erneuerte  diese  Ter- 
spreohen.  Nichtsdestoweniger  hörte  es  nicht  auf,  so  dass  man  gerathen  fand,  sich 
die  Freiheit  durch  besondere  Privilegien  versprechen  zu  lassen.  1209  für  den  Brz- 
bischof  von  Magdeburg  von  Otto  IV.  (nota  14.),  die  Aebtissin  von  QuedUnbnrg 
1216  (Böhmer  Reg.  n.  3130.\  den  Bischof  von  Hildesheim  1226  (das.  n.  3331.),  die 
Aebtissin  von  Gandersheim  (das.  n.  3584.)  von  Friedrich  IL  beziehentlich  K 
Heinrich. 

ts  Const.  de  regalibus  a.  1158.    OttoFrising.   de   gestis  Fried.   I.  Lib.  IL 
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q>ortehi,^^  ferner  die  Taxen  bei  der  Emeuening  von  Lehen  und  der 
Ausstellung  kaiserlicher  Gnadenbriefe,  erblose  Güter  n.  dgl. 


Drittes  Capitel. 

Die  Gebiete  des  Reiches;  ihre  Verfassung  and  Regiernng. 

A.  Die  landesherrlichen  Territorien. 

§.  76. 

1.  Der  Landesherr.« 

L  Die  Hoheit  über  das  Territorium  ruhte  auf  dem  der  Familie  als 
Allod  oder  Lehen  zustehenden  Besitze,  auf  dem  Amte  des  Bischofs, 
Abts  u.  s.  w.,  verbunden  mit  dem  vom  Reiche  direct  empfangen^i  Ge- 
richts-Grafen-Bann, zu  welchem  bei  den  Herren  mit  färstUchen  Rechten 
das  Herzogthnm  kam. 

n.  Bei  den  geistlichen  Territorien  war  mit  dem  Amte  von 
selbst  auch  die  Landeshoheit  erworben;  denn  diese  haftete  so  sehr  an 
dem  Amte ,  dass  sie  vom  Lihaber  zu  dessen  Schaden  selbst  durch  Ver- 
brechen nicht  verwirkt,  sondern  nur  der  Person  für  ihre  Lebenszeit  ab- 
genommen werden  konnte.^  Diese  geistlichen  Gebiete  trugen  den 
doppelten  Charakter  eines  Reichslehens  und  der -Ausstattung  des  Bis- 
thums  n.  s.  w.;  ersterer  waltete  aber  so  sehr  im  früheren  Mittelalter  vor, 
dass  für  Dispositionen  über  sie  keineswegs  die  Eirchengesetze,  sondern 
Gesetz  und  Herkommen  des  Reichs  als  maassgebend  erachtet  and  an* 
gewendet  wnrde.^   Wegen  der  Einheit  des  geistlichen  Amtes  war  für  die 


c.  13.  Badevicns  de  reb.  gestis  Frid.  I.  lib.  11.  o.  5.,  Aber  die  von  Balgarus, 
Kartimui,  Jacobus  nnd  Hugo  dem  Könige  zugesprochenen  Rechte. 

^  Tgl.  Über  die  Grösse  der  Sportein  die  Const.  Auximana  Frid.  I.  a.  1177 
(Leg.  n.  162.),  über  die  erblosen  Sachen  dieselbe  nnd  Sent.  Alberti  I.  a.  1209  (ib. 
472.)  bezüglich  der  Lehen,  desgl.  die  Sent.  (ib.  473)  Über  erblosen  Lehen  yon  Kirchen. 
Heinrich  YII.  gab.  (Böhmer  Reg.  n.  3653.)  1227*  dem  Deutsohorden  die  Taxfrei- 
heit bei  allen  kaiserlichen  und  königlichen  Gnadenbriefen. 

*§§.  69£f.  H.  Brunner  Das  gerichtliche  Exemtionsreoht  der  Babenberger, 
Wien  1384. 

^  ^gl.  §.  74  nota  1  am  Ende. 

>  Tgl.  die  Angaben  im  §.  68  Note  12. 
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TJntheilbarkeit  des  Territoriums  toq  selbst  gesorgt ;  die  Oeaetze  I 
diese  noch  mebrJ  Zu  jeder  Yeräussenißg  von  Kirchengut,  das  die 
Eigenschaft  von  Eeichsgut  trug,  w&t  deshalb  der  kfuserliche  und  der 
Beichsstände  Gonsens  erforderlich,  zu  dem  aber  auch  Eraft  der  Beicb- 
gesetze  sowohl  bei  Bisthamera  als  Abteien  Conaens  der  Kapitel  be- 
ziehentlich Convente  und  der  Landstände  hinzutreten  mosste.* 

m.  Das  liehen  war  allmälig  insofern  erblich  geworden ,  als  es  auf 
die  männlichen  Kachkommen  überging.^  Biennit  war  jedoch  die  Erb- 
lichkeit der  Fürstenthümer  noch  nicht  eingetreten,  obwohl  inaa 
diese  in  der  Lehensfonn  übertrug.^  Noch  im  13.  Jahrhundert  wurde  die 
Erblichkeit  durch  ausdrückhohe  PriTÜegien  gegeben,'  Es  waltete  mm 
auch  tiu  die  weltliehen  Territorien,  so  lange  die  Anschauung 
Itkibatt   blieb ,    das    selbst   mit  dem    erblichen    Besitze   Terbondene 


>  Prid-  I.  «eut.  deboniBmea3aeepi8oapaIiBnoiialienandi8a.ll53 
(Leg.  11.  »4  aqq),  Sent  de  bonig  ecol  non  alieu.  Henr.  Tl.  de  decimis  dob 
alJenandiB  1190  (ib.  ISO.)  1191  (ib.  194.)  „diotata  e«t  Bententia,  quod  nulliu  epit- 
aopoTnm  vel  abbatam  imperio  pertinentium  possit  vel  debeat  aliquid  de  bonis  id 
ooquiii&m  Tel  ad  aliud  Buum  officium  pertineutibus  iufeodare  Tel  alienare;  quod  li 
forto  aliqnem  epiacoporum  aeu  abbatnin  facero  contifcriC,  talis  infoodatio  scu  aus- 
oacio  a  aucoesaore  episoopo  poteBt  et  debet  de  ratiuae  in  irritum  reTocari.  De 
abbatibns  idem  est  Judicium"  Frid.  II.  Beut,  de  alienat.  bonor.  «cclei. 
(irritatio  alieuatioDum)  a.  1319  (ib.  233.),  Sent.  a.  1250  (ib.  365.),  Sent  a.  I2ii3 
(ib.  867  sq.). 

*  g.  Ö9  nota  10,  g.  77-  Ub'ib  Kirchenreoht  Syst.  g.  113.  Heinr.  reg.  Beut. 
de  jure  abbaCiarum  a.  1223.  (Leg.  n.  352.),  Sent,  de  officiia  et  poaaea- 
sionibua  eccles.  Wilb.  a.  1250  lib.  865.',  Sont.  a".  1250  (ib.  373.)  „responsuffl 
fuit  et  in  noetra  preaenlia  aententialiter  judioatum,  quod  (abbas  princopa  terrilarÜI 
nee  Tenders  neo  alienare  aut  diatrahere  seu  donaro  potest  aliqua  feuda  Tel  bona 
sui  monaaterii ,  non  requisito  ooaBensu  noatro  et  aui  capituli  et  obtento."  Seot 
eoatrainfeodatioaeoiepiaooporuin,  oapitulia  irrequieti  tis  RadelpliiL 
a.  1277  (ib.  412.). 

>  Diea  beweist  fOr  das  Ende  dea  13.  Jahrhnnderta  die  AuffaBBDog  der  Bechts- 
bQoher,  die  den  8ati  ala  einen  hergebrachten  haben.  Vgl.  Auotor  yetai  de 
benaf.  L  §.  24.  „Pater  heriditat  in  filium  poBBeBBionem  aicnl  et  benefieiom,  prepter 
quod  non  eget  filios  ut  demandarl  bona  patria  Bibi  faciat  äliuB."  cf.  g.  25.  Sicht. 
Lehnr.  art.  21.  g.  3.  und  fiehwäb.  Lehnr.  art.  42  a. 

*  Vgl.  Homayer  Syst,  dea  Lehnr.  TIL  §.  62. 

■>  So  fQr  die  Wittelabachor  bezQglioh  Bai^na  vom  15.  Kot.  130S  (abgedi. 
in  Quellen  und  Erörterungen  Eur  bajer.  u.  deutBoh.  Geseh.  Bd.  V.  8.  9  ff.].  ^ 
war  daher  ein  grogsea  Prmleg,  daas  (Ir  Oeatcrreich  1156  die  Erbfolge  und  selb« 
fdr  die  Sei tenTeiwandtaohatt  gegeben  ward.  Tg).  Ober  dessen  BedeutmiS 
Berohtold  Landeshoheit  Oeaterr.  8.  40  ff. 
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Amt  werde  gegeben  Tom  Könige,  gehöre  dem  Reiche,  der  Grundsatz 
der  Untheilbarkeit  gleichfalla  vor  und  wurde  in  den  Entscheidungen  des 
Reicha  wiederholt  ausgeeprochen."  Je  mehr  aber  der  Ämtscharakter 
Terschwand  und  man  auch  daa  Amt  als  BeicbBlehen  auifasste,  bildete 
sich  im  13.  Jahrhundert  dessen  Brblichkeit  aus.  Diese  Untheilbarkeit 
brachte  von  selbst  mit  sich,  daes  der  älteste  Sohn  des  Erwerbers  succe- 
dirte  und  so  jedesmal  der  älteste  Sohn.  Ton  diesem  strengen  Principe 
der  blossen  Erbfolge  der  männlichen  Descendenten  des  jedesmaligen  Be- 
sitzers gab  es  aber  bald  Ausnahmen  durch  Privilegien ,  welche  die  Col- 
lateralenerbfolge,  ja  such  die  Eigenschaft  eines  Weiberleljena  und  damit 
die  Bnccession  aller  Verwandten,  die  vom  Erwerber  abstammten,  zu- 
liesaen.^  Dagegen  galt  es,  solange  die  Terschiedenen  von  manchen 
Fürsten  besessenen  Grafschaften  u.  a.  w,  sieh  nicht  zu  einem  einheitlichen 
Lcmde  abgeschlossen  hatten,  fQr  keine  Theilung,  dasa  die  einzelnen  Graf- 
schaften, jede  (ÖT  sich  ungetheilt,  unter  die  mehreren  Erben  vertheilt 
wurden;  dies  kommt  bis  ins  15.  Jahrhundert  hinein  vor.'"  AUmälig  hörte 
die  Untheilbarkeit  bei  jenen  Territorien  auf,  deren  Inhaber  keine  directe 
Verleihung  vom  Reiche  beständig  an  das  Lehensband  mit  diesem  er- 
innerte.   Aber  auch  in  den  Fürstenthümem  führte  die  volle  Iirblichkeit 


>  Frid.  I.  conet.  de  jure  feodor.  a.  1158  (Leg.  IL  113.],  find.  I.  Bent. 
de  comitutibn*  non  dividendia  (ib.  442.).  Bchwap.  o.  132.  L.  101.  W. 
,Han  enmac  mit  rohte  dehein  fflTBten  ampt  tweiu  maniieii  gelthen.  Oesohihet  m 
«bef,  iie  deweder  mae  d&  Ton  ein  fürste  geheisen  noh  gegln.  alsd  enmao  man  weder 
nategräTeguhaft  noch  phalenzgrUachaft  noch  gr&veschaft.  nnde  swer  at  teilet,  b& 
hlnt  si  ircD  namen  TerlotcD."  Ssp.  III.  6S.  §.  3.  III.  64.  g.  6.  wider  die  Theilung 
der  Orafacbaft.  Tgl.  §.  63.  n.  1.  u.  §.  69.  n.  7.  §.  76.  n.  4.  SchuUe  Erstgeburt 
8.  96  ff.    Ftcker  RF.  8.  247  ff. 

*  Das  langob.  Lohnr.  II.  Fcud.  11,  u  I.  Feud.  8.  24.  kennt  schon  überhaupt 
mit  dem  Willen  des  Lehnsherrn  die  reine  Cognatensuoceasion,  Dadurch  trat  die 
Hügliehkeit  ein,  den  deutsch recbtl.  SatK  aufEUgeben.  Ein  solches  PriTÜeg  ist  das 
Seterr.  Ton  1156  seinem  Wortlaute  nach.  Tgl.  Berohthold  a.  a  0.  8-  45  ff., 
der  noch  andere  Beispiele  anfQhrt  and  mit  fiecht  hervorhebt,  die  Oeaammt-  und 
Eventnalbelehnungcn  seien  nur  eine  Form  gewesen,  am  dea  Einfluss  des 
Eaisen  auf  die  Besetsung  der  FOratonihümcr  scheinbar  zii  retten,  wShrend  in 
Wirklichkeit  die  Orundaätse  des  langob.  Lebnrechts  eindrangen,  wie  er  aue  mehro- 
ren  Beispielen  dartbnt,  und  der  mit  Recht  die  Belehnung  des  prlvil.  minus  als  erstes 
Baispiel  einer  Oeaammtbelehnung  anftthrt  Fioker  BeiobsfOrstenland  I.  8. 
S6'^  weist  solche  nach  für  Brandenburg,  Eilratben. 

<*  Deshalb  erscheinen  auf  den  Reiohstagön  mehrere  Forsten  desselben  Hanaes. 
§.  72.  oota  19.  Hierang  haben  sich  die  Teraohiedenen  Linien  einzelner  HSoser  mit 
denMlbn  FOrstentiteln  gebildet     Fioket  R.F.  l.  8.  239  ff. 


GeBoh.  d.  Terfass.  IL  o.  m.  Per.  m.  Ekp.  f.  76. 

I  Tersoh'wiiiden  des  AmtecharakterB  zu  gleichem  Ziele.  Theihuigen 
ihiedeaer  Gestalt  kamen  desttalb  im  14.  Jahrhimdert  vor.  Ües 
so  leichter,  aU  mit  dem  Aufhören  des  Amtscharakten  der  Onmd- 
«s  der  älteste  Sohn  snccedire,  von  eelbet  Terschwand,  die  Ifaeli- 
oh  nach  den  Gnmdsätzea  für  das  Allod  richtete.''  Die  goldene 
i}Q  1356*2  setzte  zuerst  für  die  Eurlande  Untheilbarkeit  und  Bau- 
Dach  der  Primogenitur  fest  als  natürliche  Folge  der  nach  dem 
der  Erstgeburt  zu  yererbenden  untheilbaren  Eurstimme.  Diesem 
i^  folgend  wurde  zur  Behebung  der  mancherlei  aus  den  ni5g- 
^ebietstheilungen  herrorgehendeu  ITachtheile  im  Laufe  des  U. 
.  Jahrhimderta  in  vielen  fürstlichen  und  gräflichen  Häusern  die 
«u:e  Erbfolge  nach  der  Primogeniturordnung  hausgesetzlich  teilt- 
Dabei  aber  ging  man,  seit  die  volle  Landeshoheit  das  gan« 
Hand  des  Fürsten  vereinte  Oebiet  als  emheitliohes  Territorinm 
len  liess,  alhnälig  einen  Schritt  vreiter,  indem  nicht  nur  für  du 
ud,  sondern  für  dies  und  die  damit  verbundenen  Länder  jene 
che  Folge  bestimmt  wurde.  Damit  war  der  Anfang  gonaoht  zu 
Hervortreten  des  öffentlich  rechtlichen  Charakters  der  Territorisl- 

.  Wie  das  Herzogtbmn  der  Kaiser,  so  musate  der  Fürst  nach 
n  alten  Reichsrechte  die  ledige  Grafschaft  von  Neuem  austhun.'^ 
jlgreiche  Streben,  die  Gebiete  abznschlieasen,  besonders  die  Leben 
le  an  sich  zu  ziehen,  liess  diesen  Grundsatz  ftHmälig  so  in  Tep 
eit  gerathen,  dass  viele  Graf  sehaften  in  die  Hände  der  Landesherrai 

Der  neue  Landesherr  trat  dem  Beiche  gegenüber  dordi  die 
neueruDg,*^    seinem  Ltmde  gegenüber  durch  feierliche   Beeite- 


nieilnDgren  in  BaierD  1266,  Brandenburg  1268,  BrannschvelglSeT, 
n  1373,  Anhalt  ISÖ6,    Heiisen  1266,  EeBUSD  1296.    FlokerR.F. 

Jap.  XXT.  g.  2,  8,  4.    §.  6.  gebietet  Utiterhalt  der  OesohwiBtet  mit  Ans- 

ieder  Theilung   dea  FOrstenthums    „et  pertinenoiarnm  ejnB".    Du 

ginm  maJQS  fSr  Oeaterreieh  hat  diese  Erbfolge  bereits  aufgenonunen. 

)ben  S-  69.  IT.  und  Note  10. 

>ben  %.  72.  IL    Wie  sehr  diee  Oesteneioh  mit  Hfllfe  des  priv.  nuiiu 

leigt  Berohtold  8.  138  S.    Eail  TV.  machte  anob  die  seit  1183  reiohs- 

lare  Harkgrafsohaft  H&hren  im  J.  1360  bei  Belehniing  soines  Sotmeg  Jo- 

mit    Böhmen   lehnapfliobtig.     Ficker    R.F.   S.  106  fg.    S16  ff.  244  ff. 

old  S.  164.    üeber  Troppan  liehe  Fioker  BJ*.  S.  1S9. 

>aa  Osterr.  priv.  mains  g.  3  fordert  die  Belehsnng  im  Lands.    Diesea  n 


Der  Landeaherr. 

ergreifimg^'  in  die  ßegienmg  ein.  Sr  miuBte  aus  echter  Ehi 
körperlich  und  geistig  zur  Herrsehaft  befähigt  sein."  War« 
fähige  Verwandtschaft  und  etwaige  Kitbelehnte  ausgestorben, 
Land  als  erledigtes  Reiohslehen  in  die  freie  Besetzung  des  1 
räck,  der  selbiges  während  dieser  ganzen  Zeit  nach  Belieben 
unmittelbare  oder  auch  ßeichBministerialeti  austhun  konnte.*^ 
VI.  Die  Rechte  der  Landesherren  waren  die  Graft 
und  das  Herzogthum  mit  ihren  Befugnissen.  Die  Fürst« 
beides  besassen,  hatten  als  Ausäuss  des  Grafenamtes  die  Gerii 
das  Recht  Fladta  abzahalten,  die  Sorge  für  den  Frieden  (P 
Recht  Anordnungea  hierüber  zu  treffen,  als  Rechte  des  Hi 
dazu  den  Heerbann,  das  Recht  Hoftsge  zu  halten  u.  b.  w. 
Rechten  Terbuid  sich  allmälig  der  Genuss  der  Regalien  (§. 
^scheinen  somit  als  die  Herren  and  Scbirmer  des  Landes,  do 
dpes  t^ritoriL** 


starke  Keolit  des  Herzogs  hat  aolbet  Rudolph  IV.  nicht  praktisch  ta 
gewagt.  Borohtold  8.  Ilö  ff.  —  Herrn,  t.  Sicherer  Ueber  di 
belehoung  in  dentaoh.  FfirBtenthflmerii.    Mücohea  1865. 

u  Empfang  der  hulde  Seitens  der  SUtiide,  vobei  dor  FQrst  auf< 
(HerzogB-)  Stuhle  saSH  in  festlicham  Oewande  u.  dgl.    Siebe  einxelne  1 
MDdera  ans  Kärnthen,  bei  Orimm  BA.  S.  2Ö2  ff. 
t'  Bulla  aurea  cap.  XXT.    Unten  §.  S4. 

"  Der  Herzog  von  Oesterreich  hatte  für  diesen  Fall  das  Recht 
Terfllgnng.  Die  Ausnahme  fDr  BOhmen  in  Bulla  aurea  oap.  YHI.  §. 
berOhrt. 

1*  Den  Inbegriff  dieser  Rechte  llsst  die  Urk.  K.  Ludwigs  Tom  J.  U 
womit  er  den  Grafen  Gottfried  IT.  von  Arnsberg  belehnte,  deutltt 
(SeibertE  Crknndenbuch  II.  S.  802.  num.  666.).  ,Nos  Ludovicus  d.  g 
S.  A.  tenore  presentium  profilemur  —  quod  Tsniens  ad  nostre  majostati 
spectabilia  Godofridus  Comes  de  Arnsberg  fidelia  noster  dilectus  —  si 
gibt  fsoda  infra  scripta  ex  suoceasione  paterna  eidem  pertinen 
AdTooatiam  in  Snsato.  tres  OograTias  qua  rulgo  Goggericht  di< 
scilicet  in  Hnvele,  alteram  in  Vioke,  tertiam  in  Calle,  omnes  Coi 
Frigrafachaft  vulgariter  nuocupantnr,  monetam  suam,  dnoatnm 
DOS  donünü  Bui,  sÜTam  suam  quo  dicitnr  Lurewalt  et  in  eadem  sUts 
mlguiter  dictum  Wildforst,  pedagium  vel  Tbelonenm  in  Neyhei 
jus  primam  pugnain  habendi  quando  Regem  vel  Imperatorem  B 
Bummam  dnoem  Westfalie  infra  terminoa  Reni  et  wjsere  pugnar 
contiiiget  qne  Tolgo  dicitnr  forstreit,  oonferre  et  ipsum  do  hüs  invesli 
dignarepiar.  Nos  itaque  —  fecda  euprasoripta  a  nobis  et  sacro  Rom. 
dentis  prefato  Godfrido  Comiti  de  Arnsberg  prout  et  quantom  per  prog 
et  ipsnm  haotenus  —  habita  snnt  et  poseessa  conferimus  et  cum  —  I 


ui 
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242  Gesch.  d.  Verfass,  II.  u.  HL  Per.  m.  Kap.  §.  76. 

Vn.  Ihr  Verhältniss  zu  den  Einwohnern  des  Terri- 
toriums war  lange  Zeit  hindurch  ein  sehr  verschiedenes.  Die  grosse 
Mehrzahl  derselben  war  theils  in  Folge  der  Angehörigkeit  an  den  AUo- 
dialbesitz  des  Herrn,  theils  zufolge  des  Abnehmens  der  alten  Freiheit 
(§.  54.))  theils  als  Hörige  der  an  die  Landesherren  gekommenen  Beichs- 
guter,  endlich  auch  durch  Belehnung,  in  einem  directen  persönlichen 
Abhängigkeitsverhältnisse  zum  Herrn;  sie  standen  als  Hörige,  Ministeri- 
alen, Vasallen  unter  dem  jus  curiae  und  der  (privaten)  Herrngerichts- 
tj^  barkeit.    Diese  sind  in  Wahrheit  schon  im  frühen  Mittelalter  Unter- 

t hauen.  Eine  zweite  Klasse  bildeten  die  Freien,  welche  dem  Herrn 
nur  als  Inhaber  der  Grafenrechte  unterstanden,  ihren  Gerichtsstand  im 
Landgerichte  hatten  (§.  85.).  Auch  sie  sind  seit  der  Ausbildung  der 
Landeshoheit  ünterthanen.  Die  erste  Klasse  umfasst  der  spätere  Aus- 
druck Hintersasse^'n,  die  zweite  der  Land sassen.^^  Ob  der  Einzebe 
i«  in  einer  Stadt,  welche  dem  Herrn  gehörte,  oder  auf  einer  Burg,  in  einem 

i,  Dorfe  oder  Hofe  wohnte,   machte  keinen  Unterschied.    Wohl  aber  trat 

r,  ein  solcher  dadurch  ein,   dass  viele  ursprünglich  der  ersten  Erlasse  an- 

f  gehörige  Personen,  ferner  Ministerialen  und  Vasallen  gegen  den  Ausgang 

•  des  13.,  besonders  aber  im  14.  Jahrhundert  durch  das  persönliche  Band 
;                     zum  Herrn  eine  höhere  Stellung   erlangten  und  dass  in  Folge  dessen 

selbst  innerhalb  der  Territorien  alle  anderen  als  minder  frei  erschienen 

*  ,  und  in  ein  gewisses  Abhängigkeitsverhältniss  von  jenem  niederen  Adel 
:  kamen,  so  dass  sich  aus  ihnen  ein  eigener  Stand  bildete  (§.  87.  §.  107.)i 

dem  gegenüber  die  höher  Gestellten  gewisse  Rechte  an  die  Regierung 
erwarben  (§.  77.).  Darin  aber  war  des  Herrn  Macht  über  alle  diese 
Personen  gleich,  dass  sie  seinem  Blutbann  (jus  vitae  ac  necis)  unter- 
lagen. Eine  dritte  Klasse  von  Ünterthanen ,  oder  als  Gegensatz  gegen 
alle  vorhergehenden  eine  zweite,  bildeten  jene  Personen,  welche  die 
Grafschaft  vom  Reiche,   einem  geistlichen   oder  weltlichen  Fürsten  zu 

r  Lehen  trugen,  Besitzer  eines  Herrnhofes  (dynastae),  kurz  selbst  Landes- 

herren waren,  aber  nicht  die  vollen  fürsthchen  Rechte  erlangt  hatten 

!  (§.  68.  VIII.)  desgleichen  die  Reichsministerialen,  welche  auf  den  Rciclis- 


presentibus  invcstimus,**  Sehr  belehrend  ist  das  Privil.  majus  für  Oesterreich,  weil 
thatsäclilich  sein  Inhalt  damals  jjeltendos  Recht  für  dieses  Land  war.  Dasa  da^ 
minus  nicht  den  Bann  des  Kaisers  aufhob,  noch  dessen  Recht,  Exemtionen  zu  ge- 
statten, hat  Brunn  er  Exemtionsr.  jo^ezeigt. 

Uebor  die  Sucoossion  überhaupt  Schulze  Das  Recht  der  Erstgeburt  in  don 
deutschon  Fürstontliümerh,  Leipz.  1851. 

»  Pfeffinger  1.  c  L  XXII.  (T.  II    p.  959  sqq.) 
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gutem  wohnten.  Diese  ^^  standen  bezüglich  des  Heerbannes  und  der 
Leimherrlichkeit,  sowie  der  Pflicht,  ihre  Hoftage  zu  besuchen,  unter  den 
Fürsten.  Von  diesen  Personen  haben  nur  die  meisten  in  Franken, 
Schwaben  und  am  Rheine  ihre  Reichsunmittelbarkeit  behauptet  und  auch 
der  aus  dem  Fürstenthume  herrührende  Verband  fiel  fort,  seitdem  dieses 
selbst  seinen  alten  Charakter  geändert  hatte.  Nördlich  vom  Thüringer 
Walde  sind  sie  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  ^3  allmälig  unter  die  wirk- 
liche Landeshoheit  gekommen,  wenngleich  sie  Grafenrechte  beibehielten. 
Diese  Entwicklung  hatte  in  den  Kurlanden  bereits  zur  Zeit  der  goldenen 
Bulle  ihren  Abschluss  gefunden,^*  und  trat  auch  in  den  meisten  anderen 


*^  Auch  diese  Klasse  von  Personen  wird  einzeln,  und  offenbar  ganz  mit  Recht, 
mit  dem  Namen  Landsassen  bezeichnet.  —  In  diesem  Ycrhältnisse  standen  volle 
Landesherrn.    So  z.  B.  die  Grafen  von  Arnsberg  gegenüber  den  Erzbischöfen  von 
Köln  als  Herzögen  von  Westphalen.    8.  Dipl.   a.  1340  (Seibertz  III.  p.  484.  n. 
1117.),  worin  Erzbischof  Walram  bekundet,  dass  Graf  Gottfried  von  Arnsberg  seine 
Villa,  die  in  puro  et  libero  allodio  suo  „infra  dncatum  quidem  nostrum  'Westphalie'^ 
Hege,  ihm  übertragen  und  als  Lehen  zurückgenommen  habe,  und  erlaubt  ihm  da- 
selbst ein  Schloss  zu  bauen   und  das  Dorf  als  Stadt  zu  befestigen.    Nr.  1095  (im 
J.  1275)  erklärt  die  Stadt  Paderborn,  die  dem  Bischöfe  von  Paderborn  gehörte, 
squod  ven.  dno  Archiep.  Colon,  decem  annis  nunc  instantibus,  quibus  nos  et  nostra 
in  suam  protectionem  recepit  et  tutclam  et  quia  in  suodncatu  consistimus'^ 
gegen  jeden  zwischen  Ruhr  und  "Weser  ausser  den  Kirchen  zu  Paderborn  und  Köln 
beistehen  wolle.    Im  J.  1291  (das.   n.  438)  vfird  Erzbischof  Siegfried  von  Bischof 
Otto  von  Paderborn  und  Graf  Ludwig  von  Arnsberg  und  Anderen  ersucht  ^quod 
nobis  .  .  .,  cum  officii  vestri  debitum  id  exigat  rationo  ducatus  vestri  ,  .  .  vestram 
sententiam  et  jus   dare  et   docere   dignemini  super  eo,  alioquiD,  hujusmodi  jus  et 
sententiam   a  Serenissimo  Romanorum  rege  nos  requirere  oportcbit."    Einen  noch 
deutlicheren  Beleg,  dass  der  Herzog  über  die  vollen  Landesherren  noch  am  Ende 
dos  13.  Jahrhunderts  eine  gewisse  Hoheit  hatte,  gibt  das.  num.  327.  von  1263,  worin 
Erzbischof  Engelbert  II.  dem  Grafen  Gottfried  III.  von  Arnsberg  erlaubt,  das  Dorf 
Xeheim    als  Stadt   zu   befestigen   gegen   die  Verpflichtung    zum   Beistände    gegen 
feindliche  Angriffe,  —  Für  die  spätere  Zeit  siehe  Chr.  Henr.  Drewerus  De  jure 
territorii  subordinati  dissert.  n.  Lips.  1727.  4. 

'*  Z.  B.  die  Häuser  Schönburg  und  Stolberg. 

*'  Cap.  XI.  §.  1.  „Statuimus  ut  nulli  Comites,  Barones,  Nobiles,  Feudales,  Va- 
salli,  Castrenses,  Milites,  Clientes,  Cives,  Burgonses,  nulle  quoque  persone,  Coloniensi, 
Moguntinensi  et  Treverensi  Ecclesiis  subjecti  vel  subjecte,  cujuscunquo  status, 
«onditionis  vc*l  dignitatis  existant  .  .  ."  Oben  §.  69.  IV.  Für  Oesterreich  lag 
diese  Entwicklung  schon  im  privileg.  von  1156  im  Keime  beschlossen,  aber  völlig 
un verhüllt  tritt  sie  im  maius  auf.  Borchtold  S.  179  ff.,  für  Brandenburg  im 
Charakter  der  Markgrafschaft,  und  ergibt  sich  auch  aus  den  Sätzen  des  Sachsen- 
apiegels IL  12.  §.  4.  6.  in.  64.  S-  7  HI.  65.  §.  1.;  für  Böhmen  bestätigt  sie 
Bulla  aurca  cap.  VIII.  als  altes  Herkommen. 

16* 


♦  ** 


i8oh.  d.  Terfaas.  n.  n.  ttl.  Per.  m.  Kap.  g.  77. 

bia  zum  Ausgange  des  15.  Jahrhunderts  dahin  ein,  dasa 
wirklichen  Obergewalt  alle  Einwohner  des  Territorilima 
lältuisse  zum  Fürsten  standen,  die  Unterschiede  zwisclien 
rtnr  darin  lagen,  dass  eine  geringere  Anzahl  selbst  ge- 
liche  Rechte  von  verschiedenem  Umiange  übte,  nnd 
in,  die  ITebrigen  hingegen  lediglich  als  TJnterthanen  er* 


§.  77. 
9.    Die  Lknditlid«,*  LkidUge. 

Beschaffenheit  der  Landesberrlichkeit ,  welche  dem  In- 
stimmten herkömmlichen  Rechte  gegenüber  den  einzeben 
1  verlieh,  sowie  aus  dem  noch  lange  Zeit  fortlebenden 
BS  der  Herr  aus  kaiserlicher  Uebertragung  die  Grafen- 
rklärlich,  dass  in  den  Territorien  nur  sehr  allmälig  die 
r  Regierung  verlassen  wurden.   Dies  zeigte  sich  zunächst 

fortdauernden  drei  grossen  jährlichen  (§.  4t.  V.)  Ver- 
i  noch  geraume  Zeit  von  den  Herren  gehalten  wurden, 
lenden  Bedeutung  des  Lehnswesens  nnd  der  stets  ab- 
einen Freiheit  hörte  der  Eintluas  der  Oemeinfireien  auf 
r  politischen  Dinge  mehr  und  mehr  aof,  während  die 
inisterialen  das  Hauptgewicht  erlangten.  Dies  war  der 
b  jene  Tersammlungen  zu  blossen  Gerichtstagen 
lohe  wurden  sie  auch  von  Reichswegen  den  Herren  bei 

und  haben  sich  in  manchen  Territorien,  jedoch  in  der 


er  Geschichte  der  deatsoh.  Yolksvertretung.  I.  Theil  G-esoh.  det 
je,  2  Bde.  HannoTer  1844.  C.  Hegel  Oesch.  der  mecklcn- 
knde  bis  lum  Jahr  15S5  cet.  Boetook.  HiohelseD  io  der  Zeit- 
I.  L  Adolf  Wohlwill  Die  Anfange  der  landatSadiBahen  Ter- 
jflttich,  Leipz.  1867. 

;.  Conat.  nfiaer.  a.  12S4  (Leg.  IT.  901.):  „Et  ut  in  jodicandc 
omnibuB  preferamus,  eoce  in  moniu  priocipum  promigimae,  qaod 
ubioDTnqoe  in  imperio  fuerimua,  quEituor  diebua  ad  minus  perBO- 
lioio  publice  praesidere.    Quod  etiam  a  quolibet  jndice  fleri  toIo- 

i  princepa  fac«re  neglexerit,  et  de  hoc  conTictns  fuerit,  at  eiigit 
regia  centnm  libras  auri  in  pondere  Karoli  peraolTet  Comes 
bilia  Judicium  haben»,  si  non  jndicEtTerit  eecnndum  proTiDci*rum 
üno  regt  .  .  .  centum  marcaa  argenti  coraponet." 
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späterea  Zeit  nicht  mehr  für  das  ganze,  sondern  als  Te 
kleineren  Kreise  (Qografschaften ,  Cetiten  u.  a.  w.)  bis 
Zeiten  erhalten.  Die  Geschäfte,  welche  man  auf  die 
Landtag,  placitum  provinciale,  Tomabm,  wan 
der  ßechtBstreitigkeiten  und  Yomabme  (Beurkundung 
Schäften.^  Neben  diesen  Gterichtsversammlungen  unter  < 
deren  judices  provinciales,^  Landmarschällei 
kleineren  Distrikten  der  mit  dem  Gericht  belehnten  0 
Abteien  und  Klöster  gleichfalU  j&hrlicbe  Gericbtsversi 
halten.* 

n.  Die  Stellung  der  Landesherren  zu  den  veracl 
Ton  Eingesessenen  einerseits,  die  Anschauung  des  Mitt 
walt  sei  eine  ßbertragene,  jedes  herkömmliche  Recht  ein 
nicht  ohne  den  Willen  des  Berechtigten  zu  kränkendes 
BÖnhcbe  Regierung  der  Herren  und  die  OeffentUchkeil 
rechtlicher  Akte  brachten  von  selbst  mit  sich,  dass 
kein  Geschäft  von  irgend  -welcher  Wichtigkeit  voniB 
Männer  ihres  Vertrauens  zu  berathen  und  deren  Billi 
Gerade  darin  zeigt  eich  aber  die  albnälige  Entwicklung 
wie  beim  KjSuige  (§.  43.  72.)  auch  in  den  Territorien  ai 
nnd  MiniBterialen,  aus  denen  die  Landesherren  ihre  Stell 
zugezogen  wurden.  Im  Einzelneu  waren  nach  der  bes 
lung  manche  Verschiedenheiten.  In  den  geistlichen  Fü 
vor  Allem  das  Kapitel  (bei  den  Abteien  der  Convent)  l 
allen  Fürstenthümem  traten  in  den  Vordergrund  die 
selben  gehörigen  Grafen  und  freien  Herren  (Dynasten] 
jedoch  nur  in  Angelegenheiteu  rein  priyatreohthcher 
Zustmunimg  der  eigenen  Leute  n.  s.  w.  vor.  8o  wurd* 
im  Besitzstände  der  Landesherren  (Schenkungen  von 


<  Dnger  t.  178  ff.,  Wftlter  R.O.  g.  264.  In  den  mdl 
StraitigkeiteD  und  üebertmgungen  u.  s.  w.  (vgl.  die  Not«  &.)  wird 
m  dem  Akte  bez.  Bekundung  erwähnt;  diese  ist  aber  nach  dei 
lüuen  txnt  mfindlich,  also  auf  solchen  Gerichtstagen  g^eben. 

•  Deber  die  in  Thüringen  (Hessen)  s.  Carl  Phil.  Kopi 
von  der  Xlteren  und  neaeren  Terfawung  der  Geistl.  und  Civil-Gi 
lieh  Eessen-Cauelischen  Landen.  S  Bde.  Casasl  1769-  4.  I.  g.  SC 

*  G«  waren  aber  nicht  immer  drei.  Bo  bestimmt  Erzbisch 
CSln  in  der  Stiftun^nrkunde  der  Abtei  Grafschaft  im  Herzogt 
1073  (Seibertz  n.  80.,  I.  33.)  .adrocatui  plaeitwn  bis  tantum 


each.  d.  Yettaae.  U.  u.  m.  Per.  HI.  Kap.  §.  77. 

[z.  B.  von  Kirchen,  Klöstern),  Yerplandungea  oder  Ver- 
sherrlichen Rechten  (z.  B.  der  Grafschaft,  Münze  n.  dgl.) 
las  ganze   Mittelalter   hindurch  mit  Beiratfa  deB  Landes 

lerkonuDeo  wurde  nicht  blos  von  Bechtawegen  anerkannt, 
ruh  ist  gesetzlich  bestimmt,  dass  zu  allen  wichtigen  Akten 
1  den  Conseua  ihrer  Stände  einholen  sollten,  so  nament- 
onen mit  den  Gütern  des  Landes,  zur  Erlassung  allge- 


lellen  diese  VerhBltniBse  fUt  Westfalen  aus  Seiberti  ür- 
,  B.  1166.  Erzb.  Reinald  gibt  einen  Wald  bei  Soeit  hin  „connü- 
ibua  inbeneficiatls  et  mini  et  erlaub  üb  ecolesiae  Colon.,  ex  coDHnnni 
BatenBtg  familiae  oonailio"  n.  5t!. ;  Verkauf  eine«  Waldes  alBZint- 
liberatione  et  consilio  prioraia  Colonienaium,  inbeneficiatomm, 
OBtroram ,  ex  ooneilio  qnoque  tolius  familiae  SaBatenBie."  Die 
8t  nnd  Dekan  des  Domstiftes ,  Vertreter  der  Kapitel  in  Xanten 
von  Siegbnrg,  mehrere  Grafen ,  Advocati,  Ritter,  ein  Scultetus, 
oud  bewidmet  ErzbiBchof  Philipp  I.  von  Eütn  das  Kloster  Brr- 
quorundam  fidelium,  et  totiaB  cleri  nostri,  .  .  .  noBtrornmqne 
lilio,  ipsiaBque  oasteDaai  (der  vorher  mit  dem  Orte  belehnt 
snorum  consenSD."  Zeugen  aoBaer  dem  Bischöfe  von  Paderborn 
liehen  der  Graf  von  Arnsberg,  Rarensburg.  Froithiebreht ,  die 
e,  Rudenberg,  tod  der  Hark  u.  a.,  advoeati,  Leute  aua  Kftln  und 
n.  60. ;  1181  schenkt  der  Graf  Ton  Arnsberg  einem  Kloster  .Do- 
omnibuB  üliis  et  Eliabua"  und  sagt:  „Nam  ciTili  jure  conBensn 
uoram  et  judiciali  sententia  tarn  liberorum  quam  miuiiterialinni 
m  eat."  n,  82. ;  n.  250.  v.  1247  (Terkauf  eier  Fruchtrente,  die 
einer  Kirehe  zu  zahlen  hatte,  durch  den  Abt  »on  CorTei  ,nnt- 
untate  [abbas  et  conventns]  ministerialiumque  nostrorum  consilio'), 
äf  Vogtei  Ober  Soest  an  die  Stadt  1278  durrh  den  Grafen  Ton 
im  CoDsens  seines  Vaters ,  seiner  Gattin  nnd  Kinder,  „de  con- 
inisterialinm  noatrorum."  Zeugen:  4  Ritter  (milites),  ein  rir  no- 
dapifer  noster,  CamerariuB,  vier  namentlich  aufgeführte  et  alii 
miniaterialea  et  fideles,  der  judex  Susatiensis,  iwei  magistri  con- 
isilium  Oppidi  et  alii  quamplurea  universitates.  Datum  et  actum 
lum  in  Susato.),  q.  385.  a.  1279  (Graf  Ludwig  von  Amsb»? 
>rtragung  von  Gütern  an  ein  Kloster  mit  dem  Conaensua  aller 
dente  etiam  nobilinm  fldelium  nostrorum,  Taasallorum,  mintsteria- 
um  oonsensu"),  n.  002.  (Erzb.  Wigbold  verpfSndet  a.  1303  der 
!hulten-Amt  und  den  Sohlagaohatz  von  der  Mflnze  für  die  ihm 
trk  Pfenninge  „de  consilio  prelatomm  nobilinm  et  fidelium  nostro- 
1356;  n.  793.  a.  1368.  Gottfried  IV.  Terkauft  die  gan<e 
isberg  an  die  Kölnische  Kirche  ,aonuuuai  fidelinm  et 
itroinmOomltatuB  nostri  predicticommunicatoooBBilie-* 
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meiner  Anordnungen  u.  dgl.  m.,  auch  sind  vorkommendenfalls  durch 
Urtheile  des  Reiches  Akte,  welche  dem  Reichsrechte  oder  guten  Her- 
kommen zuwider  waren,  vernichtet,  Veräusserungen  ohne  Zustimmung 
der  Stände  rückgängig  gemacht,  landesherrliche  Mandate  entkräftet 
worden.* 

m.  Zur  Berathung  und  Ordnung  der  Landesangelegenheiten  be- 
dienten sieh  die  Fürsten  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gegenstandes 
der  Hof  tage,  auf  denen  die  Grossen  des  Herzogthums  oder  Fürsten- 
thmns  nebst  den  Vasallen  und  Ministerialen  desselben  erschienen,  oder 
auch  der  Landtage.^ 

rV.  Im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
der  Stände  bestimmter.  Die  Abschliessung  des  Standes  der  Ritter  und 
ilinisterialen  brachte  deren  geschlossenes  Auftreten  mit  sich;  die  Städte 
waren  in  der  Lage,  durch  ihren  Reichthum,  ihre  Macht  und  Freiheiten 
ihr  Interesse  zu  wahren  und  wurden  zu  dem  Ende  zur  Vereinigung  ge- 
drängt. Die  Prälaten  hatten  von  jeher  eine  selbstständige  Stellung. 
Veranlassung  zu  gemeinsamem  Auftreten  boten  der  Regierungsantritt, 
indem  man  sich  bei  der  Huldigung  die  alten  Rechte  bestätigen  liess,  die 
Versuche  einzelner  Herren,  gegen  das  Herkommen  Rechte  auszuüben, 
z.  B.  Veräusserungen  und  Verpfändungen  vorzunehmen,  der  schlechte 
Rechtszustand,  der  die  mächtigeren  Einwohner  zu  Bündnissen  und  Ver- 
einigungen trieb,  endlich  die  öfteren  Geldverlegenheiten  der  Herren  und 
deren  Anträge  zur  Bewilligung  von  Darlehen,  Steuern  u.  s.  w.'^   Waren 


«Sent.  Frid.  11.  a.  1231.  Landf.  K  Rudolphs  v.  1287.  Heinr.  reg. 
sent.  a.  1222  de  non  distrahendis  hofraarohiis  episoopatuum  Leg.  IL 
248.)  „senteniia  data  fuit:  Quod  nnlli  episooponim  liceat  aliquatenus  redditus  hujus- 
modi  distrahere  siye  alicnare  per  infeodationes  talitor  (nemlich  „preter  conailiom 
et  assensam  chori  sui  atque  ministerialium  eornm'^)  quoquam  modo;  set  si  forsitan 
per  aliquem  hoc  factum  fuerit,  talis  distractio  seu  infeodatio  firmitatem  aliquam  non 
habet.**  Oben  §.  72.  V.  —  B.  A.  v.  1356  cap.  XIII.  —  Den  Versuch  die  landes- 
herrliche Machtrollkommenheit  zu  begründen,  macht  das  österr.  privil  maius  §§.  8. 
U  für  Gesetzgebung  und  Besteuerung.  Ueber  die  wirkliche  Praxis  Berchtold 
S.  197  ff. 

'  Ssp.  in.  61.  1.  Sohwsp.  0.  104  L.  86  W.  o.  113  W.  (135  L.),  139  L. 
118  W.    c.  368  L.  292  W. 

®  Heinr.  reg.  sent.  contra  communitates  yassallorum  a.  1224. 
(Leg.  II.  254).  bestimmt  auf  Anfrage  des  Libaldus  de  Bafrimont  „quod  yasalli  et 
ceterl  homines  sine  oonsensu  dicti  Lebaldi  *et  etiam  absque  nostra  et  imperii  Yolun- 
tate  nullas  communitates ,  constitutiones ,  conventiones  et  novitates  poterant  at- 
temptare.** 


Oeaoh.  d.  Terfua.  IL  n.  m.  Per.  m.  Kap.  §.  77. 

Reichageeetze  alle  derartigen  Vereine  verboten,  so  siegte 
acht  der  gOnstigeti  Tetliälttusse."  Verlangte  ein  Landesherr 
iTÜiche  Leistungen,  so  gab  man  sie  nur  gegen  urknndUche 
en  der  alten  Freihdten,"*  Anerkennung  des  ständischen  Selbst- 
m  Falle  der  ^Nichteinhaltung  der  Zusage  u.  dgl.  m.    So  traten 

15.  Jahrhundert  Prälaten,  Bitter  und  StSdte  in  den  meisl«ii" 
als  Statue  terrae  auf,  deren  Zustimmung  zu  allen  wich- 
elegenheiten  erforderlich  wm.  Zur  Beratbung  derselben  be- 
ie  Landtage,  auf  denen  der  Fürst  seine  Propoutionen 
s  von  den  Ständen  gebilligten  und  sonstigen  landesherrlichen 
den  bei  Verabschiedung  derselben  als  Gesetze,  Landtags- 
I ,  kundgemacht  Die  Rechte  der  Stände  waren  duichgehendB 
zur  Erhebung  neuer  Abgaben,  Veräusserung  oder  Ter- 
>n  Staatsgut,  Berathung  der  Geeetze,  Aenderongen  der  Erb- 
ung der  Vormundschaft  über  den  minderjährigen  Landes- 
n.  Uebrigens  waren  bald  nur  die  drei  genannten  Stände, 
lel  and  Städte,  einzeln  auch  die  freien  Landbewohner  vei^ 
-ch  diese  Stellung  kamen  Prälaten,  Bitterschaft  und  StSdte 


n  den  Territorien  scMosaen  aohon  im  13.  Jahr,  die  StSdte  BILndiiine: 
gn  (Seiberti  Urknodenbuch  n.  277.  296.).  1325  (n.  610)  achloMeo 
md  Städte,  1326  (n.  615.)  diese  nnd  der  Marechall  einen  gemeinsD 
der  1344  (n-  691.)  erneuert  wurde  (hier  fQbrte  nui  eine  Bt&adig« 
n  SO  Mann:  17  der  Mareoball  von  Westfalen,  Soest  10,  Brilon  4,  Werl, 
RDthen  je  3,  'Warstein  2,  Eallenbnrdt  nnd  Beleke  je  1 ,  HedebMh, 
chmalleuberg  nnd  Winterber^  lusammen  6;  vier  „BiederniSDn«r*, 
id  Ewei  Bürger,  zur  AnafOhrimg  nnd  Tertheilnng  der  Miliz).  Andere 
ige  von  1370,  1385,  1386,  1461,  1462  d.  818.  STtt  872.  87a  968.  »9- 
arbanden  aioh  Bitteracbaft  nnd  StSdte  (n.  911.)  EU  wechBelseitigem 
!  (n.  %9,)  zni  ordentliolieD  Handhabung  der  Rechtspflege;  14(8 
issen  Erzbischof,  Domkapitel  nnd  Iiandetände  eine  Erb-LandTTereiii- 

Widerstande  gegen  die  üebergriffe  des  Brtbisobors 
1474  (n.  977.)  das  rheinieehe  Erestift   mit  der  Landsohaft  Wectfalant^ 

BohloBsen  Ritterschaft  und  St&dte  WestfaleuB  mit  mehreren  Preind«i> 

der  Fehden  und  Erhaltung  gemeinen  Landfriedens  ein  BBndiiiu. 

I   vereinigten  sich   mehre  Stfidte ,  nm  dem  eu  hohen  Oeldknrae  n 

Lerohenfeld  die  altbayerisohen  landatandtaohen  PraiheiCabriefe 
Ronkinger),  HQncheu  1863.  Der  Stteste  ist  von  ISll.  Di«  Ein- 
It  eine  gute  kurse  tJeberstoht  dar  landitfindiaehen  Bntwicklnng  hit 

I  hatten  nie  Stande,  z.  B.  die  badisohe  Harkgrafsohaft 
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allenthalben  in  den  noch  festeren  Besitz  des  Rechts  der  Gerichtsbarkeit, 
Polizei  u.  s.  w.*^ 

Y.  Diese  Stände  bildeten  in  Consequenz  der  ständischen  Gliederung 
der  Gesellschaft  den  politisch  allein  berechtigten  Factor  im  Lande,  wurden 
daher  auch  geradezu  das  Land,  die  Landschaft  genannt.  War  auch 
die  Bildung  keine  rein  privatrechtliche  gewesen,  so  war  doch  das  Recht 
des  Einzelnen  zunächst  Folge  eines  Privatrechtes:  Amt,  Grundbesitz, 
Privileg.  Nur  bei  den  Städten,  welche  jedoch  in  den  meisten  Territorien 
zurücktraten,  konnte  man  ein  öffentliches  finden.  Dieser  Charakter  gab 
ihnen  einerseits  principiell  nur  ein  unbedingtes  Recht  zum  Mitwirken, 
wo  und  soweit  des  Einzelnen  und  der  Stände  Rechte  in 
Betracht  kamen.  EUeraus  erklärt  sich  das  öftere  selbstständige  Er- 
lassen von  Gesetzen  des  LandesherrcQ  u.  s.  w.  Auf  der  anderen  Seite 
kg  nahe,  den  privaten  Gesichtspimkt  zu  sehr  hervorzukehren.  Finden 
wir  nun  auch  überall,  dass  die  Stände  bald  zur  Ueberzeugung  kommen, 
nicht  nur,  dass  sie  nicht  zu  geben  brauchen,  wenn  sie  nicht  wollen,  son- 
dern auch,  dass  sie  geben  müssen  im  Literesse  des  Landes,  kommt  es 
daher  auch  nach  und  nach  am  Ende  des  Mittelalters  oder  doch  im 
16.  Jahrhundert  zu  ständigen  Geldbewilligungen,  so  haben  sich  doch 
nirgends  die  Stände  zu  dem  Gedanken  emporgeschwungen,  einzusehen, 
dass  in  dem  Momente,  wo  sie  allein  aus  Eigenem  nicht  mehr  das  Nöthige 
leisten  konnten,  sie  auch  kein  Recht  mehr  hatten,  sich  als  das  Yolk 
anzusehen.  Mit  dem  veränderten  Heereswesen  und  dem  modernen 
Steuersystem  waren  die  alten  Stände  aus  ihrer  Alleinberechtigung  heraus- 
gefallen. Dass  sie  das  nicht  einsahen,  machte  den  Absolutismus  der 
Fürsten  ebenso  möglich ,  wie  es  zum  modernen  Constitutionalismus  ge- 
fuhrt hat 

§.  78. 

3.   Die  Beglernng,  Administration. 

I.  Li  den  Territorien  vollzog  sich  ein  analoger  Prozess,  als  im 
Reiche,  wo  aus  den  Beamten  Landesherren  imd  durch  diese  die  könig. 
liehen  Beamten  überflüssig  geworden  waren.  Gerichtsbarkeit,  Polizei, 
Heerbann,  Abgabenpflichtigkeit  war  zum  privaten  Rechte  oder  zur  pri- 
vatrechtlichen Verpflichtung  geworden.    Ln  ersteren  Falle  war  die  Aus- 


^*  So  erliessen  die  Stände  mit  Zustimmung  des  Herrn  auch  Gesetze ;  1423 
(Seibertz  n.  92  t.)  die  westfälischen  eine  „gemeine  Gesinde-  und  Tagelohns- 
Ordnung." 


GeBch.  d.  YertoBB.  II.  u.  IH.  Per.  m.  Kap.  g.  76. 

!B  Bechtis  nach  der  geschichtlichen  Entwicklung  mit  dem  Grund' 
;rknflpft  worden.  Dem  Herrn  unterstand  damit  von  selbst  dw 
1  auch  hinaichthch  der  öffentlichen  Leistungen.  Za  einer  landes- 
1  Verwaltung  gab  es  mithin  nur  insoweit  YeranlassuDg,  als  der 
rr  selbst  auf  seinen  Gütern  Unterthanen  hatte.  Dieser  Fall 
irschied  sich  in  Nichts  von  allen  anderen.  Die  Naturalwirtli- 
jr  Zeit  brachte  daher  von  selbst  mit  sich ,  dass   der  Terwaltw 

aUe  jene  Hecht«  ausübte,  welche  gegenüber  den  TJnterthuien 
u  waren.  Somit  bestand  volle  Autonomie  für  die  Stände, 
'eben,  ganz  conform  dem  der  Beichsgtände  im  Yerhältnise  zun 
unablässig  auf  völlige  Ausschliessung  des  landesherrlichen  Ein- 
uf  ihre  Güter  und  TJnterthanen  gerichtet  war.  Nur  in  den 
nusste  nothwendig  eine  Verwaltung  sein,   welche  bald   nur  aus 

den  Bürgern  gewählte  Organe,  bald  auch  Beamte  besorgten- 
oss  erhielt  dies  System  zuerst  durch  das  Eindringen  des  fremden 
Dieses  machte  gelernte  Eichter  im  Gegensätze  der  aus  dem 
ithig.  Hierzu  konnte  man  kaum  die  Oekonomen  gebrauchen, 
wirkte  das  geänderte  Heerwesen  und  mit  ihm  ein  ganz  neues 
isen.  So  traten  Beamte  seit  dem  14.  Jahrh.  auf,  zunächst  nur 
leeherm  für  seine  Unterthanen  wie  der  Stände  für  die  übrigen, 
euere  Zeit  die  Staatsverwaltung  an  die  Stelle  der  privaten  Gula- 
ig  auf  allen  Gebieten  des  staatlichen  Lebens  setzte, 
bialog  den  Erz-  und  Erbämtem  des  Beichea  bestanden  in  den 
n  und  überhaupt  landesherrlichen  Territorien  zunächst  die  vier 
;er  des  Dapifer,  Pincerna,  Camerarius  und  Marscal- 
elche  mit  Ministerialen  besetzt,   regelmässig  nach  dem  Bechte 


id.  n.  sent.  de  offioiis  epiacoiJatuum  a.  1219  heg.  n.234.):  «P" 
I  difinitum  ett,  qaoi  mortuo  uno  episcepo  et  alio  substituto  omnin  officii 
leptiB  qustuor  prinoipalibua,  dapifnrivid9licet  et  pincernne, 
alii  et  camerarii."   Frid.  n.  tent  deofficiia  priDoipam  a.  1333 

—  „princeps  domnus  Conradiia  Hildonsemensia  epi'soopiiB.  senteDtian  im' 
riae  Qoatrae  sibi  postulaTit  edici  snper  eo,  nt  afTieiatuB  aliquia  prin- 
jnscnmque,  dapifer  eoilicet,  marscalcus,  camerarius  vel  pincerna,  poseet 
>iiiiiio  Buo  ratione  sni  officii  qitemquam  ponere  siibminia trum,  Tel  ali' 
ibns  ejus  mobilibiie  vel  immobilibua  prcter  asscnsum  ejusdem  principis  et 
)lacitdiii  Toluntatis  ordinäre.  Super  quo  aententiam  hanc  imperialis  curia 
mulgarit ,  qüod  nisi  de  aasenBu  prinoipis  fuorit  et  ejus  libera  loluntatf, 
um  officiatorum  subof ficiatum  quemquara  talem  domino  auo  date  po- 
iliquid  de   rebus  principis   disponere   preter   ejuB  beneplacitom  Toluatatis." 

Ih.  a.  1250  (Leg.  n.  p.  366.):   „postalaTÜ  (der  princeps  D.  PateTienw« 
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der  Erstgeburt  vererbt  wurden.  Zur  Dienstleistung  waren  jenen  sub- 
ministri  oder  subofficiati  aus  Ministerialen  oder  eigenen  Leuten 
beigegeben,  deren  Dienst  häufig  auch  erblich  und  mit  Lehen  Yersehen 
war.  Daneben  kommt  vor  das  Amt  der  Gastellani  in  den  Schlössern 
und  Burgen,  das  gewöhnlich  Ministerialen  mit  Schloss  und  Gütern  zum 
Lehen  gegeben  war,  des  Cappellanus  als  Hofgeistlichen,  des  No- 
tarius  für  die  Beurkundung,  der  Villi  ci  auf  den  Haupt-Ober-Höfen  u.  a. 
Durch  alle  diese  Beamten  wurden  die  verschiedenen  Leistungen  in  natura 
oder  Geld,  welche  an  den  Hof  abzuführen  waren,  beaufsichtigt  und  deren 
Verwendung  für  die  Hofhaltung  geleitet.^ 

ni.  Die  Verwaltung  des  Landes  stand  unter  dem  Landmarschall, 
der  für  das  Heerwesen,  den  Landfrieden,  die  Landtage  u.  s.  w.  zu  sorgen 
und  die  Aufsicht  über  die  sonstigen  Beamten  zu  führen  hatte. 

Hierzu  kam  in  den  Stiftern  das  Amt  der  Advocati  für  die  Ver- 
tretung des  Stifts,  die  Handhabung  der  Rechtspflege  über  die  Leute  des 
Stifts  und  die  Aufsicht  über  die  Verwaltung  des  Vermögens.  "Während 
man  jenes  Amt  regelmässig  nach  Belieben  besetzte,  war  die  Vogtei 
meistens  zu  Lehen  gegeben  oder  kam  in  erbUchen  Besitz,  wodurch  viele 
Vögte  zu  mächtigen  Herren  und  grossen  Grundbesitzern  wurden.  Neben 
beiden  Aemtem  kamen  allmäUg  noch  andere  (Landdrosten,  Land- 
jägermeister, Landrichter  u.  dgl.)  auf. 

IV.  Unter  diesen  Hauptämtern  gab  es  für  die  Gerichtsbarkeit  über 
die  Hofesleute,  die  Erhebung  der  Einkünfte,  die  Polizei  u.  s.  w.  Beamte, 
die  bald  8  chultheisse,  Schulzen,  Schulten  (z.  B.  in  "Westfalen, 
überhaupt  Sachsen),  bald  schlechthin  Off iciales,  Centgrafen,  Amt- 
männer, Amtleute,  Villici  u.  s.  f.  heissenj  in  den  Städten  war  die 


electas),  si  omnia  officla  sua  exceptis  quatuor  principalibus  officiis  de  jure  yacarent 
et  forent  pro  suo  beneplacito  instituenda,  dummodo  per  homines  ecclesie  sue  eadem 
officia  procararet?  Quod  utiqne  per  sontentiam  principum  et  magnatam  a4jxidicatiiin 
ei  eztitit,  et  ab  omnibus  approbatum,  nisi  forsan  ex  antiquo  jure  hereditario  homines 
ecclesie  aliqua  officia  possedissent/*  Ygl.  Hein  r.  reg.  sent.  de  jure  ab  bat  ia- 
nim  a.  1223  (ib.  252.);  Heinr.  reg.  sent.  a.  1230  (ib.  278.):  „  .  .  lata  fuit  sen- 
tentia,  qnod  nullo  virgo  yel  mulier  in  ullo  quatuor  officiatorum  principalium,  seil, 
dapiferi,  pincernae,  camerarii,  marsch  alci,  ratione  hereditatis  succedere  possit.'^ 
Conr.  lY.  sent.  a.  1240  (ib.  833.  u.  334.)  Rud.  I.  bestätigte  1281  die  sententia 
^qna  in  quatuor  officiis  principalibus  ecclesiae  Salisburgensis  patrem  fiUns  major 
natu  sequi  debeat.**    Pertz  in  Leg.  IL  422.    EIxped.  Rom.  (§.  74  n.  1.). 

2  Ueber  diese  Verhältnisse  geben  z.  B.   für  Westfalen  Auskunft  die  Urk.  Ton 
1114,  1147  u.  a.,  bei  Seibertz  num.  38.  47.  189.  209.  796. 
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Verwaltung  eine  eigene  (§.  81.);  ebenso  führten  die  Eitter  und  Ministe- 
rialen auf  ihren  Burgen  und  Schlössern  eine  eigene  Verwaltung  unter 
Aufsicht  des  Marschalls. 

V.  Die  Landesherren  hatten  bei  dieser  Art  der  Verwaltung  wenige 
unmittelbare  Rechte.  Ihr  Streben  ist  daher  seit  dem  13.  Jahrhundert, 
in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  ein  Weitergreifen  der  Theilung  der 
Gewalten  im  Lande  ebenso  zu  ihrer  Ohnmacht  führen  müsse,  als  sie  im 
Reiche  die  des  Kaisers  bewirkt  hatte,  darauf  gerichtet,  nach  Möglichkeit 
die  Ernennung  an  die  Stelle  der  Belehnung  zu  setzen,  weil  mit  jener 
nach  der  Zeitanschauung  der  landesfürstliche  Wille  in  jedem  Momente 
das  Mandat  revoziren  konnte,  mit  dieser  aber  ein  festes  Privatrecht  ein- 
trat. Deshalb  fing  man  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  an,  bei  Hofe 
Verwaltungsbehörden  zu  organisiren,  an  deren  Spitze  ein  oder  mehrere 
Käthe,  Consiliarii,  für  die  verschiedenen  Geschäftszweige  standen, 
an  welche  die  Beamten  zu  berichten  hatten.  Diese  bereiteten  ihrerseits 
die  Sache  zur  fürstlichen  Entscheidung  vor.  Hierzu  nahm  man  viel&ch 
Doctoren  der  Rechte.  Für  die  Angelegenheiten  des  ganzen  Landes  hatten 
die  Stande  auf  den  Landtagen  oder  durch  eigene  ständige  Abgeordnete 
ein  bedeutendes  Recht  der  Mitwirkung. 

§.  79. 

4.   Kriegs-  und  Finanzwesen.* 

I.  Zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  in  dem  Territorium,  Verfolgung 
von  Räubern,  zur  Führung  der  Fehden,  in  welche  der  Landesherr  ver- 
wickelt wurde,  sowie  zur  Leistung  der  Reichskriegspflicht  entboten  die 
Landesherren  ihre  Vasallen,  welche  eine  Burg,  ein  sonstiges  Gut  zu 
Lehen  trugen,   ihre  Ministerialen,   die   Leute,   welche   unter  dem 


*  Quellenbelege  %.li,  Sent.  de  jure  muniendarum  civitatum  Heinr. 
reg.  a.  1231.  (Leg.  11.  283.)  «quod  quilibet  episcopus  et  prinoeps  imperii  ciTitatem 
suam  debeat  et  possit,  ad  opus  et  obsequium  imperii  et  ipsius,  in  fossatiB  maris  et 
in  Omnibus  munire.**  Rud.  I.  aent.  de  constructione  munitionum  (ib.  422 
von  1279.)  „quod  nullus  homo  qualiscunque  condicionia  fuerit,  in  alionjus  comitii 
oomioia ,  castrum  vel  munitionem  aliam  qualemcunque  erigere  sive  construere  de- 
beat, nisi  prius  ipsius  comitis  super  eo  requisito  beneplacito  et  obtento.^  Curia 
Nuremberg.  Adolphi  reg.  a.  1294.  c.  2.  (ib.  461.).  —  Die  im  §.  77  angefahrten 
Urkunden  übeiv  die  westfälischen  Landfrieden.  Ssp.  III.  66.  2.  „Man  ne  mut  ok 
nene  buroh  buwen,  noch  etat  Testenen  mit  planken  noch  mit  müren,  noch  berch  ooch 
werder  noch  turne  binnen  dorpe,  ane  des  landes  richteres  orlof.'^ 
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Caatellan,  Burgvogt  u.  s.  w.  als  Burgmänner  in  den  nicht  zu  Lehen  ver- 
liehenen Burgen  sassen,  die  Städte,  endlich  nach  Bedürfiiiss,  namentlich 
bei  Angriffen  gegen  das  Land  als  Landwehr,  die  Landbewohner.  Art 
und  Umfang  der  Leistung  waren  durch  den  Lehnsvertrag,  das  Hofrecht 
(§.  61.),  Uebereinkommen,  Landesstatut  oder  Gewohnheit  geregelt. 
Einzeh  hatte  man  schon  früh  sowohl  Ritter  als  Knappen  im  stehenden 
Solde.  Im  14.  Jahrhundert  fing  man  an,  in  einzelnen  Territorien  zur 
Aufrechthaltung  des  Landfriedens  eine  stehende  Miliz  zu  halten,  wozu 
die  verschiedenen  Eriegspflichtigen  ein  Contingent  stellten,  das  aus 
fremden  Söldnern  oder  Landesbewohnem  genommen  wurde,  die  sich 
freiwillig  gegen  Entschädigung  anboten. 

n.  Die  Kosten  für  Bewaffnung  und  Unterhalt  hatte  entweder  der 
Mann  in  Folge  des  besonderen  Vertrages  auf  bestimmte  Zeit ,  oder  der 
Herr  zu  tragen,  soweit  die  vom  Lande,  den  Städten,  Klöstern  für  diesen 
Zweck  zu  entrichtenden  Abgaben,  IS^aturallieferungen  und  sonstige 
Leistangen  der  Landleute  nicht  ausreichten.^ 

in.  Während  dieser  ganzen  Zeit  musste  der  Landesherr  nicht  blos 
alle  Kosten  seiner  Haushaltung,  sondern  auch  der  Verwaltung  des  Landes 
decken,  dafür  ist  das  Einkommen  aller  Art  aus  dem  Lande  Einkommen 
des  Landesherm,  dies  und  Einkommen  des  Landes  ist  identisch.^  Quellen 
des  Einkommens  bildeten:  1)  die  Güter  aller  Art  (Grundstücke,  Wiesen, 
Wälder,  Häuser  u.  s.  w.),  deren  Erträgnisse,  soweit  der  Unterhalt  der 
Beamten  und  Hofleute  nicht  darauf  angewiesen  und  keine  Belehnung 
erfolgt  war,  durch  den  Villicus  an  den  Camerarius  oder  Marschall  ab- 
geführt wurden.  Bedeutend  war  der  Ertrag  der  Mühlen,^  deren  An- 
legung als  landesherrliches  Vorrecht  galt  und  gegen  bestimmte  jährliche 
Abgaben  auch  Privaten  gestattet  wurde.  2)  Grundzinsen,  auf  Grund 
und  Boden  ruhende  Katuralabgaben:  Zehnten  vom  Getreide,  Liefe- 
rungen von  Thieren  (Hühner,  Gänse,  Kühe^  Eier  u.  s.  w.)  die  auf  den 


^  Aiifsohluss  geben  die  im  §.  61  angeführten  Dienstrechte. 

*  Ueber  die  meisten  Punkte  gibt  Aufschluss  das  §.  78  n.  6  angeführte  Ver- 
zeichoiss;  dazu  Seibertz  n.  870.  (I.  458.)  das  interessante  Yerzeichniss  über  den 
Bestand  des  Schultenamtes  zu  Seest  von  1275—1832,  und  num.  484.  Yon  1298— J  800 
(L  598  ff.)  aber  den  Bestand  des  Marschall-Amtes  in  Westfalen,  n.  665.  das  Güter- 
Terzeiohniss  des  Orafen  Gottfried  IV.  von  Arnsberg  von  1388  (II.  273  ff.). 

'  YgL  z.  B.  das  in  Note  8.  zuletzt  genannte  Yerzeichniss. 

*  Urk.  Y.  1262  n.  822.  bei  Seibertz  „Nos  godefridus  comes  de  arensberg  .  .  . 
Tillicum,  qui  pro  tempore  fuerit  in  curte  ipsius  ecclesie  in  Menberge  ab  omni  exac- 
tione  Taccarom,  que  in  totius  terre  nostre  terminis  fieri  solet  annuatim, 
immunem  reddidimus." 
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yerschiednartigsten  Rechtstiteln  beruhten:  Kolonat,  Erbleihe,  Schenkung 
oder  Belehnung  mit  Vorbehalt  eines  Zinses,  Grundzinsen  von  Häusern 
in  der  Stadt  u.  s.  w.  3)  Gerich tszins en,  Abgaben  der  Städte  u.  s.  w. 
für  die  Ausrüstung  zur  Reichsdienstleistung,  Eriegsschilünge ,  Natural- 
dienste  zu  diesem  Zwecke.  4)  Beden,  petitones,  collectae,  welche 
verschiedenartigen  Ursprung  haben.  5)  Einkünfte  aus  der  Advokatie. 
6)  Abgaben  von  den  Thieren  und  Waaren,  die  in  den  Städten,  nament- 
lich auf  den  Märkten,  verkauft  wurden  (Accise),  7)  für  bestimmte 
ausserordentliche  Fälle :  Gefangenschaft  des  Herrn,  Ertheilung  des  Ritter- 
schlages an  den  Sohn,  Verheirathung  der  Töchter  (Fräulein-Prinzessinnen- 
Steuer). 

IV.  Zu  diesen  Einnahmen  gesellten  sich  die  Regalien''  (§.  75.), 
die  übrigens  vielfach  Städten  und  Ministerialen  zu  Lehen  gegeben  oder 
verkauft  waren.  Ein  eigenthümliches  Einkommen  bildete  der  Con- 
ductus.^ 

V.  Wollte  der  Landesherr  ausser  den  ihm  durch  das  Herkommen 
zustehenden  Leistungen  von  seinen  Unterthanen  eine  Steuer  erheben,  so 
hing  dies  ab  von  der  Bewilligung  des  Landes.^  Solche  Steuerbewüligungen 


*  Vgl.  §.  75.  —  Im  österr.  priv.  maiiis  §.  17.  wird  Oesterreich  zugesprochen,  was 
irgend  ein  Fürstenthum  hat,  im  §.  14.  das  Judensehiitzrecht  und  §.  5.  obpndrfin 
,,bannu8  sylvestrium  et  ferinarum  piscine  et  nemora"  im  Hcrzogthum  als  Ton  der 
Bclelinung  des  Herzogs  abhängig  erklärt.  lieber  die  praktische  Uebung  dieser  Rcch*^^ 
u.  andere  Finanzquellen  des  Herzogs:  Berchtolda  a.  O.  S.  185—205.  Rudolph IV. 
erhob  z.  B.  1363  blos  von  der  Geistliclikcit  70,(XK)  Pfund  "Wiener  Pfenninge. 

6  Urk.  bei  Seibertz  n.  484.  „Item  jus  Ducis  Westphalie  est  conductus  a  Wcsera 
usque  ad  Renum  sie  quod  quilibet  cumis  oneratus  III.  solidos,  camica  XVIII.  denarios 
et  equns  cui  nuUus  insedet,  vendendus  de  quolibet  pede  unum  denarium  dabit  pro 
conductu.  Et  quandocunque  conductus  violatus  fuerit  Dux  soluet  ablata  mercatoribus 
et  ad  vocationem  suam  vel  sui  marscalci,  omnes  gogravii  Diicatus  sui  cum  communi- 
täte  hominura  tenentur  insequi  predones,  faciendo  eis  sequelam  que  communiter  dicitur 
Volge.  Et  hanc  eandem  sequelam  de  jure  facere  tenentur,  quando  Dux  vult  obsidei'e 
castrum  aliquod  propter  predicta  de  eodem  commissa,  vel  castrum  edificare  pro  ncces- 
sitate  sua  et  defensione  terre.  Si  etiam  aliquis  vult  habere  conductum  ad  mensem 
unum  duos  tres  vel  quatiior  vel  annum  aut  plus,  de  hoc  potest  couvenire  cum  mar- 
scalco.  —  Item  quicunSque  fuerit  deprehensus  cum  littera  alterius  conductua  in  illo 
judicio  de  eo  tamquam  de  spoliatore  judicabitiir  quia  spoliavit  Ducem  conductu  suo.* 
Statutum  Heinr.  reg.  in  favor.  principum.  „Item  conductum/  Curia 
Nuremburg.     Adolfi  reg.  a,  1294.     Bulla  aurea  1356  cap.  I.  §.  1.  2. 

'  Landfr.  Friedrichs  II.  v.  1*235.  „ne  domini  vel  civitatea  uliquacanqae  de 
causa  telonea  vel  exactiones  instituant,  quae  vulgo  dicuntur  u n g e  1 1."  Landfr. 
K.  Wilhelms  v.  1255. 
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Die  Städte.    Ihre  Entwicklung. 

gaben  den  Ständen  Yeranlassung,  sich  ihre  Bechte  und  Privilegien  nicht  :  '<  ,. 

blos  bestätigen,  sondern  vermehren  zu  lassen;  sie  sind  in  vielen  Ländern  "^^ 

der  Hauptgrund  für  die  Ausbildung  ständischen  Wesens,  namentUch  für  .'^ 

die  Standschaft  der  Städte,  geworden.^  'iS 


B.  Die  Städte.* 

§.   80. 
1.    Ihre  Entwicklung.** 


•    -l 


L  Die  Geschichte  beginnt  bei  den  alten  Römerstädten,  welche  be-  ii 

reits  in  den  ersten  vier  Jahrliunderten  als  Bischofssitze  Mittelpunkte  des  "^ 


H 

.■'I 


».s 


U 


^ 


^  Urk.  y.  1372  bei  Seibertz  n.  83Ö,  worin  Erzb.  Friedrich  III.  „die  gemeyne 
Biddore  und  knechte  ind  onsu  manne  ind  b ur  ch manne  in  onsem  Marsch alc- 
amptc  im   Lande  van   Westfalen    ind  in  onsem  lande  van  Arnsberg  ind  ampte  Tan  -Ji} 

VTaldenberge**  bittet,  ihm  zur  Bezahlung  des  Kaufgeldes  der  Grafschaft  Arnsberg 
eine  Beisteuer  zu  geben  und  reservirt,  dass  sie  dies  nicht  schuldig  seien,  wofür  er 
dann  Soest  (n.  845.  v.  1376)  für  die  geiiehenen  2000  Goldgulden  verspricht,  es 
solle  das  Marscliallamt  von  Westfalen  und  Arnsberg  stets  vereinigt  bleiben. 

•  Oben  S§.  16.  41.  60.  Allgemeine  Literatur  Gaupp.  Ueber  deutsche 
Städtebegründung,  Städteverfass.  und  Weichbild,  Jena  1824  Hüll  mann  Städte- 
wesen des  Mittelalters,  4  Tille.  Bonn  1826.  G.  W.  von  Lancizolle  Grundzüge 
der  Geschichte  dos  deutsch.  Städtewesens,  Berlin  l^)29.  Eichhorn  in  Zeitschrift 
für  gesch.  Rechtswiss.    (üeber  den  Ursprung  der  städtischen  Verfassung  in  Deutsch-  i 

land.)  Bd.  L  S.  147  flf.,  IL  S.  165  ff  An  dr.  Heus  1er  Der  Ursprung  der  deutsch. 
Stadt  Verfassung.  Weimar  1872.  Gierke  RG.  der  Genossenschaft  8.  249  ff.  Ar- 
nold Yerfiissungsgesch.  der  deutsch.  Freistädte,  Hamburg.  Gotha  1854  und  dess. 
zur  Gesch.  des  Eigenthum.s  in  den  deutsch.  Städten,  Basel  1861.  Für  die  spezielle 
Literatur  verweise  ich  auf  v.  Daniels  Bd.  2.  G  e  n  g  1  e  r  Cod.  jur  munic.  Costa. 
Die  einzelnen  Städtegeschichten  is^t  unthunlich  aufzuzählen.  Dazu  an  neueren 
Werken:  ^Die  Chroniken  der  deutscheu  Städte  v.  14.  bis  ins  16.  Jahrh.  Herausg. 
durch  die  histor.  ConAniision  bei  der  k.  ibayr.  j  Akad.  d.  W,  Leipz.  1862  ff.  Bis 
jetzt  10 Bde.  Erwähuun:^  mü.L,'on  novli  finden  die  folgenden  für  die  Rechtsgeschichte 
wichtigen  Schriften;  Vischer  Gssch.  d.  schwäbischen  Städtebundes  der  J.  1376 
bis  1389,  Güttingon  1861.  Bode  Gesi'h.  des  Bundes  der  Sachsonstädte ,  Göttingen 
1661.  G.  L.  Kriegk  Deutsches  Bürgerthura  im  Mittelalter.  Nach  urkundlichen 
Forschungen  und  mit  bes.  Bez.  auf  Frankfurt  a.  M.  186:5.  C.  H.  Freih.  Roth  v.  ,,i..  .  *- 
^^f^hrec kenstein  Das  Ptitriciat  in  den  deutschen  Städten,  Tüb,  1857.    DieRatlisf  :  "* 

\ Erfassung   v.  Erf.    im  Mittohilter,    v    Mich  eisen,    Jena    ISÖJ.     E.  M.  Lambert  '  ; 

Die  ältere  Gesch.  und  Verfassung  der  Stadt  Erfurt,    Halle  1^68.    Ders.    Das  Hai-  i 

liiohe  Patrioiat,  Halle  LS66.  Zur  Vergleichung  Raynou  ard,  Histoiro  du  droit 
m.imcipal  en  France  sous  la  domination  romaiue    et  sous   les  trois  dynasties,    Par. 


Qwoh.  d.  VerfMB.  H.  n.  ni.  Per.  DI.  Kap.  g.  80. 

1  Lebens  wurden,  ab  Marktorte  dett  Handelsverkehr  regelten,' 
iren  Orten,  welche  bald  ab  Bischofssitze,  bald  als  Stätten  von 


tor  R.  Q.  §§.  212—224.,  276,  269.  Der  Eaum  gestattet  nicht,  mehr  alt 
Brandzüge  zu  geben,  vegender  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  EdI- 
'enngleich  gemeinsaine  Grandlagen  vorhandeu  Bind,  ein  Bild  ta  liefern 
ailung  Ton  Quellenetellen  nue  den  in  den  Terschiedenen  Grnppen  her- 
.    Deshalb  beaohrlnkte  ich  dnrchgehends  die  HiUheilung  auf  die  Beichi- 

BiBchOfliche  Städte.  Frid.  U.  Sent.  de  consiliis  ciTitstnn 
ium  a.  1218  (LegeB  II.  229  aq.)  ,princeps  ooster  Theodoricoa  Ten.  Tre- 
lijep  ,  .  a.  nobis  requisitus  .  .  per  sententiam  indixit,  nos  neu  powe  nee 
ivitate  .  .  priuoipis  Bositeensia  dare  Tel  instituere  conailium,  cib» 
KOpi  UHenanm  et  Toluntatem,  atquo  anorum  in  eodem  principotn  incc«a- 
ta  .  .  Bccundntn  juris  ordinem  inquisitione  per  ginguloB  goi  aderant,  me- 
ipi  fitit  per  gnbaecutionem  proclamata  et  confirmata."  Confoed.  com 
ccl.  in  curia  Sibidati  a.  1231.  Heinr.  reg.  Curia  Herbipol  ». 
aq.\  Caaaatio  confaederat.  tfoguntiae  etc.  ib.:  „Statnimas,  nt 
tleB,  bnrgenseB,  aiTe  quicunque  alii  homineB  quoTln  jure  prf 
BCOpo  attineutes,  cum  omni  integritate  reddantur  eidem,  et  nnlli  ei 
jus  ultra  in  predicto  apido  (nostro  opido  i.  e.  ReicbBStodt  Oppinheim) 
CaBSation  oller  Bfindnisae  der  Stfidte  ,in  prejndicinra  eccleBie  Mognn- 
;dicL  contra  communia  civitatum  a.  1232  (p.  286  sq.)  Conü. 
n.  a.  1234  (p.  301.).  Rud.  I.  declaratio  de  libertatibus  ciTi- 
I  imp.  et  praelator.  non  praejudicantibuB  a.  1282  (p.  441). 
ihBBtAdte.  Sent  Frid.  II.  de  immunitate  civitatum  imperÜ 
^20.):  „SignificamuB  vobis,  talem  in  presentia  nostra  per  principe!  et 
iperti  latam  eaae  Bententiam:  qnod  Bi  forte  alicui  per  cirothecant  aostrwn 
fomm  annuale  Tel  Beptimanale  in  qaocunque  loco,  quod  comea  aut  alms 
I  illiuB  proTincie  non  debeat  illic  habere  iurisdictionem  rel  aliquan  pote- 
ndi  moleflcia.  Sed  ai  forte  latro  Tel  für  Tel  aliuB  maleflcua  fuent  eotn- 
>omiti  Biri  indici  proTinciali  de  loco  itlo  arit  preseutandua  ad  nenttnCie 
exeentionem.'  Confoed.  cum  princip.  eccl.  a.  1220  §.3.  —  Rnd.  L 
I  de  immunitate  ciTitaL  imp.  a.  1274  (p.  S99.):  „Talentes dilectoi 
.  ThuricenBes ,  ac  omnes  alias  civitates  nobia  et  iraperio  adtinentea,  bu 
;atiTa  gandero,  nt  nntlua  extra  huiuBmodi  cJTitates  super  quacanqoe  eaisi 
STocetuT,  sed  si  quis  contra  ciTes  dictorum  locomm  aliqnid  habnerit 
am  iudioe  civitatis  actione  proposita,  recipiat  qnod  est  iustnm;  aingiüis 
noatria  officialibus,  iudicibus  et  fldelibus  damus  preaentibus  in  mandilis, 
eseotia  nostri  decreti  tenorem  ciTeB  predictoa  extra  snam  ciTitatem  siqi^ 
jLuBa  audeant  eTocare,  in  ciTitatibus  singulis  de  ciTibas  singuliB  iuitiliiiii 

hSltnisB  zu  den  LandesherreiL  HeiDr.  Reg.  sent.  contra 
Des  oiTÜa.  1231  (p.2T9.).  Heinr.  reg.  Statut  in  faTor. princip. 
ire  muniendar.  cirit.  a.  1231  (p.  283.):  n  •  ■  coram  piincibus  nobi- 
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Klöfltem,  berfilimte  WaUfahrtaorte,  Sitze  der  Taufkirohen,  Begräbniss- ^ 
plätse  '  n.  B.  V.  eine  stets  wachsende  Tolksmenge  angezogen;  daza  kamen' 


libni  et  familiBiibiia  cnriae  noitma  ■nbaoriptU  talis  lata  tententln  fnit  et  ab  omnibus 
•pprobaU:  quod  qnilibet  episcopui  et  princeps  imperii  oiritatem  Biuun  debeot  «t 
pOMit,  ad  opus  et  obteqnium  imperii  et  ipaina,  in  fowati*  mnria  et  in  onmibnB  unioire. 
Inde  ett,  quod  Buthoritste  praesentjum  dilecto  prineipi  noatro  Teoeiabili  Friaingenn 
episMpo  liberam  autboritatem  dedimna  «edific&ndi  dritatem  et  montem  Friaingenaem 
^  commodum  et  obaequiiun  imperii  et  ecdedae  ipsina."  Curia  Tiennae,  conat. 
picia  in  Austria  Rud.  I.  a.  1276  (p.  410  aq.):  ,^tem  nuUna  recipiat  et  teneot 
bomiitea  proprioa  alieuiiia  Tel  alio  iusto  tltulo  alt«ri  atünentaa,  contra  domini  Tolun- 
tatem:  aslTia  inribaa,  libertatibiu  et  pritilegüa  ciTitatum,  mnuicipiornm,  aeu  aliaiuin 
aoDuannitatinii,  eia  competentiboa,  ez  inperiali  mnnificentie,  et  terranun  principibua, 
et  approbata  conauetodine  ex  antiquo."  Bud.  I.  Sent.  de  jure  communitatnm 
a.  1291  (p.  467.):  ,jadice  noatre  curie  Bedeute  pro  tribunali,  fuit  per  aententiam  in- 
qniaituiu:  ai  aliqnia  domiuua  terre  babeat  ex  anUqua  conaaetudiue,  qnod  poaait  locore 
et  Hzponere  cominunitatem  in  terra  anai,  utnun  hoc  atiquia  eibi  poaait  profaibereF  Ad 
quam  inquiaitionem  ceapeasiini  sententialiter  eztitjt  aub  bac  forma,  quod  ai  ab  antiquK 
cenauetudine  et  proacriptione  Ulud  extitit  obaerTatum,  ita  debet  perpetuo  obaerrarL 
Item  iuqniaitum  fuit  per  aententiam:  ai  bominea  alicnina  Tille,  oonunomtatem  adiacen- 
tcm  Tille,  in  qua  motantur,  albi  attrabere  poasent,  aine  oonaenau  domini  terre?  Ad 
quam  iaquisitionem  aentenüaliter  aztitit  indicatum,  quod  non.  Item  Inquiaitam  fuit; 
(i  aliqoj  oecupaTerint  commonitatein  oliquam  aine  licentia  domini  tarre,  utnun  donü- 
noa  terre  bnioBinodl  terram  occupatam  poaaet  redigere  in  cammmutatein ,  et  quam 
penam  tolea  occupatorea  inoiderintf  Ad  quam  inquiaitionem  extilit  aenteatiaUter 
reaponaom,  qnod  dominua  teire  biijoamodi  terram  ocAupatam  potest  redigere  ad  com- 
nunitatem,  et  pena  occnpanüum,  cum  ait  arbitreria,  oontuetndini  terre  retinquitur 
inpenenda."  Alberti  reg.  Mandat,  de  caatro  in  diapendium  pacis  ex- 
atructo  a.  1303  (p.  479aq.):  „Ad  uoüciam  aerenilatia  noatre  inainuucione  qneceloa« 
perrenit,  qnod  Tiri  nobile«,  Alb.  et  Frid.  comitea  de  Wenün^arode ,  in  generalis 
iorate  pada  diapendinm  qnoddam  caabum  prope  civitatam  noatram  Qoilarienaem,  in 
fondo  aJiena  da  novo  erexerunt  et  fundartint,  qnod  cnm  eidem  dTitali  Goalarienai, 
ac  TÜa  regüa,  prout  intelleximos,  impodimenta  poaait  et  incommoda  generare,  ainceri- 
tati  Toatre  duiimna  committendnm,  quatinus  drca  dictum  castmm,  quicquid  tranquillilatä 
terre  et  bono  eommuni  axpedirs  Tideritia,  fadatia;  caTentea  ne  occaaione  caetri  eins- 
dem  oriatnr  turbado  patrie  siTC  pacia."  Adolfi  reg.  enria  Huremberg.  a.  12M 
(p.  461.) ;  1,4.  Quarto  fnit  qneaitnm  pro  ipao  comite,  ai  alicuiua  domini  familia  in  op- 
pido,  cuiaa  dominium  apectat  ad  ipaum,  male  tractatur  Terbia  Tel  factis,  utnun  dominus 
lad,  rel  scabini  ipaina,  debeant  factum  buiuamodi  hidicsre.  Et  obtentum  fuit  oom- 
muni  aantentia,  qnod  potine  apectat  ad  dominum  judidum  huiuamodi,  quam  ad  acabinos 
predictoa;  niai  foraan  ipaidvea  per  libertatem,  concesaam  ab  ipao  domiuo  Tel  a  Buia 
predeceseoribue,  controrium  doceant." 

d.  Seiohsgeaetae,  ZSlle  «tc  Wilh.  regia  oaaaatio  sent.  contra 
priTil.  regia  lataruma.  1263  (p.  367.):  „Univorsitatem  veatram  (Lfltticb)  aoira 
Tolnmua,  qnod  nobis  pro  tribnnali  apud  Triüectum  aedentibua  queaitum  extitit,  utrum 

T.SohnlU.Reichi- n.B«hl»ge>ch.    3.  Aufl.  17 
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die  an  den  Mündungen  von  Flüssen,  natürlichen  Centralpunkten  für  den 
Yerkehr,  an  zu  Häfen  geeigneten  Orten  angelegten  Dörfer.    Mit  der 

sententie  late  a  scabinis  vel  quibuscimque  alüs  contra  pririlegia,  eccleaüs  anctoritate 
imperatorum  vel  regum  nostrorum  predecessorum  indulta,  Tim  aliquam  deberent 
habere  yel  firmitatem?  Ad  quod  responsum  eztitit  coram  nobis  per  Bententiam:  qaod 
huiuBmodi  sententie  contra  privilegia  imperatorum  Tel  regum  ecclesiis,  locis,  digni- 
tatibuB  Tel  quibuscunque  personis  indulta,  a  quibuacnnque  late,  nee  rim  habeant  nee 
firmitatem.  ünde  nos  auctoritate  regia  predictaB  sententias,  taliter  ut  dictum  est  latas, 
reyocamuB  et  nullas  esse  penitus  denunciamus.*^  Adolfi  reg.  sent.  a.  1293 (p. 460.): 
„Et  in  eadem  sententia  coram  nobis  extitit  a^Jectum,  quod  nuUa  constitutio  munici- 
palis,  vel  cirium  ordinacio  seu  eorum  difinicio,  in  casu  superius  ezpresso  regali 
sentencie  poterit  aliqnale  prejudicium  generare."  Richardi  reg.  cassatioei- 
actionis  üngelt  'Wormatiensis  a.  1269  (p.  «S81.),  Alberti  reg.  eassatio 
theloneorum  ad  Rhenum.  a.  1301  (p.  474.)  hebt  alle  Zölle  am  Rheine  zum 
Nachtheile  der  Städte  auf  ausser  vorbehaltenen. 

e.  Städteyereine  zu  'Worms  1264,  Mainz,  Worms,  Oppenheim  1255,  Köln, 
Mainz,  Würzburg  1256,  Mainz  1273  über  die  Eönigswahl  Monum.  Leg.  H.  36ä  ff. 

f.  Reichssentenzen  gegen  die  Verbindungen  der  Stftdte,  die  In- 
nungen u.  s.  w.  V.  J.  1158,  1226,  1231  u.  s.  w.  ib.  p.  112.  257.  279  etc.  Höchst 
interessant  die  Ordnung  für  Wien  von  1361.  20.  Juli. 

g,  Pfalbürger.  Btat.  in  favor.  princ.  a.  1231  u.  Curia  Sibidati  a. 
1232.  Frid.  II.  Gonst.  pacis  a.  1235  §.  9  (p.  315.).  „De  phalburgaris  et 
muntmannis.  Precipimus,  ut  phalburgari  in  omnibus  ciyitatibus,  tam  in  nostris 
quam  aliorum,  cessent  et  remoyeantur  omnino.  Muntmannos  eciam  ubique  penitus 
cessare  jubemus.*^  ConTentus  civit.  Wormat.  a.  1254  (p.  369.).  „Item  inhibitom 
est,  quod  nuUa  civitatum  sibi  assumat  cives  non  residentes,  quod  vulgo  appdlator 
paleburger.'*  Dasselbe  in  cony.  Mogunt.  a.  1255.  p.  372.  in  curia  Nuremb.  a.  1274 
p.  401.,  const.  pacis  in  Curia  Nuremb.  a.  1281  §.  6.  p.  433. ,  const.  pac.  in  curia 
Mogunt.  a.  1281  §  6.  p.  437.,  const.  pac.  in  Curia  Wirzburg.  a.  1287  §.  16.  17. 
p.  449.,  const.  pac.  in  curia  Nüremb.  a.  1303  p.  492.:  „§.  8.  Von  den  pfalburgem. 
Wir  gepieten  auch,  dass  man  die  pfalbürger  allenthalb  lass;  wir  wollen  in  unseren 
steten  ihr  keinen  haben.  Und  davon  setzen  wir  und  gepieten  wer  ain  purger  well 
sein  und  purgerrecht  well  haben,  dass  der  summer  und  winter  pawlich  und  hablich 
in  der  stat  seye,  oder  man  so!  in  nicht  für  ein  purger  haben;  des  haben  wir  ain 
frist  geben  yedem  man  sich  zu  berichten ,  bis  zu  sant  Walburgen  tag ,  der  da  nor 
schierst  komt,  ob  er  purger  well  sein  oder  nicht.  §.  9.  Von  aigen  lewten.  Wir  ge- 
pieten auch,  das  kein  stat  yemant  sein  aigen  man  oder  der  sein  recht  lehen  ist, 
einnem  zu  purger.  Wir  wellen  auch,  war  es  das  kain  stat  darüber  tat,  mug  dan 
des  mannes  herr  oder  sein  wissenthaffter  ambtman  den  man  bestellen  inner  iars  frist 
als  recht  ist,  so  sol  die  stat  den  man  dem  herren  wider  antwurten.  Es  en  sol  kain 
Btat  eins  herren  ungeraiten  ambtman  zu  purger  nemen.  Wir  wellen  auch  allen  freyen 
steten  ilir  recht  behalten,  dass  sie  nyemant  aus  der  stat  laden  auff  kain  weltlich 
gericht  die  weil  Bio  vor  iren  rechten  richtern  gehorsam  seint;  an  uns  und  an  unseren 
hoff'richter,  die  mugent  allenthalben  richten  umb  weltliche  sach."  Vgl.  die  §.  73.  n. 
13  ff.  angof.  Landfr. 


Die  Stidta.    Ihre  BotwicUnag. 

Bedeutung  endlicii,  welcbe  eine  grössere  Niederlaasnng  (i 
Ton  Person  und  Eigenthum  gab,  nalun  die  Bevölkenmg  1 
Ton  Burgen  und  überhaupt  an  durch  die  Natur  befestig 
in  alter  Zeit  zu.  Nachdem  sich  bereits  ein  bestimmter 
rakter  gebildet,  wurden  zahllose  Orte  zu  Städten  erho 
massig  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Seelenzahl  2 
endhch  wurden  im  strategischen  Interesse  einzelne  Fle 
mid  mit  dem  Charakter  von  Städten  bekleidet,  dass  de 
Wohnerschaft  einfand.' 

HL  Bischöfe  und  Aebte  hatten  seit  der  karolingisct 
die  Immunität  im  Sinne  der  ToUen  Exemtion  von  der  i 
halten,  welche  Urnen  hierdurch  tbeils  von  selbst,  theils 
liehe  Erklärungen  der  Eömge  verliehen  wurde.*  Analog 
Verfassung,  zufolge  deren  dem  Klerus  der  bischöflichen 
zägliche  Stellung  zukommt,  blieb  von  Anfang  an  die 
Biaehofasitzes  ein  selbstständiges  Ganzes,  das  mit  den  ü 
der  Immunität  in  keiner  directen  Verbindung  stand,  u: 
Beamte,  welche  der  Bischof,  Abt  oder  Advocatua  eins 
der  Bechtspflege  verwaltet  wurde.  Der  Erwerb  der  Li 
durch  die  Bischöfe  änderte  hieran  im  "Wesentlichen  nii 
selben  Eechte  bisher  geübt  waren;  es  fiel  somit  nur  de 
Exemtion  von  der  Grafengewalt  fort.  Dadurch  aber 
änderungen,  welche  in  den  Übrigen  Grafengebieten  vor  si 
84 — 86,),  auf  die  bischöflichen  Städte  geringeren  Einflu 
hier  die  alten  Verhältnisse  der  Rechtspflege  u.  s.  w.  ei 
Hierin  liegt  der  Grund,  dass  in  den  bischöflieben  Städte 
Ordnung  der  Gemeindeangelegenheiten  unter  Leitung  dei 
Centenarius  oder  somtiger  bischöflicher  Beamten  den  I 
und  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  freien  Geschlecht 


1  Eichliorn  a.  a.  O.,  Wilds  de  libertate  Romana,  qaa  u 
imporatoribua  donatae  aont,  Hai.  IS31. 

»  Vgl.  mein  SjBlem  deB  Kirchenrcchts  S.  277  ff.  307. 

*  So  iat  offenbar  zu  rcrstcheii  die  Erzählung  von  "Widu 
saxonicae  I.  c.  35.  (Perti  Scriptor.  HI.  432).  Gieaebreoht  I. 
den  ZuBammpnhang  mit  einem  Oeeetze  Edwards  von  England  ein 

*  g§.  50,  66.,  deren  QuollenatoUen  die  rechtlichen  ZnstSnd 
11.  Jahrhunderts  deatlicb  erlcennen  lassen. 

s  Diese  bildeten  vielfach  eigene  Verbindungen ,  Gilden,  Ze 
stimmte  Namen  hatten   (z.  "B.  die  Rieher -Zeche  in  KiJln),  bt 
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fortwährend  die  Schöffen  genommen  wurden,  erhielt.  Neben  diea^  be« 
stand  die  Bewohnerschaft  ans  den  Grundholden  des  Stifts,  welche  fort- 
während unter  der  Oerichtsbarkeit  besonderer  Beamten  standen.  Es  lag 
in  den  Yerhältnissen  jener  Zeit,  dass  Gewerbe  imd  Handel  nur  in  den 
Städten  sich  ausbilden  konnten;  daraus  floss  von  selbst  ein  grosser 
Fremdenverkehr,  die  Einrichtung  von  Messen  imd  Märkten.^  Die  Oe- 
werbsgenossen  waren  durch  das  natürliche  Interesse  mit  einander  Ter- 
bünden,  welches  unter  den  Genossen  deshalb  nicht  durchkreuzt  wurde, 
weil  bei  dem  Alleinbetriebe  der  Gewerbe  in  der  Stadt  das  Bedürfiaiss, 
welches  der  Absatz  sofort  erkennen  liess ,  den  einzigen  Grund  für  neue 
Gewerbe  wie  fiir  die  Vermehrung  der  bestehenden  abgab,  dem  TJnter- 
nehmungsgeiste  aber  durch  den  Handel  ein  weites  Feld  geboten  war* 
So  erklärt  es  sich  aus  der  Natur  der  Sache  wie  aus  dem  Triebe  des 
Mittelalters  zu  Genossenschaften,  dass  die  einzelnen  Gewerbsgenossen 
schon  früh  in  bestimmten  Yere&ien^  (fratemitates ,  sodalitia,  cousortia, 
coi^jurationes,  societas,  convivium,  conspiratio,  geldonia,  congilda,  bursa, 
oompania,  Innungen,  Zunft,  Amt,  Stube,  Hansa,  Selschop,  Gilde,  Zeche, 
Gaffel  u.  a.)  zusammentraten.  Hierzu  führte  auch  die  Nothwendigkeit, 
dass  zur  Handhabung  der  Ordnung  über  das  einzelne  Gewerbe,  über 
Handel  und  Markt  durch  eine  Anzahl  von  Beamten  (Magistri)  gesorgt 
wurde,  was  von  selbst  eine  gemeinsame  Führung  ihrer  Angelegenheiten 
mit  sich  brachte.  Der  Wohlstand,  welcher  dem  Gewerbe  imd  Handel 
folgte,  gab  der  Stadt  eine  um  so  grössere  Bedeutung  in  den  Augen 
ihres  Herrn,  als  die  Bürger  die  verschiedenen  Abgaben,  zu  denen  sie 
verpflichtet  waren  (§§.  44.  75.  79.),  in  Gelde  leisten  konnten,  das  ihnen 
durch  den  Handel  und  Fremdenverkehr  zufloss,  während  das  Landvolk 
nur  mit  Naturalleistungen  auszuhelfen  vermochte.    Hierzu  trat,  dass  die 


sammlungfllokale,  der  Trinkstube,  sich  benannten.  Man  sehe  Roth  t.  Schrecken* 
stein  a.  a.  0.,  Z5pfl  Das  alte  Bamb.  Recht,  S.  66.  Gierke  Genossensch.  S.  399  C 

6  Herrn.  Fries  Vom  wahren  Ursprung  der  beiden  Reichsmessen  zu  Frank- 
furt a.  M.  in :  Abh.  Yom  sog.  Pfeiffergerioht  u.  s.  w.  Frankfurt  1762.  In  Baiem  ist 
der  Name  Dult  noch  jetzt  gebräuchlich,  der  offenbar  im  Zusammenhange  steht  mit 
Jubilftumszeiten  (indultum). 

'  Wild a  das  öildenwesen  im  Mittelalter  1831.  K.  Werner  Urkundliche  Ge- 
schichte der  Iglauer  Tuchmacher-Zunft  Gekrönte  Preisschrift,  Leipz.  1861.  Y.  Böh- 
mert  urkundliche  Geschichte  der  Bremer  Schuster-Zunft,  Leipz.  1862.  0.  Hardt- 
wig  Unters,  fi.  d.  ersten  Anfänge  des  Gildenwesens  in  Forschungen  I.  133it 
Mas  eher  Das  deutsche  Gewerbwesen  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Qegenvr, 
Potsd.  1866.  G.  Schonberg  Zur  wirthschaftlichen  Bedeutung  des  deutsch.  Zunft- 
wesens im  M.A.  Berl.  1868.    Gierke  Genoss.  S.  358  ff. 


Die  SUdte.    Ihre  BmwidiliitiK. 

Einwohner  fQr  die  Sicherheit  der  Stadt  durch  loetandbalti 
Mauern  u.  a.  v.  zu  aorgen  daa  grösate  Interesse  batten  und  ai 
»orgten,  ao  daaa  einerseits  der  Herr  wenig  Ausgaben  hatte,  and 
&ber  der  fireie  Sinn  erhalten,  dar  kriegeriaohe  Geist  gen&hrt 
Uacfat  der  Städte  vermehrt  mirde. 

m.  Während  der  Periode  der  Umgestaltung  des  öffentliche: 
konnte  es  nicht  fehlen,  dasa  bald  auf  Seiten  der  Bischöfe,  1 
Seiten  der  Städte  "Versuche  gemacht  wurden,  ihre  Rechte  zu  ver, 
Jene  euchten  die  landesherrliche  Gewalt  schärfer  anzuziehen;  di 
widersetzten  sich  und  bestanden  auf  Fortdauer  der  alten  Verl 
lu  diesem  Kampfe  siegten  durchgehende  die  gröaseren  Städte, 
des  bedeutenden  Ifutzens,  den  die  Stadt  dem  Herrn  bot,  wc 
OLinses,  den  die  Eeaidenz  in  einer  volkreichen  Stadt  gab,  di 
wohner  bei  dem  regen  Kunateinne  des  Mittelalters  und  bei  ihrei 
Sfittehi  fSrmlicli  wetteiferten  im  Erbauen  von  Kirchen  und  ] 
hatten  alhnäüg  manche  Städte  durch  bloase  Ihildong  oder  Pi 
der  Herren  da«  Recht  erhalten,  gewisse  Beamte  selbst  za  wäh 
dem  Herrn  vorzuschlagen,  überhaupt  eine  gemeinsame  Yertre 
haben;  dazu  versicherten  die  Bischöfe  denselben,  sie  nicht  ausser 
Städte  Tor  ihre  Richter  laden  zu  lassen.  Häufig  hatte  der  Het 
zum  Danke  fiir  besonderen  Beistand,  den  die  Stadt  in  Fehden  g 
wegen  ausserordentlicher  Unterstützung  durch  Geld,  der  Stadt 
Recht  abgetreten,  die  Gerichtabarkrät  zum  Theile  überlassen  u. 
Hierzu  kam,  dass  bei  der  häufigen  Abwesenheit'  der  Bischöfe  i 
des  11.  und  12.  Jahrhunderts  in  Italien  oder  beim  Reichsheei 
minder  wegen  der  vielen  Fehden,  welche  die  Herren  durchs 
hatten,  die  Städte  manchem  Drucke  der  Beamten  und  Tögte  a' 
waren,  der  die  natürliche  Veranlassung  wurde  zum  desto  kräftig! 
einanderschHeeaen  und  zur  Ausbildung  ihrer  Yerfassung.  AUmä 
das  Gildenwesen  und  Belbstregiment  der  Städte  eine  solche  S 
erreicht,  dass  aelbat  die  zahlreichen  Verbote  des  Reiches  dageg« 
mehr  ausrichteten.  Die  Bischöfe  wählten  daher  den  Weg  des  I 
kommens  und  vwliehen  im  Laufe  des  12.  und  13.  Jahrhundei 
Städten  thöls  Privilegien,  welche  die  Yerhältniaae  der  Stadt  zum 
und  seinen  Beamten  ordneten  und  die  Autonomie  der  Städte  : 
nung  der  Gemeindeeachen  anerkannten,  theila  auafuhrliche  Rech 
dieser  Grundlage  geschah  der  Ausbau  des  städtischen  Wesens. 
rV.  Eine  zweite  Klasse  von  Städten  hatte  sich  um  die  pala 
auf  den  bedeutenderen  vlllae  der  Könige  (g.  44.),  sowie  in 
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Schutze  des  Reiches  angelegten  Castra  gebildet.  Die  Einwohner  waren 
theils  freie  Leute,  die  als  Pächter,  Handwerker,  Eaufleute  sich  in  den- 
selben niederliessen,  theils  Ministerialen  und  sonstige  eigene  Leute  des 
Königs.  Auch  sie  waren  durch  die  Immunität  der  Fiskalgüter  in  der 
Lage,  die  alten  Yerhältnisse  mehr  zu  bewahren.  Die  Bedeutung  für  den 
Konig,  die  Unterstützungen  an  Qeld  und  Mannschaften,  welche  einzelne 
Kaiser  schon  im  10.  und  11.  Jahrhundert  von  ihnen  erhielten,  fOhrten 
&üh  dazu,  dass  man  ihnen  bedeutende  PriTÜegien  gab,  so  dass  sie  nament- 
lich die  Zölle  und  Münze  bekamen.  Zur  Leitung  der  Rechtspflege  und 
Erhebung  der  könighchen  Einkünfte  war  ein  königlicher  Beamter  (Reichs- 
vogt, Burggraf)  mit  der  Grafschaft  über  sie  betraut. 

Y.  Einen  Abschnitt  in  der  Entwicklung  des  städtischen  Lebens  nach 
Aussen  hin  bildet  zuerst  die  Regierung  Heinrichs  lY.,^  dann  besonders 
die  Regierungsperiode  Friedrichs  H.  und  das  s.  g.  Interregnum.  Die 
Kämpfe,  welche  fast  während  der  ganzen  Zeit  der  Regierung  Friedrichs  I. 
die  lombardischen  und  andere  italienische  Städte  zu  bestehen  hatten, 
legten  ohne  Zweifel  den  deutschen  Städten  die  Befürchtung  nahe,  es  sei 
auch  auf  ihre  Freiheit  abgesehen.  Diese  Gefahr  wurde  vermehrt  unter 
Friedrich  H.,  welcher  bei  seinen  Kämpfen^ mit  den  Päpsten  auf  den  Bei- 
stand der  geistUchen  imd  weltlichen  Grossen  angewiesen  denselben  solche 
Privilegien  gab,  dass  die  LandesherrUchkeit  feststand.  Für  die  Städte 
war  diese  Entwicklung  um  so  gefahrlicher,  als  die  Ausbildung  von  Leim- 
wesen und  Ritterthum,  mit  dem  die  Bürger  in  den  Städten  nicht  gleichen 
Schritt  gehen  konnten,  den  Landesherren  die  Mittel  gab,  sie  zu  unt^- 
drücken.  Hierzu  kam  für  die  Reichsstädte  wie  die  grösseren  bischöf- 
lichen aus  der  vielfachen  Belehnung  mit  dem  Amte  eines  Reichsvogtes 
oder  Advocatus  an  mächtige  Herren  die  Gefahr,  in  den  Unterthansvei^ 
band  dieser  erblich  gewordenen  Yögte  zu  konunen.  Endlich  wirkte  der 
!frachtheil,  welchen  die  öffentliche  Unsicherheit  für  Handel  und  Gewerbe 
unvermeidlich  mit  sich  fahrte.  So  schlössen  sich  die  Städte  eng  an  ein- 
ander, errichteten  Bündnisse,  deren  schliesslicher  Erfolg  (§.  72,  73.)  zur 
Reichsstandschaft  der  königlichen  Städte  führte,  und  auch  manche 
bischöfliche  fast  gänzlich  unabhängig  machte.  Die  meisten  der  letzteren 
Art  erreichten  dies  zwar  nicht,  ja  die  Bischöfe  brachten  es  dahin,  dass 
durch  Reichssentenzen  jedes  Statut  entkräftet  wurde,  das  ihren  Rechten 


s  In  dem  allgemeinen  Aufstande  der  Fürsten  gegen  den  Kaiser  sehen  wir  zu- 
erst das  Bürgerthum  in  Worms,  vor  Allem  in  Köln  gegen  den  Landesherm  sich 
auf  Seite  des  Kaisers  stellen. 
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zuwider  war.  Gleichwohl  waren  diese  Ereignisse  auch  flir  sie  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Es  hatte  sich  überall  die  städtische  Verwaltung 
fester  gestaltet,  so  dass  es  schwer  war,  den  früheren  Zustand  wieder 
herzustellen.  Dazu  kam  die  häufige  Geldverlegenheit  der  Herren,  welche 
den  Städten  Yeranlassung  gab,  für  Darlehen  die  Aemter  verpfändet  zu 
erhalten  oder  geradezu  die  Advokatie,  das  ZoUrecht,  Münzrecht  u.  s.  w. 
käuflich  zu  erwerben.  Endlich  trug  das  trotz  der  zahlreichen  Verbote 
mehr  und  mehr  um  sich  greifende  Institut  der  Pfahlbürger  zur  Hebung 
der  städtischen  Macht  wesentlich  bei. 

VI.  Die  letzte  Klasse  bildeten  die  Territorialstädte,  welche  - 
unter  der  Landesherrlichkeit  weltlicher  oder  geistlicher  Herren  standen, 
im  letzem  Falle  aber  nicht  Sitz  des  Bischofs  waren.  Ihre  Entstehungs- 
gründe sind  theils  analog  den  angegebenen,  theils  liegen  sie  in  dem  Ver- 
luste der  Reichsunmittelbarkeit  durch  Erblichwerdung  der  Vogtei,  Unter- 
werfung von  Seiten  des  Eeichs  unter  einen  Herrn,  durch  Verpfandung 
ü,  s.  w.^  Seitdem  den  Fürsten  allgemein  das  Recht  verliehen  war,  in 
ihren  Territorien  befestigte  Orte  anzulegen,  haben  sie  zahlreiche  Orte  zu 
Städten  erhoben,  welche  dann  auf  ihren  Antrag  vom  Kaiser  und  seit 
AbschluBs  der  Landesherrlichkeit  auch  von  ihnen  selbst  Stadtrecht,  Markt 
und  damit  zusammenhängend  die  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  verliehen  wurde. 
Das  Verhältniss  dieser  Städte  zum  Herrn  bheb  dadurch  ein  stets  leb- 
haftes, dass  die  Rechtspflege  durch  den  herrschaftlichen  Richter  geübt 
wurde,  ausser  wenn  dieselbe  der  Stadt  verliehen,  verpfändet,  verkauft 
oder  auch  Rittern  u.  s.  w.  zu  Lehen  gegeben  war.  In  den  städtischen 
Angelegenheiten  hatten  aber  auch  diese  Städte  eine  grosse  Autonomie. 

§.  81. 

2.   Die  Yerfaflsnng  und  Beehte. 

I.  Wesentlich  war  ein  kaiserliches  oder  königliches  Privileg,  das 
einen  Ort  als  Stadt,  civitas  anerkannte;  bei  den  Romerstädten  und 
den  alifränkischen  lag  diese  Anerkennung  in  dem  Herkommen.  Damit 
hmg  sofort  zusanmien  die  Bewidmung  mit  Weichbildrechte  (§.  60.),  das 


*  J^Iinzelne  Städte  waren  Ministerialen  unterworfen,  theils  dnrch  Belohnung 
des  Landesherrn,  theils  duroh  Bildung  anf  seinem  Gute.  Dipl.  a.  1200  (Seibertz 
u.  432),  worin  der  Ministeriale  Friedrich  t.  Padberg  der  Stadt  Padberg  die  Sta- 
tutarreehte  bestätigt,  welche  dieser  von  seinem  Yater  und  Oheim  gegeben  waren. 
Schon  im  17.  Jahrhundert  kommen  yiele  Städte  Tor,  welche  unter  Priyaten  standen 
(Patrimonialstädte),  besonders  im  Osten  (Böhmen,  Mähren,  Schlesien  u.  s.  w.). 
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neu  gegeben  oder  von  einer  anderen  Stadt  hergenommen  wurde.  Hier- 
mit war  die  Stadt  ausdrücklich  oder  stillschweigend  als  eine  XJniTer- 
sitas  erklärt,  welche  in  städtischen  Dingen  das  Recht  der  Autonomie, 
der  Statuten  hatte.  Die  allenfalls  errichteten  mussten  je  nach  dem  In- 
halte des  Privilegs  und  dem  Objekte  zur  Bestätigung  des  Herrn  unter- 
breitet werden  oder  bedurften  deren  auch  nicht  nothwendig. 

II.  Zu  ihrem  Schutze  erlangte  die  Stadt  das  Hecht,  Mauern,  Gräben 
und  Thürme  anzulegen,  falls  der  Ort  noch  nicht  befestigt  war.  Die  In- 
standhaltung und  Yertheidigung  der  Mauern,  wie  die  Aufirechterhaltang 
der  Ordnung  innerhalb  derselben  und  der  zum  "Weichbilde  gehörigen 
Fluren  lag  der  Bürgerschaft  ob.  Dieser  stand  deshalb  daa  WafFenrecht 
zu;  den  Waffendienst  versahen  bald  alle  Bürger  nach  einer  gewissen 
Ordnung,  bal^d  einzelne  Klassen.  Die  Leitung  stand  unter  der  mit  Aus- 
übung der  Gewalt  betrauten  Person. 

m.  Die  Bürger  der  Stadt  genossen  das  Kecht  der  Exemtion  von 
den  Landgerichten  und  anderen  Gerichten  des, Kaisers  oder  Herrn  and 
standen  sowohl  in  Streitigkeiten  untereinander  als  auf  Klagen  Dritter  zu 
Recht  vor  eigenen  in  der  Stadt  befindhchen  Kichtem.  Zu  dem  Ende 
wurde  gewöhnUch  im  Privileg  eine  direkte  Bestimmung  gegeben ;  be- 
widmete man  eine  Stadt  mit  fremdem  Rechte,  so  war  ein  desfallsigefl 
Privileg  der  Mutterstadt  damit  von  selbst  verliehen,  vielen  Städten  vmrde 
wiederholt  dies  Recht  zugesichert.^ 

lY.  Alle  Städte  haben  das  Recht,  einen  Markt  zu  haben  (mer- 
\catu8  publicus,  nundinae,  forum),  woran  sich  die  Jurisdiction  in 
Marktstreitigkeiten  und  Anderes  knüpfte. 

V,  Nach  und  nach  erlangten  die  Reichsstädte,  die  meisten  bischöf- 
lichen, sowie  viele  der  grösseren  Territorialstädte  theils  durch  Schenkung 
für  geleistete  Dienste,  theils  durch  einfaches  Privileg,  um  den  Ort  zu 
heben,  theils  durch  Ankauf,  Darlehen  u.  s.  f.  das  Recht  der  Erhebung 
von  Zöllen,  Abgaben  für  die  zu  Markt  gebrachten  Waaren  und  Lebens- 
mittel (Accise,  assicia),  femer  das  Münzrecht  u.  dgL    Für  die  Be- 


1  Das  älteste  So  est  er  Stadtrecht  von  1120  (Seibertz  n.  42.)  hat  zahlreiche 
Bestimmungen  hierQber.  Die  §.  60  oitirten  Werke  und  die  IJrkundensammlimgen 
von  Seibertz,  Ganther,  Lacomblet  TJrkundenbuoh  für  die  G-eschichte  des 
Niederrheins,  Düsseldorf  1840  ff.  3Thle.  4.,  Niosert  Mflnster'sohe  ürknndeBsamm- 
lung,  Crofeld  1826,  7  Thle.  u  a.  geben  reiche  Belege.  Böhmer  Reg.  Friedr.I. 
n.  2548.  (Privil.  t.  1171  fflr  die  Bürge?  Ton  Osnabrück  de  non  erooando  der- 
gestalt, dasB  man  dorten  coram  reotoribus  ciritatis  klagen  solle),  Heinrich  n  8709. 
(PriTileg  von  1234  de  non  eyooando  für  Bamberg). 
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gtrdtong  der  atädtischen  Auslagen  stand  ihnen  das  Recht  zu,  von  den 
Einwohnern  Steuern  zu  erheben,  welche  auf  die  Grundstücke  und  Ge- 
werbe basirt,  auch  wohl  nach  dem  Yermögen  bemessen  waren.  Die 
landesherrliehen  Abgaben  (§.  79.)  wurden  im  Laufe  der  Zeit  regelmässig 
za  runden  Summen  oder  festen  Lieferungen,  die  Stadt  sorgte  für  deren 
Beitreibung  und  führte  sie  an  die  fürstUche  Kammer  ab. 

YI.  Obwohl  anfänglich  die  Einwohner  verschiedenen  Ständen  an- 
gehorten, hatte  sich  doch  früh  festgesetzt,  dass  alle  wirklichen  Bürger 
als  freie  Leute  galten,  ausser  in  jenen  Territorialstädten,  welche  unter  der 
Patrimonialgewalt  (dominium)  eines  Landsassen  standen.  Dies  war 
in  einzehien  Städten  durch  besondere  Privilegien,  nach  und  nach  in  den 
mebten  allmälig  eingetreten.  Die  Gründe  waren  verschieden.  Einmal 
nahmen  die  Städte  Hörige  auf,  die  sie  trotz  der  Beichsverbote  zu  schützen 
wussten.  Mit  der  grösseren  Bildung  des  städtischen  Wesens,  dem  all- 
mäKgen  Erwerbe  der  Yogtei  und  sonstigen  herrschaftlichen  Rechten,  end- 
lich mit  der  Landstandschaft  derselben  hatten  sie  nach  Aussen  hin  sich 
vollkommen  abgeschlossen.  Nach  Lmen  blieben  zwar  manche  Unter- 
schiede bestehen;  aber  der  gemeinsame  Gerichtsstand,  die  wenngleich  im 
Einzelnen  verschiedene  Berechtigung  aller  Bewohnerklassen  zur  Mit^ 
Wirkung  bei  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  brachten  mit  sich, 
dass  mit  der  Stadt  auch  die  Bewohner  für  frei  galten.  Daher  galt  als 
Ausfluss  des  Stadtrechts  Freiheit  von  den  blossen  Lasten  der 
Hörigkeit  aller  Art,  wenngleich  manche  Leistungen  aus  früheren  Yer- 
hältnissen  in  anderer  Form  bestehen  blieben.^ 

Vn.  Die  privatrechtlichen  Yerhältnisse  der  Bürger  entwickelten  sich 
durch  Gewohnheit,  Statuten,  Weisthümer,  welche  man  von  anderen  Städten 
emholte  (§.  60.),  eigenthümlich;  deren  Ordnung  galt  überall  als  Sache 
der  Bürger.^  Ebenso  waren  Art  und  Bedingungen  der  Aufnahme 
von  Bürgern  durch  die  Statuten  geregelt.  Nur  insoweit  waren  die 
Städte  beschränkt,  als  sie  zur  Schmälerung  der  Rechte  des  Landesherm, 


'  Die  Städte  des  Mittelalters  erscheinen  als  Inbegriff  yerschiedener  Verbünde. 
Hieraus  erklärt  sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Rechte  in  der  Stadt,  die  yolle  Auto- 
nomie der  einzelnen  Verbände  in  ihren  Angelegenheiten.  Das  abgeschlossene 
Leben  der  Bürger  machte  die  Stadt  zu  deren  Staat,  ja  Welt.  Stadtrerweisung 
ist  deshalb  oft  die  höchste  Strafe  ähnlich  der  Landesverweisung.  Noch  jetzt  ffihlt 
man  diesen  Geist  der  Exclusirität  in  mancher  alten  Reichsstadt  (z.  B.  den  schweize- 
rischen). 

*  Auch  darin  zeigt  sich  der  Charakter  der  Stadt  als  eines  Staates  frah. 
Statuta  legalia,  wie  sie  später  hiessen. 
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des  Adels,  der  Klöster  keine  unfreien  Leute  ohne  Consens  ihrer  Herren 
aufnehmen  noch  Personen  das  Bürgerrecht  yerleihen  durften,  welche  in 
der  Stadt  keinen  Wohnsitz  hatten.^ 

YII.  Was  die  Yerfassung  der  Städte  anbetrifft,  so*  muss  man 
unterscheiden  zwischen  den  Angelegenheiten,  welche  den  Herrn  oder 
das  Reich  berühren,  und  den  inneren.  In  den  Reichsstädten  war  der 
BeichsYOgt,  Burggraf  mit  dem  Oerichtsbanne  Tom  König  beliehen; 
im  Laufe  der  Zeit  fiel  jedoch  die  Yogtei  über  die  meisten  Städte  durcli 
Erwerb  Seitens  der  Stadt  fort.  Zur  Seite  stand  dem  Vogt  ein  bald  Tom 
Kaiser,  bald  vom  Reichsvogt  selbst  ernannter- Unter vogt,  Schult- 
heiss.  Kam  die  Yogtei  an  die  Stadt,  so  lieh  der  Kaiser  dem  Richte 
den  Bann.  Der  Yogt  übte  auf  den  drei  alten  placita  und  eigenen  (Ge- 
richtstagen mit  Beihülfe  der  Schöffen  die  öerichtsbark^it ,  sorgte  für 
die  Sicherheit  der  Stadt,  wozu  besonders  ein  innerhalb  derselben  liegendes 
Schloss,  Castellum  oder  auch  eine  bei  der  Stadt  befindliche,  dem  Yogt 
zum  Lehen  gegebene  Reichsburg  diente,  bis  die  Bewachung  an  die  Stadt 
selbst  kam.  Yon  ihm  ging  weiter  aus  die  Erhebung  und  Abhefenmg 
der  königlichen  Einkünfte,  die  Leitung  des  Zoll-  und  Münzwesens,  sofern 
dieses  nicht  der  Stadt  selbst  zustand.  In  den  bischöflichen  Städten 
hatte  dieselbe  Stellung  ein  Tom  Bischöfe  eingesetzter  vom  Könige  mit 
dem  Bann  beliehener  Beamter,  welcher  bald  der  Advocatus  des  Stifb 
war,  wo  es  keine  Advokatie  gab  oder  dieselbe  lediglich  nach  Belieben 
des  Bischofs  verliehen  wurde ,  ein  aus  den  Ministerialen  gesetzter  Be- 
amter (Schultheiss,  Burggraf,  comes  oder  praefectus  urbanus, 
Richter  u.  dgl.).  Dies  Amt  wurde  häufig  zu  Lehen  gegeben  und  in 
manchen  Familien  erblich;  je  mehr  aber  die  Territorialität  sich  abschloss, 
desto  mehr  tritt  es  wieder  als  Amt  freier  bischöflicher  Yerleihung  auf. 
Unter  diesen  Beamten  war  für  die  geringeren  Sachen  ein  Schultheiss. 
Ausser  diesen  gab  es  noch  für  die  Einhebung  der  landesherrlichen  Ein- 
künfte, Zölle,  eigene  Beamte,  sowie  für  die  Münze.  In  den  Territorial- 

1^  Städten  war  ein  landesherrhcher  Richter,  Schultheiss,  Yogt  u.  dgL  mit 

einem  Unterbeamten  für  die  Rechtspflege  bestellt,  neben  denen  für  die 
übrigen  Geschäfte  ähnliche  Beamte  vorkommen. 

IX.  Die  dgentliche  Qemeindeverfassung  war  im  Einzelnen  höchst 

%■  mannigfaltig,  im  Ganzen  in  ihren  Grundlagen  allmälig  eine  gleiche,  seit- 
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*  Aber  auch  zur  Sicherung  der  Stadt  finden  wir  häufig  Verbote  für  Adelige, 
stftdtische  Grundstüokc  zu  erwerben  u.  dgl.  Noch  in  späterer  Zeit  (17.  Jfthrh.) 
kam  Solches  Tor;  der  Bau  des  Taxi  stechen  Palais  in  Frankfurt  a.  M.  hat  Ter- 
haadlungen  zur  Folge  gehabt,  welche  sich  durch  Decennien  hindurchzogen. 
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dem  die  Bürger  einen  Stand  bildeten,  dessen  sämmtliche  Glieder  zur 
Hitregierang  der  Stadt  berofen  waren,  so  dass  die  Unterschiede  zwischen 
schöffenbar  Freien  und  übrigen  Einwohnern  sich  mehr  und  mehr  Ter- 
wischten.  An  der  Spitze  der  Verwaltung  stand  ein  CoUegium  unter 
dem  Namen  der  Schöffen,  Scabini,  Rathmannen  Consules, 
Jurati,  an  deren  Spitze  ein  magister  Consulum,  magister  civurn, 
Bürgermeister  oder  mehrere  magistri,  rectores  u.  dgL  Die  Glieder 
dieses  Collegiums  wurden  früher  aus  den  Schöffenbaren  genommen, 
später  meist  von  der  Bürgerschaft  oder  den  einzelnen  Fraternitäten  ge- 
wählt, dessen  Yorsteher  bestätigte  auf  Wahl  des  CoUegs  oder  der  Bürger- 
schaft der  Landesherr.  Neben  diesem  Colleg  kommt  häufig,  besonders 
dort,  wo  jenes  aus  bestimmten  Familien  besetzt  wurde,  ein  von  der 
ganzen  Bürgerschaft  oder  den  Innungen  gewähltes  grösseres  vor,  welches 
bei  wichtigeren  Angelegenheiten  zustimmen  musste  oder  auch  als  Gon- 
troDbehorde  für  jenes  administrirende  erscheint.  Die  Yorsteher  besorgten 
die  laufenden  Geschäfte  nach  Anordnung  des  Rathes.  Die  wichtigsten 
Angelegenheiten  wurden  auf  den  grossen  öffentlichen  placita  vorge- 
nommen.  Zur  Ausfuhrung  bestellten  die  Gonsuln  mit  Bestätigung  des 
Yogts  oder  Landesherm  camerarii,  magistri  censuum,  mone- 
tarii,  precones  (Gerichtsdiener),  quaestores  u.  dgl. 

X.  Die  Gewerbe  schlössen  sich  zu  Yereinen  ab,  welche  sich  meist 
selbst  Statuten  gaben  mit  Genehmigung  des  Raths  oder  auch  von  diesem 
erhielten,  und  durch  Zunftmeister,  Aelteste  u.  dgl.  die  Angelegen- 
heiten der  Zimft  besorgten  und  deren  Interessen  wahrten.  Häufig  zer- 
fiel die  Gemeinde  in  verschiedene  kleinere  Sprengel,  Burschaften, 
Nachbarschaften,  in  denen  ein  Burrichter  die  Gerichtsbarkeit 
in  Bagatellsachen  handhabte  und  die  besonderen  Angelegenheiten  ver- 
waltete. 

§.  82. 

0.  Die  übrigen  Beichsgebiete. 

I.  Yen  den  Gebieten,  welche  nicht  an  Landesherren  kamen,  sondern 
im  unmittelbaren  Besitz  des  Reichs  blieben,  hatten  sich  nur  wenige 
ausser  den  Reichsstädten  erhalten,  in  der  Schweiz,  in  Schwaben  und  am 
Rhein.    Sie  standen  unter  einem  Landvogt, ^  judex  provincialis, 


^  Bnd.  I.  mandat.  contra  jndioes  servilis  oonditionis  a.  1291  Leg.  11« 
p.  457.}:  ^Rndolfafl  Dei  gratia  Bomanomxn  rex  semper  augostas,  prudentibus  riris, 
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dem  der  Konig  den  Bann  lieh  und  einen  Schul th eise,  yicarias^ 
zur  Seite  setzte.  Unter  jenen  waren  auB  den  Reichsministerialen  ver- 
schiedene Officiales  mit  der  Erhebung  von  Steuern,  YolLdehong  der 
TJrtheile  u.  dgl.  betraut. 

n.  Eine  den  alten  Yerhältnissen  analoge  Yerfassung  bewahrten  £e 
Ost  fr  lesen, ^  welche  lediglich  Gemeinden  bildeten,  die  zur  Leitung 
und  Ordnung  wichtiger  Angelegenheiten  von  Zeit  zu  Zeit  zusammentraten 
und  sämmtlich  eine  allgemeine  Jahresversammlung  bei  Upstallsboom 
hielten,  auf  der  die  allgemeinen  Angelegenheiten  berathen  vmrden. 

in.  Mit  der  Ausscheidung  der  Schweiz  aus  dem  directen  Reichs- 
verbande  imd  der  Wahl  eines  erblichen  Grafen  durch  die  Prälaten,  Ade- 
ligen und  freien  Grundbesitzer  von  Friesland  im  Jahr  1454  blieben  mir 
noch  einige  Dörfer  und  eine  Anzahl  von  ehemaligen  Reichsministerialen- 
gütern als  freie  Gebiete  des  Reichs  neben  den  Territorien  und  Reichs- 
städten bestehen. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Gebnrtsstände. 

§.  83. 

1.   Gang  der  Entwieklnng.* 

I.  Blieb  in  der  fränkischen  Zeit  (§.  52  ff.)  die  Geburt  das  Merkmal, 
nach  welchem  die  Freiheit  der  Person  beurtheilt  wurde,  weil  trotz  der 
mehr  und  mehr  zunehmenden  Bedeutung  der  königlichen  Getreuen  und 
Grossen  auf  der  einen  Seite  die  einheitliche  Macht  des  Königs  alle 
Yolksklassen  als  TJnterthanen  (Subjecti)  umfasste  und  auf  der  anderen 


uniYersis  hominibus  de  Swits ,  libere  conditionis  existentibus,  dileotis  suis  fideUbns, 
gratiam  suam  et  omne  bonom.  Inconveniens  nostra  reputat  serenitas,  qvod  aliquis 
servllis  conditionis  ezistena,  pro  iudice  vobis  detur,  propter  quod  auctoritate  regia 
Tolumus,  ut  nuUi  hominum,  qui  servilis  conditionis  extitorit,  de  Tobis  de  eeteroiu* 
dicia  liceat  aliqualiter  exeroero,  presentium  testimonio  litteranun,  qua«  maiestatii 
nostre  sigillo  iussimus  oommuniri/ 

'  Wiarda  Qesch.  Ostfrieslands,  ders.  Landtage  der  Friesen,  Leer  1818,  und 
Willkaren  der  Brookmftnner,  Berl.  1829. 

*$.  88ff.  Fioker  Tom  Heersohllde,  Innsbruck  1802  enthält  ein  reidies 
Material. 
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die  Macjit  der  Grafen  u.  s.  w.  auf  der  Yerleihung  eines  blossen  Amtes 
beruhte;  so  mnsste  sich  mit  der  politischen  Umbildung  (§.  63.  69.)  zu- 
nächst ein  grosser  Abstand  zwischen  den  Yerschiedenen  Herren  (§.  76.) 
und  den  übrigen  Yolksklassen  bilden.  Aus  blossen  Beamten  waren  die 
Herren  zu  eigenberechtigten  Inhabern  des  Herzogthums,  der  Grafschaft 
geworden,  besassen  beide  als  Ausfluss  des  geistlichen  Amtes  oder  mit 
dem  ererbten  Familienbesitze.  Hiermit  war  sofort  die  Unmittelbarkeit 
des  Verhältnisses  der  Freien  zum  Eonige  gelöst,  traten  die  Landesherren 
als  ein  Mittelstand  zwischen  beide.  Die  Concentration  der  öffentlichen 
Gewalt  in  der  Hand  Karls  d.  G.  hatte  die  nothwendige  Folge,  dass  diese 
Herren  mit  ihrer  veränderten  Stellung  die  Theilnahme  an  der  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten,  zu  der  sie  lediglich  das  Vertrauen  des 
Königs  berufen  hatte  (§§.  43.  45.  46.  53.),  nunmehr  als  eigenes  Eecht 
ausübten,  Keichsstände  (§.  72.)  wurden.  Hing  auch  lange  Zeit  hindurch 
das  Recht  des  Herrn  gegenüber  den  Einwohnern  des  Territoriums  (§.  69. 
76.)  von  einem  persönlichen  Yerpflichtungsgrunde  ab,  so  standen  doch 
in  den  Territorien  Alle,  welche  nicht  selbst  die  Grafschaft  hatten,  unter 
dem  selbstständigen  Lihaber  der  Grafschaft,  waren  seinem  Grafenrechte 
unterworfen.  Dass  der  Herr  den  Bann  vom  Könige  erhielt,  später  mit 
dem  Reichslehen  begabt  wurde,  änderte  hieran  nichts.  So  hatten  die 
ßemeinfreien  die  Stellung  der  Grossen  gegenüber  dem  Landesherm  ver- 
loren;  sie  waren  aus  Gleichen,  Pares,  Untergebene,  Subjecti  geworden. 
Solange  die  Quelle  der  Landesherrlichkeit  noch  sichtlich  blieb,  konnte 
die  Abstammung  von  Freien  für  die  private  Stellung  von  Bedeutung 
sein  und  in  dieser  Beziehung  der  blosse  Freie  dem  Herrn  noch  gleich 
stehen.^  Da  aber  diese  blosse  private  Stellung  keine  öffentUchen  Rechte 
gab,  trat  sie  allmälig  in  den  Hintergrund.  Mit  dem  Abschlüsse  der 
Landeshoheit  sank  vöUig  jede  Genossenschaft,  wurden  die  Landesherren 
in  jeglicher  Beziehung  der  erste  und  höchste  Stand,  aus  dem  der  König 
hervorging,  fiel  das  alte  Moment  der  Freiheit  (§.12.52.)  fort.  So  waren 
jene  höchst  frei,  nahm  die  gemeine  Freiheit  den  Charakter  an,  dass  für 
frei  galt,  wer  nur  der  öffentlichen  Gewalt  (dem  Grafenrechte)  des  Herrn 
unterstand,  nicht  aber  auch  zufolge  eines  privatrechtlichen  Unterthänig- 
keitsgrundes  dessen  eigener  Mann  war.^ 


^  Daher  kommt  es  auch,  dass  wir  bis  in  das  Ende  des  12.  Jalirh.  Fürsten 
nnd  Grafen  selbst  in  Kaisernrkonden  den  Liberis  zugezählt,  Liberi  und  Mo- 
biles als  gleichbedeutend  finden.  Zahlreiche  Beispiele  bei  Fioker  R.  F.  Seite 
76  ff.,  der  die  Abweichungen  einzelner  Länder   und  den  allmäligen  Wechsel  zeigt. 

'  Die  Bezeichnungen  in  den  Quellen  für  die  erste  Klasse  sind,  wie  schon  das 
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n.  Obwohl  die  Bürger  der  Reichsstädte  ihre  Unmittelbarkeit  be- 
haupteten, hatte  doch  der  Umstand,  dass  nur  die  Stadt  als  solche  an 


früher  (§•  69)  Gesagte  ergibt,  nioht  oonstant;  man  ersieht  sie  ans  den  Unterschriften, 
Eingängen  und  Schlüssen  der  Reichstage  u.  dgl.  Nach  diesen  ist  der  Altere  all- 
gemeine Ausdruck  p  r  i  m  a  t  e  s  (z.B.  Heinr.  I.  Cony.  Erford.  a.  932.  Leg.  IL  18.« 
Ottonis  M.  Conv.  Augusi;.  a.  952.  p.  27.  „pontificum  aliorumque  primatum**),  schon 
früh  kommt  Yor  principes  imperii  (so  schon  in  Ottonis  I  Leg.  a.  969.  ib.  p. 34., 
„imp.  principes  publici  officii  et  eoclesiastioi  ordinis,  majores  et 
minores^),  „episcopi,  marchiones,  oomites,  nobiles,  Tasalli*'  (Heinr.  H.  leg.  a. 
1019  p.  38.)  «archiep.  episc.  abbates  duoes  et  oomites  oaeterique  principes  regni 
Teutonici*^  (Promissio  Canusina  Heinr.  IT.  a.  1077  p.  50.  J,  si  prinoipum  terrae  ali- 
quis  est  decem  libras,  si  nobilis  quinque,  si  liber  aut  ministerialis  duas,  si  serTos 
aut  litus  quinque  solides  persolvat  aut  cutem  et  capillos  perdat  (Juram.  pacis  dei 
a.  1085.  p.  59).  Seitdem  der  Ausdruck  princeps  eine  bestimmte  Bedeutung  an- 
nahm, schied  man  überhaupt  die.se  Klasse  in  principes  (in  der  Sent.  de  adToe«t. 
Frid.  I.  a.  1180  ib.  p.  164.  heisst  es  noch:  „Principes  yero  qui  in  oonfiriiiaoione . . . 
oonyenerunt  hi  sunt  —  folgen  Bischdfe,  Herzoge,  Grafen,  Markgrafen,  dominns 
Eyelolfus  de  Urselingen,  dominus  Wernherus  de  Bolande,  et  multi  alii  liberi 
et  ministeriales,'')  und  nobiles  (Landfr.  y.  1235  Eingang,  ygl.  auch  §.4)  oder  ba- 
rones.  Frld.  11.  Ediota  contra  heret.  ib.  p.  826.;  Conr.  lY.  sent.  a.  1240  ib.  p. 
833 sq.  „dictantibus  eas  principibus,  baronibus  et  nobilibus  qui  aderant% 
wo  offenbar  der  letztere  Ausdruck  die  sonst  aufgezählten  yasalli  und  ministeriales 
begreift;  Curia Francof.  a.  1252  p.  366.  „omnes  principes  nobiles  et  ministe- 
riales*^,  Wilh.  reg.  sent.  a.  1255  p  371.  „principibus  nostris  quam  pluribns  comi- 
tibus,  nobilibus  et  ministerialibus  imperii^,  „ut  quilibet,  siye  princeps  yel  comes 
aut  nobilis  seu  ciyis  burgensis  opidanus  yel  agricola  siye  Tillanns  yel 
cujusounque  conditionis  existat  Rud.  I.  tractatus  a.  1274  p.  895.  „et  nobili- 
bus yiris  Federico  burorayio  de  Kuremberch,  ac  Gottifredo  comite  Seonensi" 
„archiep.  episc.  et  nobilium  oonsensu.'*  Curia Kuremb.  a.  1274  p. 899.  „considenti- 
bus  principibus  ac  honorabili  caterya  comitum  et  baronum,  maximaque  mul- 
titudine  nobilium  et  plebejorum  astante.^  Curia  Augustae  a.  1282  p.  442. 
„nobiles,  ministeriales  milites,  et  oiyitates  Sweyle.**  Sent.  a.  1283p- 444. 
„illustrissimi  regis  Bohemie,  illustris  marchio  de  Brandenburg*',  unter- 
schrieben „nobiles  yiri  H.  marchio  de  Hohberg,  F.  Burggrayius  de  Nürnberg;  AI' 
de  Hohemberg,  Egeno  de  Furstenberg,  comites  de  Kifen,  B  de  Geroliseke,  nobi- 
les, et  alii  quam  plures.*^  Curia  Erfordiae  a.  1290  p.  454.  „principum,  baronum, 
comitum,  et  nobilium  .  .  consensu,^  Sent.  de  actione  dominorum  in  yasallos  p.  455. 
„praesentibus  principibus,  comitibus,  nobilibus,  baronibus,  nee  non  proceribus  regni/' 
„illustres  dux  Saxonie,  dux  Brunsyioensis,  principes  nostri;  nobilis  burg- 
grayius de  Nurenberg,  comes  de  Winsberg,  comes  Eyerh.  de  Catzenellenbogen^  et 
quam  plures  alii  nobiles  et  barone s.'^  Aehnlich  das  p.  456- ;  „nobiles  comites'* 
in  Sent.  Adolfi  a.  1293  p.  460;  Const.  pacis  a.  1307  Alberti  L  p.  488.  „den  edelen 
lüten,  graven  .  .  .  voget  und  den  erb  er  n  lüten  den  bürgern  ...  und  dorxu  ge- 
meinlich  allen   edeln  lüten   und  burgern  unsern  und  des  riches  getruwen.**    Diese 
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der  Reichsregienmg  Theil  nahm,  nothwendig  den  Einfiuss,  dass  sie  nicht 
mehr  als  mit  den  Landesherren  gleich  angesehen  werden  konnten. 

IIL  Unter  den  verschiedenen  Klassen  der  Reichsbewohner  bildeten 
sich  aber  mit  den  veränderten  Yerfassungsznständen  des  Reichs  und  dem 
Verhältnisse  zum  Landesherm  allmalig  ganz  neue  Standesunterschiede, 
welche  sich  an  die  Umänderung  des  Heerwesens  und  die  Regierung  der 
Territorien  anlehnen.  Auf  den  bereits  im  karolingischen  Zeitalter  sich 
bildenden  Grundlagen  (§§.  43.  47.  51.  54.),  besonders  durch  die  Tra- 
ditionen ihrer  Güter  an  Kirchen  und  mächtige  Grosse,  welche  im  Laufe 
des  10.  und  11.  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  zunehmend  von  den 
Kaisern  häufig  bestätigt  und  geradezu  allgemein  als  berechtigt  anerkannt 
wurden,^  kam  es  allmalig  dahin,  dass  die  Freien  regelmässig  nur  zu  Ab- 
gaben verschiedener  Art  verpflichtet,  dahingegen  vom  Heerbanne  ausser 
zur  Landesvertheidigung  befreiet  waren  (§.  74.).  Der  Heerbann  selbst 
lastete  seitdem  auf  den  unmittelbaren  Reichsunterthanen,  den  Landes- 
herren, Bewohnern  der  Reichsstädte  und  Reichsgüter.  Zur  Leistung  der 
ihnen  obliegenden  Kriegspflicht  nahmen  die  Herren  ihre  Yasallen,  Bene- 


Belege  beweisen,  dass  zwar  die  Prädikate  illustris,  nobilis,  die  Titel  baro,  nobilis, 
allmalig  einen  festeren  Sinn  annahmen,  jedoch  bis  ins  14.  Jahrh.  hinein  durohaus 
keine  technische  Bedeutung  haben  Die  goldene  Bulle  Yon  1'366  hat  aber  bereits 
die  scharfe  Sonderung  der  Kurfürsten,  „alii  Principes ,  feuda  a  sacro  Imp.  Rom. 
tenontes,  quocunque  nomine  oenseantur,  Comites,  Barones,  Milites, 
Client  es,  Nobiles  et  Ignobiles,  Cives,  Gommunitates  Oastrorum,  Civitatum  et  lo- 
corum  Imperii",  begreift  bis  auf  die  Glientes  alle  unter  den  Nobiles  (z.  B.  §.  2.). 
Ich  habe  mit  Absicht  diese  Zusammenstellung  aus  der  1.  Aufl.  beibehalten,  weil  sie 
entnommen  aus  den  Gesetzen  meines  Erachtens  mehr  beweist,  als  die  Aus- 
drücke der  Reichskanzlei-  F  ick  er 's  Untersuchungen  bieten  jetzt  ein  YoUständiges 
Material  und  beweisen,  dass  bis  in's  Endo  des  12.  Jahrh.  bei  der  ersten  Erlasse  zur 
Freiheit  als  ein  Plus  hinzukam  der  Amtsadel,  wie  in  der  karol.  Zeit  der 
Dienstadel  die  Grundlage  wurde.  An  dessen  Stelle  trat  seit  dem  Ende  deß  12. 
Jahrhunderts  die  Reichsunmittelbarkeit  als  das  entscheidende,  im  einzelnen 
Territorium  die  Unmittelbarkeit  unter  dem  Landesherrn  und  meist  damit 
zusammenfallend  —  bei  den  Prälaten  war  es  diese  Unmittelbarkeit  —  der  ter- 
ritoriale Amts-  oder  Dienstadel.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  sind, 
soweit  das  Gesammtresultat  in  Frage  kommt,  mit  den  meinigen  in  der  1.  Auflage 
identisch.  Analog  gab  auch  in  der  Neuzeit  das  Amt  die  Grundlage  höherer  Stel- 
lung (§.  105.). 

»Böhmer  Regeston  Heinrich  I.  n.  53.  von  930,  Otto  I.  n  229.  248.  291.  313 
377.  und  zahllose  Urkunden  über  die  Bestätigung  von  Gütern  der  Stifter  und 
Kloster.  —  Die  Freiheit  schwand  besonders  in  den  Zeiten  Arnulfs  und  Ludwigs 
des  Kindes ;  innere  Fehden,  Kriege,  endlich  Hissernten  hatten  die  Zahl  der  kleinen 
Grundbesitzer  bedeutend  vermindert,  dadurch  nahm  die  Zahl  der  Vasallen  zu. 


•  « 
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ficiaten  (§.  48.)  und  ün&eien  (§.  55.) ;  als  dies  nicht  mehr  genügte,  gaben 
sie  Güter,  Grundrenten,  welche  sie  von  ihren  Unfreien  bezogen  oder  als 
AdTOcati  Ton  den  Stiftern  und  Klöstern  oder  durch  königliche  Schenkung 
besassen,  Einkünfte  aus  der  Gerichtsbarkeit  und  dergleichen  zu  Bene- 
ficien,  feuda,  feoda,  an  solche  Freie,  welche  das  Waffenhandwerk 
anzog.  Die  Stellung  dieser  Dienstmannen,  welche  des  Herrn  tägliche 
Begleiter  und  natürliche  Bathgeber  waren,  stieg  mit  der  der  Herren  inuner 
höher,  so  dass  immer  mehr  Freie,  um  derselben  theilhaftig  zu  werden, 
ihr  Gut  dem  Herrn  auftrugen  (tradere,  commendare)  und  als  Lehen  zu- 
rückempfingen. Hiermit  wurde  die  XJebung  in  den  Waffen  Beschäfti- 
gung einer  bestimmten  Klasse.  Diese  Beschäftigung  ward  zum  förm- 
lichen und  ständigen  Berufe,  seitdem  der  Schwerpunkt  der  Kriegsfuhrung 
im  B.eiterdienste  lag,  der  einerseits  grössere  und  beständigere  XJebung, 
andererseits  auch  bedeutendere  Kosten  erforderte.  Zugleich  gab  das 
Reiterhandwerk  dem  Auftreten  des  Herrn  grösseren  Glanz,  wurde  Yer- 
anlassung  zu  beständigen  Uebungen  (Turnieren)  und  setzte  sich  als  form- 
licher Beruf  vom  Yater  auf  den  Sohn  fort.  Damit  waren  auch  die  Be- 
neficien  am  Ende  des  12.  Jahrh.  erblich  geworden.*  An  die  Stelle  der 
persönlichen  Kriegsleistung  bei  den  Freien  war  die  Abgabenpflichtigkeit 
in  verschiedener  Gestalt  getreten;  damit  verloren  sie  auch  das  vofle 
Waffenrecht  des  freien  Mannes  ausser  zur  Nothwehr,  und  hatten  ab 
Landbebauer  beständigen  Frieden.*    Umgekehrt  stieg  aber   der  Eeitö^ 


^  Die  Fälle,  in  denen  die  benefioia  entzogen  werden  konnten,  setzte  fest: 
Oonst.  Henr.  HI.  de  benef.  amittendis  (Leg.  II.  43  sq.),  Lothar  HI.  1127  (p.  80). 
Gegen  die  Yeräusserung  ohne  Oonsens  des  Herrn  Frid.  I.  Curia  Ronoaliae  a.  1154 
p.  96.,  a.  1158  p.  113.  Heinr.  reg.  sent.  a.  1230  p.  278.  gegen  die  Erbfolge  der 
Weiber  in  feodo,  ejusd.  sent.  a.  1234  p.  304.,  Curia  Francof.  a.  1264  p.  362.,  Ooria 
Francof.  a.  1252  p.  366  sq.,  Rud.  I.  sent.  a.  1276  p.  406  u.  a.  In  zahUosen  Ur- 
kunden ist  von  Yomherein  die  Erblichkeit  aufgenommen.  Z.  B.  Seibertz  Urkunden- 
buch  n.  57.  von  1166.,  n.  91.  von  1186,  n.  109.  von  1196,  n.  116.  von  1202,  n.  16a 
von  1221. 

^  Oben  §.  73.  Damit  stehen  andere  im  Zusammenhange.  Siehe  Frid.  L  const. 
de  pace  tenenda  a.  1156.  (Leg.  II.  101  sqq.)  c.  8.:  „Si  rusticus  militem  de  violata 
pace  pulsaverit,  de  manu  sua  iurabit,  quod  non  voluntate,  set  necessitate  hoo  faciat; 
manuquarta  se  miles  expurgabit.  9.  Si  miles  rusticum  de  violata  paoe  pulsaverit, 
rusticus  manu  sua  iurabit,  quod  non  voluntate  set  necessario  hoo  fecit;  de  duobus 
unum  rusticus  eligat,  an  divino,  an  humano  judioio  innocentiam  suam  ostendat,  aut 
testibus  ydoneis,  quos  iudex  elegerit,  se  expurget.  10.  8i  miles  adversus  militem 
pro  pace  violata  aut  aliqua  capitali  causa  duellum  comittere  voluerlt,  facultas  png- 
nandi  ei  non  concedatur,  nisi  probcure  possit,   quod  antiquitus   ipse  cum  parentibs» 
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stand  immer  hoher;  dazu  tragen  vor  Allem  die  feierlichen  Formen  bei, 
welche  man  für  den  Eintritt  anwandte,  die  Grade  und  Abstufungen,  der 
Gebrauch  der  Wappen  u.  s.  w.^     Eine  natürliche  Entwicklung  dieser  '  t^y 

Verhältnisse  war  die  Anschauimg  der  Ritter  von  einer  höheren  Standes- 
ehre;  diese  aber  hatte  zur  Folge,  dass  nicht  mehr  das  blosse  TJeben  des 
Ritterdienstes,  sondern  das  ritterhche  Blut,  die  Geburt  von  rittermässigen 
Eltern  als  Erwerbsgrund  der  Genossenschaft  galt.  So  bildete  sich  im 
12.  Jahrhundert  der  Ritterstand  zu  einem  Geburtsstande  um.^  In 
diesen  konnten  noch  bis  zum  14.  Jahrhundert  die  Nachkommen  von 
Personen  eintreten,  welche  den  ritterlichen  Beruf  betrieben;  seitdem  aber 
forderte  man  bestimmte  Ahnen,  in  deren  Abgang  eine  kaiserliche  Standes- 
erhöhung. 

lY.  Die  schon  in  der  karolingischen  Zeit  (§.  45.)  auftretende  Sitte, 
den  höheren  Hofbeamten  zahlreiche  Gehülfen  (mini s tri)  beizugeben, 
wurde  zur  Regel,  seitdem  die  grössere  Macht  und  Stellung  der  geist- 
lichen imd  weltlichen  Grossen  die  Umgebimg  mit  einem  zahbeichen  Ge- 
folge und  namentlich  kriegsgeübten  Leuten  erheischte.  Sie  bedienten 
sich  hierzu  der  tauglichsten  unter  ihren  hörigen  Leuten,  welchen  sie  ausser 
der  freien  Verpflegung  meistens  beneficia  oder  die  Bewachung  von 
Schlöseem,  Besorgung  des  Amtes  eines  villicus  u.  dgl.  gaben«'  Diese 
Diener  im  YorzügUchen  Sinne  des  Wortes,  Ministeriales, ^  traten  mit 


stiig  natione  legitimus  miles  ezistat.  12  Si  quis  rasticnB  arma  vel  lanoeam  porta- 
Terit  Tel  gladiam,  iudex  in  cuius  poteRtate  repertus  fuerit,  vel  arma  tollat,  yel  20 
solidos  pro  ipftis  aocipiat  a  mstioo.  12  Mercator  negotiandi  causa  per  provinciam 
cransiens,  gladium  suum  suae  sellae  alliget,  et  super  yehioulum  suum  ponat,  ne 
umquam  laedat  innooentem,  set  ut  se  a  pracdone  defendat.*' 

*  Unterschied  der  Milites,  Armigeri,  famuli,  servientes,  servi, 
Bitter,  Knappen,  Edelknechte,.  Ritterschlag,  Rittereiä. 

^  Siehe  const.  Frid.  I.  a.  1156  o.  10.  Frid.  L  Gonst.  contra  incendiarios  a. 
1187  p.  185.:  „De  filiis  quoque  saoerdotum,  dyaconorum  ao  rusticorum  statuimus 
ne  cingnlum  militare  aliquatenus  assumant,  et  qui  jam  assumserunt, 
per  jadioem  proYintiae  a  militia  pellantur."  Für  die  Form  der  Aufnahme  ist  in- 
teressant die,  obwohl  unechte  (Bdhmer*s  Reg.)  Urkunde:  Wilh.  reg.  constit. 
Electio  regia  a.  1247.  (Leg.  11.  868.) 

>  Aug.  Freih.  von  Fürth.  Die  Ministerialen, Cöln  1836,  Nitzsch  Ministe- 
rialitat  und  Bürgerthum  1869.  Das  Recht  Eonrads  n.  für  die  Weissenburger  Mi- 
nisterialen Ton  1029  neu  abgedruckt  bei  Gie  sehr  echt  IL  686,  das  Ton  Limburg 
▼on  1066  in  Acta  Palatina  YI.  274  (dazu  GiesebreohtIL  626),  das  von  Wein- 
garten bei  Kindlinger  Gesch.  der  deutschen  Hörigkeit  S.  226.  —  Reichsgesetze: 
Hei nr.  YI.  sent.  1190  (Leg.  11.  187.):  „talem  dictavit  sententiam,  quod  filii  mini- 
sterialliim  eoolesie  cujuslibet  ex  liberis  matribus  progeniti,  et  filie  similiter,  patrum 
T.  Behtilto,  Reichs-  n.  Rechtsge«eh.  3.  Aufl.  ig 
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dem  stets  wachsenden  Ansehen  des  Herrn  und  ihrem  damit  steigend 
Einflüsse  gegenüber  den  anderen  Unfreien  in  ein  ausgezeichnetes  Yer- 


imitando   oonditionem  ecolesie  debeaut  esse  nünisteriales  .  /'    Beut.   Heinr.  Tl. 
imper.  de  feodis  minister ialium  a.  1192  tp.  195.):  „sententiatam  est,  quod 
nullus  ministerialis  alicujus  ecclesie  fcodun^  quod  habet  ab  ecclesia  jure  mini- 
ster ialium,  filio  SUD  qui  sue  non  est  condicionis,   yel    alii  persone,   in  fraudem 
ecclesie  yel  supterfugium  potest  yel   debet  concedere/'    Curia  August,   a-  1209 
(p.  216.):  }|St  dictatum  est  in  sententia,  quod  pueri  ex  hujusmodi   (seil,  ministe- 
rialis cum  muliere  libera)  matiimonio  nati,  esse  debeant  ipsius  ecdeaiae  mi- 
nisteriales;   alias    enim   omnes  ministeriales  omnium  ecolesiarum  im- 
perii  deperirent.  —  Item  quaesiyit  in  sententia,  si  aliquis  ministerialis  alicujus 
ecclesie  de  bonis  suis,  sive  patrimonialibus  siye  feudalibus,  aliquid possit 
alienare  yel  in  aliquam  aliam  personam  transferre  sine  manu  et  domini  sui  licentis 
et  yoluntate.    Et  dictatum  est  in  sententia,    quod  hoo  fieri  non  possit  .  .**    Sent. 
de  officiis  episoopat.    Heinr.  reg.   sent.de   yariis  casibus  juris  feo- 
dalis  (p   249.):  „Inyentum  igitur  et  sentenciatum  est  ibi,  quod  in  iure  feodali  om- 
nis  ministerialis  feodatarius  eque  iudicare  possit  super  feodis  nobilium  et  ministe- 
rialium,  exoeptis  tarnen  feodis  principum.    Ad  hoc  sentenciatum  est  ibi,   quod  qui- 
libet  nobilis  siye  ministerialis  feodatarius   a   domino  suo  in  iure  feodali  prima  ei- 
tacione  ad  quindenam  potest  citari.    Iterum  si  aliquis,  siye  nobilis  sive  ministerialis, 
allodium  ducis   de   duce  tenet  in  feodum ,   ipse  dux  ipsum  citare  potest  super  illo 
allodio   ad   alium   locum   ubi   habet   allodium ,   ubicunque  yoluerit.    Si  autem  illud 
feodum   sit  feodum   ab   alio   principe  obtentum,   tunc  dux  suum  feodatarium  oitare 
potest  super  quamcunque  partem  illius  feodi,   quod  ab  illo  principe  descendit    Ce- 
tenun  quemcunque  dux  de  iure  sicut  tenetur  citayerit,  iUe  si  oitatus  non  conqtarsc, 
ad  primam  citationem,  emendam  solyere  tenetur,  que  bota  vooatur.    Insuper  si  dux 
sententiam   ab   aliquo   requisierit ,   illo   requisitus  tenebitur  dicere  aentenciaiB  infra 
terminum  quo  dux  sedet  pro  tribunali  illo  die,  nisi  ipse  dux  de  graoia  sibi  remittat 
Ad  hoc  in  iure  feodali  nullus  potest  esse  adyocatus  nisi  sit  ipsius  ducis  feodatarius : 
adyocatum   appellamus   patronum   cause.    Additum   quoque   ibi  est  per  sentenciam, 
quod  seryi  per  stipitem  et  parentelam  ex  parte  matris  proyonientem  sunt  retinendi; 
homines  advocaciarum  autem  per  curiam  cui  sunt  censuales  simt  retinendi^S    Sent 
de   offic.   princip.   a    1223,    de  jure   abbatiarum   p.  252.    Bud.  I.  sent. 
contra  alienationem  bonorum  feudalium  a.  1290,  p.  456.    Adolfi  regia 
sent.  de  damnis  in  belle  per  stipendiarios  sustinendis  a.  1295,  p.463: 
„obtentum   fuerit  .  .  per  sententiam  coram  nobis:   si   aliquis   princeps  aut  dominus 
intorpellat   aliquem   subditum   pro   impendendo  sibi  auxilio  contra  suos  adversarios 
de  Castro  quod  ab  eodem  suo  domino  tenet  in  pignore,   pacto  interposito  de  danda 
sibi  pro  huiusmodi  auxilio  pecunie  certa  summa,  idemque  subditus  adiuyans  dominum 
ipsum  de  eodem  castro  sibi  obligate,   factusque  eiusdem  domini  officialis,  quod  ipse 
subditus  seu  officialis  dampna  que  exinde  pertulerit,  nisi  aliud  deducatur  in  pactum, 
debet  personaliter  sustinere,  nee  illud  tenetur  sibi  suus  dominus  resarcire.*'  AdolH 
sent.  a.  1296,  p.  465:  „nobis  in  Werthaim  pro  tribunali  sedentibus,  quesitum  fuit  in 
sententia  coram  nobis :   si  duo  domini  equo  iure  habeant  unum  castrum ,  et  iorant 
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MItniss,  da  ihre  Leistungen  in  der  persönlichen  Bedienung  und  Be- 
schütznng  des  Herrn  bestanden,  was,  seit  der  Bischof,  Graf  u.  s.  w. 
Herr  der  Freien  geworden  war,  nicht  mehr  als  unehrenvoll  angesehen 
werden  konnte,  so  dass  selbst  Yielfach  freie  Leute  sich  in  diese  Stellung 
durch  Begebung  in  den  Dienst  dnes  Herrn  setzten.  Auf  die  zahlrdchen 
Ministerialen  stützte  sich  im  Laufe  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts  Ihs 
zur  Abschliessung  der  landesherrlichen  G-ewalt,  vorzugsweise  die  Macht 
d»  Herren.  Darin  lag  der  Grund,  dass  einzelne  Herren  ihren  Ministerialen 
aehon  bäh  mancherlei  Yorrechte  gaben,  sie  von  dem  drückenden  Hörig- 
keitsverhältnicse  befreiten.  Gleiches  Interesse  bewog  andere  zur  Er- 
theilung  ähnlicher  Privilegien  oder  Bewidmung  mit  dem  Rechte,  welches 
andere  bereits  hatten,  so  dass  sich  ein  eigenes  jus  ministerialium 
bildete,  das  im  Grossen  und  Ganzen  auf  denselben  Grundlagen  ruhte 
(§.  61).  Mit  der  Ausbildung  der  Laadesregierung  erhielten  Dienstmannen 
namentlich  auch  die  oberen  Hofamter,^  aus  denen  sich  in  den  meisten 
Territorien  erbHche  Aemter  (Landes-Erbämter)  bildeten.  Unter 
diesen  verschiedenen  Aemtem  standen  die  übrigen  Dienstleute,  welche 
nach  Herkommen  oder  Ruf  des  Herrn  sowohl  bei  Hofe  Dienste  leisteten, 
als  auch  für  die  Vertheidigung  der  ihnen  anvertrauten  Burg  u.  dgl. 
sorgten,  ausserdem  bei  Fehden  gegen  den  Herrn  diesem  unbedingt  bei- 
stehen mussten.  Hatte  er  vom  Herrn  ein  Lehen,  so  war  er  überhaupt 
zum  Kriegsdienste  verpflichtet.  Als  Entgelt  wurden  sie  während  der 
wirklichen  Dienstleistung  bei  Hofe  verpflegt,  gekleidet,  gerüstet;  mehr 
und  mehr  aber  wurden  ihnen  Lehen  gegeben,  die  gleich  den  übrigen 
erblich  wurden.  Unter  den  Ministerialen  standen  oben  an  die  des  Kaisers 
und  Reichs,  welche  als  stete  Begleiter  selbst  auf  den  Reichstagen  er- 
schienen und  stimmten  (§.  72),  zum  Reichsdienst  verbunden  waren  (§.  74). 
Diese  Stellung  gab  ihnen  bald  ein  so  grosses  Ansehen,  dass  ihre  Un- 
freiheit gänzlich  zurücktrat.    Wollte  der  Kaiser  Ministerialen  auszeichnen, 


fiire  compromittunt  societatem  sire  pacem  qae  Tulgariter  borchyrede  nuncupatur 
inter  se  in  Castro  memorato  servare,  poatea  rero  alter  eorum  prohibet  ne  ab  altero 
800  conaocio  custodiatur  idem  castnim  per  ezoubias  siTe  vigilias  pro  parte  sua, 
jmmo  mandat  ut  destruatur  suburbium  sue  partis,  ut  per  hoc  totius  castri  amissio 
seil  perditio  consequatur;  utrum  alter  eorum  hoc  facere  possit  altero  reclamante? 
dlffiniente  multorum  nobilium  tunc  ibidem  astancium  sententia,  est  obtentam,  quod 
neuter  eomm,  altero  invito,  partem  suam  in  eodem  Castro  sine  custodia  relinquere 
polest  nee  destniere,  nee  quioquam  attemptare  in  alterius  preiudicium  et  graramen : 
presentiiun  testimonio  litterarum,  nostre  maiestatis  aigilli  robore  signatanim.^* 
*  Siehe  $.  78  besonders  die  SteUen  in  dessen  nota  2. 

1 


jr  ^^YT^ 
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SO  gab  er  ihnen  die  Rechte  der  Reichsministerialen,  was  bezüglich  der 
Dienstmannen  geistlicher  Fürsten  so  häufig  geschah,  dass  man  diese  aD- 
mähg  als  gleichstehend  mit  den  Reichsdienstmannen  ansah.  '  Dorch  die 
Uebung  des  Ritterdienstes,  die  Erwerbung  von  Lehen,  die  alhnäligen 
Befreiungen  Yon  den  Beschränkungen,  welche  das  HorigkeitsYerhältniss 
mit  sich  brachte  und  durch  den  Eintritt  vieler  Freien  in  das  Dienstverhältniss 
kam  es  dahin,  dass  man  sie  nicht  als  unfrei  ansah,  sondern  ihre  Stellung 
als  Ausfluss  des  Lehensverhältnisses  auffasste,  sie  selbst  aber  den  Rittern 
beizählte  und  ab  einen  über  den  gewöhnlichen  Freien  stehenden  Stand 
betrachtete.*  ö 


n.  Die  Ständo  nach  den  Spiegeln. 

A.  Der  Sachsenspiegel.* 

§.  84. 

1.   Die  vonkommen  Freien.   Ffirsten  und  Herren. 

I.  Die  allmälige  Sonderung  der  Stände  (§.  88.)  findet  in  den  beiden 
grossen  Rechtsbüehem  des  13.  Jahrb.  ihren  genauen  Ausdruck;  auf  der 
hier  gelegten  Grundlage  zeigt  die  spätere  Zeit  nur  eine  Fortbildung. 

U.  Nach  dem  Sachsenspiegel^  steht  oben  an  der  Stand  der  Fürsten 
und  freien  Herren,  zwischen  denen  nur  ein  politischer  Unterschied  ob- 


^^  Das  Allmälige  und  Schwankende  der  Entwicklung  beweisen  die  Ansdrüeke. 
Bis  in  das  Ende  des  12.  Jahrh.  sind  dem  Reiche  gegenüber  Nobiles  und  Liberi 
gleichbedeutend.  In  einzelnen  Territorien ,  besonders  Westfalen,  treten  die  N  o- 
biles  als  erste  Klasse  der  Landesbewohner,  als  zweite  die  Liberi,  nach  diesen 
die  Ministeriales  auf.  Aber  schon  im  12.  Jahrh.  ist  das  Grafenamt  Tielfach  an 
Ministerialen  gegeben,  1195  wird  der  Reiohseneschall  Markward  von  Antweiler  nun 
Markgrafen  Ton  Ancona  bestellt  und  im  5  s  t  e  r  r.  Landr.  Kap.  2  wird  Ch-afen,  Freien 
und  Dienstmannen  in  schweren  Criminalsachen  der  ausschliessliche  Gerichtsstand 
vor  dem  Landesherm  zugesichert.    Man  sehe  F  ick  er  R.F.  S-  77  ff. 

*  O  Stobbe  Die  Stände  ^es  Sachsenspiegels  in  Zeitschr.  f.  deutsch.  Recht 
XY.  311  ff.  Henr.  SamsonDe  personarum  et  iudioiorum  ordine  ex  speculo  saxo- 
nico  cum  eo,  qui  saec.  XIII.  per  Guestphaliam  vigebat,  comparando  (Inaug.  Diss.) 
Berol.  1866. 

1  Sachsenspiegel  HI.  45.  §.  1.  „Nu  rememet  aller  lüde  weregelt  unde 
bute.  Torsten,  vrie  herren,  scepenbare  lüde,  die  sin  gelik  in  bute  unde  in  were- 
gelde.  Doch  er  et  man  die  vorsten  unde  die  yrie  herren  mit  golde  to  goTcne,  unde 
gift  in  tvelf  güldene  penninge  to  bute,  der  sal  jegelik  en  dre  penningwichte  sü- 
Tores  vegen.    Dat  penning  wichte  goldes  nam  man  do  vor  teine  silYeres,  siLs  waren 
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Tsltet,  während  beide  der  Geburt  nach  gleich  stehen.  ] 
aich,  daae  er  häufig,  vo  er  offenbar  beide  bezeichnen 
Eksee  nennt.^   Die  Fürsten  sind  Inhaber  der  Yaulehen,  di 


<lie  trelf  penninj;«  drittich  BohiUiuga  wert.  Dea  «cepeubaran  Trit 
driltich  Schillinge  to  böte  pündeger  penninge,  der  eolen  tTinticb  ec 
wgeiL  Ire  weregelt  sin  achtein  punt  pDndeger  penniiif^a."  I.  S. 
selTeB  wie  sint  de  henchilde  ut  geleget,  der  de  koning  den  ireteii 
tmüs  ebbede  unde  ebdiBdhen  den  anderen,  ie  leien  Toreten  den  di 
bitcope  nuui  worden  sin;  die  rrien  herren  den  Tierden;  de  scap' 
der  rrien  herren  man  den  reften ,  ire  manne  Tort  den  aesten.  A. 
in  dsT  eeTQden  werlt  nene  atedicheit  ne  weit,  wo  lange  le  atan  i 
man  ok  an  dem  gereden  Hcilds,  of  ho  lenrecht  oder  hereohilt  he 
leien  TOraten  hebbet  aver  den  selten  Bobild  in  den  aereden  gebrac 
dar  bisope  man,  das  er  nicht  ne  was.  Alse  de  herschilt  in  me  sei 
to  geit  de  sibba  an  deme  aaTeden."  Yorr.  von  der  herre 
Tememet  amme  der  herren  bord  ron  me  lande  to  soaaen.  De  toi 
brandebuTch;  da  von  orlemünde,  de  marcgreTe  Ton  mjBne,  de  g 
disie  Torsten  iint  alle  STaTee.  ünder  den  rrien  herren  ei] 
htkebome,  de  von  gneiz,  de  ron  mQchel«.  ünder  den  rikee 
traree.'  II.  1,  .Srar  herren  mit  eiden  sik  to  samene  aekeret, 
dat  rike  der  bnten,  ao  hebbet  ae  weder  deme  rike  gedan."  II. 
lal  man  rerniea  alae  ni  herren  komet."  I.  81.  2.  „Ein  wif  n 
kind,  adel  kint,  egea  kint  onde  kerea  kint.'  $.  8.  „Swelk  mao  tc 
dat  is  ron  tven  elderraderen  nnde  ton  tren  elderrnnderen,  nndt 
mnder  nnbeBonlden  ia  an  aime  reohta,  den  ne  kan  nemon  beacelde 
he  ne  hebbe  lin  recht  rorwaroht.*  I.  IG,  g.  1.  ,NieniaD  ne  mac 
recht ,  wao  als  im  an  geboren  is.  Teramat  arer  he  sin  recht  i 
»eget  he  ime  to  en  ander  recht,  dea  he  nicht  rullkiunen  na  kan,  ] 
Sander  de  egene  man,  den  man  rria  let,  die  behalt  rrier  laj 
S-  2.  Svar't  Ünt  ia  rrie  unde  echt,  dar  behalt  il  sines  rader  rei 
Tader  oder  de  mnder  dinatwif,  it  kint  behalt  sogedan  recht,  ala 
in.  73.  nDat  echte  kint  unde  rii  hehalt  ainog  rader  schilt,  unde  i 
der  nnider  slao,  ofit  ir  eTenburdioh  ia  oder  bat  geboren." 
art.  SL  g.  1.  ,Die  aone  behalt  dea  rander  sohüt  to  lerechte  die  ii 
die  wile  he  sik  mit  mansoap  nicht  na  nederet.  §.  S.  Of  die  sone 
nicht  mau  ne  werden  ne  wel,  dar  mede  n'ia  ain  aohilt  nicht  geho 
nicht  dea  manuea  aohilt  denne  ranlen,  of  ime  dat  geleget  wert."  - 
58.  g.  1.  ,DeB  rikea  fersten  ne  aolen  neuen  leian  to  herren  hehl 
ning.«  TgL  die  Stellen  in  g.  72.  n.  5.  HI.  64.  g.  2.  J)ie  Torsten  ■ 
die  wedden  deme  koninge  hnndert  punt.  Alle  andere  lOde  Cn^ntU 
Hof  Sachen  mfiaaen)  wedden  tein  poot  .  .  .  §.  3.  Demo  hartogen 
punt  jewalk  edele  man."    Tet  anot.  2.  6ä.    Lehnr.  6S.  8. 

*  So  E.  B.  offenbar  m.  56.  Denn  dasa  diea  auch  ron  den  Frei 
Landfr.  r.  1236  o.  16.  (Leg.  IL  817.) :  „Statoimua  igitnr,  nt  curia  i 
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offenbar  die  Dynasten,  nicht  mit  dem  Fürstenthnm  beliehenen  Sohne 
von  Fürstan  u.  s.  w.^  Yom  Stande  der  Freiherren  ging  man  zu  dem  der 
Fürsten  allein  ober  durch  Ertheiinng  eines  Fahnlehens ;  dieses  war  anch 
der  ein2dge  Weg,  auf  welchem  ein  anderer  freier  Mann  oder  ein  Bitter 
Freiherr  und  Fürst  werden  konnte.* 

m.  Als  Folge  der  Unmittelbarkeit  hatten  diese  höchst  Freien  Abs 
politische  Standesrecht,  nur  vor  dem  Kaiser  im  Fürstengerichte,  nicht 
vor  den  gewohnlichen  Reicfas-Land-Gerichten  oder  dem  Hofrichter  zu 
Becht  zu  stehen,  femer  unbedingt  zum  Erwerbe  vonFabnlehen  befähigt 
zu  sein.    Die  Geburtsrechte  theilen  sie  mit  der  zweiten  Klasse  (§.  8$). 

IV.  Bei  den  Geistlichen,  welche  ein  Bisthum  oder  eine  Beichsabtei 
erwarben,  trat  ihr  Geburtsstand  vor  dem  mit  dem  Fahnlehen  erworbenen 
Heerschilde  in  den  Hintergrund ,  so  dass  sie  wegen  dieser  politischen 
Stellung  dem  ersten  Stande  nicht  blos  angehörten,  sondern  sogar  hoher 
standen  als  die  Laienfärsten.^ 

V.  "Wie  bei  dieser  ersten  Klasse,  so  ist  überhaupt  der  Verband  mit 
dem  Reiche  imd  dessen  Fürsten  und  Herren  durch  das  Lehenwesen  das 
eigenthümliche  Bindemittel  zwischen  der  politischen  und  privaten  SteQimg. 
Nur  in  den  schöffenbar  Freien  hatte  sich  noch  ein  Best  der  alten  Zu- 
stande erhalten. 

§.  85. 

8.   Die  SokMteBbAreii. 

I.  Die  vom  Sachsenspiegel*  den  Fürsten  und  Freiherren  zunächst  ge- 
stellten scepenbare  lüde,   scepenbare  vri  man,   schöffenbar 

habeat,  Tirnm  libere  oonditionis,  qai  in  eodem  persistat  officio  od  minTis  per  annnm, 
ei  bene  et  inste  se  gnesserit.  Hio  sing^ulis  diebus  inditio  presideat,  exceptis  diebns 
dominicis  et  aliis  festig  maioribus,  las  reddens  omnibas  qaerelantibns,  preterqnam 
de  principibvs  et  aliis  personia  sablimibna  in  oansis  qne  fangnnt,  personas,  ins,  ho- 
norem, feoda,  proprietatem  vel  hereditatem  eorandem  et  nisi  de  caasis  maximii, 
predictornm  etenim  discassionem  et  indicium  nosire  celsitudini  reserramus.^* 

s  Homeyer  System  des  Lebnrechts  S.  5Ö0  fg.  Später  nahmen  diese  Söhne 
den  höheren  Titel  in  vielen  Häusern  mit  kaiserlichem  Pririleg  an. 

♦  Das  hebt  hervor  "Walter  R.  Ot.  §.  416.  K.  14.  auf  Ghmnd  der  im  Chron. 
tJrsperg.  a.  11^  erzählten  Freilassung  und  Erhebung  des  erwähnten  Mal-ktranL 
Trotzdem  halte  ich  dafür,  dass  Eichhorn  R.G.  §.  340  Anm.  1  und  Homeyer 
System  S.  306  f.  u.  550  f.  Recht  haben,  iprenn  sie  Sachs.  Lehnr.  2L  2.  dahin  atif- 
fassen,  dass  dasselbe  nur  die  Ertheilung  eines  Fahnlehens  an  einen  ffei^  Herrn 
im  Auge  habe. 

^  Ssp.  L  26.  „Wirt  en  besloten  (ist  einfache  üebersetzung  für  reclnsa,  suh 
clausura}  minne  ebbedische,  oder  en  monik  biscope,  den  hersdlt  mog«ii  se  wol 
hebben  von  me  rike;  lantrecht  ne  irvrervet  se  aver  dar  mede  nicht.** 
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Freien  dnd  jene  Freien,  welche  auf  der  einen  Seite  nicht  durch  Ein- 
tritt in  das  Lebenverhältniss  zum  Könige  einen  höheren  Stand  erlangt 
haben,  auf  der  anderen  weder  durch  ein  Dienstrerhältniss  zu  einem  Herrn 
noch  durch  Unterwerfung  unter  die  Vogtei  ihre  echte  Freiheit  gemindert 
haben.  Ihnen  kommen  alle  Rechte  der  Freiheit  zu,  welche  noch  bei 
den  veränderten  Yerhältnissen  möglich  waren,  unter  denen  als  das 
sicherste  Kennzeichen  hervortritt  der  Gerichtsstand  im  echten  Dinge  unter 
Eönigsbann,  dem  nunmehrigen  Landgerichte,  sowie  Pflicht  und  Recht  zu 
dessen  Besuch  und  zum  TJrtheilsfinden.  Hiervon  rührt  ihr  Namen  her; 
das  sich  hierauf  beziehende  hantgemaP  bildet  auch  den  besten  Be- 
weis ihrer  schöffenbaren  Freiheit.^ 


1  Für  das  Yerstandniss  des  Sachsenspiegels  La&drecbt  muss  man  wohl,  was 
leicht  flbereehen  wird,  beac^bten,  dass  er  nur  die  Beziehungen  auf  dem  Gebiete  des 
Landrechts  als  eigentliches  Object  seiner  Darstellung  im  Auge  hat ;  seine  Sätze  aus 
dem  Lehnrechte  sind  nur  zufällige  oder  bezwecken  den  Gegensatz  oder  die  Ter-« 
bindmig  und  Wirkung  bezüglich  des  Landrechts  zu  zeigen.  —  Ssp.  L  2.  „Yriheit 
de  is  ayer  drierhande:  scepenbarelüde,  die  der  biscope  senet  stüken  seien, 
plechhaften  der  dumproveete:  landeeten  der  ercepriestere.  (Diese  Sätze 
werden  besonders  durch  das  älteste  Statu  tarrecht  von  Soest  von  1120  [Seibertz 
n.  42.]  beleuchtet)  §.  2.  Te  geliker  wies  seien  se  wertlik  gericht  süken.  De  sce- 
penen  des  greyen  ding  orer  achtem  weken  under  koninges  banne."  L  3.  §.  2.  in. 
45.  §.  1.  I.  59.  §.  1.  ,^llerhande  klage  unde  al  nngerichte  mut  de  richtere  richten 
binnen  sime  gerichte,  swar  he  is,  ane  of  man  up  egen  klaget,  oder  up  enen  sce- 
penbaren  Trien  man  ungeriobite  claget.  Des  ne  mach  die  richtere  nicht  richten  wan 
to  echter  dingstat  unde  under  koninges  banne."  m.  09.  §.  2.  „Ordel  seien  sie 
(die  scepenen)  rinden  vastene  over  jewelken  man,  he  si  düdisoh  oder  wendisch, 
oder  egen  oder  Tri.  Dar  ne  sal  anderes  neman  ordel  rinden  wan  sie."  IL  12.  2. 
},ScepeDbare  lüde  muten  wol  ordel  yinden  oyer  jewelken  man.  It  ne  mut  ayer 
uppe  se  neman  ordel  yinden,  dat  an  ir  lief,  oder  an  ir  ere,  oder  an  ir  erye  ga, 
noeh  ordel  scelden,  he  ne  se  in  eyenburdioh."  III.  19.  „Yrie  lüde  unde  des  rikes 
dienstman  die  moten  yor'me  rike  wol  getüch  sin  unde  ordel  yinden,  durch  dat  sie 
deme  rike  hulde  dun,  ir  jeweder  na  sime  rechte.  Doch  ne  mut  des  rikes  dienst- 
man  oyer  den  scepenbaren  yrien  man  noch  ordel  yinden  noch  getüch  wesen  dar't 
ime  an  den  lief  oder  an  sin  ere  oder  an  sin  eire  gaf  m.  54.  §.  1.  UI.  64.  §.  5. 
»Ban  liet  man  ane  manBoap.*^  IQ.  55.  §.  2.  „Oyer  scepenbare  yrie  lüde,  syenne 
se  iren  Itf  yerwerken  unde  yerdelet  sin,  ne  mut  neman  richten  wenne  die  echte 
yrone  böte.''  L  3.  §.  2.  «Grot  man  enen  man  to  kampe  de  ungewamet  dar  kommen 
is,  unde  ime  umme  die  sake  der  nicht  gedegedinget  n^is,  he  sal  dach  hebben  no 
siner  bord,  of  he^s  bedet,  dat  he  sik  dar  to  warne,  syen  it  kamp  geloyet  is ,  unde 
er  nicht.  Die  yri  scepenbare  man  oyer  ses  weken,  die  dinstman  oyer  yirteinnacht, 
unde  andere  yri  lüde.**  I.  51.  §.  4.  „Syelk  scepenbare  yri  man  man  enen  sinen 
genoten  to  kampe  an  sprikt,  die  bedarf  to  wetene  sine  yier  anen  unde  sin  hont- 
gemal  unde  die  to  benom^QC,  oder  jene  weigeret  ime  kampes  mit  rechte." 
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n.  Auf  dieser  Stellung  zum  Herrn  als  blossem  Inhaber  des  könig' 
liehen  Bannes  beruhet  die  Gleichheit  der  Schöffenbaren  mit  der  ersten 
Klasse  bezüglich  des  Geburtsstandes,  soweit  nur  dessen  Folgen,  nicht 
aber  politische  und  Lehenrechte  in  Frage  kommen,  sowie  deren  Geborts- 
Vorzug  vor  den  Dienstmannen.  — 

in.  Erwerb  und  Beweis  des  Standes  liegt  in  der  Abstammung  von 
Schöffenbaren,  wozu  vier  Ahnen  gehörten;  diese  kann  nur  ersetzen  Er- 
hebung in  den  Stand  durch  den  König.^ 

§.  86. 

8.  Die  Bittersleute.* 

I.  Yasallen,  Ritter,   welche  meistens  aus  freien  Familien  stammten 


3  Das  Material  aus  ganz  Europa  verarbeitet  das  herrliche  Werk  von  C.  0. 
Hoineyer  die  Haus-  und  Hofmarken.  Berl.  1870.  Eine  ausführl.  Besprechung 
von  Zöpfl  in  Heidelb.  Jahrb.  1871  Nr.  11  S.  161  fif.  Die  frühere  Literatur  ist  da- 
durch antiquirt. 

'  Die  8sp.  I.  2.  §.  1.  auf  die  kirchliche  Stellung  gemachte  Beziehung  ist  den 
Quellen  gemäss.  Denn  die  Gemein  fr  eien,  welche  die  Reichsgesetze  des  13.  Jahr- 
hunderts Tör  Augen  haben,  werden  oft  geradezu  mit  Beziehung  auf  den  kirchlichen 
Stand  bezeichnet.  So  Heinr.  reg.  Statut,  in  faYor.  princip.  a.  1231.  ,Jtem 
ad  centas  nullus  synodalis  vocetur;"  dass.  in  Curia  Sibidati  Frid.  IL  s. 
1232.  Beweis  „cum  hominibus  synodalibus/'  in  Gonst.  gen.  Heinr.  reg.  a.  1234 
(Leg.  II.  801.),  0.  8.  6.  11.  („cum  duobus  Tiris  bone  opinionis  et  integri  statns, 
synodalibus  hominibus^^  entspricht  genau  der  Bezeichnung,  welche  die  Ka- 
pitularien für  die  Schöffen  w&hlen)  18.  Land  fr.  you  1235.  Die  späteren  Landfrieden 
haben  dieselben  Bezeichnungen:  „sentbere  mannen'^  im  c.  1.  3.  Gonst.  Bad.  I- 
pac.  in  Franoonia  a.  1281  (Leg.  11.  432  sq.),  ejusd.  Gonst.  paeis  Mogunt. 
(p.  436  sqq.)  c.  1.  3.  14.,Const.  pac.  Wir  zburg.  a.  1287  (p.  488  sqq.)(„8entber 
mannen")  o.  10.  und  86.  Der  Dreitheilung  deB  geistlichen  Sends,  welche  in  diesen 
Gesetzen  und  dem  Sachsenspiegel  Yorkommt,  und  der  des  weltlichen  Gerichts  ent- 
sprechend hat  auch  das  Soester  Stadt r.  y.  1120  §.  2.  „tria  oppidi  susatensis 
judicia:  prepositi,  AdYocati,  et  sculteti.  3.  Prepositus  Busattensis  de  jure  debetfa- 
cere  denunoiari  synodum.  tribus  Yicibus  in  anno,  quamlibet  sex  septimanis  aute,  od 
Interesse  tenentur  omnes  qui  domestici  sunt  infra  oppidum." 

^  S s  p.  in.  81.  §.  %.  n^ofi»^^  ^^^^  ^i^  soepenen  binnen  ener  grafsoap,  die  koning 
mut  wol  des  rikes  dienstman  mit  ordelen  Yri  laten,  unde  to  soepenen  dar  maken, 
dur  dat  man  rechtes  bekome  unde  koninges  bau  dar  halden  möge.  He  sal  aTer 
des  rikes  gudes  also  Yele  to  egen  in  geYen,  dat  sie  soepenen  dar  af  wesen  mögen: 
ir  jewelkeme  dri  hoYcn  (Ygl.  dazu  §.  61.  und  74.)  oder  mer.  Dat  gut  mut  he  wol 
nemen  ut  deme  gude  der  grafsoap,  SYar  it  die  groYO  ledich  hoYet,  dur  dat  der 
soepenen  egenen  in  die  grafsoap  irstorYon  is.  (dazu  III.  80.  §.  1.)  —  §.  2.  Dinstmaa 
erYet  unde  nemet  erYe  asse  Yri  Iflde  na  landrechte,  ^en  allene,  dat  sie  buten  iis 
herren  gewalt  nicht  ne  erYot,  noch  erYo  ne  nemet." 

*  Ssp.  I.  8.  §.  2.,  I.  20.  §.  1.  „man  Yon  ridderes  art.*"  L  27.  §.  8.  „Jewelk  man 
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oder  im  Laufe  d^  Zeit  zu  den  grossen  Grundbesitzern  des  Territoriums 
gehorten,  stehen  mit  den  Bchöffenbaren  auf  gleicher  Geburtsstufe,  über- 
treffen sie  aber  bereits  durch  die  mit  dem  wirklichen  Ritterdienste  und 
dem  YasaUenverhaltniss  verbundene  höhere  Ehre  und  politische  Be- 
deutung. 

n.  Mit  der  geschilderten  Entwicklung  (§.  88.)  gelten  aber  im 
14.  Jahrhundert  die  SchölBFenbaren ,  welche  nicht  in  den  Ritterstand  ein- 
getreten waren,  als  geringere  Freie.^  Die  Abschliessung  des  Ritterstandes 
zu  einem  Geburtsstande  brachte  aber  die  weitere  nothwendige  Folge  mit 
sich,  dass  der  Stand  nicht  mehr  durch  die  Lebensart  bedingt  war,  seit- 
dem erscheint  der  Ritterstand  als  Adel. 

§.  87. 

4.   Di«  freien  Landbewohner. 

Neben  diesen  Erlassen  der  Freien  kennt  der  Sachsenspiegel  noch 
mehrere  Arten  von  freien  Landbewohnern,  welche  eine  niedrige  Stufe  der 
Freiheit  einnehmen.  Dazu  gehören  zunächst  alle,  die  nicht  vor  dem 
echten  Grafending,  sondern  dem  Schultheissen  zu  Recht  stehen,  allmälig 
mit  der  Ausbildung  der  Ritterschaft  und  dem  veränderten  Heerbanns- 
wesen  zinsbar  geworden  waren  und  hierdurch  die  Standesgleichheit  mit 
den  Sehöfifen  eingebüsst  hatten,  die  Bier gelden.^    An  sie  reihen  sich 


Ton  ridderes  art  erft  ok  tvier  wegene:  dat  erve  an  den  nesten  evenbürdigen  maok, 
8Te  de  iß,  unde  it  herwede  an  den  nesten  avert  mach.  Svelk  man  von  ridderes  art 
nicht  n'is  an  deme  to  etat  des  herschildes,  de  let  hinder  ime  erre  to  nemene,  srenne 
bc  stirft,  unde  nein  herwede."  IL  21.  §.  1.  Die  tinsman,  sve  he  si,  die  erft  sin 
gebn  nppe  sinen  erven  uppe  tinsgnde;  it  ne  si  en  man  von  ridderes  art,  die't  sime 
irire  to  morgengaTe  hebbe  gegeyen.  Sachs.  Lehnr.  IL  §.  1.  „Papen  wif  dor- 
pere  koplüde,  unde  alle  die  rechtes  darret  oder  unecht  geboren  sin,  unde  alle  die 
nicht  ne  sin  von  ridders  art  von  vader  unde  von  eldervader,  die  solen  lenrechtes 

darven." 

1  Controverse,  ob  Sachs.  Lehnr.  11.  §.  1.  2a  S-  1-  nur  ritterl.  Stand  des 
Yaters  und  freie  Geburt  der  Mutter  oder  auch  Abstammung  dieser  von  Rittern 
fordere.  Vgl.  Richtst.  Lehnr.  4.  §.  1.  28.  §.  8.  gegen  ölossa  zu  Ssp.  L  5.  s. 
Homeyer  System  §.  5.,  ööhrum  geschiohtl.  Darstellung  der  Lehre  von  der 
Ebenbürtigkeit,  Tübing.  1846.  2  Th.,  L  S.  831  fg.    Walter  Bg.  §.  418  N.  18. 

*  Ssp.  I.  2.  §.  3.  »De  pleohhaften  sint  ok  pliohtioh  des  scultheiten  ding  to 
sükene  over  ses  weken  von  irme  egene ;  under  den  mut  man  wol  kesen  enen  vronen 
boden,  of  de  vrone  bode  stirft.**  Ssp.  IIL  45.  §.  4.  „Die  biergelden  unde  pleoh- 
haften heten  unde  des  scultheiten  ding  süken,  den  gift  man  veften  Schillinge  to  bute 
unde  tein  punt  to  weregelde."  III.  64.  §.  8.  ^Deme  scultheiten  weddet  man  achte 
Schillinge  sine  biergelden.**    HL  73.  §.  1.    »Nimt  aver  en  vri  scepenbare  wif  enen 


282  Gesch.  d.  Yerfass.  IL  u.  IIL  Per.  IV.  Kap.  §.  88. 

die  Pfleghaften,^  welche  unter  die  Eigengerichtsbarkeit  (Vogtei)  ge- 
kommeii  sind,  alei  familia  libera  eines  Hofes  ersclieinen,  Ton  ihrem  Gute 
Abgaben  aller  Art  zu  entrichten  hatten.  Dieselben  nnterseheiden  sich 
Yon  den  Unfreien  dureh  den  Gmnd  ihres  Yerhältnisses,  die  TogteL  Die 
letzte  Klasse  sind  ihm  die  freien  Landsassen,^  d.  h.  Persones, 
welehe  sich  im  Lande  aufhalten,  aber,  weil  sie  nicht  in  ihm  Grundbesitz 
haben,  trotz  ihrer  Freiheit  nicht  Tor  dem  echten  Ding  zu  Becht  steheB, 
jedoch,  weil  sie  keiner  Yogtei  unterliegen,  nicht  vor  dem  Eigengericlite, 
sondern  vor  dem  niederen  Gerichte  des  Centenarius,  dem  sächaschen 
Gogerichte.* 

§.  88. 

5.    Die  unfreien. 

I.  Der  Sachsenspiegel  kennt  zunächst  unter  den  nichtfreien  Leuten 
die  Dienstmannen,*  welche  nur  im  Hofe  und  Gerichte  des  Herrn 
rechtsfähig,  mit  Freien  nicht  ebenbürtig  sind^  und  vom  Herrn  eigen- 
mächtig vertauscht  werden  können.*  Nur  des  Reiches  Dienstleute  können 
vor  dem  Reiche  beschränkt  Urtheil  finden  und  zeugen^  und  vom  Könige 
in  einen  höheren  Stand  erhoben  werden. 

biergeldon  oder  enen  landseten,  nnde  iprint  sie  kindere  bi  inte,  die  ne  sini  ire  niclit 
evenburdich  an  bute  unde  an  weregelde,  wende  sie  hebben  irs  Yader  recht  nnde 
niobt  der  mader;  dar  umme  ne  nemen  sie  der  müder  erve  nicht,  noch  nemannesdie 
ire  mach  Ton  mader  halren  is^/^  III.  80.  §.  1.  „Erstirft  en  egen  Ton  enem  hier* 
gelden  errelos  dre  hare  oder  dar  bcneden,  dat  hört  in  dat  Bcultheitendom,  Tan 
Bveme  it  erstirff 

*  Ausser  den  Stellen  der  nota  I.  Saohsp.  L  2.  §.  1.  (§.  85.  n.  1.). 

'  m.  45.  §.  6.  „Andre  vri  Idde  sint  landseten  gebeten,  ande  komet  nnde  yaret 
gasteer  wise,  nnde  ne  hebbet  nen  egen  in*me  lande;  den  gift  man  ok  yefken  Schillinge 
to  bäte  unde  tein  pant  is  ire  weregelt.'^  I.  2.  §.  1.,  §.  4.  ,,De  landseten,  de  n» 
egen  hebbet  in  me  lande,  die  solen  süken  ires  gogreren  ding  over  ses  ireken.* 
m.  73.  §.  1.;  I.  16.  §.  1.;  in.  80.  §.  2.  „Let  die  koÄing  oder  en  ander  herre  sinen 
dinstmann  oder  sinen  egenen  man  Tri,  die  bebalt  Trier  landseten  recht." 

^  Fioker  Vom  Heerschilde  weist  naeb,  dasa  die  Oarstellong  des  Sps.  nicht 
unbedingt  den  thatsftchliohen  Yerhftltniasen  des  Lebens  entspricht.  Er  weist 
sohöffenbarfreie  Bauern,  schdffenbare  Ministerialen  (sogar  Grafen) 
nach.  — 

Welche  Macht  noch  im  11.  Jahrhundert  die  Bauern  in  Sachsen  nnd  ThüringA 
hatten,  beweisen  die  YorgSnge  des  J.  1074.    Giesebrecht  III.  S.  290  ff. 

*  Ssp.  in.  42.  §.  2,  3.,  m.  73.  §.  2. 

»  Ssp.  I.  88.  §.  2.  ra.  81.  §.  2.    Vgl.  n.  3.  §.  2. 

*  Siehe  die  Torhergehenden  §§. 

*  I.  52.  §.  1.,  m.  73.  §.  2.    Vgl.  m.  80.  §.  2. 
fi  Sachsp.  III.  19. 
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n.  Neben  ihnen  kennt  er  Eigene  Lente,^  -n-elche  im  Ganzen  die 
ake  Stellang  (§.  65.)  innebaben,  jedoch  rielfach  modifizirt,  ohne  dase  sie 
im  I^nzefaiett  eeharf  beetimmt  erschmnt. 

m.  Ton  den  mancherlei  Arten  der  Halbfreien  (§.  56.)  erwähnt  der 
Sachsenspiegel  mir  iianpts&chGoh  die  Laten,  Lassen.' 


B.  Der  Sobwabenapiegel. 

I.  In  den  Sätzen  des  Schwabenspiegels  zeigt  sich  einerseits  die  von 
den  säobsiscfaen  Yerhältnisaen  abweichende  Abstufung  der  Stände  in 
Bäddeutechland ,  andererseits  aber  in  einer  Anzahl  von  Widersprüchen, 
ünbestmuntbeitcn  und  Schwankungen  der  EinÖttss,  welchen  die  Art  der 
Entstehung  des  Kechtsbuches  geübt  hat.  Der  Verfasser  lehnte  sich  mit 
dem  Deutschspiegel  an  den  Sachsenspiegel,  fühlte  aber,  dass  dessen  Dta- 
ttellung  nicht  passe.  So  suchte  er  nach  Terminologien  und  verfiel  in 
Inconseqnenzen,  wo  er  sich  an  den  Sachsenspiegel  anlehnte. 

H.  Er  kennt  drei  Stände:  Semperfreie,  Mittclfreie  und  freie 
Landsftssen.^    Die  ersteren  sind  Uun  die  Fürsten  und  freien  Herren, 


«  Tgl.  Bsp.  jn.  42.  S-  3—6.,  nr.  32.  5-  7.  8,  (Entstellung);  lU.  33.  §.  2.  3. 
4.9.  (Beweis  der  Eigenaohaft)  in.  32.  §.  3.  m.  73.  §.  2.  (Kinder)  u.  a. 

'  Bap.  m.  44.  §.  3.  45.  §.  7. 

'  Sohwsp.  (nach  'WackernagBl)  o.  2.  „Diz  ist  Ton  Trten  liuten.  Wir  celen 
drier  fauide  Trten.  der  heizent  eine  aempervrton :  doz  sint  die  Trten  herren  als 
Rnten  unde  die  ander  frten  ze  nmn  hAnt.  86  lieizent  die  andem  miter  Trten;  daz 
sint  die,  die  der  hohen  ttIbh  man  aint.  Die  driten  Trten  daz  aint  die  Trten  lant- 
aaeien,  die  gebftren  die  d&  Trt  aint.  der  hAt  ieglieher  etil  annder  reht,  als  wir  her 
nich  TTol  beaoheiden."  —  o.  19.  („man  Ton  ritterlicher  art,"  „frfer  herre,"  „mittem 
ntea,"  „dienestman  der  (üraten,"  „der  gebOr  der  Trt  ist,  oder  ander  Ttthen  die 
Bibt  ritter  sint",  „eigen  man"),  c.  57.  beaondera  Ton  t.  SO.  n^^in  fflraten  ampt  aint 
mit  tflnten  nnde  mit  andern  dingen  geatiftet.  unde  gtt  ein  rrter  herre  sine  eigen 
linle  an  ein  fflraten  ampt,  die  aint  niht  dieoatman:  si  aint  des  fflrstan  eigen;  aihAnt 
Bibt  dienstlinte  raht  Ale  wir  dA  hAn  geaprochen  Ton  den  fQraten  ampten,  alsft 
«trt  onch  daz  rtche  Ton  erst  geatiftet.  Ez  ist  niemaa  semperTrt  wan  dea  Tater 
nide  muoter  aemperTrt  irAren-  die  Ton  den  mittern  Trten  aint  geboren,  die  aint 
milter  Trten.  nnde  iat  joch  din  mnoCer  aemperTrt,  unde  der  Täter  mitter  Trt;  oder 
ist  der  rater  semperTrt,  unde  din  mnoter  mitter  Trt:  aA  werdent  din  kintdoch  niht 
wui  raitter  TTten,  ingenuua  daz  aprichet  in  der  latln  der  häehate  Trte,  libertinns 
nie,  Über  die  lantsaeien  Trten.  Der  hAt  iegelicher  sonderlich  atn  reht,  ala  wir 
ernAch  wol  aagen."  a.  58. ;  c.  86  „undo  apriohet  ein  man  den  anderen  kampliohen 
an,  nnde  iat  in  dar  nmbe  niht  tae  dar  gegeben:  man  aol  im  tao  geben  nAoh  stner 


*, 
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die  zweiten  alle  Freien,  welche  im  Lehenverbande  mit  jenen  stehen,  die 
letzten  umfassen  zum  Theil  die  schöffenbar  Freien  des  Sachsenspiegels 
und  dessen  Arten  der  freien  Landbewohner.  Aber  semperfrei  wird 
auch  in  Fällen  gebraucht,  wo  der  Sachsenspiegel  schöffenbar  hat,^  ja  im 
Lehnrechte  steht  semperfrei  im  siebenten  Heerschilde  unter  freien  Herren 
und  Mittelfreien.^  Daraus  nun  ergibt  sich  von  selbst  ein  weiteres 
Schwanken  bezüglich  der  Mittelfreien.^ 


gebart,  doz  er  sich  da  zao  bereite,  swos  er  d&  zuo  bedarf.  Den  semperrrteii  gtt 
man  tac  über  sehs  wochen.  Den  mittern  vrien  über  vier  wocben.  DienestmanneD 
nnde  allen  liuten  über  zw5  wochen.  Siehe  die  Stellen  im  §.  70.,  72.,  76.;  c.  117. 
(über  die  Basse)  fiT.  c.  229.  „Yrthe  liute  onde  des  rtches  dienestman  unde  der 
fürsten  dienestman  die  mugen  über  alle  vrte  herren  unde  über  ander  rrihen  wol 
geziuc  sin,  unde  urteil  über  si  Tinden.  Aber  die  dienstman  die  ich  hie  Yor  genennet 
habe,  die  enmugen  drter  dinge  niht  geziuc  stn  über  die  vrten  liute ,  da  ez  in  an  ir 
lip  oder  an  ir  dre  oder  an  ir  erbe  gdt.  d&  sullen  ir  gendzen  umbe  sprechen.  D«i 
wir  sprechen  „an  ir  dren,  daz  meine  wir  alsd:  der  einem  sprlchet  an  stnem  eit,  oder 
an  stn  dwerc,  oder  daz  er  niht  geloubic  si,  oder  daz  man  in  saget  Yon  der  kristen- 
heit,  daz  er  diu  dinc  gdtan  habe  diu  unkristenlich  sint.  Dirre  dinge  mac  man 
niemanden  überziugen  dann  mit  stnem  gen6zen.**  c.  240.  (von  eigen  liuten),  241  it.  a. 

«  Z.  B.  Schw.  Ldr.  121  L. 

^  Schw.  Lehnr.  1.  Deutsohsp.  Ldr.  2  Schw.  Ldr.  W.  5. 

^  üeber  alle  diese  Yerhältnisse  die  §.  62  note  *  A.  o.  genannten  Schriften, 
besonders  F  i  cker  Vom  Heerschilde  S.  140  ff.  Dass  „es  im  Süden  unter  den  Ffirsten 
nur  zwei  landrechtlich  geschiedene  Klassen  Ton  Freien,  nfimlich  freie 
Herren  nnd  freieBauern,  welchen  letzteren  andere  unritt^liche  Freie  gleich- 
stehen und,  da  die  Bauern  lehnsunfähig  sind,  nur  eine  lehnsfähige  und  ritterbürtige 
Klasse  von  Freien **  gibt  (Fioker  S.  149)  entspricht,  wie  er  darthut,  den  Urkunden 
und  ist  vom  Schwabenspiegel  bei  offenbarer  Abweichung  ron  der  Vorlage  den  Ver- 
hältnissen entsprechend  dargestellt  worden.  Die  Ausdrücke  semperfrei,  mittel- 
frei werden  nicht  consequent  gebraucht. 


Vierte  Periode. 

Vom  Ewigen  Landfrieden  bis  zum  Untergange  des  Beiehs  (1406 — 1806)* 

Die  neuere   Zeit. 

Erstes  Kapitel. 

Die  Rechtsqnellen. 

§.  90. 

1.    Gang  der  Beclitsbildniig.* 

I.  Für  das  öffentliclie  Becht  zog  sich  mit  dem  Momente,  wo  die 
Laadesherrlichkeit  einen  festen  Abschluss  gefunden  hatte  und  die  wirk- 
liche Reichsregierung  an  den  Kaiser  und  Reichstag  gekommen  war,  der 
Schwerpunkt  der  Entwicklung  aus  der  Gewohnheit  auf  die  Gesetzgebung 
des  Reiches  und  der  Territorien  zurück.  Obwohl  das  Staatsrecht  die 
bisherige  Grundlage  behielt,  so  zog  doch  die  Reichsgesetzgebung  regel- 
mässig nur  die  für  die  Erhaltung  der  Reichseinheit  nothwendigen  Gegen- 
stände in  ihren  Bereich,  die  Verhältnisse  der  Territorien  fielen  der  Ge- 
setzgebung der  Landesherren  und  der  Autonomie  der  Reichstädte  anheim, 
bis  zuletzt  im  westfälischen  Frieden  ziemlich  jede  Einflussnahme  von 
Kaiser  und  Reich  auf  die  Rechtszustände  der  Territorien  fortfiel.  Die 
Fortbildung  des  Rechts  kam  seit  der  Entstehung  eines  auf  den  Univer- 
sitäten gebildeten  Juristen  Standes  und  der  Landesverwaltung  durch 
Aemter,  welche  mit  mehr  und  mehr  nur  aus  gelernten  Juristen  ge- 
nommenen Beamten    besetzt  wurden,   an  die  von  diesen  gehandhabte 


*  Stobbe  Geschichte  der  deutschen  Rechtsquellen,  11.  Bd.  Braunschw.  1864. 
S.  1  ff.;  die  §.  58.  Anm.  13.  citirten  Schriften;  Meier  Rechtsbildung  S.  70  ff. 


«■  -f 
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Legislation ,  auf  welche  selbst  die  Stände  nur  einen  geringen ,  stets  ab- 
nehmenden Einfiuss  übten.  So  wurden  fortan  die  Schriften  der 
Juristen  zu  einer  bedeutsamen  Quelle  für  die  Kenntnisse  der  Rechts- 
entwicklung. 

n.  Der  Entwicklung  des  Privatrechts  war  durch  die  Reception 
des  römischen  Rechts*  ein  fester  Weg  vorgezeichnet.  An  dieses  lehnte 
sich  die  Rechtsbildung  so  sehr  an,  dass,  obwohl  die  Reichsgesetze ^ 
sicherlich  davon  ausgingen,  dass  weder  das  bisherige  deutsche  Recht 
noch  überhaupt  die  Büdung  guter  Gewohnheiten  durch  das  fremde  Recht 
Eintrag  erleiden  sollte,^  durch  den  Einfiuss  des  Reichskammergerichts 
und  der  Juristen  mehr  und  mehr  das  deutsche  Recht  verdrängt  wurde. 
Erst  allmälig  machte  sich  in  der  Theorie  ein  Zurückgehen  auf  das  ein- 
heimische Recht  geltend,  das  sich  gewohnheitsmässig  in  lebendigem  Ge- 
brauche erhielt.  Mit  der  veränderten  Stellung  der  Landesherren  und 
Umänderung  der  Geburtsstände  steht  ia  nothwendigem  Zusammenhange 
der  Umstand,  dass  auch  auf  diesem  Gebiete  die  Gesetzgebung  nicht  blos 
einen  grösseren  Einfiuss  übte,  sondern  mehr  und  mehr  die  gewohnheits- 
rechtliche "Weiterbildung  verdrängte.* 

ni.  Auf  diese  Art  hatte  man  in  dem  römischen  Rechte,  welches 
nicht  in  der  reinen  Form  der  justinianischen  Sammlungen,  sondern  durch 
die  Vermittlung  der  Schule  („quod  non  agnoscit  glossa,  non  agnosdt 
curia^)  und  daher  mit  den  durch  das  canonische  Recht  erhaltenen  Modi- 
ficationen  aufgenommen  war,  ein  Recht,  welches  mit  den  Reichsgesetzen 
als  gemeines  bezeichnet  wurde  und  galt.  Yon  einem  gemeinsamen, 
gemeinen  deutschen  Rechte  hatte  man  keine  Vorstellung  mehr.    Nur  in 


1  §.  57.  num.  Y.  Stob be  II.  9  ff.  Ausser  Zweifel  ist  1.  dass  die  Geltung 
des  röm.  Rechts  auf  der  allgemeinen  Anschauung  der  Kaiser,  es  sei  kaiserliches 
Recht,  ruhet;  2.  dass  die  Juristen  es  seiner  inneren  Yortrefflichkeit  halber  für  sub- 
sidiarisch cmwendbar  hielten;  3.  dass  dessen  Geltung  wie  för  das  Reichskammer- 
gerioht  u.  den  Reichshofrath  durch  das  Reichsgesetz  bez.  die  Gepichtsordnung,  so 
für  die  meisten  Territorien  und  die  Gerichte  durch  landesherrliche  Edicte  fort- 
gesetzt wurde. 

a  Vgl.  die  Ausführung  von  Eichhorn  R.  G.  §§.  442.  562. 

'  Man  findet  im  16.  Jahrh.  geradezu  die  Anschauung:  das  röm.  Recht  sei  das 
ursprüngliche,  durch  deutsche  Sätze  veränderte,  hielt  somit  prinoipiell  den  röm. 
Satz  für  anwendbar  u.  nur  durch  usus  contrarius  oder  Gesetze  austgeschloasen.  Be- 
lege bei  Stobbe  S.  llö  ff.  aus  Melanchthon,  Fichard  u.  s.  w. 

*  Man  bezeichnete  oft  deutsche  Gewohnheiten  gegen  das  röm.  Recht  als  Aus- 
nahme (Stobbe  6. 116  St.  16  hebt  sehr  gut  hervor,  dass  diese  romanistiscfae ITeber- 
hebung  noch  jetzt  nicht  überwunden  ist),  tils  böse,  hob  sie  auf. 


"m^v. 


Die  ReiehegaBetigebitiig. 


Sacheen  hatte  eicb  ein  gemeineB  sSohslsches  Bec) 
dem  mit  fönnlichem  Ansehen  eines  Gesetzes  anei 
rahete  nnd  in  einzelnen  Nachbarländern  als  gel 


a.   Die  Beleb  igen  etEBcbiug. 

I.  Der  Kaiser  konnte  olme  Zustimmung  des 
erlassen  oder  Privilegien  ertfaeilen,  ausser  in  dei 
baltones  Sachen  (§.  95.).  Die  hiervon  scheinba 
nahmen'  erklären  sieh  leicht.  Abgefasst  wurden  c 
'm  deutscher  Sprache,  welche  mit  der  lateinischen 
die  in  Beichssachen  allein  zulässige  war.^  Pub! 
auBdrQcldidie  Erwähnung  im  Beichsabscbie< 
Rächstags  durch  den  Kaiser  oder  seinen  Abgeord 
aufbewahrt,  auch  in  authentischen  Abschriften 
abfolgt;  Pubhkationen  in  einem  otiSziellen  Blatt 
lungen  gab  ee  nicht. 

a)  VerfasBUDgsgesetse.    Hierher  gehS 

1)  die  "Wahlkapitulationen,*  deren  e 
und  kund  machte.  Sie  umfasat  34  Paragraphen 
Toher  der  Name  Kapitulation  oder  Artiki 
Ab^aung  von  Wahlbedingungen  wurde  von  Fri 
Sachsen,   der   die  auf  ihn    gefallene   Wahl  able 


*  Siehe  die  Ifichwciso  bei  Stobbe  S.  4  fgg. 

'  Wahlkapitulation  und  Reichsliofrathso 

*  Mut  die  ReichH^'Csetze ,  welche  zu^leioh  Friedei 
Hachlen  sind  (e.  B.  Wee  tf 3  lig  eher,  RjBwiok  er,  Li 
iiia[?heii  eine  Ausnahme,  eie  sind  in  luteiniBchei  boK.  frai 
und  Gr«t  in  dis  dautschü  übertragen. 

ä  "Wahlkapitulation  Karl  V,  g.  14. 

*  Daher  aucU  geradezu  ReichaabBohiede  genai 
'  CarpzoT  CoDiiiientaTiuB   in  Jegem  regiam  Oenni 

Impcratoriam  cot.  Lips.  16ÖI.  4.  Capitalntioues  Imp.  et 
Caroli  y.  etc.  cum  annatameutig  Job.  Limnaei,  Eil 
Zjegler  Wahlcapitulationes,  welche  mit  denen  BSmisch 
Tereiniget  n.  yerglichen  u.  a.  w.  Frankf.  1711,  4.  Andere 
dea  deateohen  Staatsrechts.  OStt.  1776— S3,  8  Thle.  □.  31 
Jarispind.  n.  Politik,  Amsterd.  u.  Leipz.  1812.    Num,  91 
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Spanien  gegen  die  Mitbewerber  (Heinrich  YIII..  von  England^  und 
IVanz  I.  von  Frankreich)  empfahl,  auf  die  bereits  gegebene  Anregung 
des  Kurfürsten  Albert  von  Mainz  (Brandenburger)  den  Kurfürsten  zur 
Sicherung  vorgeschlagen,  welche  sofort  darauf  eingehend  eine  genaue 
schriftliche  Bedaction  machten.  Seitdem  musste  jeder  Kaiser  vor  der 
Krönung  eine  solche  unterzeichnen  und  beschwören.  Deren  Inhalt  er- 
hielt mehrfache  Zusätze,  je  nachdem  die  Kurfürsten  solche  für  gut  fanden. 
Diese  redigirten  sie  allein  Namens  des  Reichs  ohne  Zuziehung  der 
übrigen  Beichsstände.  Hierbei  blieb  es  auch,  obwohl  beim  Tode  Ru- 
dolphs  n.  die  Frage  zur  Erörterung  kam,  ob  die  KurfBrsten  allein  im 
Namen  des  Reichs  dem  neuen  Kaiser  gesetzliche  Bedingungen  vor- 
schreiben könnten,  bis  auf  die  Wahl  Ferdinands  HI.  Auf  die  Be- 
schwerden der  Reichsfürsten  zu  Osnabrück  wurde  im  westfaKschen 
Frieden^  die  Abfassung  einer  certa  constansque  capitalatio  ex 
communi  Statuum  consensu  auf  den  nächsten  Reichstag  verwiesen. 
Hierzu  kam  es  nicht,  so  dass  bei  der  Wahl  des  römischen  Königs 
Ferdinand  lY.  wieder  nur  die  Kurfürsten  dieselbe  redigirten,  weshalb  die 
Bestimmung  des  westfälischen  Friedens  erneuert  wurde.^  Es  kam  dann 
vom  Jahr  1664  an  zu  mancherlei  Yerhandlungen ,  die  zu  der  Annahme 
eines  Projects  der  gewissen  und  beständigen  Wahl-Capi- 
tulation^  durch  das  Kurfürsten-  und  Fürsten-Kolleg  führte,  die  jedoch 
die  Kraft  eines  Reichsgesetzes  nicht  erlangte.  Sie  wurde  K.  Karl  VI. 
vorgelegt  mit  Zusätzen,  welche  die  Kurfürsten  kraft  des  behaupteten 
jus  adcapitulandi  machten.  Solches  übten  sie  bei  jeder  folgenden 
Wahl  bis  auf  die  Leopolds  TL.  Nur  bei  der  Wahl  des  letzten  Kaisers 
Franz  H.  wurde  die  Kapitulation  Leopolds  H.  mit  geringen  Ausnahmen 
angewandt. 

2)  Der  (am  31.  Juli,  nach  der  Urkunde  am  2.  Aug.)  1552  abge- 
schlossene Passauer  Vertrag,*  welcher  die  Religionsstreitigkeiten 
beilegte  und  zwischen  den  beiden  Confessionen  beständigen  Frieden 
schaffen  sollte. 


te  B.  Pauli  Englands  Yerhältn.  z.  d.  Eaiserwahl  d.  J.  1519  mForsohangeo 
L.411  ft 

«  L  P.  O.  Vm.  §.  3.  I.  P.  M.  IX,  §.  64. 

^  Jüngster  Reiohsabsoh.  Yon  16Ö4  §.  192. 

«  Abgedr.  in  N  e  u  e  Samml.  lY.  S.  238  £P. 

^  Hortleder  Handlungen  u.  Ausschreiben  u.  s.  w.  Gotha  1645,  fol.  K.  S' 
m.  2  ff.,  Oertel  Grundges.  S.  162  ff. 


Die  BeiobsgeBetxgebang. 

3)  D&c  Augsburger  Religionsfrieden^^^  vom  24.  Sept.  1555, 
wodurch  die  reichsgesetzliche  Anerkennung  der  beiden  von  der  katho- 
lischen Eirche  getrennten  Confessionen  statuirt  wurde.  Er  umfasst  die 
§§.  7—30,  139,  140  des  Beichsabschiedes. 

4)  Der  Westfälische  Friede,  «*  verhandelt  seit  10.  April  1645, 
beeidend  aus  Instrumentum  Pacis  Caesareo-Suecicum  oder 
Osnabrugense  de  dato  Osnabrück  8.  Aug.  1648  und  Instr.  Pacis 
CaesareO'Gallicum  oder  Monasteriense  vom  17.  Sept.  1648,  i 
welche  als  Ganzes  in  beiden  Städten  am  14.  bez.  24.  October  1648 
unterzeichnet  sind.  Er  hat  siebzehn  Artikel  mit  verschiedenen  Para- 
graphen ,  welche  im  osnabrückischen  Instrumente  in  jedem  Artikel  neu 
beginnen,  im  münsterschen  in  der  Anzahl  von  120  durchlaufen.  Zum 
Beichflgesetze  erhob  ihn  §.  4  des  jüngsten  Reichsabschieds  von  1654. 
Zur  Ausfuhrung  wurde  eine  Commission  bestellt,  welche  den  Exe- 
cutionsrecess^^  entwarf. 

5)  Der  Lüneviller*^  Friede  vom  9.  Febr.  1801  zwischen  dem 
E^er  und  der  französischen  Bepublik ,  genehmigt  vom  Reiche  durch 
den  Reichsschluss  vom  10.  März  1801.  Dessen  Bestinunungen  über  die 
Beichsgrenzen^^  führten  zur  Einsetzung  einer  ausserordentlichen  Reichs- 


^®  Lehmann  de  pace  religionis  acta  publica  et  origin.  Frankfurt  1707.  Bau- 
meister QeBoh.  des  Religionsfried.  G5rl.  1765.,  P erger  Kaohricht  yom  Rcligions- 
fried.  Cob.  1756.  4.  —  N.  S.  HI.  2  (F.,  Oertel  S.  162  ff. 

"  Püfcter  Liter.  EL  420  ff.,  492.  fg.,  IIL  69  ff.  —  J.  0.  v.  Meiern  Acta 
pacis  publica  oder  Westph.  Friedenshandlungen  und  Geschichte,  6  Thle.  Hann.  u. 
Qött.  1734  ff.  J.  J.  V.  Moser  Von  der  Garantie  des  westph.  Friedens  etc.  Stuttg. 
1767.  4.  Des 8.  Erläut.  des  westph.  Friedens  aus  reichshofräthl.  Han«klungen,  Erl. 
übn  1775  f.  2  Thle.  4.  Brauer  Abhandl.  und  Erläut.  des  westph  Fried.,  Offenb. 
1782  ff.  Pütter  Geist  des  westph.  Friedens  u.  s.  w.  G5tt.  1795.  t.  Senken- 
berg Darst.  des  westph.  Fried.  Frkf.  1804.  —  Abdrücke  in  N.  S.  IH.  574  ff. 
Oertel  S.  260  ff. 

1*  Vgl.  die  Edicte  u.  s.  w.  in  Neue  Samml.  HL  621—640. 

^'  Abdr.  in  G.  y.  Meyer  Staatsacten  (Corpus  Constitut.  Germanicarum,  Corp. 
jnr.  Confoed.  Germ.),  Frkft.  1847.  3.  Aufl.  Nr.  1.  El  üb  er  Oeffenjtl.  Recht  des 
teatsch.  Bundes  §.  58.,  Zachariä  Staatsrecht  §.  35  u.  a. 

^*  Art.  TT.  „S.  M.  TEmpereur  et  Roi,  tant  en  son  nom,  qu'en  celui  de  PEm- 
pire  Germanique,  consent  k  oe  que  la  R^publique  Frangaise  possdde  d^sormais,  en 
tonte  souYerainet^  et  propri^t^,  les  pays  et  domaines  situ^s  k  la  rive'gauche  du 
Bhin  ....  de  mani^re,  que  .  .  .  le  Thal  weg  duRhin  seit  d^sormais  la 
limite  entre  la  R^p.  Frang.  et  TEmp.  Germ.  YIL  . .  L^Empire  sera  tenu  de  donner 
aus  princes  h^r^ditaires,  qui  se  trouyent  d^possöd^s  k  la  rive  gauche  du  Rhin,  un 
d^dommagement,  qui  sera  pris  dans  le  sein  du  dit  Empire  .  .  .^ 

T.  Schulte,  Reichs-  und  Kechtsgcsch.    3.  Aufl.  ig 
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deputation,*^  welche  auf  Grund  der  Reichs-General-Yollmacht  Tom  3.  Au- 
gust 1802,  bestehend  aus  8  Abgeordneten  (Mainz,  Böhmen,  Sachsen, 
Brandenburg,  Baiem,  Hoch-  und  Teutschmeister,  Würtemberg,  Hessen- 
kassel), unter  fortwährender  Verbindung  mit  den  Gesandten  von  Frank- 
reich (Citoyen  Laforest  als  Ministre  extraordinaire)  und  Bussland  (Mi- 
nisterresident  Elüpffel)  und  dem  kais.  Abgeordneten  Reichsfreiherm  Ton 
Hügel  am  24.  August  1802  zusammentrat  und  in  46  Sitzungen  (letzte 
25.  Februar  1803;  die  folgenden  4  betrefiEen  die  Ausfuhrung)  unter  dem 
Directorium  des  mamzischen  Gesandten  einen  Schluss  entwarf,  dadrt 
25.  Febr.  1803,  der  von  dem  Reichstage  angenommen  (Reichsgutachten 
vom  24.  März  1803)  und  vom  Kaiser  mit  Ratificationsdecret  Yom 
28.  April  1803  bestätigt  wurde.    Es  ist  dies 

6)  der  Reichsdeputations-Hauptschlass.^^  Ihm  wurde  ein 
Plan  zu  Grunde  gelegt,  den  die  beiden  fremden  Gesandten  einreichten. 
Er  kam  nach  der  kaiserl.  Erklärung  in  der  ersten  Sitzung  ohne  Inte^ 
vention  und  Mitwirkung  des  Kaisers  in  Paris  zwischen  Frankreich,  Kusa- 
land,  Preussen  und  anderen  deutschen  Staaten  zu  Stande  und  wurde  trete 
der  Berufung  des  Kaisers  auf  den  Reichsauftrag,  sein  Recht  und  die 
Selbstständigkeit  des  Reichs  im  Ganzen  angenommen,  vorbehaltlich  ein- 
zelner Modificationen.  Hiermit  war  das  Entschädigungsgeschäft  im  Grossen 
abgethan.  TJebrigens  ist  nicht  dieser  Plan,  sondern  erst  die  dritte  Re- 
daction  desselben  (die  fremden  Mächte  legten  selbst  einen  zweiten  vor 
auf  Grundlage  der  Modificationen  des  ersten  durch  die  Deputation;  dieser 
dritte  hat  dann  noch  einzelne  Aenderungen  erfahren)  endgültig  angenom- 
men worden.  Dieser  hat  in  seinen  89  Paragraphen,  deren  47  erste  ihre 
authentische  Form  in  der  theils  von  den  fremden  Gesandten  vorgelegten, 
theils  gebilligten  Fassung  haben,  während  die  letzten  42  nur  in  deutschem 
Originaltexte  abgefasst  wurden,  das  Reich  zu  einem  neuen  Wesen  ge- 
schafiEen  und  ihm  den  Todesstoss  gegeben. 


^»  Beichsgtttaohten  v.  2.  Oct.  1801,  kais.  Ratifik.  Dekr.  y.  7.  Kot.  1801. 

^^  Protoooll  der  ausserordenÜ.  Beichsdeput.  zu  Regensbur^  1808.  Begensb. 
1803.  2  Bde.  und  4  Bde  Beilagen.  4.  Gaspari  der  Deputations-Recess  u.  &  v. 
Hamburg  1803.  2  Thle.  Gämmerer  Hauptschi,  der  ausaerordent;!.  Reichsdepat 
yom  25.  Febr.  1803  u.  s.  w.  Regensb.  1804.  4.  Yahlkampf  Reichsbeschl.  Tom 
27.  April  1808,  dem  kais.  und  Reiohskammergerichte  mit  rersobiedenen  StaatascteD 
am  3.  August  1803  insinuirt,  Wetzlar  1804. 4.  (H.  r.  Sobelhass)  pragmat.  G«seii. 
d.  deutsch.  Reichsverh.  y.  d.  neuesten  Deputat,  bis  gegen  Ende  d.  J.  1804,  Bebens- 
bürg  1805. 
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b)  Gesetze  über  den  Landfrieden  und  die  Beichsgerichte.^^ 

1)  Der  Ewige  Landfriede,^®  aufgerichtet  von  K.  Maximilian  L 
in  dem  Beichstagsabschiede  zu  Worms  vom  7.  August  1495,  in  späteren 
Beichsgesetzen  Ton  Neuem  bestätigt  und  mit  Zusätzen  versehen.^^ 

2)  Ordnungen  des  kaiserlichen  und  Beichs-Cammer-Qe- 
rieht  s.  Die  erste  im  B.  A«  von  1495  wurde  vielfach  verbessert  und 
ergänzt  bis  auf  die  letzte  von  1555,  deren  Ergänzungen  durch  Beichs- 
gesetze,  besondere i^ichsschlüsse,  die  B.E.  G.  Yisitations-Schlüsse, 
und  die  vom  Eammergericht  ausgehenden  ,,Gemeinen  Bescheide'^ 
erfolgten.^® 

3)  Beichs-Begiments-^i  und  Beichs-Executions-Ord- 
nangen.2^ 

4)  Beichshofraths-Ordnungen.  Die  erste  gab,  nachdem  früher 
einzelne  Punkte  in  die  Beichsgesetze  aufgenommen  waren,^^  k.  Ferdi- 
nand L  im  J.  1559.  Eine  neue  gab  1(S54  E.  Ferdinand  m.,  deren 
Gültigkeit  anfangUch  wegen  mangelnder  Mitwirkung  des  Beichstages  be- 
stritten, in  der  Wahlkapitulation  Karls  VII.  vom  J.  1742  anerkannt  ist.^« 


^'  Manche  Bestimmungen  anch  in  sub  a.  cit.  GesetEen. 

18  Keue  Samml.  ü.  S.  3  ff. 

«  B.  A.  zu  Freiburg  1498,  Augsburg  löOO  %.  1  ff.,  Cöln  1505  §.  2.,  Trier  und 
Cöln  1512  §.  3,  Worms  1521,  Nürnberg  1622  Art.  6  ff.  u.  a. 

^  Die  Ordnungen  u.  s.  w.  stehen  in  den  Beichsabschieden  von  Worms  1495, 
Freiburg  1498  $.  23.,  1500  zu  Augsburg,  Gostnitz  1507.  Begensburg  1507,  Worms 
1521,  Nürnberg  1523,  Speyer  1527,  1531,  1533,  1538,  K.  G.  0.  Augsburg  v.  1548, 
1555.  Diese  letzte  hat  drei  Theile:  „von  Personen  des  Cammergerichts  —  vom 
Gewalt-  und  Gerichtszwang  des  Eaiserl.  Cammergerichts  in  erster  Instanz  —  von 
dem  Gerichtlichen  Process.^  Des  Eayserl.  und  Beichs-Cammer-Geriohts-Cantzley- 
Ordnungen  von  1656,  1662,  1673.  Alle  in  Neue  Samml.  Anhang  zu  Bd.  2.  3.  4. 
und  in  vielen  Separatdrucken. 

>^  B.  O.  Anno  1500  auf  dem  Beichstage  zu  Augsburg  aufgerichtet,  B5m. 
Eonigl.  Maj.  Begiment,  auff  dem  B.  T.  zu  Worms  Anno  1521  auffgericht,  B.  A. 
T.  1521  zu  Worms  §.  1  ff.,  Nürnberg  1534  §.  2.,  Speyer  1526  §.  15  ff.,  Speyer  1529 
§.  28. 

»  B.  A.  zu  Augsburg  1655  §.  31—103. 

^  Z.  B.  im  §.  14  des  Passauer  Vertrags  t.  1552. 

**  Abdr.  der  von  Ferdinand  m.  y.  16.  M&rz  1654  in  N.  S.  Anhang  zum  lY.  Bde. 
S.  44  ff.  Die  späteren  kaiserl.  Dekrete  S.  88  ff.,  die  Ohur-Mayntzische  Beichs-Hof- 
Cantzley-Tax-Ordnung  y.  1658,  die  erneuerte  Ton  1659.  Es  sind  noch  zu 
beachten:  §.  30  des  Prager  Friedens  Yon  1635,  §.  90.  92.  des  B.  A.  zu  Begensburg 
Y.  1641,  I.  P.  0.  art.  Y.  §   54.  55.,  kais.  Commissionsdecr.  Yom  14.  Aug.  1715. 

19* 
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5)  Beichsgesetze  und  kaiserliche  Ordnungen  für  dieYehm-Ge' 
richte.^^ 

6)  Reichsgesetze  über  Polizei-,^®  Münzwesen,'^  Handel,  Gewerbe, 
Postwesen,  Bücher-  (Censur-)  Wesen  u.  dgl.  m. 

7)  „Ordnung  des  peinlichen  Halss-Gerichts,  welches  Tom 
Kaiser  Carl  V.  und  des  heil.  R5m.  Reichs  Churfiirsten ,  Fürsten  und 
Stände  aufgerichtet  ist,**  von  1532.  Satzungen  über  Duelle,  Yereine  u.  s.  w. 

c)  Das  Kriegswesen  istdurch  die ReichsMatrikeln,^' Reiter- 
bestallung,"^^  Fussknechtsbestallung^*  u.  s.  w.  geordnet. 

d)  Das  Finanzwesen  ist  in  den  angeführten  Gesetzen  über  das 
Reichskanunergericht,  die  Reichsmatrikeln,  die  Münze  geordnet,  woza 
Bestimmungen  verschiedener  Gesetze  über  Zolle  u.  dgl.  kommen. 


3^  Beformatien ,  die  Freyschöffen  und  das  hoimliohe  Gericht  zu  Westphalen 
betreffend  MaW'lians  I.  yom  10.  Sept.  149Ö  in  K.  S.  II.  18  ff.  (§.  17.  R.  A.  von 
Worms  1Ö21). 

^^  R.  A.  y.  Angsburg  1Ö90  §.  98  und  die  auf  demselben  aufgerichtete  ,B5m. 
Kayserl.  Majest.  Ordnung  und  Reformation  guter  Policey*^  bestätigt 
im  art.  YIII.  R.  A  v.  1&32  zu  Regensburg,  §.  76,  77,  R  A.  zu  Begensburg  1641, 
§.  90—93  R.  A.  zu  Augsburg  1548 ,  §§.  69  ff.  R.  A.  zu  Augsburg  1551,  R.  A.  zu 
Augsburg  Yon  1555  §.  185,  136.  Dahin  auch  die  Bestimmungen  über  Kleider- 
ordnung z.  B.  in  §.  39  des  R.  A.  Yon  1498,  art.  XXIII.  des  R.  A.  t.  1600  u.  a. 

»  Handel  der  Mtlnz  halben  v.  1495,  R.  A.  Yon  1497  §.33 ff,  1498  §.38, 
art.  XXII.  ▼.  1500,  §.  19.  v.  1512,  §.  25  ff.  v.  1524,  K.  Karl  V.  Münz-Ord- 
nung  zu  Eslingen  von  1524,  §.  134.  R.  A.  v.  1530,  §.  61  ff.  v.  1541,  §.  40  ff. 
V.  1548,  §.  35  ff.  V.  1551,  Münzmandat  von  1548,  K.  Ferdinandi  neue 
Müntz-Ordnung  samt  Yalvirung  der  gfllden  und  silbern  Müntzen  und  darauf 
erfolgtem  Kays.  Ediot.  zu  Augsb.  1559,  §.  147  ff.  R.  A.  zu  Augsb.  1566,  §.  120  ff- 
Speyer  1570,  §.  16  ff.  Frankf.  1571,  §.  65  ff.  Regensb.  1576,  §.  66  ff.  Augsburg 
1582,  §.  48  ff.  Regensb.  1603,  mehrere  Kaiserl.  Decrete  von  1666  fg.  Alle  in  N.  S. 
2.  u.  3.  Bd. 

w  Heff  ter  Lehrb.  d.  gemeinen  deutsch.  Strafrechts  §.  13, 14.  H.  HSlschner 
Gesch.  des  brandenburgisch-preuss.  Strafrechtes,  Bonn  1855  S.  78  ffL,  die  Schriften 
von  Koch,  Meister,  Horix,  Malblanc,  Kress,  Meckbach,  Böhmer, 
Walch  bei  Ersch  n.  1423  ff.    Zahlreiche  Abdrucke  in  N.  S.  H.  365  ff. 

»  Matrikel  von  Worms  1521,  Artikel  zu  §.  75.  R.  A.  zu  Augsburg  1Ö4Ä, 
andere  Bestimmungen  über  Militairwesen  enthalten  die  Polizei-Ordnungen,  I.  V.O- 
art.  Vni.,  Reichsschluss  von  1655,  kais.  Commissions-Decret  von  1670,  1671.  Beicha- 
gutachten  von  1681  und  kais.  Dekr.,  Reichsgutachten  von  1726  mit  kais.  Dekr. 
von  1727. 

w  Kais.  Mandat,  im  §.  18  ff.  des  R.  A.  zu  Speyer  v.  1542,  §.  5  ff.  deB  B.  A. 
am  Speyer  1570,  auf  Grund  dessen  „Der  Rom.  Kays.  Majestät  .  .  .  Reuter- 
Bestallung  V.  1570,   §.  50.  R.  A.  zu  Regensb.  1576,   Reichsschluss  v.  1664  u.  s. 

«*  ,yALrticul  auf  die  Teutsche  Knechte"  von  1570. 
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e)  Die  kirchlichen  und  religiösen  Verhältnisse  sind  in  den 
sab  a  genannten  Gesetzen  normirt,  zu  denen  noch  einzehie  Beichsgesetze 
kommen,  deren  Geltung  jedoch  nur  eine  provisorische  war.^^ 

f)  Auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  sind  nur  einzelne  Punkte 
durch  besondere  Gesetze  und  in  den  Reichsabschieden  normirt  worden. 
Von  jenen  ist  die  Yormundsohaftsordnung  das  wichtigste. -^^ 

g)  «K.  Maximilians  I.  Ordnung  zu  ünterrichtung  der  offenen 

iNotarien  wie  die  ihre  Aempter  üben  sollen,  zu  Cöhi  auifgericht  Anno 
1512.«M 

§.  92. 

8.  Die  LandMgMetigebimg.  Landreclite.« 

I.  Zuerst  erzeugte  das  sechszehnte  Jahrhundert  eine  reiche  landes- 
herrhche  Gesetzgebung,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts 
imd  Processes.  Die  Gründe  lagen  in  der  üngewissheit  über  die  Geltung 
des  einheimischen  Bechts  gegenüber  dem  römischen,  in  der  Kothwendig- 
keit  das  Gewohnheitsrecht  aufzuzeichnen,  in  den  vielen  Controversen 
der  Juristen,  dem  Streben,  dem  röm.  Rechte  durch  Codificirung  in 
allgemein  verständlicher  Sprache  allgemeineres  Ansehen  zu  verschaffen, 
in  der  vermehrten  landesherrlichen  Gewalt  u.8.  w.  Erlassen  wurden 
die  meisten  Gesetze  bloss  von  den  Landesherm,  welche  sich  der  Juristen 
als  Rathgeber  oder  Redactoren  bedienten.  Wo  keine  Stände  waren, 
verstand  sich  dies  von  selbst.  Aber  auch  wo  solche  waren,  befragte  man 
sie  entweder  gar  nicht,  oder  kümmerte  sich  nicht  imi  deren  Widerspruch 
oder  erhielt  dadurch  freie  Haud,  dass  die  Stände  die  Mitwirkung  ab- 
lehnten, oder  dem  Landesherm   das  Recht  der  freien  Erlassung  zuer- 


**  Kajserl.  Erklärung,  wie  es  der  Religion  halben  im  heil.  Reich  bis  zu  Aus« 
trag  des  gemeinen  Concilü  gehalten  werden  soll,  v.  15.  Hai  1548  zu  Augsburg  in 
Neue  SammL  EL  S.  550^574,  Constitution  wider  die  Wiedertäufer  von  Speyer 
1529. 

w  R.  P.  0.  V.  1548  Tit.  32,  aemeine  Form  Tutorü  und  Curatorii  Ton  1570  in 
jareue  Samml.  m.  S.  817 ,  R.  P.  0.  v.  1577.  Tit.  82. 

'^  Neue  Samml.  n.  S.  151—166.    Deutsch  und  latein. 

*  Eichhorn  R.  G.  §§.  550,  561.  Zöpfl  R.  G.  I.  §.  58.  Stobbe  H.  206  it 
Gerber  das  wissensohaftl.  Princip  des  gem.  deutsch.  Privatr.  Jena  1846  S.  159  ff.| 
Kraut  Gmndriss  §.  15  ffl  —  Nachweisungen  auch  in  Serini  Andeutungen  über 
Gesetzgeb.  und  Rechtspfl.  in  den  deutschen  Rheinproyinzen  u-  s.  w.  11.  Abth. 
Lindau  1861.  Legis-Glückselig  Gesch.  des  böhm.  Staats-  und  Privatr.  Wien 
1847,  RSssler  Ueber  die  Bedeutung  und  Behandlung  der  Gesch.  des  Rechts  in 
Oesterreich,  Prag  1847. 


■  T^^^r^ 
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kannten.^  Die  Publication  war  höchst  mangelhaft,  da  man  sie  zwar 
druckte,  oder  mehrfach  abschreiben  liess,  die  Anschaffung  aber  meist  den 
Einzefaien  überlassen  bUeb.  Yon  der  in  manchen  befohlenen  Y<»leBasg 
in  Kirchen  u.  dgl.  war  natürlich  auch  keine  bessere  Eenntniss  zu  erwarten. 

Im  17.  und  18.  Jahrh.  wurden  die  meisten  neu  gedruckt,  reTidirt 
tmd  mit  einer  Fluth  von  Specialgesetzen  vermehrt. 

n.  Für  das  öffentliche  Recht:  Verfassung,  Verwaltung,  Stände- 
Steuer-BMegs-Polizeiwesen  u.  dgl.  wurden  in  den  meisten  grossem  Ter- 
ritorien Landesordnungen^  erlassen,  denen  besonders  seit  dem  Aus- 
gange des  17.  Jahrhunderts  zahlreiche  landesherrliche  Gesetze  aUer  Art 
folgten.  XJebrigens  enthalten  die  L.  0.  auch  privatrechtliche  Sätze  und 
Sätze  aus  dem  Processe. 

m.  Für  das  Strafrecht  und  den  Strafproccss  waren  schon 
vor  der  Carolina^  einzelne  Ordnungen  erlassen;  seit  der  von  Karl  V.  bt 
auf  diesem  Gebiete  bis  ins  18.  Jahrh.  hinein  nur  in  einzelnen  Terri- 
torien^ durch  umfassende  Gesetze  Vorsorge  getroffen.    Seit  der  Hitte 


^  K.  Ferdinand  11.  erliess  seine  „Yerneuerte  L.  0."  für  Bdhmen  vom  10.  Mai 
1627  ohne  Zuziehung  der  Stfinde  mit  der  Erklfirung:  „Auch  darfiber  Uns  nicht  allein 
die  Königliche  Macht,  solche  Unsere  L.  O.  zu  mehren,  zu  änderen,  zu  besseren, 
und  was  sonst  das  Jus  legis  ferendae  mit  sich  bringet,  Torbehalten'  u.  s.  w. 

«  Für  Böhmen  V.  K.  Wladislaw  v.  J.  1500,  K.  Ferdinand  L  Ton  1530,  Maxi- 
milian II.  von  1564,  Rudolph  II.  t.  1594,  verneuerte  Landesordnung  K.  Ferdinand  IL 
von  1627  nebst  den  Declaratorien  und  19'oyellen  Ferdinands  III.  Ton  1640;  ftir 
Mähren  Ferd.  I.  Yon  1530  (Aenderungen  1535,  45,  62;  1604),  Ferd.  IL  von  1628; 
Sohlesien  Teschner  1592,  Troppauer  1568,  1578,  Steiermark  1683,  1635, 1697, 
1731.  I.  G.'  Hof  rieht  er  QueUen  des  steirischen  Staats-  und  Privatrechts  u.  filtere 
Steiermark  betreffende  Gesetze.  Gratz,  1845.  Arn.  Lusohin  die  steirischen  Land- 
handfesten. Graz  1872.    Erain  1580,  Eftrnthen  1610,  Oesterreich  1595. 

>  Malefizordnung  E.  Maxim.  I.  von  1499  für  Tirol  (Bayerische  Annalen 
1834  19'r.  137,  edirt  und  commentirt).  Desselben  Halsgeriohtsordn.  für  Radolph- 
z eil  von  1506  (Wal ebner  Gesch.  d.  Stadfe  Rad.  Freiburg  1825  S.  278  ff.)  M 
dieselbe  für  Laibach  v.  1514  (Wahlberg,  Zeitschr.  f.  Bechtsgesch.  I.  460  ff). 
Bambergische  yon  1507,  gemacht t.R.  Freiherr  Johann  von  Schwarzen- 
borg.  Zdpfl  peinl.  H.  G.  O.  E.  E:arls  Y.  nebst  der  Bamb.  und  Brandenburger, 
Heidelb.  1842,  eingeführt  1516  in  den  frünkisch.  brandenb.  Ländern.  Hälsohner 
a.  a.  O. 

^  Land-  und  peinl.  Gerichtsordnung  EarPs  IL  für  Steiermark  von  1574^ 
Maxim,  von  1514  (revid.  1537,  55,  56).  Ferdinand  HI.  für  Oesterreich  unter  der 
Enns  Tom  30.  Dec  1656,  Oesterr.  o.  d.  E.  y.  Ferd.  1. 1559  (rerid.  1675),  E.  Joseph  L 
für  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien.  Herbst  Binleit  in  das  Ssterr.  Straf- 
processrecht,  S.  2  ff. 
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des  18.  Jahrhunderts  hat  aber  in  mehreren  grösseren  Territorien  eine  Codi- 
fication  des  Strafrechts  und  Strafprocesses  stattgeiunden,  so  dass  gegen 
das  Ende  des  Beichs  die  Ordnung  Carls  Y.  an  ihrer  allgemeinen  Gel- 
tung bedeutend  einbüsste.^ 

lY.  Das  Civilprozessverfahren  ist  durch  Einzelgesetze  und 
ninfassende  Gerichtsordnungen^  normirt  worden.  Die  allgemeine 
Onmdlage  blieb  bis  auf  das  vorige  Jahrhundert,  das  undfassende  Codi- 
ficationen  zu  Wege  brachte,^  der  auf  römischem  und  canonischem  Eechte, 
deutschem  Gerichtsgebrauch  und  den  Satzungen  der  ßeichsgesetze ,  be- 
sonders den  Eanunergerichtsordnungen,  beruhende  gemeine  Process. 

V.  Für  das  Privatrecht  wurden  seit  der  Eeception  des  fremden 
Rechts  unter  der  Redaction  gelehrter  Juristen  in  der  Mehrzahl  der  be- 
deutenderen Territorien  Landrechte®  abgefasst,  welche  durchgehende 
auf  dem  fremden  Bechte  ruhen,  jedoch  die  einheimischen  Gewohnheiten 
und  Statutarrechte  berücksichtigen.  Sie  haben  recht  eigentlich  dem 
römischen  Bechte  auch  in  den  Gerichten  emen  dauernden  Halt  gegeben; 
ihr  Charakter  besteht  nicht  in  der  Ausschliesslichkeit  gegenüber  dem 
fremden  und  Gewohnheitsrechte,  sondern  in  einer  Fixirung  des  geltenden 
Rechts  in  einem  Buche,  neben  dem  einheimisches  Becht  seine  Geltung 


^Heffter  Lehrb.  §.  16,  17.  Codex  juris  bayarici  criminalis  1751;  peinl. 
Oericbtsordnung  von  Maria  Theresia  vom  31.  Dec.  1768,  allgemeine  58t err.  Ori- 
minalgerichtsordauiig  vom  1.  Juni  1788,  Strafgesetebucb  von  1803;  preuss.  allg. 
Landr.  von  17Ö4  Tb.  II.  Tit.  20. 

*  T.  Linde  Lehrb.  §.  29.  Oesterr.  u.  d.  E.  Ger.  0.  Proc.  und  Ordn.  d.  Landr. 
12.  April  1540,  18.  Febr.  1557.  Oesterr.  o.  d.  E.  16.  Sept.  1535 ,  28.  Jan.  1621, 
Steierm.  1533  u.  5.,  Krain  1688. 

*  Codex  juris  bavarici  judiciarius  vom  14.  Dec.  1753*  0  esterr.  allgemeine 
Gerichts-  und  Concurs-Ordnung*Tom  1.  Mai  1781.  Preuss.  Allgem.  Gerichtsordn. 
Tom  6.  Juli  1793;  Württemb.  Landr.  von  1610  und  Hofgeriohtsordn.  v.  29.  März 
1654  u.  a. 

^  Der  Markgrafscb.  Baden  Statuten  und  Ordnungen  von  Testam.  etc.  y.  1511 
(toq  Ulrich  Zasius);  Baiern  „das  Buch  der  gemeinen  Landpot,  Landsordn., 
Satzung  etc.  v.  1516,  Reformation  Ton  1518,  Codex  Maximilianeus  bavaricus  ciyilis 
▼on  1756;  Württembergisches  Landrecht  Ton  1554,  1567,  1610;  Churpfäls. 
Ton  1582,  1611,  1698  (1606  auch  für  die  Oberpfalz) ;  Gericht-  und  Landtordnung  der 
Grafschaft  Solms  und  Herrschaft  Mintzenberg  Ton  1571  (von  Jos.  Fichard);  die 
Landesordnung  der  Grafschaft  Henneberg  Ton  1539;  Erzstifts  Colinische 
Bechtsordnung  Ton  1663;  Landr.  des  Fürst.  Jülich  von  1537:  Churf.  Augusten  Yon 
Sachsen  Constitntiones  Yon  1572;  Beyidirte  Landesordn.  der  Grafschaft  Tirol 
Ton  1532  und  die  Torhergenannten.  Andere  und  Spezialgesetze  zählt  auf  Stobbe 
n.  §.  70  ff. 
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behielt  und  das  fremde  als  subsidiäres  zur  Anwendung  kam.  Seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ging  die  Strömung  dahin,  an  SteQe  des 
gemeinen  Rechts  einheitliche  Gesetzesbücher  zu  setzen,  wozu  die  YOn 
den  Gesetzgebern  angenommene  Bechtsunsicherheit  und  Unbestimmtheit, 
die  Richtung  der  Jurisprudenz,  aber  auch  sociale  Grfinde  beitrugen. 
Hatte  das  „neu  verbessert  und  ergänzt  Ghurbayerische  Land- 
recht  von  1756'^  den  bisherigen  Charakter  der  Landrechte  beibehalten, 
80  setzte  sich  das  Allgemeine  Landrecht  für  die  preussischen 
Staaten  vom  6.  Febr.  1794,  das  vom  1.  Juni  1794  an  Gesetzeskraft 
erlangte,  an  die  Stelle  des  gleichzeitig  aufgehobenen  gemeinen  Rechts 
und  trat  in  das  Yerhältniss  des  letzteren  zu  den  Provinzialrechten,  als 
ein  subsidiäres  Gesetzbuch,^  während  das  „Allgemeine  bürgerliche 
Gesetzbuch  für  die  gesammten  Deutschen  Erbländer  der 
Oesterreichischen  Monarchie^  vom  1.  Juni  1811,  das  mit  dem 
1.  Januar  1812  in  Wirksamkeit  trat,  für  die  in  ihm  behandelten  Gegen- 
stände und  nicht  ausdrücklich  reservirten  Punkte  sich  als  ausschliessliche 
Quelle  des  Privatrechts  kundgibt.^^^  Ausser  diesen  beiden  codificirten 
Landrechten  war  während  der  französischen  Herrschaft  auf  den  sa 
Frankreich  gehörigen  linksrheinischen  und  einigen  rechtsrheinischen  TheOen 
die  französische  Gesetzgebung  eingeführt  worden;  sie  ist  auch  für  das 


9  Publik.  Patent  art.  I.  „Das  gegenwärtige  allgemeine  Landrecht  floil  an  die 
Stelle  der  in  Unsern  Landen  bisher  aufgenommen  gewesenen  Römischen,  gememen 
Sachsen-  nnd  andrer  fremden  subsidiarischen  Rechte  und  Gesetze  treten;  also,  daas 
Yon  dem  oben  bemerkten  Zeitpunkte,  dem  1.  Junius  1794  an,  auf  diese  bisherigen 
subsidiarischen  Gesetze  und  Rechte  nicht  mehr  zurükgegangen,  sondern  in  Torkom- 
menden  spätem  Fällen  nur  nach  den  Yorschriften  des  gegenwärtigen  LandreehtB 
in  allen  ünsern  unmittelbaren  und  mittelbaren  Gerichtshöfen  erkannt  werden  soll' 
Art.  IL  behält  die  Geltung  der  allgemeinen  Landesgesetze  Tor.  Art.  m.  ^Die  in 
den  Yerschiedenen  Prorinzen  bbher  bestandenen  besondern  ProTinzialgeseize  und 
Statuten  behalten  zwar  Yor  der  Hand  noch  ihre  gesetzliche  Kraft  und  Gflltigkeit; 
dergestalt,  dass  die  Yorkonmienden  Reohtsangelegenheiten  hauptsächlich  nach  diesen, 
und  nur  erst  in  deren  Ermangelung,  nach  den  Yorschriften  des  allgemeinen  Land- 
rechts beurtheilt  und  entschieden  werden  sollen.^  Art.  lY.  ordnet  Sammlungen  der 
ProYinzialrechte  an,  die  zu  ProYinzialgesetzbflchem  erhoben  werden  sollen.  Sie 
sind  gesammelt,  aber  nur  das  für  Ostpreussen  (4.  Aug.  1801,  6.  Man  1803)  mit 
Gesetzeskraft  Yersehen. 

^^  Publikations-Patent  Abs.  4.  Dadaroh  wird  das  bis  jetzt  angenonunene  ge- 
meine Recht,  der  am  1.  NoYember  1786  kund  gemachte  erste  Theil  des  bürgerlichen 
Gesetzbuches,  das  für  Galizien  gegebene  bürgerliche  Gesetzbuch ,  sammt  allen  auf 
die  Gegenstände  dieses  allgemeinen  bürgerlichen  Rechtes  sich  beziehenden  Gesetzen 
und  Gewohnheiten,  ausser  Wirksamkeit  gesetzt. 
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PriTafarecht  daselbst  in  Kraft  geblieben.  Deren  Grundlage,  der  Code 
Napoleon  war  bereits  durch  die  Edicte  Tom  3.  Febr.  und  22.  Dezbr. 
1809  als  „Landrecht  für  das  Grossherzogthum  Baden  nebst 
Handelsgesetzen''  eingeführt  worden.  Am  2.  Jan.  1863  wurde  das 
treflfliche  Bürgerliche  Gesetzbuch  für  das  K.  Sachsen  publizirt. 
Tl.  In  den  protestantischen  Territorien  bildeten  dieEirohenord- 
nangen,^^  in  katholischen  zahlreiche  Gesetze  über  Eirchensachen^^  eine 
neue  Materie. 

§.  93. 

4.  Bas  Stadtrecht,«  Dorfreolit. 

L  Mit  der  gänzlich  freien  Stellung,  welche  die  Reichsstädte  erlangt 
baiten,  stellte  sich  das  Bedürfmss  von  Ergänzimgen  und  Yerbesserungen 
der  alten  Stadtrechte  lebhaft  heraus.  Hierzu  kam  für  das  Privatrecht 
die  Nothwendigkeit  von  Reformen,  welche  wegen  der  grossen  Umände- 
rung auf  dem  Gebiete  der  Verkehrsverhältnisse  vor  Allem  das  Porde- 
ningsrecht,  aber  auch  das  eheliche  Güterrecht  und  Erbrecht  erheischte. 
Es  lag  im  Geiste  der  Zeit,  dass  diese  im  Allgemeinen  stattfanden  auf 
der  romisch -rechtlichen  Grundlage  und  deshalb  auch  von  gelehrten 
Juristen  vorgenommen  wurden,  während  die  Portbildung  auf  einheimischer 
Grundlage  zu  den  Ausnahmen  gehört. 

n.  Von  Bedeutung  sind  die  reformirten  Stadtrechte  von  Nürnberg,^ 
Hamburg, 2  welchem  die  Nürnberger  Reformation  zum  Muster  diente, 
Freiburg  i.  B.,^  das  von  Ulrich  Zasius  durchaus  im  Geiste  des  römischen 
Rechts  abgefasst  mit  dem  badischen  Landrechte  desselben  Verfassers 
meistens  zusammentrifft,  Prankfurt  a.  M.,*  endlich  das  revidirte 
lübische  Recht  von  1586,*  welches  im  Gegensatze  zu  den  genannten 
auf  dem  einheimischen  Rechte  fusst  und  nur  sehr  wenige  Sätze  aus  dem 
römischen  Rechte  herübergenommen  hat. 


^^  Richter  Lehrb.  des  Eircheiir.  7.  Aufl.  von  DoYe,  Leipzig  1871  §.  80. 
1*  Die  in  meinem  Lehrb.  des  Eirohenr.  S.  115  ff.  angef.  Sammelwerke. 

*  Kraut  Grundr.  §.  17.    Stobbe  11.  224  fg.,  279  ft. 

<  Befonnation  von  1479,  mit  Aenderungen  und  YerbesBerungen  1622  fol.    Der 
Stadt  Kflrnberg  erneuerte  Reformation  von  1564  u.  s.  w.  "^ 

>  Ton  1497.    Der  Stadt  Hamburg  Gerichtsordnung  und  Statuta  Ton  1608. 

*  Nflwe  Btattrechten  und  Statuten  von  1520. 

*  1509t   erneuerte   Reformation   von   Job.   Fiohard   von    1578.     Gerber 
S.  212  ff. 

^  Der  Stadt  Lübeck  Statuten  und  Reohtsbuoh  aufs  Neue  übersehen. 
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ni.  Auch  in  manchen  Temtorialstädten  wurden  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert Reformationen  vorgenommen.  Gleichfalls  meist^is  Yon  römisch 
gebildeten  Juristen  ausgeführt  und  Ton  den  Landesherren  bestätigt,  tragen 
sie  mehr  den  Charakter  von  Gesetzen  für  priyatrechtliche  Yerhältnisse 
und  für  Ordnung  der  rein  städtischen  Angelegenheiten  an  sich,  bieten 
hingegen  für  öffentlich  rechthche  Beziehungen  geringes  Material.^ 

lY.  Die  seit  dem  westfälischen  Frieden  zuiiehmende  Gesetzgebung 
der  Landesherren  über  alle  Klassen  und  Rechtsverhältnisse  der  Unter- 
thanen  beschränkte  die  Stadtrechte  allmäUg  auf  deren  Yerfassung  und 
Verwaltung,  während  das  Privatrecht  dem  für  die  übrigen  Bewohner  sich 
näherte  und  höchstens  im  ehelichen  Güter-  und  Erbrechte  Besonderheiten 
blieben.    Li  den  neueren  ist  jeder  unterschied  beinahe  völlig  verwischt 

V.  Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Höfe  und  Dörfer  ver- 
schwanden mit  der  Verwaltung  durch  landesherrliche  Beamte  (§.  78.) 
und  der  Ausdehnung  der  landesherrlichen  Gesetzgebung  auf  alle  Ver- 
hältnisse. Hiermit  hörte  die  reiche  Quelle  der  Weisthümer  (§.  6L  IV.) 
allmähg  auf. 

§.  94. 

5.  Die  Solirifteii  der  Jvrlsten.* 

I.  Bereits  in  älteren  Werken  (§§.  62 — 65.)  finden  sich  theoretische 
Elemente,  auch  Anfange  theoretischer  Darstellungen  über  öffentliche 
Rechtsverhältnisse,  obwohl  im  Ganzen  deren  Zweck  auf  Darstellung  des 
Rechts  für  den  Gerichtsgebrauch  gerichtet  blieb.  Diesen  verfolgten  noch 
im  16.  Jahrh.  die  Pormelbücher,  Pormularien,  Rhetorica.* 


^  Die  Stadtrechte  der  Briccius  von  Lioka  f  1543  (aus  dem  Prager Beohte 
mit  Benutzung  des  Brünner  u.  a.)  vom  J.  1536  (Leitomischl.  fol.  böhm.)  wurden  in 
der  Umarbeitung  des  P.  Ch.  von  Eoldin  (Prag  1579)  vom  Konige  bestätigt  und 
galten  als  ^Rudolfinische  Stadtrechte^  für  Prag  und  die  übrigen  Städte  Böhmens, 
dann  (Erl.  t.  30.  Mai  1680)  für  Mähren  und  Schlesien  als  subsidiäre  Quellen  der 
Landesordnung,  später  allgemein  in  den  3  Ländern  für  den  Bürger-  und  Bauern- 
stand. ^ 

*  §.  4.  §.  67.  —  ▼.  Hall  er  Restauration  der  Staatswissenschaften  Bd.  L,  Eich- 
horn §.  614.  Walter  §.  355,  Zöpfl  L  §.  53  ff.,  Stobbe  U  143  £,  fttr  das 
Privatreoht  Gerber  Princip  S.  25  ff.,  Kraut  §.  31  ffl  Für  Oesterreioh,  insbes. 
die  bdhm.  Rechtsentwioklung  gibt  Legis-Glückselig  a.  a.  0.  branchbare  Notizen. 

^  Formulari,  darin  begriffen  sind  allerhand  Brief  auch  Rhctorio,  Augsb- 
1483,  Fol.,  Fr.  Biederer  Spiegel  der  wahren  Rhetorik  etc.  Freib.  1493  foL  n.fi. 
Rockinger  Ueber  Formelbücher,  München  1855  S.  98. 
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IL  Die  Absicht  das  fremde  Becht  für  den  praktischen  Gebrauch 
zaganglidi  zu  machen  unter  Bezugnahme  auf  das  einheimische  haben 
dne  Anzahl  yon  Schriften,  imter  denen  hervorragt  der  höchst  schwer- 
föllige  ricJiterliche  Klagspiegel,  im  J.  1516  von  Sebastian 
Brandt  neu  edirt,^  der  ganz  auf  dem  römischen  Bechte  ruhet  und  in 
2  Theilen  Civil-  und  Strafprocess  umfasst.  Ein  Werk  desselben  Geistes 
und  Zweckes  ist  der  in  3  Theilen  (öffentl.  Becht,  Privatr.  —  Civilprocess 
—  Griminalprocess  als  Gedicht  „vom  jüngsten  gericht/)  abgefasste 
Layenspiegel  des  Ulrich  Tengler,^  der  Privatrecht,  Civilprocess 
und  Strafrecht  behandelt.  Zu  neni^n  sind  noch  Perneder,^  fToe 
Meurer,5  Gobler.^ 

m.  Die  älteren  deutschen  BechtsqueUen  wurden  einzeln  Gegenstand 
der  Bearbeitung  durch  Uebersetzungen  ,'^  systematische  Yerarbeitung,^ 
eine  Anzahl  von  kleineren  Schriften.^ 

lY.  Die  Pflege  des  Privatrechts  blieb,  nachdem  die  gegen  das  Ein- 
dringen des  römischen  Bechts  im  Yolke  wie  von  einzelnen  Juristen  er- 
hobene Opposition  gefallen  war,  ziemlich  ausschliesslich  den  romanisirenden 
Juristen  überlassen,  von  denen  dem  einheimischen  Bechte  nur  in  der 
Form  des  Usus  modernus  Pandectarum  ein  höchst  bescheidenes 
Plätzchen  gegönnt  wurde.   Erst  die  Bemühungen  von  Hermann  Con- 


*  Adrian  Der  richterliche  Elagspiegel  und  Sebastian  Brandt  in  (Giesser) 
Zeitschrift  für  Civilr.  and  Proz.  N.  F.  I.  426  ff.,  der  darthut,  dass  der  Klagspiegel 
(zuerst  unter  dem  Titel  „Glag,  Antwnrt''  in  den  70ger  Jahren  des  15.  Jahrh. 
erschienen)  nicht  von  Brandt  herrührt,  noch  von  diesem  besonders  verbessert  oder 
Termehrt  ist. 

*  Erste  Ausg.  Layen&piegel  von  rechtmässigen  Ordnungen  in  bnrgerlichen 
imd  peinlichen  Regimenten,  Augsh.  lÖOO*  fol.  u.  5.  Zdpfl  I.  §.54.  Sebastian 
Brandt,  dessen  Käme  auch  in  den  neuen  Aasgaben  genannt  ist,  war  schon  bei 
der  Ton  1509  thfttig.  Ulrich  Tengler  war  anfänglich  Stadtschreiber  in  Ndrdlingen, 
später  bairischer  Landvogt  zu  HSchstett,  f  1510  bez.  1511. 

*  „Institationes.  Aasszag  and  anzaigung  etlicher  geschrieben  kaiserlichen  and 
des  h.  Reichs  rechte ,  wie  die  gegenwärtigen  Zeiten  inn  abung  gehalten  werden.'' 
Stobbe  S.  173  ff. 

^  „Liberey  Eeyserlicher,  Aach  Teatscher  Nation  Landt  und  Statt  Recht, 
Heldelb.  1582.  fol. 

«  „Der  Rechten  Spiegel'  u.  s.  w.,  Frankf.  1550  fol. 

*  So  übersetzte  Zobel  den  Sachsenspiegel  ins  Hochdeutsche. 

*  Melchior  Kling  von  Steinaa  (f  1571  als  Kanzler  des  Erzb.  ▼.  Magde* 
^^k)  ifi^  gantze  Sechsisch  Landrecht  mit  Text  und  Gloss  in  eine  richtige  Qrd* 
niiog  gebracht**  u.  s.  w.,  Leipzig  1572.  fol. 

»  Vgl.  Stobbe  n.  149  ff. 
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ring  machten  eine  selbststfindige  Pflege  desselben  möglich.  Diese  wurde 
begründet  durch  Georg  Bayer,  der  1707  das  deutsche  Priyatrecht  zom 
Gegenstande  einer  besonderen  akademischen  Vorlesung  machte.^<^  Dessen 
wissenschaftliche  Behandlung  erhob  sich  jedoch  erst  in  unserem  Jafar^ 
hundert  zur  Gleichberechtigung  mit  der  Wissenschaft  des  römischen 
Rechts. 

y.  Auf  dem  Gebiete  des  Cüvilprocesses^^  war  mit  dem  Absterben 
des  deutschen  GerichtsYerfahrens  imd  der  allgemeinen  Anfiiahme  des 
römisch-canonischen  Processes  die  Literatur  darauf  angewiesen,  das 
fremde  Recht  zu  bearbeiten,  neben  dessen  Sätzen  nur  wenige  ältere  des 
deutschen  Rechts  eine  Stelle  fanden,  während  die  reichsgesetzUdien  Be- 
stimmungen seit  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  auf  dem  Boden  des  fremden 
Rechts  erwachsen  sind. 

VI.  Die  Literatur  des  Strafrechts"  lehnt  sich  bis  zur  Carolina 
an  die  auf  dem  Standpunkte  des  römischen  und  canonischen  Rechts 
stehenden  Commentatoren,  bildete  alsdann  das  Recht  der  Carolina  durch 
das  fremde  aus,  bis  die  Einwirkung  der  Philosophie  eine  neue  Gnmd« 
läge  imd  Behandlungsweise  schuf,  auf  der  Recht  und  Wissenschaft  der 
Neuzeit  ruhet 

VIL.  Entsprechend  der  Entwicklung  hatte  der  Rechtsimterricht  an! 
den  Universitäten  im  16.  und  17.  Jahrhundert  seinen  Schwerpunkt  in 
der  Darstellung  des  fremden  Rechts.  Aber  auch  in  dieser  Zeit  ist  dn- 
heimisches  Recht  nicht  überall  ohne  Vertretung  gewesen.^^ 


^^  Gerber,  Kraut,  Stobbe  a.  a.  0. 

11  Nachweise  in  t.  Linde  Lehrbach  des  Cirilprocesses  §S*  90  fL 

«  Vgl.  die  Werke  bei  Heffter  Lehrbuch  §.  15. 

1'  DaTjüese  Dinge  wenig  bekannt  sind,  (Stobbe  geht  nicht  darauf  ein)  stelle 
ich  einige  Daten  zusammen.  Li  Prag  ist  erst  Anfang  des  18.  Jahrh.  »jus  pnbL 
secundum  Struyii  syntagma**  und  „jus  nat.  et  gent.**  nach  dem  „Tract.  Hugonii 
Orotii  de  jure  belli  et  paois"  unter  die  Zahl  der  Yorlesungen  aufgenonnnen,  1748 
eine  Prof.  für  Natur-,  Staats-  und  Lehnrecht  oreirt  worden.  Li  Leipzig  wurde 
1702  eine  Prof.  juris  saxonici,  1711  jur.  feud.  communis  et  saxoniei,  1710  jur. 
publ.  imperii  germ.  oreirt  (Schulze  Abriss  einer  Gesch.  der  Leipz.  üniT.  imLftnfe 
des  18.  Jahrh.  etc.,  Leipz.  1810,  8.  77  ff.).  In  Greifswald  las  Franz  Stjp- 
mann(Prof.  von  1689—1660)  über  pommersches  Erbrecht,  Petrus  Eirchaia 
1655  jus  feud.  et  singularia  feudorum  Pomeranorum,  Anton  Günther  Fritz  (16&2 
bis  1662)  auream  buUam,  recessus  imp.,  compendium  juris  publ.,  Joh.  Ohrist  Kocb 
167^  notitiam  imp.  germ.,  G.  A.  Carok  pommersohes  Lehnr.,  Yölkerr.  Ton  da  ab 
wurde  stets  Reichs-  und  Lehnr.,  Carolina  u.  s.  w.  gelesen.  Eosegsrten  Ge- 
schichte der  ITniT.  Greifswald,  Greifsw.  1867.    2  Bde.  4  L  257,  267,  270.    In  Jen* 
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VULl.  Eigentlicli  blieb  nur  das  Staatsrecht  der  Gegenstand) 
wdcher  eine  Tom  Einflüsse  fremden  Rechts  wegen  der  eigenthümlichen 
Yeriiältnisse  und  nationalen  Bildung  der  öffenthchen  Bechtszustände  ver- 
haltnissmässig  freiere  Wissenschaft  zu  erzeugen  yermochte.  Die  nächste 
Yeranlassung  bot  die  Stellung  des  Reichskammergerichts,  vor  allem  aber 
die  reUgiösen  Fragen  des  16.  Jahrhundorts,  welche  eine  äusserst  zahl- 
reiche Literatur  hervorriefen.^^  An  diese  schlössen  sich  alsbald  an,  zum 
Theil  auch  hervorgerufen  durch  die  religiösen  Yerhältnisse,  Bearbeitungen 
des  Rechts  der  Landesherren.  Im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  wurde 
das  Staatsrecht  zuerst  durch  Dominions  Arumaeus  zu  Jena^^  in  den 
Kreis  der  akttdemischen  Lehrvorträge  aufgenommen,  und  seitdem  be- 
sonders in  zahlreichen  Dissertationen  bei  Gelegenheit  der  Doktorspro- 
motionen  behandelt.^^  Eine  neue  Aera  bildete  für  das  Studium  die 
Herausgabe  der  älteren  Quellen,  sowie  der  zahlreichen,  besonders  auf 
die  ReUgionsfrieden  des  16.  Jahrhunderts  und  den  westfälischen  Frieden 
bezüglichen  Staatsschriften.  Die  mit  HugoGrotius  beginnende  philo- 
sophische Methode  äusserte  seit  dem  17.  Jahrh.  einen  bedeutenden  Ein- 
fluss.  Sie  entzog  recht  eigentlich  dem  Baue  des  Reichs  wissenschaftlich 
sein  bisheriges  Fundament  und  setzte  an  die  Stelle  des  bisherigen  Staats- 
bandes  den  Begriff  des  modernen  Staates,  der  in  die  Spitze  der  Staats- 
gewalt mehr  und  mehr  die  Allgewalt  legte,  die  Einwohner  als  Staats- 
unterthanen,  nicht  als  Unterworfene  des  Regenten  ansah.  Für  diese 
Theorie  war  im  westfälischen  Frieden  der  praktische  Boden  geschaffen, 
der  umgekehrt  durch  jene  stets  mehr  geebnet  wurde.  Kaum  ein  Zweig 
der  Literatur  hat  aus  dem  18.  Jahrhundert  zahlreichere  Bearbeitungen 
aufzuweisen,  als  die  Behandlungen  des  Reichs-  und  Territorialrechts  im 
Allgemeinen  wie  für  seine  einzelnen  Theile.  Unter  ihnen  zeichnen  sich 
die  Werke  von  Johann  Jakob  Moser  (geb.  za  Stuttgart  1^01,  gest. 
1785),  noch  mehr  aber  die  von  Johann  Stephan  Pütter  (geb.  1725 


war  Peter  Müller  1860  auch  Prof.  des  jus  publ.,  Chr.  Gottl.  Bader  1738  ordentl. 
Prof.  des  Staats-  und  Lehnrechts. 

^^Joh.  Sleidanus  Gomment.  de  statu  relig.  et  reipubl.  Germ,  sab  Carole  Y., 
Argentor.  1555  foL    Pütt  er  Literatur  des  deutsch.  Staatsrechts. 

<^  Geb.  1579,  gest.  1637.  Disoursus  academici  de  jure  publico,  Jenae  1616  ff. 
Bei  Joh  Günther  Lebensskizzen  der  Professoren  der  Univ.  Jena  seit  1558,  Jena 
1858  ist  er  nicht  erw&hnt. 

^^  Die  von  Ubertus  de  Lampugnano  1385  in  Prag  gehaltenen  Dispu- 
tationen mochte  ich  nicht  in  diese  Kategorie  stellen.  Ueber  einen  Codex,  der  sie 
enthält,  meine  Canonist.  Handschr.  der  Bibl.  in  Prag,  Prag  1868.  num.  206. 
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zu  Hagen  in  Westfalen,  gest.  1807)  aus.  Neben  ihnen  hat  die  letzte 
Reichszeit  noeh  eine  Anzahl  tüchtiger  Staatsrechtslehrer.  Der  Einfloss 
der  Staatsreehtswissenschaft  auf  die  Bildung  des  öffentlichen  Rechts  ist 
seit  dem  16.  Jahrhundert  dadurch  Ton  ungeheurer  Bedeutung  gewes^ 
dass  die  Männer  der  Wissenschaft  als  Mitglieder  des  Reichs -Eanlme^ 
gerichts,  Reichs-Hofraths,  der  höchsten  Landesämter  berufen  waren,  die 
schwebenden  Fragen  direct  zu  entscheiden,  oder  als  Lehrer  der  ümve^ 
sitäten  sowohl  durch  Outachten  als  den  Einfluss  ihrer  Schriften  be- 
stimmend einzuwirken.  Es  bilden  daher  die  Schriften  der  Juristen  far 
den  Ausbau  des  Details  der  Rechtsgeschichte  eine  wichtige  Quelle. 

IX.  Für  die  Rechtsbildung  sind  endlich  noch  von  Bedeutung  die 
unmittelbaren  Bearbeitungen  der  fremden  Rechtsbücher  in  deutsdier 
Sprache,  so  der  Libri  feudorum*^  der  Institutionem  Justimans,'^ 
der  Novellen  Julians,  des  Harmenopulus.** 

X.  Für  die  Rechtsentwicklung  in  den  slavischen  Ländern  des  Reichs 
sind  von  Bedeutimg:  1.  das  Tobitschauer  Rechtsbuch 2^'  von 
Ctibor  vonCzimburg  auf  Tobitschau  (f  1494)  zwischen  1480 — 1494, 
geschöpft  vorzüglich  aus  der  mährischen  Landtafel,  umfasst  Staatsrecht, 
Privatrecht,  Process.  Umgearbeitet  wurde  es  von  Ctibor  von  Drnovic 
(t  1561)  und  Georg  Sedlinicky  von  Choltic  (f  1594).  Das  Werk,  frei 
von  römischem  und  canonischem  Rechte,  fand  allgemeine  Anerkennung 
und  gesetzliche  Geltung.  2.  Das  „Neunbücherrecht**  von  Victorin 
Cornelius  von  Vsehrd  (f  1520)^1  bekannt  durch  seinen  masslosen 
Hass  der  Deutschen,  deren  Yerweisimg  aus  dem  Lande  er  bestandig 
forderte.  Es  enthält  eine  vollständige  Darstellung  des  Landrechts,  ist 
vom  Verfasser  1495  gemacht,  1500  umgearbeitet  worden. 


^^  Yon  Jodoous  Pflantzmann,  Augsb.  1493,  1494  fol.;  Lorenz  Weid- 
mann, Worms  1530.  4.  Laspeyres  Entst.  S.  132,  D i e c k  Literaturgesoh.  S.  131, 
Stobbe  n.  S.  165. 

^s  Ton  Thomas  Murner  Ghartiludium  Institutionum,  Basel  1518 u.  s.  w. mit 
den  Titeln  des  corp.  iur.  can.  u.  oiy.  und  den  regulae  juris.  Andere  Ton  Fuchs- 
berger  und  Gobier  bei  Stobbe  II.  S.  166. 

^  Von  Gobier,  Frankfurt  1566,  fol.  Stobbe  a.  a.  O.  —Die  früheren  üeber- 
setzungen  einzelner  Werke  (Tanoredi,   Jo,  Andrae  Ordo  judiciarius)  übergehe  ich. 

M  Tomaschek  Recht  und  Verfass.  der  Markgr.  Mähren,  S.  13  ff.  Ausgabe: 
Eniha  TovaczoYskÄ,  Brunn  1858  von  Demuth. 

**  Ausgabe  von  Hanka,  Prag  1841. 
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Zweites  Kapitel. 

Kaiser  nnd  Beich. 

§.  95. 
1.   Der  Kaiser.« 

L  lieber  die  Wahl  des  Königs  und  die  Krönung  blieben  die  Be- 
stimmungen der  goldenen  Bulle  massgebend;  das  Ceremoniel  bildete  sich 
durch  das  Herkommen  bis  ins  Kleinste  aus.  Der  letzte  zu  Aachen  ge- 
krönte Kaiser  ist  Karl  V.  (1520);  die  Nachfolger  wurden  zu  Frank- 
furt am  Main  gekrönt,  jedoch  erhielt  die  Stadt  Aachen  stets  einen  Revers, 
dass  ihrem  Kechte  hierdurch  nicht  präjudicirt  werde.  Selbst  bei  diesen 
Feierhchkeiten  intervenirten  alhnälig  nicht  mehr  die  Kurfürsten  in  Person, 
sondern  vielfach  durch  Gesandte. 

n.  Maximilian  I.  hatte  am  4.  Febr.  1508  zu  Trier  den  Titel  „Er- 
wählter Römischer  Kaiser"  angenommen.^    Karl  V.  wurde  1530  in  alter 


*  J.  J.  Moser  Von  dem  röm.  Kauer,  röm.  Könige  und  den  Reiohsvicarien 
nach  d.  Reichsges.  u.  d.  Reicbsherkomnien  u.  s.  w.  Frkf.  a.  M.  1767.  4.  Der 8. 
Ton  den  kais.  Regierungs-Rechten  und  Pflichten,  2  Thie.  4.  das.  1772  fg.;  Gh. 
Gottl.  Biener  Bestimmung  der  kaiserl.  Machtvollkommenheit  in  d.  deutsch. 
Rcichsregierung  nach  ihrem  wahren  IJrsprung  und  Absichten  u.  s.  w.  Leipz.  1781. 
X  Hörl  Versuch  einer  Abhandlung  über  den  Reohtsgrund  der  kaiserl.  Reservat- 
rechte  u.  8-  w.  Landsh.  1802.  4.  —  Heber  die  Krönung  u.  s.  w  A.  v.  Heuser 
Hist  polit.  Beleuchtung  der  Wahleigenschaften  eines  rÖm.  Kaisers,  Frkft.  a.  M. 
1792.  J.  Rieh.  v.  Roth  Aechtes  vollst.  ProtocoU  des  kurfürstl.  höh.  Wahl-Con- 
vents  zu  Frkft.  im  Jahr  1790  u.  s.  w.  Mainz  1791.  2  Bde.  —  üeber  einzelne 
Rechte:  J.  St.  Pütter  Vers  einer  Bestimmung  der  kais.  Ratificationsrechte  bey 
Schlüssen  reichsständ.  Yersamml.  und  Yisitat.  des  Kammerger.  Gott.  1769.  4.  F. 
H.  K.  Stegman  Yers.  über  die  Rechte  des  Kaisers  bei  Streitigkeiten  der  Reichs- 
stände und  ihre  Staatsgerechtsame  im  Yerhältniss  zur  Verfassung  des  Reichs  im 
Ganzen,  Leipzig  1787.  Oonr.  Oligenii  Diss.  de  primariis  precibus  imperial.  Frib. 
Brisg.  1707.  12.,  Chr.  Gottl.  Buder  De  canonicatibus  Imperator.  Augg.  Ger- 
maniaeque  Reg.  ac  Praebenda  regia,  die  Eönigspfründe  in  Opusc.  Jena  1745. 
p.  425—454.  H.  J.  T.  Bartmann  Diss.  de  jure  caesar. primariarum  precum,  Colon. 
1773.  4.  deSenckenberg  De  jure  primär,  precum  reg.  Genn.  cet.  Frkf.  1790.  4. 
u.  a.  Vgl.  mein  System  des  Kirchenr.  §.  62.  —  Reiches  Material  für  §§.  95—108 
bietet  Deutschland  vor  hundert  Jahren.  Gesch.  der  Gebietseintheilung  und 
der  politischen  Verfassung  des  Vaterlandes.  Von  Dr.  Heinrich  Berg  haus  von 
Oroessen.  2  Bde.  Leipzig  1859,  60.  Ders.  Deutschland  vor  fünfzig  Jahren  u.  8.  v^r. 
3  Bde.,  das.  1861,  62.  Gesammttitel :  Deutschland  seit  hundert  Jahren  u.  s.  w* 
L  Abth.  1.  und  2.  Bd.,  II.  Abth.  1,  2,  3. 

*  Nachgewiesen  von  Chr.  Frid.  v.  Stalin  in  Forschungen  I.  69  ff. 
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Weise  zum  König  der  Lombardei  mid  zum  Bomischen  Kaiser  gekrönt, 
seitdem  ist  Beides  unterblieben.  Nach  Karls  Y.  Yerzicht^*  entbrannte 
ein  Kampf  mit  Bom,  der  damit  endete,  dass  fortan  die  Wahlen  ohne 
Borns  Theilnahme  oder  Bestätigung  stattfanden.  Die  Kaiser  führten 
nunmehr  den  Titel  Electus  Bomanorum  Imperator  semper 
Augustus,  Erwählter  römischer  Kaiser.  Für  den  beiLebzeitra 
des  Kaisers  gewählten  fTachfolger  blieb  seitdem  der  Titel  Bömischer 
König  im  Gebrauch.^ 

m.  Die  Entwicklimg  der  Territorialgewalten  hatte  des  Kaisers 
Stellung  gänzlich  yerändert.  Die  Einsetzung  des  Kammergerichts  ab 
eines  Gerichts  von  Kaiser  und  Beich,  des  Beichsregimenta  anstatt 
eines  kaiserlichen,  die  Ernennung  von  Beisitzern  des  Beichsgerichts  and 
von  Bäthen  im  Begiment  durch  den  Kaiser  beweisen,  dass  man  den 
Kaiser  als  Haupt  eines  Bundes  auffasste,  dass  das  Beich  einen  Bund 
Yon  selbstständigen,  fast  zu  Monarchien  gewordenen  Territorien  bfldete.^ 

^  Ueber  die  Yorgftnge  zur  Zeit  Ferdinands  I.  siehe  den  treffliclien  Aufsatz 
Yon  Reimann  Der  Streit  zwischen  Papstthum  und  Eaiserthum  im  Jahr  1558  in 
Forsohungen  Y.  291  ff,  WerthToUes  neues  Material  bringt  Sickel  Zur  Q«seh. 
des  Concils  Ton  Trient,  Wien  1870—72.  —  Karl  Hess  sich  seit  1Ö56  auf  dem  Beichä- 
tage  nicht  vertreten,  so  dass  Ferdinand  selbstständig  handelte.  Die  Kurfürsten  ae- 
ceptirten  1558  Karls  Yerzicht  und  legten  Ferdinand  eine  neue  Kapitulation  Tor, 
worin  der  B.  A.  1555  vorkam.  P.  Paul  lY.  behauptete ,  ohne  seine  Mitwirkang, 
ohne  seine  Zustimmung  könne  ein  Kaiser  weder  resigniren  noch  die  Besigoation  von 
den  Kurfürsten  angenommen  und  eine  neue  Wahl  stattfinden  (Baynald.  AnnaL  1558 
Kr.  14 j.  Er  wollte  ihn  anerkennen,  wenn  er  Busse  th&te  für  seine  (angeblichen) 
Yergehen  und  Besserung  verspräche,  auf  die  Wahl  resignirte;  gelobe  Ferdinaad 
Gehorsam,  so  wolle  er  die  Wahl  bestätigen.  Paul  wollte  ihn  absetzen  und  hat 
ihn  nie  anerkannt.  Als  Plus  lY.  zur  Begierung  kam,  wurde  der  Streit  beigelegt. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  von  kaiserl.  Seite  constatirt,  dass  die  Kaiser  keinen 
Gehorsam  (obedientia)  gelobt  haben.  Ein  Stein  des  Anstosses  für  Paul  war  die 
Theilnahme  pro t est.  Kurfürsten,  obwohl  Clemens  YII  im  J.  1531,  als  Ferdinand 
zum  römischen  König  gewählt  war,  durch  eine  Breve  erklärte,  die  Theilnahme  pro- 
testantischer Wähler  solle  nicht  schaden:  Bänke  Deutsche  Geschichte  IH  250, 
Buchholtz  Gesch.  Ferd.  I.  DC.  17  Nr.  XH.  Im  Jahr  1560  hatte  Ferdinands  Ge- 
sandter gegen  seine  Instruction  den  Gehorsamseid  geleistet.  Maximilian  IL  ver- 
weigerte ihn  und  stellte  kein  Gesuch  um  Bestätigung  seiner  Wahl.  Er  wurde  also 
bei  Lebzeiten  Ferdinands  I.  ohne  den  Papst  König.  Damit  fiel  B^ms  Ansprach 
faktisch  hinweg. 

*  Ueber  die  innere  Entwicklung  der  Anschauungen  siehe  den  Anüsats  von 
Wyneken  in  Forschungen  S.  600  ff. 

«•  Ueber  dessen  Wahl  I.  P.  0-  ari  YIII.  §.  3.  Wahlkapit.  Franz  IL  «rt  IQ. 
§.  10.  J.  J.  Moser  von  der  röm.  Königswahl  in:  Yon  denen  deutsch.  Beichs-Tags- 
Geschäften.    Frkf.  1768.  4.  S.  146  ff. 
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In  der  Theorie  besass  der  Kaiser  aUerdings  die  majestas  und  pleni- 
tado  potestatis,  in  der  Wirklichkeit  aber  umfasste  diese  nur  einzehie 
ganz  bestimmte  Rechte.  Denn  die  mit  dem  Ewigen  Landfrieden  aner- 
kannte Theihiahme  der  Stände  an  der  Reichsverwaltung  wurde  noch 
bedeutender  durch  die  Wahlcapitulation,  welche  sich  auf  alle 
wesentlichen  Theile  der  Reichsregierung  erstreckend  dem  Kaiser  im  Yom- 
Innein  die  Hände  band  und  durch  die  Nothwendigkeit  beständiger  An- 
nahme und  Beschworung  von  Seiten  aller  späteren  Kaiser  zu  einem 
Beichsgmndgesetze  wurde,  das  den  KurjPursten  und  allmalig  auch  den 
Reichsständen  überhaupt  ein  wirkliches  Mitregierungsrecht  verlieh.  War 
schon  hierdurch  die  kaiserliche  Macht  auf  ein  bescheidenes  Maas  zurück- 
geführt, 80  boten  die  religiösen  Streitigkeiten  des  16.  Jahrh.  und  die  zu 
ihrer  Austragung  aufgerichteten  Verträge  von  Passau  und  Augsburg  den 
Territorialherren  ein  wirksames  Mittel,  unter  dem  dehnbaren  Begriffe  der 
Nichteinmischung  in  die  religiösen  Verhältnisse  der  Territorien  die  kaiser- 
liche Einwirkung  auf  deren  Entwicklung  und  Rechtszustände  beinahe 
YöUig  auszuschUessen.  Insoweit  aber  trotzdem  noch  dem  Kaiser  und 
auch  in  manchen  Punkten  den  kaiserlichen  und  Reichsgerichten  ein  Recht 
der  Emsprache  und  Ordnung  in  Landesangelegenheiten  geblieben  war, 
fiel  mit  den  immer  zahlreicheren  privilegia  de  non  appellando 
(§.  120.)  und  vollends  seit  dem  Westfälischen  Frieden  die  kaiser- 
liche Macht  in  Landesangelegenheiten  &st  gänzlich  fort  und  wurde  das 
Seich  mehr  und  mehr  einem  Vereine  selbstständiger  Staaten  gleich, 
welche  nur  gewisse  gemeinsame  Angelegenheiten  hatten,  deren  Ordnung 
dem  Kaiser  und  Reich  d.  h.  dem  unter  dem  Kaiser  yersammelten 
Reichstage  zustand. 

rV.  So  hatte  sich  die  kaiserliche  Machtvollkommenheit  bezüglich 
der  Reichsangelegenheiten  herausgebildet  zu  dem  Rechte  des  Vor- 
schlags auf  den  Reichstagen,  femer  der  Verwerfung  der 
Reichsschlüsse,  sowie  der  formellen  Sanction  der  Gesetze. 
Im  Einzelnen  gestalteten  sich  die  kaiserlichen  Rechte  hierdurch  in  völliger 
Umkehr  des  alten  Rechtssatzes,  dass  von  Rechtswegen  dem  Kaiser,  wo 
er  erscheine,  alle  Rechte  zuständen,  den  Herren  nur  als  Ausnahme  in 
Folge  besonderer  Verleihung  (§.  70.  Vn.),  zu  dem  entgegengesetzten: 
dass  der  Kaiser  bezüglich  der  Territorien  und  Rechtsverhältnisse,  welche 
auf  diese  und  nicht  bloss  auf  die  allgemeine  Reichslage  Einiluss  übten, 
nur  gewisse  kaiserliche  Reservatrechte  besitze. 

V.  Ausser  den  bereits  genannten  besass  der  Kaiser  die  folgenden 
auf  die  Leitung  des  Reichs  bezüglichen  Rechte: 

▼.  Beb  Uli«,  Beich»-  n.  ReclitagMch.    3.  Aufl.  20 
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a)  Yertretung  des  Reichs  naeh  Aossen^  im  Kriege  und  FriedeiL 

b)  Verleihung  der  Beiohslehen.^ 

c)  Ertheilung  der  privilegia  de  non  appellando.^ 

d)  Visitation  und  Besetzung  bestimmter  Stellen  des  Beichskammer- 
gerichts.^ 

e)  Die  Besetzung  imd  Ordnung  des  Beichshofiraths  (§.  121.). 

f)  gewisse  kirchUohe  Bechte:  jus  primarum  precum,  Besetzungsrechie 
in  den  reichsunmittelbaren  Stiftern,  Verleihung  von  Panisbriefen  u.  dgL^ 

g)  Verleihungen  von  Titeln  (Pfalzgrafen),  Standeserhöhungen 
u.  dgl.^ 

Im  üebrigen  war  der  Kaiser  bei  Besetzung  der  Hofamter,  bezüglich 
seiner  Besidenz  u.  a.  an  die  in  der  Wahlcapitulation  festgesetzten  Be- 
dingungen gebunden. 

VI.  Beservatrechte,  bei  denen  die  Interessen  der  Territorien 
direct  berührt  wurden,  waren: 

a)  Verleihung  der  Zoll-  und  Münzgerechtigkeit.^ 

b)  Creirungen  von  kaiserlichen  Notarien,  denen  im  ganzen  Beiche 
publica  fides  zukam. 

c)  Verleihungen  von  mancherlei  Privilegien:  fiir  Universitäten  und 
Akademien,  zur  Ertheilung  akademischer  Qrade,  des  Stadtrechts,  des 
Adels  u.  dgl.  Jedoch  wurden  die  meisten  derartigen  Bechte  auch  all- 
mälig  von  einzelnen  Landesherren  ausgeübt. 

d)  Gewisse  Privilegien,  die  auf  die  private  Stellung  Bezug  haben: 
Legimationen,  Grossjährigkeitserklärungen. 

Vil.  In  Italien  war  mit  der  Zeit  die  kaiserliche  Macht  sehr  ge- 
sunken. Sie  beschränkte  sich  auf  die  Gerichtsbarkeit  des  Beichshofiraths, 
die  Ertheilung  von  Lehen  (15  lombardische  [Herzogthümer:  MaQand, 


«  I.  P.  O.  art.  VII.  §.  1.  Wahlkapit.  art  IV.  VI. 

♦  WaWkapit.   art.  X.  XI.  XXI.  I.  P.  0.  art.  V.   §.  26  ft    J.  J.  Moser  Von 
der  deutschen  Lehensverfass.,  Frankf.  1774.    Persönlich  verlieh  er  die  Thronlehen, 
der  Reichshofrath  die  übrigen.    Die  Entscheidung,  ob  eine  reichsnnmittelbare  Herr- 
schaft  zu   entziehen  sei,  wurde  1521  dem  Kaiser  zugesprochen.    Reg.  Ordn.  §  7. 
^  üeber  andere  Lehen  §.  4—6.    Karl  übte  sie  praktisch  an  Herzog  Ulrich  t.  Wflrt- 

temberg  und  Bischof  Johann  von  Hildesheim  nach  der  Schlacht  Ton  Hühlberg. 
6  Wahlkapit.  art.  XVHI. 

«  I.  P.  0.  art.  V.  §.  51  fL    Wahlkapit.  art,  1.  XVIL  XVIII.  unten  §.  121. 
'  I.  P.  O.  art  V.  §.  16  flf.    Wahlkap.  art.  1.  XIV. 
i  B  Wahlkapit.  HL  XXH. 

I  •  Wahlkapit.  art  V.  Vni.  IX. 
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Mantaa,  Montferat,  Parma,  Piacenza,  Guastalla,  Mirandola;  ForstenthOmer: 
Sabioneta  und  Bozzolo,  NoveUara,  Massa,  Carrara,  Castiglione,  Solferino], 
19  ligorifiche  9  20  bolognesisohe,  10  toscanische,  11  tuTÜsanische) ,  die 
meist  unpraktische  Beiziehung  zu  Eriegssteuem,  die  Standeserhöhungen, 
Einnahmen  aus  Lehen  und  den  Einkünften  von  Mantua  (1703  als  ver- 
wirktes B^ichslehen  eingezogen  und  vom  Kaiser  im  Namen  des  Reichs 
besessen). 

Viil.  Zur  katholischen  Kirche  (§.  70.  VHI.)  war  i^  zwar  theoretisch 
des  Kaisers  Stellung  unverändert  geblieben.  Sie  wurde  aber  ihatsächlich 
eine  neue  mit  dem  Beligionsfrieden  und  dem  westfiäUschen.  Denn  mit 
der  Anerkennung  der  beiden  von  der  katholischen  Kirche  getrennten 
Confessionen  und  durch  die  Bestimmimgen  der  genannten  Friedens- 
schlüsse über  die  Rechte  der  Landesherren  bezüglich  der  Religion  ihrer 
Unterthanen  sowie  über  das  Yerhaltniss  des  Kaisers  zu  den  Reichsstanden 
in  diesem  Punkte  war  das  Fundament,  welches  dem  Reiche  einen  be- 
stimmten kirchlichen  Charakter  verlieh,  gefallen.  Zugleich  überkam  der 
Kaiser  gegenüber  d^i  anerkannten  Confessionen  die  gleiche  Schutzpflicht 
sk  rücksichtlich  der  katholischen;  vor  Allem  aber  bildeten  seit  dem 
Westfälischen  Frieden  die  Rehgionssachen  nicht  so  sehr  gemeinsame 
Sachen  des  einigen  Reichs  und  Kaisers,  sondern  der  katholischen  und 
angsburgischen  Reichsstände.  Dies  drang  trotz  der  Protestationen  des 
Papstes  gegen  die  in  den  Reichsgesetzen  der  katholischen  Kirche  nach- 
theiligen Bestimmungen  mit  dem  endlichen  Erfolge  durch,  dass  der  Kaiser, 
Reichstag,  Reichshofrath  und  die  Reichsstände  schon  seit  dem  Augs- 
burger  Religionsfrieden,  besonders  aber  seit  dem  westfälischen  auch  ohne 
den  Papst  einseitige  Bestimmungen  über  kathoUsche  Angelegenheiten 
trafen.  So  gestaltete  sich  nach  und  nach  das  Yerhaltniss  des  Staats  zur 
Kirche  gänzlich  um.^^ 

§.  96. 

8.  Die  Beichsstände,*  Beiehsamter,  BeichSTiearieii. 

I.  Bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (§.  72.)  hatte  sich  mit  der 
festeren  Gestaltung  der  Verhältnisse  im  Reichstage  (§.  97.)  der  Begrijff 


10  WaUkapitulatioii  art  1. 

11  Mein  kath.  Kirchenrecht  Bd.  I.  370—395. 

*  Moser  Von  deutschen  Reichsstanden,  d.  Reiohsritterschaft,  auch  d.  übrigen 
unmittelbaren  Beichsgliedem,  Frankf.  a.  M.  1767.  4.,  t.  Lyncker  Yen  der  Eeichs- 
standschaft  nnd  damit  verknüpften  Sitz-  und  Stimmrecht  auf  Reichstagen,  Frankfurt 
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eines  Beiobsstandes  dahin  aiisgebfldet,  daas  nur  jlgne  dafür  galten, 
denen  Sitz  nnd  Stimitit*echt  auf  den  iteichsfagen  znkam.  Das 
imr  regelmässig  nur  det  Fall  bei  den  Herten,  welehe  ein  reidiämmiittel' 
bares  Territorium  hatten  und  im  Besitze  des  Sitz-  und  Stinmureehts  sich 
beftmden.  Es  gab  indessen  Einzehie,  welche  ohne  ein  solches  Territorium 
im  iGl^enusse  der  Standschaft  geblieben  waren,  zu  den  Reichsladten  bei- 
trugen und  daher  auch  zu  den  Reichsständen  gezählt  wurden.^  Zu  diesen 
kamen  Andere,  welche  kein  stimmberechtigtes  oder  reichsunmittelbares 
Land  hatten,  sondern  nu)*  durch  kaiserliche  Yerleihung  die  Beichsstand- 
schaft  erlangten  (s.  g.  Personalisten).  Diese  zu  verleihen  stand  dem 
Kaiser  Unbestritten  zu  bis  ins  17.  Jahrhundert.  Wegen  Erhebungen 
kaiserlicher  ünterthanen  in  den  Reichsfurstenstand  traten  die  Stände 
entgegen.  Es  wurde  der  Beschluss  gefasst,  dass  die  blosse  kaiserliehe 
Standeserhöhung  ohne  Erwerb  eines  qualificirten  Territoriums  und  Ad- 
mission  im  Reichstage  nicht  mehr  die  Standschaft  verleihe.^  Seitdem  gab 
die  kaiserliche  Yerleihung  des  ReichsfÜrsten-  oder  Reichsgrafenstandes 
nur  den  Titel,  nicht  die  Standschaft ,3  welche  dinglich  war.  Blosse 
Reichsunmittelbarkeit  der  Herrschaft  machte  hingegen  auch  nicht  zum 
Reichsstande.^  Es  war  also  jetzt  Yoraussetzung:  ein  reichsunmittelbares 
Oebiet,  Habilitation  (Qualificinmg),  d.  h.  Anerkenntniss  dieses  Charakters, 
Auftiahme  in  einem  Kreise,  Gooptation  eines  Gollegs  und  Admission  oder 
Introduction. 

n.  Zu  den  Reichsständen  gehorten  mit  voller  Gleichberechtigung 
die  Reichsstädte.^ 

ni.  Die  Reichsstatide  schieden  sich  in  bestimmte  Collegien  (§.  97.)^ 
obenan  die  Inhaber  der  alten  Erzämter.    Zu  den  sieben  Kurstimmen  trat 


1761.  Yitriarius  illustratus,  Gebhardi  Genealog:i8ohe  Gesoh.  der  ert)l  Reichs- 
stände  in  Teutsohland.  H.  Zöpfh  Ueber  hohen  Adel  und  EbenbOrt.  Stuttg.  1853. 
^  Bischof  Ton  Ohur,  Erzbisohof  Ton  Besangon  (der  es  freilioh  in  der  epS- 
teren  Zeit  praktiech  nicht  mehr  ausübte),  HerzOge  ton  Lothringen  für  die  Markgraf- 
Schaft  Nomen 7,  die  an  Frankreich  abgetreten  war  (Beichsgutaohten  Tom  18.  Hti 
1786  in  N.  S.  lY.  424),  mehrere  Grafen,  die  Häuser  Stolberg  und  Schönburg, 
deren  GHiter  landsassig  waren,  obwohl  mit  fast  landesherrlichen  Rechten,  Fürst 
T.  Dietrichstein,  dessen  Herrschaft  auch  in  der  Saolie  unter  Oesterreich  stand. 

*  B.A.  von  1864  §.  1Ö7. 

'  So  gehörten  die  Bischöfe  der  in  den  kaiserl.  Erblanden  liegenden  Blsthüioer 
(Wien,  Prag,  Olmütz  u.  a.)  trotz  ihres  Fürstentitels  nicht  zu  den  ReichsstSnden. 

*  Deshalb  gehörten  z.  B.  di^  Grafen  ton  Bentinck  wegen  der  reichsimmitte]- 
baren  Grafschaft  Kniphausen  nicht  zu  den  Keichsstlnden. 

'  Ausdrücklich  ausgesprochen  im  I.  P.  0.  art   VUl.  §.  4. 
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in  Folge  des  westfölischen  Friedese'  ^  Pblz  «oe  achte  Kur  de$  Erz- 
gchstzmeieterB,  welche  177?  fortfiel.  Scb(ai  1692  hatte  der  Eaiaer 
fürBrauQschveig-Lüaeburg  eine  neue  Kur  errichtet,  wekhe  1708 
dnrali  «inen  Bächsschluas  anerkannt  wurde.''  Mit  dem  Wiedereintritte 
der  Pfalz  in  die  alte  Enr  trat  HaonoTer  in  daa  Enischatznieieteramt. 
Der  KeichsdeputatioiiBhauptBchlusa  ^  schuf  vier  neue  Euren  (Salzburg, 
Baden,  Würtemberg,  Heasea-Eaeael),  hob  zwei  geistliche  (Köln  nitd  Trier) 
auf  and  übertrug  die  von  liBÖa  auf  Begemburg.  Diese  Kuriuratea 
haben  keine  Qelegenheit  gehabt,  ihr  Euneoht  zu  üben;  einer  (HesBen* 
Kusel)  behielt  auch  nach  dem  Untergänge  des  Reichs  den  Eurtitel  beä. 
ly.  Durch  ihre  EigenBciui&  als  Wähler  errangen  die  Eurfüraten  eett 
der  ersten  Wahlcapitulation  eine  in  jeder  Beziehung  vor  den  übrige 
Fürsten  hervorragende  Stellung.  Diese  haben  sie  nach  Bedürfnise  durch 
Erneuerung  des  alren  Eurfürstenvereins  aufs  Neue  bekräftigt.^  Sie 
standen  schon  zur  Zeit  des  Bei^  vom  Eaiser  fast  unabhängig  da  und 
beeaseen  namentlich  bezüglich  der  Ausbildung  der  territorialen  Yerbält- 
nisse  die  grSsste  Freiheit;  die  Theorie  bezeichnete  sie  geradezu  als  Re- 
präsentanten des  Reichs.^ 


«  l  P.  0.  «rt  IT.  —  DU  Linaa  öiUlhielaii»«»  erloach  am  80.  Dec  1777  mit 
KtiiBilian  Joseph  von  Baiern,  so  Aau  die  bairiecke  unil  pfBlii»che  Kuf  wieder  verr 
einigt  vorAe  unter  Karl  Theodor  mu  der  Linie  Neubur^, 

^  Kais.  OommisBioDsdecr.  t.  21.  Juli  1706,  Seiehi^utaehten  t.  3a  Juni  1706  i. 
kaiierL  Batificationadecr.  vom  6.  Dei.  1706.  Zugleich  mit  dieser  EinfähninK  wurde 
in  dieten  Dekreten  dieBeadmissionderbShmiBchen  Eorstimino  TOiffenonmen, 
velche  fakUeok  seit  E.  ^011101  nicht  mehr  augeObt  wordeu  war.  Zufolge  einer 
Urkunde  Priedricha  dea  'Weisen  (in  Hflller  Beiohitagetheater  unter  Hax.  I.  p.  23) 
und  der  flbtigen  Ffliaten  (LOnig  BeiohB-Aicfair  Pars  spec.  oont.  1.  pars  I.  p.  90) 
konnte  Bdhmisni  Theilnahme  an  der  Kawerwahl  stets  mit  QUO  Hark  Gold  abgekaoft 

•  B.  D.  ^.  S.  3§.25,  31. —  I.  (..  Kl  Aber  r«ber  EintQhrang,  Bang,  EreBmter, 
Titel,  V^pejueiehen  und  Wappenaohilde  der  neuen  KurtOHtea,  Briangen  1803. 

*  Brnenert  1502  zu  Qelnkanaen  pu  Vfini  Oorp*  uniT.  diplom.  IT.  L  p.  31). 
Der  BeacUuw  der  jährlichen  Znsammankunft  an  bestimmteD  Tage  blieb  tmausgeführt. 
Kuimiliaa  trat  entgsgeo.  Karl  T-  «rkaimt  ii»  ^  5  der  Wahlkapitulatioo  ihr  Becht 
an.  Im.  J.  Ifi21  nurde  er  erneuert  und  lugleioh  bescblouen,  den  BohwKbisohei) 
BbbI  ^  emenwn,  was  1622  auagefOhrt  wurde.  Zun  Letztenmal«  kamen  sie  165S 
(Schmanse  Corp.  inr.  pnbl.  p.  210)  lusaniDien  in  Frankfurt,  erkannten  Karls  T, 
Temcfat  an,  erneuerten  den  KurfOrHtenvarein  und  braohten  lüsr  das  Wahlieobt 
der  proteetKurfttratenfaEfaktiaokenöeUBng.  Beimann  in  Forsohungen 
V.  288  t  —  TgL  8.  98. 

*■  HippoL  a.  L4i»de  Diw.  df  rat,  itatus  in  imper.  nottro  Bom.  Germ.  I.  219  tt. 
Id  «nen  sonderbaren  Centrasta  dMuit  stellt  w^nn  Karl  T.  neah  IfiSl  den  Erib. 


aesch.  d.  VcrfasB.  IV.  Per.  II.  Kap.  §.  Ö7. 


V.  Bezüglich  des  Reichsvioariates  (§.  71.  YI.)  blieb  es  beiden 
alten  Bestimmungen.^^^  Je  seltener  die  Ausübung  wegen  der  häufigen 
Wahl  des  Nachfolgers  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  wurde,  desto  mehr  hat 
sich  die  Theorie  des  Stoffes  bemächtigt  und  ihn  selbst  fuF>,den  in  dieser 
ganzen  Periode  nie  vorgekommenen  Fall  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
behandelt. 

TL  Das  Lehensband  zwischen  Kaiser  und  Ständen  litt  durch  die 
stets  wachsende  Macht  der  letzteren  und  die  Bestimmungen  der  Beichs- 
gesetze  über  die  Achtserklärung,^^  welche  dem  Kaiser  factisch  unmogfich 
wurde,  aufs  Tieffirte.  Hierdurch  war  die  Belehnung  zur  blossen  Form 
geworden,  welche  die  grössten  Landesherren  schon  früh  nur  durch  Ge- 
sandte, gegen  den  Ausgang  des  Reichs  überhaupt  die  meisten  durch 
Boten  sich  ertheilen  Hessen. 


Ton  Mainz  als  obersten  aUer  Diener  der  Kanzlei,  als  Ministerialen  ansieht,  der  an 
Kaisers  Statt  den  Eid  der  Übrigen  Diener  abzunehmen  habe.  Mit  Recht  hebt  aber 
Wyneken  a  a.  0.  8.  608  herror,  dass  durch  diese  Auffassung  der  den  Kurfürsten 
Tertretende  Kanzler  direkter  kaiserl.  Diener  wurde.  Das  Recht  des  Erzbisehofs, 
die  Kanzlei  selbst  zu  besetzen,  war  noch  1471  erneuert  worden.  Tomasohek 
Die  höchste  Gerichtsbarkeit  8.  78. 

10  Zugesichert  in  Karls  Y.  Wahlkapitul.  §.  S.  Auf  dem  Reichstage  zu  Wornu 
1521  kam  es  in  Folge  der  Ernennung  Erzherz.  Ferdinands  zum  Yorsitzenden  des 
Reiohsregiments  zu  Protesten  ron  Seiten  des  Herzog  Friedrichs  Ton  Baiem  und 
Herzog  Georgs  Ton  Sachsen  zur  Wahrung  des  Yicariatsrechts  des  Pfalzgrafen  und 
Kurfürsten  von  Sachsen  (R.  A.  §.  40.  Neue  Sammlung  II.  206),  in  Folge  deren 
Karl  Y.  urkundlich  unterm  28.  und  81.  Mai  die  Yicariatsrechte  beider  anerkannte 
(Lünig  Reichs-Archiv  m.  I.  p.  650  11.  p,  31).  In  allon  folgenden  Wahlkapitnl. 
ist  es  anerkannt.  Project  der  Wahlkap.  von  1711,  art.  III,  K.  Franz  II.  art.  m, 
XI.  §.  7.  Xni.  §.  9.,  XXYL  S.  4.  —  Jos.  T.  Sartori  Reichsvicariatisohes  Staats- 
recht, Augsburg  1790.  Rechte:  Kaiserl.  Gerichtsbarkeit.  (D  a  n  z  Betracht,  tber 
d.  Justizrerf.  in  Deutschland  während  eines  Zwischenreichs,  Stuttg.  1790),  Reichs« 
Ticariatshofgerichte  —  Bezug  der  kaiserl.  Einkünfte  —  Präsentation  zu  den  kaU^ 
Beneficien,  Yerleihung  der  nichtffirstlichen  Lehen,  Erth eilung  von  Würden  (J.  M. 
y.  Abele)  Yers.  ü.  d.  deutsche  Staatsrecht  während  eines  Zwischenreiohs,  Kempten 
1792.  T.  Lyncker  Histor.  publ.  Anmerk.  zu  dem  zwischen  dem  hohen  Beichs- 
Yicar.  im  Jahr  1750  abgeschlossenen  Yioar.  GränzTcrgl.,  Hildburgh.  1791.  —  Er- 
hard Selecta  capita  de  yicariatn  «axon.  Dresden  1790.  Lamey  Yom  Ursprung 
des  kurpfälz.  Reichsvic.  u.  s.  w.,  Mannheim  1791.  —  üeber  die  Stellung  Ton  Haini 
während  des  Interregnums:  Hartleben  Unters,  der  Rechte  und  Pflichten  eines 
Kurffirsten  von  Mainz  während  des  Interregn.  Regensburg  1792,  J.  R.  ▼.  Botit 
Pragmat.  Interregnumsgesch.  bes.  des  Reichskanzler- Yioariats  Tom  J.  1790  o.  s.  w., 
Frankfurt  a.  M.  1794.  —  Das  pfalz-baierische  Yicariat  wurde  im  18.  Jahrh.  mfäs^ 
zur  Yerleihung  Ton  Adelsprädicaten  gegen  hohe  Taxen  benutzt. 

"  Wahlkapit.  Ton  1711.  art.  XX.,  K.  Franz  H.  art.  XX. 


t. 
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YU.  Die  Reichserbämter  hatten  inne;  das  Erbmarschallamt  die 
Grafen  von  Pappenheim,  Erbschenkenamt  die  Grafen  von  Althan  (seit 
1713,  wo  die  Schenken  Ton  Limburg  ausstarben),  Erbtruchsessenamt  die 
Grafen  Truchsess  von  Waldburg,  Erbkämmereramt  die  Fürsten  von 
HohenzoIIem,  Erbschatzmeisteramt  die  Grafen  von  Sinzendorf. 

§.  97. 

8.   Der  Beiebttag.« 

I.  Aus  der  anfanglich  (§.  72.  Y.)  nur  factischen  Sonderung  der 
einzelnen  Stände  hatte  sich  seit  dem  Jahre  1489^  eine  Scheidimg  des 
Reichstages  in  drei  von  1648  an  einander  ganz  gleichstehende  Collegien 
gebildet :  Gollegium  der  Kurfürsten,  Reichsfürstenrath,  Colleg  der  Städte. 

n.  A.  Gollegium  der  Kurfürsten,  unter  dem  Directorium 
von  Mamz.  Jeder  Kurfürst  hatte  eine  Stimme,  deren  Mehrheit  ergab 
den  Beschluss  des  Collegiimis. 

B.  Reichsfürstenrath,  mit  Viril-  xmd  Curiatstimmen,  Die 
Yirilstimmen  standen  bis  1582  dem  Hause  zu,  weshalb  oft  ein  Besitzer 
mehrerer  Fürstenthümer  nur  eine,  mehrere  Fürsten  desselben  Hauses 
aber  mehrere  führten,  auch  wenn  sie  nur  ein  Fürstenthum  hatten.  Auf 
diese  Art  schwankte  die  Anzahl  der  Stimmen  fortwährend.  Auf  dem 
Reichstage  von  1594  führte  Kurpfalz  die  Stimme  der  1592  ausgestorbenen 
Linie  von  Lautem,  die  sächsischen  Häuser  die  des  1582  ausgestorbenen 
Henneberg.    Hieraus  entstand  zuerst  die  Anschauung,  die  Stimmen  als 


*  H.  Ot,  Franke  Naohr.  von  der  neuesten  Beschaffenheit  eines  Reichstages 
im  h.  rom.  Reich,  nebst  CG-.  Oertel's  Yerzeichniss  der  Reiohsstände,  Regensbarg 
1761-  4,  J.  F.  «Toachim  Gesch.  der  deutschen  Reichstage,  2  The.,  Halle  1762. 
J.  J.  Moser  Yon  den  deutschen  Reichstagsgeschftften ,  Frankf.  1768.  4.  Ders. 
Ton  den  deutschen  Reichstagen  das.  1774,  H.  W.  y.  Bülow  Ueber  Gesch.  und 
Yerf.  des  gegenwärtigen  Reichstages,  Regensburg  1792,  2  The.,  andere  in  Er  seh 
Literat.  S.  121.  —  CarlWilh.  von  Lanoizolle  TTebersicht  der  deutschen 
Beichsstandschafts-  und  Territorial-Terhältnisse  vor  dem  französischen  Reyclutions- 
kriege,  der  seitdem  eingetretenen  Yeränderungen  und  der  gegenwärtigen  Bestand- 
theile  der  deutschen  Bundesstaaten,  Berlin  1830.  F  ick  er  Reichsfürstenstand  I. 
S.  268  ff.  zeigt  in  Tabellen  u.  s.  w.  die  Verhältnisse  von  1190  bis  1792  für  die 
weltlichen  Fürsten. 

^  Die  ICurfürsten  hatten  einzelne  Torrechte  (Wahlrecht)  unbestritten,  andere 
(ausschliessliche  Feststellung  der  Wahlkapitulation,  Propositionsrecht)  behaupteten 
sie  trotz  dos  Widerspruchs  der  übrigen  Stände.  Pfeffinger  Titriar.  illustr.  L.  m. 
T.  Tm.  §.  10. 
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£dst  anzuseilen.  Gefestigt,  ^nirde  sie  unter  Ferdinand  ni.  Dessoi  neue 
Erhebungen  zu  Keichsfiirsten  gab  den  Anlass  zur  Protestation  der  Stande, 
welche  den  Erfolg  herbeiführte,  dass  die  Stimmen  als  fest  angenommen 
wurden  und  im  einzelnen  Falle  durch  das  Herkommen  erwiesen  werdm 
mussten.  Man  stellte  dabei  als  Norm  auf  den  sehr  zahlreichen  Reichs- 
tag Yon  1582;  daraus  ergab  sich  der  Unterschied  von  altfürstlichen' 
und  neufürstlichen  Geschlechtem.  Die  von  jenen  geführten  Stimmen 
ruhten  der  Art  auf  dem  Territorium,  dass  sie  in  der  1582  geführten 
Weise  mit  ihm  auf  jeden  Erwerber  übergingen.^  Wer  zu  Urnen  nicht 
gejiorte,  konnte  nur  durch  kaiserliche  Yerleihung  undKeception 
(§.  91.  I.)  Sitz-  und  Stinum*echt  erhalten.  Dies  fiel  mit  dem  Untergänge 
des  Stammes  fort.^  Ohne  Admission  erhielt  man  daher  seit  dem  Jahre 
1654  (§.  96.  Anm.  2.)  auch  durch  Erwerb  der  Fürstenwürde  keine  Viril- 
stimme.^  Bis  zum  J.  1653  hatten  alle  reichsständischen  nicfatfürstlichen^ 
Prälaten  eine  gemicinschaftliche  Stimme  als  „schwäbische  Prälaten*^; 
im  gedachten  Jahre  machte  man  zwei  Bänke:  rheinische  ond 
schwäbische  Prälaten.  Alle  nichtfürstlichen  weltlichen  Grafen  and 
Herren  führten  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zwei  Curiatstimmen: 
wetterau'sche  und  schwäbische  Grafenbänke.  Dazu  trat  1640  eine 
fränkische,  1653  eine  westfälische.  —  Der  ganze  Fürstenraih 
zerfiel  in  die  Geistliche  Bank,  auf  der  die  Yertreter  der  geistlichen 
Yirilstimmen  und  die  Prälaten,  und  in  eine  Weltliche  Bank,  auf  d^ 
die  übrigen  sassen.  Diese  Trennung  war  ohne  sonstigen  Einfluss.  Die 
Abstimmung  geschah  nach  einer  bestimmten  Ordnung  mit  abwechselnder 
Folge  aus  der  geistlichen  und  weltUchen  Bank.  Das  Directorium  im 
Keichsfürstenrathe  führte  Salzburg,  abwechselnd  mit  Oesterreich; 
jedes  der  GrafencoUegien  hatte  aber  wieder  ein.  besonderes  Directorimn. 
Die  Mehrzahl  aller  Stimmen  bildete  das  Conclu3um.  —  Der  im  Beichs- 
deputationshauptschlusse  von  1803  festgesetzten  neuen  Stimmyertheilang 
versagte  der  Kaiser  seine  Ratification. 

G.  Collegium   der  Reichsstädte,   mit   (1792)    einundf&nEdg 
Gliedern,  welche  in  eine  rheinische  (14)  und  schwäbische  (37) 


3  Dieser  Begriff  i«t  also  nicht  der  des  §.  12. 

>  Ausnahmen  v.  Lancizolle  EinL  8.  XIX.  fg.    Fioker  S.  267  iL 

*  Die  Fortführung  wurde  auanahmsweise  Ton  Kaiser  und  Reich  zugesianden, 
z.  B*  bei  STa^au-Hadai^ar  und  N.-Dillenburg ,  deren  Stimmen  auf  K.-Diets  fiber- 
gii^en. 

^  Anhang  tll.  gibt  Auskunft  über  aUe  PersonalTerhftltnisse. 

«  Wohl  führten  viele  den  Füretentitel. 
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Städtebank  geschied^  war.  Den  Yorsite  fahrte  die  Stadt,  in  welcher 
der  Reichstag  gehalten  wurde. 

nL  Mit  der  genauen  Sonderung  der  Stände  fiel  die  directe  Yer- 
handluBg  des  Kaisers  fort,  so  dass  nur  bei  feierlichen  Anlässen  (Eröffnung 
und  Schlieseung  des  Reichstags)  die  sämmtlichen  Stände  sich  in  Person 
um  den  Kaiser  yersanunelten.  Die  Art  der  Verhandlung  bestand  in  der 
Zufertigung  der  kaiserlichen  Propositionen  direct  (Hof-Decret)  oder 
durch  den  kaiserL  Gommissarius  (Commissions-Decret)  an  den 
Reichsersskanzler,  der  den  ganzen  Reichstag  leitete.  Ton  diesem  ging 
das  Stück  gleichzeitig  an  das  KurcoUegium  und  den  Reichsforstenrath; 
hatte  eins  dieser  beiden  Collegien  einen  Beschluss  gefasst  (Relation), 
so  theilte  es  ihn  dem  andern  zur  Correlation  mit.  Stimmte  dieses  zu, 
80  gmg  die  Sache  durch  Mamz  an  das  StädtecoUeg.  In  jedem  GoUeg 
wurden  die  Stimmen  zu  Protocoll  dictirt;  jedem  CoUeg  stand  ein  votum 
decisivurn  zu.  Stimmten  alle  drei  überein,  so  übermittelte  Mainz  dieses 
Reichsgutachten  (consultum,  sufiPragium  imperii,  condusum  trium 
coUegiorum)  dem  Kaiser,  nach  dessen  Sanction  es  im  Reichsabschied 
(recessuB  imperii)  bei  Yerabschiedung  des  Reichstages  durch  kurze  in- 
haltliche Erwähnung,  seit  dessen  Permanenz  nach  ertheUtem  kaiserlichen 
Ratifications-Decret  als  Gonclusum  imperii,  Reichsschluss 
publicirt  wurde. 

lY.  Sobald  Religionssachen  in  Frage  standen,  nahm  der  Reichs- 
tag (Itio  in  partes)  die  Gestalt  zweier  Gollegien:  Gorpus  Gatho- 
licorum  unter  dem  Yorsitze  von  Mainz,  Gorpus  Eyangelicorum 
unter  dem  von  Kursachsen  (auch  nach  dessen  Uebertritt  zur  katholischen 
Kirche)  an,  innerhalb  derer  Stimmenmehrheit  entschied,  während  Ein- 
stiflunigkeit  beider  nöthig  war,  damit  ein  Reichsgutachten  zu  Stande 
kam.7 

Y.  Jeder  Kaber  sollte  den  ersten  Reichstag  zu  Nürnberg^  halten. 
Die  über  die  Zwischenräume  der  Reichstage  erlassenen  Reichsbestimmungen 
waren  unpraktisch.  Zum  letztenmale  wurde  der  Reichstag  yerabschiedet 
1654;  der  Abschied  dieses  Jahres  heisst  deshalb  auch  der  Jüngste. 
Der  nächste  1663  ziisammenberufene  Reichstag  gestaltete  sich  um  zu 
einem  unter  dem  Yorsitze  des  vom  Kaiser  aus  dem  Reichsfurstenstande 


'  L  P.  O.  art.  Y.  §.  52.  —  Literatur  über  diesen  Punkt  und  Sammlungen  der 
BescklÜBBe  dos  Corpus  Eyangelicorum  in  Er  ach  Literatur  S,  121.  — 

>  Bulla  aurea  oap.  XXYm.  $•  5.  Karl  Y.  in  dem  B.A.  Ton  Worms  von  1521 
«ntsohuldigt  ausdrücklich  die  Niohtansetzung  in  Nürnberg  (Neue  Samml.  II.  172). 
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beBtellten  Fürst-Principal-Comroissarius,^  dem  ein  reditereTstän- 
diger  Commieearius  als  Adlatua  beigegeben  wurde,  in  Begensburg 
ständig  tagenden  Gongresae  der  Abgeordneten  der  Reichsatände.  Durch 
das  Einholen  von  Instnictionea  kam  eine  GeBchäftsverscbleppnng  auf, 
h  durch  die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  De- 
onen  nur  unvollkommeD  abgeholfen  wurde. 
,  Hftt  der  Reichstag  schon  im  ganzen  15.  Jahrhundert  (§,72.111.), 
L  ohne  feste  Orundsätze  über  Umfang  und  'Wirkung  der  Theil- 
bei  Ordnung  aller  wichtigen  Angelegenheiten  intervenirt,  so  et- 
durch  die  späteren  Reichsgesetze  besondere  die  'Wablcapitnlationen 
L  westfälischen  Frieden  ein  formelles  MttregieruDgsrecht  in  allen 
end  für  das  ganze  Reich  wie  für  die  Territorien  bedeutenden 
:enbeiteD. '*>  Die  Gesammtheit  der  Stände  trat  dem  Kaiser  gegen- 
I  Reich  auf:  bei  Kaiser  und  Reich  ruhete  thatsächUcb  seit 
stfäliachen  Frieden  die  Reichsregierung  und  Souveränetät. 
L  Ausserdem  konnte  der  Reichstag  auch  auf  ausserordent- 
Becurs  von  den  Urtbeilen  der  Reichsgerichte,  im  Falle  einer 
hehofrathe  stattgefundenen  Itio  in  partes  und  endlich  dann  in 
eher  Eigenschaft,  als  richterhche  Behörde  auftreten,  wemi  es  sieb 
Achtserklärung  eines  Reich^standes  handelte." 


t.   Dkl  BclElUTeglmeBt:    Dl«  KelchakrcU«.* 
Zur  Handhabung  des  Reichsfriedens  und  Ausführung  derUrthdle 
chskammergerichts  war  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1495  eise 

on  1668—1867  Brab.  von  Bftlrtnrg,  1668  n.  69  ad  interim.  GrafT.  Weisien- 
-84  B.  r.  EiohgtBdt  a.  Q.  Windüchgratz,  85—87.  B.  t.  Puum  und 
i^rSts,  88—92.  Harkgr.  von  Baden,  9a  H.  Ton  Sagan  F.  Lobkoirib,  VSS 
UBaa,  1713  F.  toh  LOwensteiD-Wertheim ,  1719  H.  von  Saohien  Enb. 
1  etc.  Cfaristian  Auguat,  1727  F,  Füratenberg. 
.  P.  0.  art  Vlll.  §.  2. 

.  P.  O.  art.  Tni.  fi.  3.,  Wablkapitalation  art.  XX. 
eber  die  Snuerat  intereManten  Yerbandlimgeii  toh  1496,  1G09  nnd  ISH, 
lurch  die  dabei  za  Tage  tretenden  AnBohaunngen  Ton  hoher  Bedentanit 
loch  hier  EurfloktreteD ,  weil  das  Bsgiment  niolit  lebensf&hijr  wurde  ^j- 
Die  Regimentsordn.  tou  1521  in  ihrem  Ziuammenhange  mit  dem  Cbir- 
Foraohangeo  Till.  565  ff.  Hoser  Yon  d-  deutteh.  KreieTerfiMus, 
778.  4.  (H.  HoCfroann)  Teranok  einer  staatweohtl.  Theorie  ron  d.  dentieh. 
n  aberh.  und   d.   Bohvab.  insbea.  Kempt.    1788' £  2  Thle.    HflllerOoiB- 
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jährliche  BeichsYersammlung  angeordnet.  An  deren  Stelle  trat 
1500  ein  Beiche-Begiment,^  das  standig  zu  Nürnberg  tagen  und 
aus  einem  Abgeordneten  des  Kaisers  und  zwanzig  der  Stände  bestehen 
sollte.  Zur  Wahl  der  nicht  speziell  berufenen  errichtete  man  6  Kreise: 
fränkischer,  bairischer,  schwäbischer,  rheinischer  (s.  g. 
oberrheinischer),  westfälischer  (niederrheinisch-westfälischer),  sächsi- 
scher, wozu  1512  kamen  ein  österreichischer,  burgundischer, 
kurrheinisoher,  obersächsischer. 

H.  Die  Kreisverfassung  blieb  das  Mittel  f&r  Kaiser  und  Beich  zur 
Durchführung  der  Beichsregierung  auch  nachdem  das  1521  neugeschaffene 
Begiment  wieder  fortfiel,  in  der  Art,  wie  sie  zu  Worms  1521  durch 
Eintheilung  der  Gebiete  in  dieselben  näher  geordnet  worden  war.  Die 
Leitung  kam  in  den  einzelnen  Kreisen  an  einen  oder  mehrere  Fürsten, 
welche  die  Kreistage  ausschrieben,  abwechselnd  leiteten,  die  Beichs- 
execution  handhabten  und  sonstige  Angelegenheiten  besorgten,  die 
kreisausschreibenden  Fürsten,  Kreisdirectoren.^  Dazu  für 
das  Heer  ein  Kreis-Oberster  oder  Hauptmann,  ein  Amt,  das  aber 
in  manchen  fortfiel. 

ni.  Auf  den  Kreistagen  sassen  mit  Yirilstimmen  auf  gesonderten 
Bänken  (geistliche,  weltliche,  Fürsten-,  Grafen-,  Beichsstädte-Bank)  alle 


mentatio  iur.  publi.  de  conTentihos  oiroulorum  in  s.  Rom.  Ixnp.,  von  Orayss-Tftgen, 
Ed.  noY.  Hai.  Magdeb.  1734.  4.! 

^  Die  im  §.  91  II.  b.  8  genannten  Beichsabschiede.  Zusammensetzung.  Prä- 
sident: der  Kaiser  oder  sein  Vertreter;  20  Abgeordnete:  je  einer  Yon  den  6 
KnrfOrsten  (Böhmen  nicht  gerechnet);  je  zwei,  ein  geistlicher  u.  weltlicher,  welche 
Ton  den  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  abwechselnd  auf  je  V4  J^^r  zu  wählen, 
1  aus  den  österr.,  1  aus  den  burgund.  Erblanden;  1  Prälat,  der  aus  4  yon  den 
Prälaten  zu  wählenden  je  V4  ^^^^^  Theil  nahm;  1  Ghraf,  der  ebenfalls  aUe  V4  «'^^^^ 
wechselte;  2  Yon  den  Städten  nach  V4JAl^'li<)^®iiA  Turnus  (Cöln  und  Augsburg  — - 
Strassburg  und  Lübeck  —  Nürnberg  und  Goslar  —  Frankfurt  und  Ulm)  aus  Bechts- 
Terständigen ;  6  yon  den  6  Kreisen,  von  der  Bitterschaft,  Doctoren  oder  Licen- 
tiaten.  Anhang  in.  beschreibt  die  Territorialgestaltung  zufolge  der  Kreis-Ein- 
theilung. 

Die  Eintheilung,  welche  K.  Wenzel  zu  Nfimberg  1383  yersuchte,  K.  Sigismund 
wiederholte,  ebenso  K.  Albrecht  II.  zu  Nürnberg  1438  wieder  aufnahm,  war  ohne 
Erfolg. 

*  Diese  waren  im  baier.:  Baiem  und  Salzburg,  burgund.  Oesterreich, 
fränk.  Bamberg  u.  Brandenburg,  kur-  u.  niederrhein.  Mamz,  niedersächs. 
Magdeburg,  Bremen,  Brannschweig,  o'berrhein.  Worms  u.  Simmem,  obersächs. 
Kur-Sachsen,  Osterreich.  Oesterreich,  sohwäb.  Constanz  und  Würtemberg, 
westfäl.  Münster,  Jülich  und  Cleye. 
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zur  BeichsstancUchaft  bereehtigten  QUeder  des  Kreises,  za  A&i&k  in 
einzelnen  auch  Personalisten  und  solche  kamen,  die  keine  Beiefasstand- 
achaft  hatten.  Die  Standschaft  haftete  am  Territorium  und  ging  auf  den 
neuen  Erwerber  über.  Gang  und  Verhandlung  bildeten  sich  aUmifig 
analog  der  reichstaglichen  aus.  Ein  reges  Leben  entwickelte  nur  der 
schwäbische,  fränkische  und  oberrheinische  Ereis,  während  das  üeb«- 
gewicht  einzelner  Stände  und  die  kleine  Zahl  grösserer  Territorien  in  dem 
baierischen,  niederrheinischen,  westßLlischen  und  den  beiden  sächsischoi 
dafür  weniger  Baum  war,  in  dem  burgundischen  und  österreichischen 
Yon  Thätigkeit  keine  Bede  sein  konnte. 

lY.  Die  Geschäfte  der  Kreise  bestanden  ausser  denen,  welche  nur 
die  Interessen  des  Kreises  selbst  betrafen,  die  Wahl  der  Beichskammer- 
gerichtsbeisitzer,  Handhabung  der  Execution,  Polizei  und  Münzordnunjf» 
Auf  die  Kreise  wurde  das  Gontingent  des  Heeres  und  die  Beichssteuer 
repartirt 

§.  99. 

5.   Relebflkriegswegen.* 

I.  Die  Kriegspflicht  lag  mit  der  veränderten  Verfassung  den  Et^chs- 
ständen  allein  ob.  Yon  diesen  wurde  sie  geübt  durch  Stellung  der  ümm 
nach  den  Matrikeln  (§.  91.  11.  c.)  obliegenden  Contingente,  deroi 
Aufbringung  und  Unterhaltung  thatsächhch  vom  Willen  der  einzehien 
Beichsstände  mindestens  der  grösseren  fast  ausschliesslich  abhing. 

n.  Die  Ordnung  des  Kriegswesens  nebst  allen  auf  Krieg  und  Frieden 
bezüglichen  Angelegenheiten  gehörte  vor  den  Beichstag  und  wqrde  in 
verschiedenen  Beichsgesetzen  festgestellt.^  Die  ganze  Kriegsverfassong 
bewies  sich  bei  jeder  Gelegenheit  als  unbrauchbar;  wenn  etwas  geleistet 
wurde,  geschah  es,  weil  der  Kaiser  aus  seinen  Hausländem  em  bet 
deutendes  Heer  aufstellte  und  einzelne  grössere  Landesherren  ebenfalla 
weit  i^ber  ihre  reichsgesetzliche  Verpflichtung  hinaus  Theil  uahnuan. 

§•  100. 

S.   Beiehsflnaniweseii. 

L  Die  peraönlichen  Einkünfte  des  Kaisers  waren  fast  null,  da  dsi 
Beich  keine  Güter  oder  nutzbringende  Bechte  mehr  hatte,  der  Erwerb 


*  G.  F.  Blum  Pca^pnat.  Brörier.  der  Grunds.  d«r  denJbacUen ReicMiaiegaTe»' 
fasaung,  Frankf  und  Leipzig  1799.    Ersoh  Literatnr  S.  123,  168.  —  |t  91.  H.  e. 
1  Wahlkapitulae.  von  1519  §.  24,  spätere  Art.  X. 
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ond  QeiHiBB  heimffJlaider  Bciohslefaen,  deren  Behaltnng  in  des  Käsers 
Hand  statiürt  wurde,'  nidit  stattffmd,  die  Torgeachriebene ^  EiulöBimg  der 
BeJchspfandschaften  nicht  eintrat,  Steuern  vom  Kaiser  nicht  auferlegt, 
neue  Zölle  oder  dgl.  nicht  angelegt  werden  durften  ;3  alle  von  Altere  her 
^liebenen  sonstigen  Einkünfte  aus  Reichsstädten,  von  den  Juden  n.  dgl, 
^eiehfalle  beetimmten  PerBonen  verliehen  wuen,  die  verschiedenen  für 
die  Leheuflbriefe  n,  s.  w,  herkömmlit^en  Taxen  endlich  den  ErbSmtem 
bez.  deren  Bubstituten  zufielen.* 

IL  Ebensowenig  gab  es  stehende  Einnahmen  znr  Deckung  der 
Rdchsbedürfoisse  vor  dem  16.  Jahrhundert;  erst  1548  wurde  zur  Be- 
strBtung  der  Kosten  des  Beichskammergeriohte  eine  stehende  Steuer 
(Eammerziele)  von  den  Ständen  übernommen,  deren  Umschreibung 
sich  auf  Grundlage  der  Matrikeln  verschieden  gestaltete  und  zuletzt  in 
der  s.  g.  Usualmatrikel  fixirte.'  Für  die  Deckung  des  Aufwandes 
za  Reichskriegen  wurde  vom  Reichstage  eine  nach  dem  Contingente  der 
Stände  bemessene  ausserordentliche  Steuer  bewilligt,  für  die  man  eine 
Minimal-Einheit,  RSmermonat  genannt,  festsetzte,  welche  dann  ein&ch 
oder  mehrfach  angenommen  und  erhoben  wurde.  Ihre  Beitreibung  fiel 
den  Kreisen  anheim,  war  aber  so  unvollkommen,  dass  sie  mit  der  un- 
genügenden Steuer  die  militärische  Kraft  des  Reichs  sehr  lähmt«."  Die 
von  der  Reichsritterschaft  gezahlten  Subsidien  waren  unbedeutend. 
§.  101. 

T.   Eelek)ipoIli«IwMea.* 
mt   der  zunehmenden  grSsseren  Regieningsgewalt  und  der  abneh- 
menden Freiheit,  wie  nicht  minder  den  namentlich  in  den  Städten,  je- 

>  Haoh  den  BeeofalOsBen  von  16S1  sollte  das  Reich  stets  ein  Simplnm  von 
40,000  Mann  bereit  haben  (^,000  zn  Fuaa,  12,000  zu  Pfard),  nach  denen  von  1702 
aber  80,000  im  Frieden,  120,000  zn  Eriegszeiten.     Der  Kaiser  geoebmigte  dies  nioht. 

*  I.  P.  0.  art.  T   §-  28,  Wahlkapit.  art.  X. 

»  I.  P.  0.  art.  Tin.  Wahlkapit,  art.  V.  Vnl. 

*  Die  Einkünfte  des  Kaisers  betragen  znletzC  18,884  fl.  82  Er.  rb. 

'  RA.  von  1548  (N.  8.  n.  533)  §.30-36.  Die  Einnahme  besorgte  der  Pfen- 
niugmeiBter  des  Cammergerichta.  Die  Usual-Hatrikul  von  1740  das.  IT.  Za- 
Kab«  9.  109  ff.  Sie  sollten  103,600  Tblr.  betragen ,  betrugen  aber  nnr  faktisch 
SWee  Tblr.  16  Gr.;  1753  hatte  das  E.  K.  Ö.  schon  6M,013  Thlr.  Reste  zu  fordern. 

«  Die  §.  91  n.  b.  aufgezählten  Reichsgeaetze.  Man  rechnete  (1521  zu  Worms) 
mm  ROmerange  4000  Reiter  nnd  20,000  FnsBknechte.  Der  Reiter  war  ffit  den 
Monat  mit  12,  der  Pnsakneoht  mit  4  fl.  angesetzt.  Bin  ROmermonat  sollte  dem 
Kaiser  128,000  fl.  bringen,  in  der  Mitte  des  18.  Jahrh.  braohta  er  nur  58/)0O  fl. 

*  Siehe  die  oben  g.  91.  n.  b.  6  angeführten  Beiehagesetze. 
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melir  die  neuere  Zeit  herannahte,  desto  eigenthümlicher  sich  gestaltenden 
socialen  Zuständen  erweiterte  sich  fortwährend  der  Ereis  der  Gegen- 
stände, welche  der  Staat  in  seinen  Bereich  zog.  Neben  Ordnungen  zur 
Aufrechthaltung  des  Friedens  und  Yermeidung  auch  der  kleineren  Un- 
ordnungen (Duelle,  Schlägereien,  öffentliches  Schelten)  und  der  Aubicbt 
über  das  mehr  und  mehr  verkommene  Münzwesen,  boten  vor  Allem 
die  religiösen  Zustände  Veranlassung  zur  Aufstellung  prärentiver  Hass- 
regeln gegen  Störung  der  BeUgionsübung.  Hierzu  kamen  Festsetzongeo 
betreffs  des  Gewerbebetriebes,  besonders  des  Handels  mit  Lebens- 
mitteln, über  Betrug  durch  TJebervortheüung ,  Wucher,  über  Luxiw 
(Eleiderordnung),  Missbrauch  der  Presse  (Gensur,^  Bücherwesen 
überhaupt),  über  öffentliche  ünsittlichkeit,  verbotene  Verbindung^ 
(z.  B.  auf  Universitäten).  Ein  ganz  neuer  Gegenstand  der  Fürsorge  des 
Reichs  war  das  durch  die  Herrn  von  Taxis  begründete  Postwesen, 
welches  vom  E.  Mathias  1615  dem  Grafen  Lamoral  von  Taxis  ab 
Beichsregal  zum  Lehen  ertheilt  wurde  (General-Post-Meister- 
Amt).*» 


1  Fried r.  Sachse  Die  Anfänge  der  Bücliercensar  in  Deutschland.  Leipzig 
1870. 

^A  T.  Linde,  Das  deutsche  Postrecht  nach  der  hundesgesetzl.  Bestimmung 
unter  Garantie  acht  europäischer  Mächte,  Giessen  1857  S.  18  bis  143,  8.  248  ff 
die  wichtigsten  Urkunden.  Das  Recht  des  Taxis*schen  Hauses  wurde  durch  den 
R.  D.  H.  S.  Ton  1803  S-  13,  dann  die  deutsche  6.  A.  von  1815  Art.  XYII.  garantirt, 
ist  aber  in  seinem  letzten  Bestände  (Hohenzollorn,  K.  Hessen,  G.  Hessen,  Kassan, 
Hamburg,  Frankfurt,  Weimar,  S.  Meiningen,  S.  Coburg-Gotha,  Reuss  ä.  und  j.  L-, 
beide  Schwarzburg,  beide  Lippe,  Lübeck,  Bremen,  Hamburg)  durch  Vertrag  vom 
28.  Januar  1867  an  den  preussischen  Staat  fOr  die  Summe  yon  8  Mill.  Thalern 
Preuss.  Courant  abgetreten. 


Die  ReiobaffintenthUmer,  GtrafBohaftso. 

Drittes  Capitel. 

Die    Territorien. 

§.  102. 

1.    Die  Bclehi-FantentUmar,  flTKfHlikfteB.* 

L  Die  Folge  in  den  Territorien  blieb  in  den  geistli« 
deren  mraohe  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  ^ 
Heim  occupiri:  und  durob  den  westfälischen  Frieden  reob 
sirt,  auch  einzelne  zu  gemischten  (Osnabrück)  oder  pi 
(Lübeck)  wurden,  geknüpft  an  den  Erwerb  des  geistlicht 
dessen  Verlust  das  Land  selbst  ledig  wurde  (geistlicher  ^ 
In  allen  weltlichen  war  seit  dem  16.  Jahrhundert  die  Pri 
Ordnung  eingeführt.^ 

n.  Grund  der  Landeshoheit  war  bei  den  geistlichen 
Stifte  verbundene  Beichslehen  (die  Regalien),  bei  den  wel 
^^ängig  das  Reichslehcn,  einzeln  aber  auch  die  allodiale  Hen 
der  Familienbesitz.     Auf  die  Stellung   der  Landesben 


*  Literatur  bei  Zdpfl  OriindB&Ue  des  Staatsr.,  ZaehariB  Iit 
rechts,  Klaber,  Fflttar  Literatur  des  deutsch.  Staatsr.,  Brach  Li 
—  K.  9al.  Zachariä  Geist  d.  deutschen  TerFitorialTerfaas.,  Leip 
X.  Eplen  (V.  Hartenstein)  ttbar  das  Princip  der  dentsdh.  Terri 
(gegen  Zachariäl  Frkft-  1803  N  T.  Qüuner  Ober  das  rechtl.  Prii 
TerritoriaWerf.  Landab.  1804.  —  Hoser  T.  d.  deutsch.  Beiohs*tand< 
LandstSadeD,  üuterthanen  u.  s.  w.  Frankfurt  und  Leipzig  1769. 
i.  dentsoh.  Unterthauen  Hechten  und  Pflichten  das.  1744,  4.  S. 
Staatsr.  deutaoh.  Beiohslande,  Mainz  1790—92,  2  Thle.  —  J.  t.  1 
und  weltl.  Btaatarecht  der  kathol.  geistl.  Erz-,  Hooh-  und  BitterBt 
nSS— 91,  2  Bde.  in  4  Abth.  Interessant:  Ferd.  Walter  das  al 
die  Seichsstadt  CBln.  Entvrioklong  ihrer  Terfassung  Tom  15.  Jahi 
Untergänge,  Bonn  1866. 

üeber  gescbloasene  und  offene  Territorieu  Leist  Staatsr.  8.  I 
<  Augsb.  BeligionsAriede  §.  18.  I.  P.  0.  art.  T.  §.  15, 

*  Dnrohweg  haben  Observanzen  und  Hansgesetze  den 
Mann  «stamm  es,  die  UnTerBusserlichkeit  und  die  üd 
fe«tgesetit.  Hermann  SchnlEC  Die  Hausgasetza  der  regiere 
FaiBtenhSuser.  I.  Jena  1863.  Ders.  das  Reobt  der  Erstgeburt  ii 
Tilrstenh&mern  1861.  Oerber  Das  Hausgeseti  der  Grafen  nnd  I 
Tom  Jahr  1865.  TQbingen  18B8.  Anhang  (von  H.  Sohnlse)  b 
498  K  —  Die  ßnndesacte  art.  XIV.  wahrt  den  Hediatiiirten  ihr  B 
mit  AnflSsang  des  Bandes  nicht  entfallen  ist. 
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Karl  Y.  entscheidend  eingewirkt :  die  religiösen  Yerhältnisse,  die 
Kriege,  die  Verbindungen  von  Reicbsstanden  unter  einander  selbst  gegen 
den  Kaiser  (der  letzte  vor  dem  Rheinbund  ist  der  1785  geschlossene 
8.  g.  Fürstenbund),  der  Ewige  Landfriede  und  die  aus  ihm  herrorgehende 
ausschliessliche  Berechtigung  der  Landesherren,  in  ihren  Territorien  den 
Landfrieden  zu  handhaben,  die  Errichtung  stehender  Heere,  die 
Verbindungen  mit  auswärtigen  Fürsten,  die  allmälige  Unterdrückung  der 
landständischen  Macht.  Durch  diese  Momente  wurde  im  Einzebien 
rascher  oder  langsamer,  je  nachdem  alle  jene  Umstände  und  andere  zu- 
sammentrafen oder  nicht,  die  Landesherrlichkeit  allmälig  zur  ToDen 
Hoheit  über  das  Land  und  Alles,  wus  darin  sich  befand. 
Der  Westfälische  Friede^  sanctionirte  nur,  was  factisch  bestand  und  nicht 
mehr  zu  ändern  war.  Auch  in  der  Theorie,  welcher  die  romanisirenden 
Juristen  mit  ihrer,  dem  römischen  Rechte  entlehnten  Anschauung  über 
die  absolute  Gewalt  des  Landesherm  bedeutenden  Yorschub  leisteten, 
erschienen  die  Landesherren  seitdem  als  Kaiser  in  ihrem  Lande.* 
Ihre  superioritae  territorialis  (jus  superioritatis,  territoriale,  ter- 
ritorii  ||^  superioritatis,  Landeshoheit,  hohe  Landesobrigkeit)  war  in  den 
Wahlkapitulationen  und  Reichsgesetzen  gesichert  Sie  nahm  ganz  be- 
sonders durch  die  Yergrösserung  einzelner  Territorien  und  den  Besitz 
auswärtiger  Länder  in  den  Händen  deutscher  Fürsten,^  sowie  die  Reichs- 
standschaft fremder  SäuToräne  zu;  denn  was  der  eine  besass,  nahm  der 
andere  gern  in  Anspruch,  wobei  er  gegenüber  dem  Kaiser  stets  auf  den 
Beistand  der  Meisten  rechnen  konnte.  Die  Einwirkung  des  Kaisers  auf 
die  Territorialverhältnisse  war  gänzlich  zurückgetreten;  die  wenigen  Fällen 
in  denen  es  den  Unterthanen  frei  stand,  den  Schutz  des  Kaisers  oder 
der  Reichsgerichte  anzurufen,  waren  nur  eine  geringe  Schranke.  Kam 
eine  Beschwerde  vor,  so  bot  die  schleppende  Justiz,  die  precäre  Exe- 
cution,  vor  Allem  aber  der  dem  Landesherm  nie  fehlende  Beistand  der 
übrigen  Stände  selten  eine  genügende  Abhülfe. 

ni.  Auf  solche  Art  durch  das  Reich  wenig  beschränkt,  ja  Ton  ihm 
und  auswärtigen  Mächten^  mit  völkerrechtlicher  Selbstständigkeit  aner- 


»  I.  P.  0.  arfc.  Vm.  I.  1  u.  a. 

*  ^Qvdhhet  siatos  tantum  potesi  in  suo  territorio,  quantom  imperator  ia  ns- 
perio'^  ist  die  äberall  wiederkehrende  Regel. 

*  Oesterreich  für  Ungarn ,  Brandenburg  als  König  in  Prenasen ,  König  toh 
Dänemark  für  einen  Theil  Holsteins ,  England  für  Lüneburg,  Oalenberg  n.  s.  w^ 
Schweden  für  Yorpommem  und  Wismar,  Rassland  für  einen  Theü  Holsteins. 

«  I.  P.  O.  art  Vin.  S.  2. 
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kannte  ward  es  den  meisten  Landesherren  leicht,  die  Mitwkung  ihrer 
Land  8  tan  de  auf  ein  Minimum  zu  redudren,  selbe  einzeln  geradezu 
aufzuheben,  nicht  einzuberufen  und  namentlich  in  den  neu  erworbenen 
Territorien  absterben  zu  lassen.  Hieraus  floss  von  selbst  die  Erstreckung 
der  Regierung  auf  alle  Theile  des  Bechtslebens,  so  dass  öffentliches  wie 
Priyatrecht  fortan  in  der  landesherrlichen  Gesetzgebung  eine  fast  aus- 
schliessliche Entwicklung  fand.'' 

lY.  Obwohl  die  Patrimonialgewalt  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  er- 
hielt,^ erscheinen  dem  Landesherm  gegenüber  alle  Einwohner  als  Unter- 
thanen.^  Dies  wird  stets  praktischer  durch  neue  Formen  der  unmittel- 
baren landesherrlichen  Regierung  und  Erweiterung  ihres  Umfanges  nach 
allen  Richtungen  des  social-politischen  Gebietes.  Die  fortgesetzte  mittel- 
alterliche Anschauung,  aUe  Einnahm^  nicht  blos  aus  Domänen,^^'  seien 


^  Yerhftltziissinftssig  blieb  nur  in  wenigen  Territorien  die  iandstftndisciie  Ver- 
fassung in  Kraft.    An  bang  11. 

8  Für  die  Mediatisirten  garantirte  die  Rbeinbnnds-Acte  Art.  27.,  dann 
die  Bund  es  acte  Art.  14.  die  Belassung  der  Patrimonialgeriobtsbarkeit,  nacb  Um- 
ständen auch  in  2.  Instanz;  letztere  tbat  ein  Gleicbes  ffir  die  Reiobsritterscbaft 
bezOgL  der  1.  Instanz.  Weiter  sicherte  die  B.  A*  ersteren  „Ortspolizey  und  Aufsicht 
in  Kirchen-  und  Sohulsaohen,  auch  über  milde  Stiftungen,  jedoch  nach  Yorschrift 
der  Landesgesetze,  welchen  sie,  sowie  der  Militftryerfassung  und  der  Oberaufsicht 
der  Regierungen  über  jene  Zuständigkeiten  unterworfen  bleiben, '^  letzteren  „Patri- 
monial-  und  Forstgeriohtsbarkeit,  Ortspolizey^  „nach  Vorschrift  der  Landesgesetze''. 
Durch  üebereinkommen  wurden  inPreussen  bis  1849  yiele  Patrimonialgerichte 
aufgelöst,  das  Ges.  Yom  2.  Jan.  1849  hob  sie  TÖllig  auf,  V.U.  Art  42.  In  0 ester- 
reich, wo  die  volle  Verwaltung  in  1.  Instanz,  nicht  blos  die  Gerichtsbarkeit,  ge- 
blieben war,  hob  sie  auf  das  Ges.  vom  7.  Septbr.  1848.  V.  U.  vom  4.  März  1849 
§.  100  u.  a.;  Baiern  Ges.  vom  4.  Juni  1848;  Hannover  Ges.  vom  8.  Nov.  1850 
§.  8;  Sachsen  Ges.  vom  11.  August  1856;  Gob.  Gotha  Grundges.  v.  1852  §.  186. 
Früher  schon  in  Baden  V.  O.  vom  1.  Jan.  1818;  Braunschweig  V.  0.  vom 
26.  März  1823  u.  a.  Auf  dem  linken  Rheinufer  waren  sie  mit  der  franz.  Herrschaft 
gefallen. 

»  Der  westfäl.  Friede  (z.  B.  L  P.  0.  V.  §.  80,  33  u.  ö.)  fasst  wiederholt  alle 
Erlassen  der  Bewohner  mit  dem  Worte  „subjeoti''  zusammen.  Ein  Blick  in  die 
Landesordnungen  lehrt  dasselbe.  In  der  L.  0.  Ferdinands  11.  ffir  Böhmen  von 
1627  wird  in  der  Publikation  ganz  allgemein  von  „Unterthanen^  gesprochen;  im 
Erb-Huldigungs-Eide  schwort  man  ausdrücklich  als  „gehorsamer,  getreuer  Unter- 
than."    Ebenso  im  Württ.  Landr.  von  1610  Vorr.  Tit  I.  u.  s.  w. 

io  Ueber  die  Rechtsverhältnisse  der  Domänen  bes.  die  Frage:  ob  dieselben 
Haasgut  oder  Staatsgut  sind,  Zachariä  Das  rechtl.  Verhältniss  des  fürstlichen 
Kammerg^ts,  insbes.  im  H.  S.-Meiningen,  Gdtt.  1861.  Ders.  Das  Eigenthumsrecht 
am  deutschen  Kammergut,  das.  1864.    Reyscher   Die  Rechte   des  Staats   an  den 

▼.  Bohulte,  Keichfr- u.  RechtBgOBch.    3.  «Aufl.  ni 
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landesherrliche }  führte,  seitdem  dieselben  zur  Deekung  der  Ausgaben 
nicht  reichteui  in  den  grösseren  Territorien  zur  Scha^Ebng  eimer  Ceirtiat 
stelle  (Hofkammer  u.  dgl.)  mit  eigenen  imtergebenan  Ajemtem  für  Ein- 
treibung, Verwaltung  u.  s.  w.^^  Die  Beibehaltung  wurde  um  so  nothiger, 
als  die  anfanglich  freiwillig  und  stets  für  einmal  bewilligten  Sonmien  zu 
stehenden  Jahresbudgets  wurden,  deren  Aufistellung  dmn  Hefm  einzeln 
beim  Mangel  von  Ständen  factisch  freistand,  in  anderen  obwohl  mda- 
strebend  bewilligt  werden  musste,  Ins  die  Bewilligung  anur  Form,  das 
Besteuerungsrecht  zur  Thatsache  wurde,  so  gewiss  auch  nach  Betcbsreeht 
der  Herr  die  XJnterthanen  nur  für  Reiohszweeke  beeteueni  durfte  ^^  (Sab-  , 
coUecturrecht),  die  darüber  hinausgehende  willkürliche  Besteuerung  ve^ 
boten  war.*3 

Y.  Das  neue  Heerwesen  äusserte  in  dreifacher  EQnsidit  entscheiden- 
den Einfluss.  Erstens  hatte  es  zur  nothwendigen  Folge  oberste  Militär- 
behörden und  durch  die  nöthige  stehende  Ergänzung,  Ausbildung  und 
Disciplin  des  Heeres  untere  im  ganzen  Lande  ausgebreitete  Organe, 
mochten  dazu  eigene  geschaffen  oder  damit  die  städtischen  oder  patri- 
monialen  betraut  werden.  ^^  Als  die  Consoription  zuerst  concurrirend  mit 
dem  Werbesystem  im  18.  Jahrb.,  mit  ihr  die  Eintheilung  in  Cantone, 
dann  jene  ausschUesslich  eintrat,  wurden  militärische  Centralstellen  oothig* 


Domänen  u.  s.  w.,  Leipzig  1863.  Ueber  die  meiningiflche  Sache  Befariftei  tob 
Bottigor,  Yahlkampf,  I^iither,  Oberl&nder  n.  a.  angezeigt  in  Krii 
VierteljahrsBohr.  IV.  544  fiF.  und  A.  Vollert  Die  Entstehung  und  die  reehü. 
Ifatur  des  Eammervennogens  in  Deutschland  überhaupt  u.  in  den  S.  Ernestinisch« 
Landen  insbes.,  Jena  1857.  —  Das  Kammergut  ist  Hausgut  der  Familie,  kann  aber 
rechtsgültig  dem  Lande  Übertragen  werden.  G^eschieht  das  durch  Gesetx,  so  ist  eis 
Einspruch  nicht  zu  begründen.  Geschehen  ist  es  z.  B.  in  Baiern,  Qt.  Hessen,  Co- 
burg, Meiningen. 

^^  Für  die  Finanzgeschichte  der  einzelnen  Länder  ist  bisher  wenig  gesdiehei. 
A.  Gindely  Geschichte  der  böhmischen  Finanzen  von  1526  bis  1618,  Wien  1868. 
4.  liefert  eine  höchst  fleissige  und  genaue  Mittheilung  aus  den  seit  Ferdinand  I.  in 
Ganzen  regelmässig  wiederkehrenden  Forderupgen  und  Bewilligungen  und  stellt  die 
ordentl.  Einnahmen  des  Königs  bis  ins  kleinste  Detail  dar. 

»  R.  A.  Y.  1580  §.  118,  Speier  1542  §§.  58,  54.,  Nürnberg  1543  §.  24,  8peier 
1544  §§,  10,  11,  Augsburg  1548  §.  102,  Execut.-Ordn.  you  1555  §.82,  B.  A  tob 
Augsburg  1566  §.  42,  Regensburg  1576  $.  11,  Augsburg  1582  $§.'10,  11,  J.  R.  A 
V.  1654  SS-  14,  160,  181,  Kais.  Dekr.  von  1870. 

«  Kais.  Dekr.  vom  12.  Febr.  1671  (Neue  Samml.  IV.  S.  83  flf ). 

1^  Aehnlich  wie  noch  jetzt  in  Oesterreich  die  Magistrate  einzelner  Stidte  g^ 
wisse  rein  polit.  Angelegenheiten  (Steuorwesen,  Consoription  u.  a.)  „im  übertra- 
genen Wirkungskreise^  besorgen. 
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Zweitens  hatte,  da  das  Lehenweaen  seine  historifiche  und  sociale  Qrund- 
li^e  verloren  hatte,  so  yereinzelt  auch  die  Anerkennung  dessen  in  den 
(resetzen  sich  zeigte,  ^^  der  durch  dasselbe  getragene  niedere  Adel,  dessen 
persönhche  Dienstpflicht  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hinein 
üb^aü  fortfiel  und  sich  einzehi  zu  dem  rechtUchen,  fast  überall  factischen 
Privileg  umgestaltete,  die  Officiersstellen  zu  bekleiden,  den  Anspruch  auf 
die  bisherige  politisch  hervorragende  Stellung  verloren.    Er  behielt  sie 
gleichwohl,  weil  die  Landesherren  eingedenk  ihres  Ursprungs  in  ihm 
Quasistandesg^iossen  sahen,  wurde  aber  dafür  dem  Herrn,  welchem  die 
Militärmacht  ohnehin  nicht  blos  Ordnung  im  Innern  zu  schaffen,  sondern 
jeden  Widerstand  niederzuhalten  gestattete,  durch  die  Stellung  in  der 
Armee,  die  mit  der  höheren  Stellung  des  Herrn  immer  steigenden  und 
gesuchten  Hofdienste  und  Hoftitel   zu  Werkzeugen    der  Hermgewalt, 
wodurch  er  sich  besonders  in  jenen  Territorien  als  erste  Macht  erhielt, 
wo  mit  der  Säcularisation  der  vom  Herrn  unabhängigste  Stand:    die 
Prälaten,  entfallen  oder  doch  machtlos  war.   Drittens  lag  mit  der  neueren 
Umgestaltung  des  Heerwesens  und  der  hierdurch  vor  Allem  herbeige- 
führten Nothwendigkeit  stehender  Staatsabgaben  die  grösste  Last  auf  der 
Masse  der  Staatseinwohner,  auf  dem  Stande  der  Bürger  und  ganz  be- 
sonders der  Bauern.    Seit  diese  die  Heere  bildeten  und  die  Staatslasten 
tragen,  von  denen  die  privilegirten  Stände  entweder  befreit  waren  oder 
zu  denen  doch  ihre  Rechte  dort,  wo  sie  mithalten  mussten  (in  Oester- 
reich)  in  keinem  Yergleich  standen,  hätte  man  billigerweise  ihre  Ab- 
hängigkeit aufheben  und  ihnen  politische  Rechte  geben  müssen.    Wäre 
das  zu  rechter  Zeit  von  den  herrschenden  Ständen  erkannt  und  angeregt 
oder  concedirt  worden,  so  hätte  die  Entwicklung  (wie  in  England)  eine 
naturgemässe  werden  und  die  Verfassung  des  Staats  von  unten  auf  sich 
ausbauen  können,  anstatt  dass  sie  jetzt  in  unserem  Juhrhundert  als  Pro- 
duct  der  Theorie  dem  Staate  äusserlich  zugeführt  wurde.    Weü  es  nicht 
geschah,  sah  die  Masse  des  Yolks  in  dem  Staate  den  Beschützer  gegen 
die  Stände  des  Landes,  musste  jede  Beschränkung  ständischer  Rechte 
ge&Ilen,  der  Absolutismus,  je  rücksichtsloser  er  die  Höheren  behandelte, 
desto  populärer  werden.^^   So  erschien  die  landesherrliche  Allgewalt  der 


'^  Das  Allodifioations-Ediot  des  K.  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Preusgen  v.  6.  Jan. 
1717  bildet  eine  staatsmännisoh  hervorragende  That. 

^  Das  glänzendste  Beispiel  ist  K.  Josephs  II.  Popularität,  der  die  Landstände 
ignoririe,  die  Nationalit&t  nioht  beachtete,  die  Kirche  ad  libitum  commandirte,  aber 
Pfirsten  wie  Bauern  der  Strafe  des  Sohifiziehens  unterwarf. 
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Masse  als  ein  Glück,  und  fand  in  dieser  den  besten  Bnndesgenossenf 
seitdem  sie  ihr  den  Weg  zu  allen  Staatsämtem  öffiiete,  um  sich  gegen- 
über alle  Bechte  zu  gleicherweise  dienstbaren  zu  machen.  Dadurch  wurde 
mit  dem  Bureaucratismus  der  Absolutismus  möglich,  um  dann,  nachdem 
in  der  That  die  Gleichmachung  eingetreten  war,  durch  die  Verhältnisse 
gezwungen  zu  werden,  die  politischen  Bechte  des  ganzen  Yolkes  anzu- 
erkennen. So  konnte  endlich  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  mit  der 
allgemeinen  Freiheit  eintreten;  so  konnten  Zustände  wiederkehren,  wie 
sie  die  Geschichte  vor  tausend  und  mehr  Jahren  findet.  Nur  machte 
sich  der  nothwendige  Unterschied  geltend,  dass  jetzt  entweder  der  Steuer- 
gulden über  die  Grösse  der  politischen  Bechte  entscheidet  oder  der  con- 
sequentere  Satz  Anwendung  findet,  dass  die  active  und  passive  Wahl- 
fahigkeit  jedem  volljährigen  oder  ein  bestimmtes  Alter  habenden 
im  YoUbesitze  der  bürgerlichen  Ehre  befindlichen  Staatsbürger '^  zu- 
steht. Ob  sich  daneben  auf  die  Dauer  noch  Yorrechte,  wie  sie  auf 
historischer  Basis  sich  in  der  Mitgliedschaft  der  Herrenhäuser,  ersten 
Kammem,^^  erhalten  haben,  oder  auch  nur  überhaupt  das  Zweikammer- 
system halten  wird,  darf  auch  der  bezweifeln,  welcher  diesen  fast  voraus- 
sichtlichen FortfaU  bedauern  müsste. 

YI.  Die  Aenderung  der  kirchlichen  Yerhältnisse  bot  eine  weitere 
Stütze  der  landesherrlichen  Gewalt  und  den  Grund  staatlicher  Begierongs- 
organe.  Yen  dem  „Cujus  regio  illius  religio^  schuf  das  Normaljabr^^ 
eine  blos  faktische  Ausnahme,    liess  aber  das  Frincip    bestehen,  der 


1''  Diese  Entwicklung  ist  für  Deutsohland  bereits  erfolgt,  wird  in  Oesterreich, 
Baiern,  Prenssen  yon  vielen  Seiten  lebhaft  verlangt 

^s  In  den  süddeutschen  Staaten  und  einigen  norddeutschen.  Da  in  Prenssen 
die  erste  Bildung  der  ersten  Kammer  lediglich  durch  königl.  Ordre  erfolgt  ist,  eo 
beruhet  sie  historisch  und  juristisch  auf  anderen  Prinoipien,  obwohl  die  Mediati- 
eirten  als  solche  berufen  sind,  ebenso  der  „altbefestigte*'  Grundbesitz.  Das  Oester- 
reichische  Herrenhaus  hat  gar  keine  historische  Basis.  Denn  1.  beruht,  abgesehen 
von  den  Erz-  und  Fürst-Bischofen ,  die  Mitgliedschaft  nur  auf  kais.  Emennimg, 
2.  existirt  —  da  die  Dietrichsteine  ausgestorben  sind,  —  keine  Person,  die  inner- 
halb der  Monarchie  einen  die  Beichsstandschaft  oder  Beichsritterschaftsqn&lität 
gebenden  Grundbesitz  gehabt  hätte,  3.  ist  keine  frühere  landständische  Qualifikation 
als  solche  massgebend  gewesen.  Das  allenthalben  zulässige  Recht  der  Pairs* 
creirung  kann  mit  dem  Personalismus  der  Reichszeit  nicht  verglichen  werden.  Das 
Einkammersystem,  welches  nur  Mecklenburg  auf  alter  Grundlage  hat  u.  die  osterr. 
Landtage,  obwohl  Böhmen  und  andere  Länder  grosser  sind  als  alle  bez.  die  meisten 
Staaten  Deutschlands,  selbstverständlich  Preussen  ausgenommen,  ist  bereits  aof  dem 
politischen  "Wunschzettel  eingetragen. 

19  L  P.  O.  art.  Y.  $.  32.  sqq.    Mein  Eirchenrecht  L  401  fg. 
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Landesherr  habe  auch  für  das  religiöse  Wohl  der  XJnterthanen  Sorge  zu 
tragen.  So  lange  man  dies  in  den  katholischen  Territorien  im 
Sinne  und  nach  dem  Wunsche  der  Kirche  handhabte  und  durch  Gegen- 
reformationen, Gensur  und  Jesuiten -Erziehung  unterstützte,  ersetzten 
päpstliche  Indulte  ^^  die  nach  kirchlicher  Auffassung  den  Landesherren 
abgehenden  Befugnisse.  Die  Yerordnungen  in  publice  -  ecclesiasticis 
kommen  unter  E.  Ferdinand  I.  auf,  werden  seitdem  zahlreicher  und 
finden  nur  ihren  Abschluss  in  dem  imter  Maria  Theresia  auftretenden 
Systeme  Staats -kirchlichen  Regiments  ,^^  das  man  mit  dem  Namen 
Josephinismus  zu  bezeichnen  pflegt,  obwohl  es  jetzt  nur  intensiver 
wurde  und  prinzipiell  kaum  eine  Neuerung  aus  dem  Grunde  war,  weil 
sich  doch  von  selbst  verstand,  dass  die  katholischen  Landesherren  sich 
nicht  weniger  Rechte  beilegten  als  ihnen  nach  den  Reichsgesetzen  zu- 
standen und  die  evangelischen  übten,  zumal  bereits  im  Mittelalt^  nament- 
lich in  Oesterreich,  Böhmen  u.  s.  w.  die  Landesherren  ganz  andere  Rechte 
stets  geübt  hatten,  als  ihnen  die  Eirchengesetze  gestatteten.^^  Li  den 
protestantischen  Territorien  stand  dem  Landesherm  die  Eirchen- 
hoheit  nach  der  Auffassung  der  deutschen  Reformatoren  zu.  Damit 
hatten  sie  eine  bedeutendere  Quelle  der  Macht  erlangt,  die  Säcularisation 
bot  Mittel,  welche  vielfach  zur  Creirung  tüchtiger  Anstalten  benutzt 
wurden.23  Nachdem  der  Orthodoxismus  gefallen,  trat  in  denselben  eine 
Entwicklung  auf  allen  Gebieten  des  Lebens  ein,  welche  unstreitig  bis  in 
die  neuere  Zeit  die  der  katholischen  hinter  sich  liess.  Der  Protestantis- 
mus hat  nicht  durch  sein  Prinzip  und  nicht  absichtlich,  aber  thatsächlich 
zur  Freiheit  geführt. 

Vn.  Die  staatliche  Machterweiterung  auf  den  vorher  geschilderten 
Gebieten  ging  gleichen  Schritt  mit  dem  Aufschwünge  des  Handels,  den 


»Mein  Kirchenr.  I.  (Quellen)  879  ff.,  Lehrb.  d.  Kircbenr.  2.  Aufl.  8.  126  ff. 
Friedberg  Die  Grftnzen  zwisoben  Kirobe  und  Staat.   Tübingen  1872.  3  Abtb.  gibt 

Teicbe8  Detail. 

"  Mein  Kircbenr.  I.  380  Note  33,  Fried berg,  Lipovaky  Baierns  Kirchen- 
und  Sittenpolizey  unter  seinen  Herzögen  und  Gburfürsten,  Müncben  1821. 

**  Die  Steuerfreibeit  des  Glerns  ward  im  H.  Oesterreicb  scbon  im  14.  Jabrb. 
nicht  beachtet.  Berchtold  Oesterr.  Landesbob.  S.  203.  Zu  Yeräusserungen  geistl. 
Güter  gehörte  in  Böhmen  stets  Consens  des  Königs  u.  s.  w. 

^  Die  Fürstensobulen  und  Gymnasien  zu  Meissen,  (Schul-)  Pforta,  Grimma, 
Leipzig,  Magdeburg,  Merseburg,  Zeitz,  Naumburg,  Dresden,  das  Joaobimstbalische, 
zum  grauen  Kloster  in  Berlin,  Brandenburg,  Frankfurt  a.  d.  O.,  die  Unirersitäten 
Marburg  1526,  Königsberg  1644,  Jena  1568,  Halle  1694,  Helmstadt  1576  u.  s.  w. 
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Veränderungen  in  der  Gesellschaft,  welche  die  Entdeckung  Amerikas, 
die  Buchdruckerkunst  u.  a.  m.  hervorbrachten.  Prompte  Justiz,  einheit- 
liche Rechtspflege  als  deren  Mittel,  wiederholte  Prüfimg  der  Urthefle 
erschienen  deshalb  nöthig  und  waren  mit  dem  fi'emden  Prozesse  von 
selbst  gegeben.  Oberste  Gerichtshöfe,  Oberappellations-,  Oberhof- 
gerichte^*  als  Spruch-  ued  Aufsichtsbehörden  wurden  geschaffen,  um  das 
Eecht  des  Landesherm,  auf  Supplikation  die  Revision  vorzunehmen,  za 
verwalten.  Damit  im  Zusammenhange  stand  die  Vorschrift,  vom  Richter 
bestimmte  Erfordernisse  zu  verlangen.  So  ergab  sich  eine  Justizver- 
waltung als  nothwendig. 

VUI.  Zur  Erziehung  des  Beamtenheeres  hatte  man  Anstalten  noth- 
wendig. Die  Universitäten  waren  zwar  da,  aber  ihre  Autonomie 
passte  nicht  mehr  und  der  Kreis  ihrer  Disciplinen  bedurfte  der  Erweite- 
rung. Wie  zuerst  die  Päpste  ^  zu  Gunsten  der  Jesuiten  die  Univereitats- 
autonomie  behoben  hatten,  so  thaten  die  Fürsten  ein  Gleiches.  Gründung 
von  Staatsgymnasien  oder  Beaufsichtigung  der  bestehenden  war  eine 
weitere  Consequenz.  Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  unterstellte 
man  auch  den  Volksunterricht,  den  bis  dahin  die  Kirchen  allein 
geleitet  hatten,  der  staatlichen  Aufsicht  und  Gesetzgebung.^^  Alhnälig 
war  auch  seit  dem  16.  Jahrhundert  das  Armen-  und  Stiftungswesen 
in  den  Bereich  des  Staats  gezogen  worden.^^  So  nahmen  die  Staats- 
geschäfte gewaltig  zu  und  fanden  in  den  Centralbehörden,  welche  endlieh 
allgemein  als  Cultus-  und  Unterrichtsministerium,  Minist,  der 
geistl.  Unterrichts-Medicinal- Angelegenheiten  bezeichnet  wurden,  und  deren 
Organen  ihre  Ausführung. 

IX.  Nothwendig  waren  für  das  Centrum  unterö  Organe.  Als  solche 
fimgirten  bald  eigene  landesherrliche,  bald  die  herrschaftlichen  unter 
Staatscontrole  und  mit  früher  Einflussnahme  des  Staats  auf  die  Anstellung.^^ 


^  Da  im  Reiche  für  die  Territorien,  denen  kein  priy.  de  non  appeUando  m 
Gebote  stand,  das  Reichskammergericht  dritte  Instanz  war  und  zngleioh  die  Jnstiz- 
pflege  in  den  Territorien  beaufsichtigte,  so  kam  beides:  Einsetzung  einer  3.  In- 
stanz u.  Aufsicht  der  oberen  Gerichte  Über  die  niederen,  in  den  übrigen  ron  selbst 

*&  Mein  Aufsatz  im  Archiv  für  kAth.  Eirohenr.  XES:.  28  ff. 

*^  In  Oesterreioh  seit  K.  Maria  Theresia.  Freih.  y.  Helfert  Die  Ssterr. 
Volksschule.    I.  Die  Gründung  der  ö.  Volksschule  durch  M.  Th.,  Prag  1861. 

"  Roth  in  den  Jahrb.  für  die  Dogmatik  des  heut.  gem.  Rechts  L  189  ff. 

*B  In  den  Ländern  des  Kurf.  von  Brandenburg  hatte  nur  die  Mark  dss 
priy.  de  non  appellando;  die  8.  Inst,  bildete  die  Rerision  auf  Grund  der  SnppÜ' 
oation  an  den  Landesherm.    Im  J.  1702  erwarb  K.  Friedrich  L   das  priT.  de  bob 
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Seitdem  die  Leibeigenscliaft  aufgehoben  war,  glaubte  man  überall  zum 
Schutze  der  Unterthanen  Staatsbehörden  creiren  zu  müssen.^^  An  sie 
dbertmg  man  bald  alle  Functionen.  Dadurch  kam  in  den  grösseren 
Territorien  allmälig  das  System  dreier  Instanzen  in  der  Verwaltung  auf, 
wobei  die  mittlere  durch  die  für  das  historisch  selbstständige  Gebiet  (z.  B. 
in  Gestenreich  für  Böhmen,  Mähren  u.  s.  w.,  in  Preussen  für  Branden- 
burg, Pommern  u.  s.  f.)  geschaffenen  obersten  Organe  gegeben  war,  bis 
sich  dann  zuletzt  ia  einigen  (Oesterreich :  Bezirks-,  Ereis-Aemter,  Statt- 
halterei,  Ministerium)  gar  eine  yierfache  Abstufung  ausbildete,  deren 
Ueberfiüssigkeit  erst  vor  Wenigen  Jahren  beseitigt  worden  ist,  während 
es  in  den  meisten  deutschen  Staaten  wahrlich  auch  keiner  anderen  Be- 
hörden bedürfte,  als  der  Ministerien  und  Aemter. 

X.  Seit  dem  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  war  mit  der  Einrichtung 
stehender  Gesandtschaften  für  den  Kaiser  die  Nothwendigkeit, 
seit  d^n  westfälischen  Frieden  für  alle  Fürsten  die  Gelegenheit  geboten, 
in  dem  Ministerium  der  Auswärtigen  Angelegenheiten  eine  Centralstelle 
zu  creiren,  mit  der  wegen  ihrer  Vornehmheit  vielfach  das  des  Hauses 
verbunden  wurde. 

XI.  Immer  complicirter  war  die  Regierung  geworden,  immer  kost- 
spieliger. Dem  äusseren  Erfolge  nach  nahm  die  Macht  durch  das  Be- 
amtenheer stets  zu.  Die  Stände  wurden  bei  Seite  geschoben  oder  der 
Form  halber  befragt.  Man  darf  sagen,  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts war  die  innere  Unbeschränktheit  der  Landesherren  Thatsache. 
Sie  näberte  sich  gegen  den  Ausgang  des  Reichs  der  Souveränität ;3<^  die 

appellando  (in  petitorio  auf  2500  G-oldgiilden  beschränkt)  nnd  übertrug  die  Ent- 
scheidung in  3.  Inst,  dem  „Geheimen  Justiz-Rathe^.  Schon  1703  wurde  das 
Oberappellations-Gericht  („Tribunal'*)  errichtet.  Aus  Preussen  ging  die  Be- 
Tision  an  den  König,  welche  1731  dem  0.  A.  G.  zur  Abfassung  des  Urtheilsentwurfs 
zugewiesen  wurde.  Erst  seit  1833  bez.  1849  hat  die  Monarchie  ein  oberstes  Ge- 
richt.   Im  17.  Jahrh.  gab  man  bereits  Yorschriften  über  die  Prüfung  der  Richter. 

®  Ferd.  III.  Declarat.  u.  Kov.  zur  Yern.  Landesordn.  für  Böhmen  ad  Aa.  XXI. 
Terbieten  den  „Obriste  Landoficirem  sich  des  tituls  des  Königreichs  zu  gebrauchen, 
sondern  sich  unsere  Kon.  Obriste  Landoff.  im  Königreich  B.  zu  nennen  und 
schreiben.^  In  Brandenburg  bildete  sich  schon  im  17.  Jahrhunderte  das 
noch  jetzt  bestehende  Institut  der  Landrftthe  mit  der  Kreiseintheilung  und 
Kreisständen  ans,  welches  auf  Schlesien  1742,  Ostpreussen  1762,  Westfalen  1753 
und  spftter  auf  die  erworbenen  Länder  ausgedehnt  wurde.  H.  A.  Mascher  Das 
bistitut  der  Landräthe  in  Preussen.  Rist.  jur.  und  nationalökon.  skizzirt,  Berlin 
1868. 

*<*  Baiern  und  Württemberg  hatten  1806  den  Königstitel  angenommen; 
durch  Art.  7  des  Pressburger  Friedens  vom  26.  Dez.  1805  wurde  dies  bekannt  und 
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Kriege  Friedrichs  des  Grossen  brachten  zum  Bewusstsein,  daas  Kaiser 
und  Beich  gegen  Stände  nichts  yermochten,  welche  gegen  Kaiser  und 
Reich  mit  Erfolg  Krieg  zu  führen  verstanden.  Der  Hubertsburger  Friede 
lieferte  den  Beweis,  dass  der  E^iser  thatsächlich  nur  mehr  ein  Gtenosae 
des  mächtigsten  Fürsten  war  und  dass  bereits  in  dem  Dualismus  der 
beiden  Wächter  im  Osten  der  Keim  zur  Spaltung  des  Reichs  lag,  dass 
überhaupt  die  kaiserliche  Macht  bei  dem  ersten  äusseren  Anprall  anf- 
hören  werde,  eine  Schranke  für  die  noch  mangehide  nominelle  Souve- 
ränität der  Reichsfursten  zu  bilden.^^ 

Xn.  Je  mehr  unter  dieser  Entwicklung  das  Reich  dahinsiechte,  der 
Verband  des  Kaisers  mit  den  Reichsständen  ein  leerer  Begriff  wurde, 
desto  kräftiger  entfalteten  sich  einzelne  Territorien,  unter  denen  das 
brandenburgisch -preussische  seit  Friedrich  n.  voranging  durch  Hand- 
habung prompter  Justiz,  Hebung  des  öffentlichen  Unterrichts  und  Nieder- 
reissen  der  Schranken,  welche  dem  Aufschwünge  des  individuellen  Lebens 
der  keiner  privilegirten  Klasse  Angehörigen  entgegen  standen. 

§.  103.      • 

9.    Die  Reichsstädte.« 

Man  bestritt  Seitens  der  Fürsten  den  Reichsstädten  auf  den  Reichs- 
tagen das  Votum  decisivum,  bis  der  westfälische  Friede  dasselbe  aner- 
kannte^ und  ihnen  in  politischer  wie  religiöser  Beziehung'  die  gleiche 
Territorialhoheit  zusprach.    Alle  directen  Beziehungen  zum  Reiche  liatten, 


Banctionirt.    Ja  Art.  14.  desselben  sprach  von  voller  Sonveränit&t  der  E.  Ton  Baiern 
und  Württemberg  und  des  Markgr.  Ton  Baden  auch  in  ihren  alten  Staaten. 

>^  Ueber  die  Zustände  der  Territorien  in  den  letzten  Zeiten  des  Reiohs  ent- 
hält schätzbares  Material:  Olem.  Theo d.  Perthes  Politisohe  Zustände  und  Per- 
sonen in  Deutschland  zur  Zeit  der  franz.  Herrschaft.  Das  südliche  und  westl. 
Deutschland.  Q-otha  1862.  II.  Bd.  Die  deutschen  Länder  des  Hauses  Oester- 
reich,  1869-  Ders.  Das  deutsche  Staatsleben  vor  ^r  Revolution,  Hamburg  und 
Gotha  1845. 

*  Ton  der  Reichsstadt.  Regierungsverf.  Stuttg.  1772.  4.  Malblano  Abhaad). 
aus  dem  reichsstädt.  Staatsr.  Erlangen  1793.  Belehrend  und  interessant  sind  ge- 
naue Schilderungen  der  Zustände,  welche  nach  kaum  zwei  Mensohenaltem  uns  viel- 
fach märchenhaft  erscheinen.  Weyden,  Köln  am  Rhein  vor  fünfzig  Jahren. 
Sittenbilder,  Köln  1862.  Eudorlin  Die  Reichsstadt  Schweinfurt  während  des 
letzten  Jahrzehnts  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  u.  s.  w.  Schweinf.  1862. 

1  I.  P.  0.  art.  Vni.  S-  4. 

*  I.  P.  0.  art.  V.  §.  29. 
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bindung  mit  dem  Beiche  blieben.  Sie  hatten  zwar  nielit  die  Theilnahme 
an  den  Reichstagen  erlangt  oder  zu  behaupten  yermooht,  aber  doch  durch 
ihre  Macht  bei  dem  Zustande  jener  Gegenden  und  vor  Allem  durch  ihre 
Bemühungen  zur  Aufrechthaltung  des  Landfriedens,  welchen  sie  durch 
Errichtung  von  Bündnissen  (§.  78.)  Nachdruck  gaben,  unter  dem  be- 
sonderen Schutze  des  Kaisers,*  der  in  ihnen  anhängliche  und  kräftige 
Helfer  &nd,  faktisch  ihre  Unmittelbarkeit  bewahrt.  Diese  Bitter  seh  aft 
zu  Franken,  Schwaben  und  Bhein-Landen  ist  seit  dem  J.  1500 
vom  Reiche  anerkannt  imd  berücksichtigt  worden.^  Ihnen  wurde  in 
Religionssachen  dieselbe  Freiheit  als  den  Reichsständen  schon  im  §.  26. 
des  Augsburger  Religionsfriedens  zuerkannt;  bei  Ausschreibung  von 
Reichssteuem  verhandelte  der  Kaiser  mit  ihnen  stets  besonders,'  ebenso 
zur  Stellung  von  Truppen  oder  Subsidien  bei  Reichskriegen.*  Diese 
SteDung  blieb  ihnen  für  ihre  Personen  und  Güter  in  Religions-  und 
anderen  landesherrlichen  Rechten  durch  den  Westfälischen  Frieden  und 
seitdem  überhaupt.*  Wer  nicht  von  Alters  her  dazu  gehörte,  konnte 
trotz  des  Erwerbs  eines  ritterschaftlichen  Gutes  nur  durch  förmliche 
Reception  die  QuaUtät  erlangen. 

IL  Somit  war  die  Reichsritterschaft  im  Vollbesitze  der  Landeshoheit, 
ausser  wenn  einem  Fürsten  kraft  besonderer  Titel  das  eine  oder  andere 
Recht  zustand,  war  befreit  von  Reichssteuem,  der  Einquartirungslast, 
wogegen  sie  freiwillig  s.  g.  subsidia  cariifl,^^v<*^j  porannliAViATi  Kriegs- 
dienst imd  auch  dem  neu  antretenden  Kaiser  Geschenke  zu  leisten  pflegte. 


*  K.  Friedrich  DI.  schickte  den  12.  Sept.  1488  ein  Mandat  „ad  nobiles  partis 
Eraichgoeanae,*'  das  dieselben  aufforderte,  dem  schwäbischen  Bande  beizutreten, 
Datt  1.  0.  p.  287.  n.  2.  3.  Daselbst  S.  287  ff.  sind  mehrere  hierauf  bezügliche  Ur- 
kunden, welche  über  ihre  Stellung  Aufschluss  geben. 

a  B.A.  zu  Augsburg  1500  'art.  48.  Im  RA.  zu  Nürnberg  1543  S-  28.  sagt  der 
Kaiser,  er  wolle  auf  Bitten  der  Stände  „mit  den  Ritterschaften  zu  Schwaben, 
Franken  und  am  Rhein,  so  ohn  Mittel  demReich  ^ugehdrig,^  unterhandeln 
und  Yon  ihnen  Geld  zu  dem  Türkenkrieg  oollectiren.  Ebenso  im  R.A.  zu  Speyer 
1644  $.  33. 

»  B.A.  von  1556  8-  26,  R-^  zu  Regensburg  1557  §.  53,  R.A.  zu  Augsb.  1566 
§.  49,  Regensb.  1576  %.  23,  Augsb.  1582  §.  22,  Regensb.  1594  S-  8. 

*  Die  Stellen  in  nota  3  und  R.A.  von  Worms  1564  S-  ^h  32,  Augsburg  1566 
S.  29. 

*  Prager  Frieden  von  1635  S-  22,  I.  P.  O.  art.  V.  S-  28,  Kays.  Dekr.  v.  16W. 
Reichsschluss  von  1665,  Kays.  Dekr.  von  1669,  Wahlkapit.  Franz  I.,  art  I.  §.  2,  9, 
10,  11,  n.  S.  3,  III.  7.  IV.  19.  Vra.  16,  21.  XIT.  6.  XV.  2,   6.   XVm.  a  XIX.  4. 

XXI.  5.  XXIII.  2.  xxvn.  2. 
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TJebrigeius  standen  Yiele  im  Lehensverbande  mit  Keichsfursten.  Im 
weiteren  Sinne  gehörte  sie  zu  den  Ständen  des  Reichs,®  es  wurden  ihr 
die  Reichsbeschlüsse  durch  Zufertigung  kundgemacht.  Zu  den  Reichs- 
gerichten stand  sie  in  Folge  ihrer  Stellung  in  einem  anderen  Yerhältnisse 
als  die  eigentlichen  Reichsstände. 

HE.  Das  Bewusstsein  nothwendigen  Zusammenhaltens  f&hrte  die 
Ritterschaft  dazu,  sich  schon  im  16.  Jahrhundert  eine  corporative  Ge- 
staltung zu  geben.  Diese  schuf  sich  die  schwäbische  1530,  die  fränkische 
1590,  die  rheinische  1652  durch  die  Ritterordnung;  für  alle  war 
aber  bereits  1577  eine  gemeinsame  Verbindung  entstanden.  Sie  erscheinen 
seitdem  als  die  drei  Ritterkreise,  welche  in  Ritter- Gantone  und 
Orte  zerfielen,  die  ein  Ritterhauptmann  mit  Räthen  und  Aus- 
schüssen nach  der  Ordnung  leitete.  Einzeln  bildeten  Yertreter  aller 
Kreise  unter  dem  abwechselnden  Directoriimi  einen  gemeinsamen  Cor- 
respondenztag. 

rV.  Ihre  exempte  Stellung  bewahrten  sie  durch  ihr  ausschliessliches 
Recht,  in  die  Corporation  aufzunehmen,  die  Befugniss  Abgeordnete  zu 
senden  und  Bündnisse  zu  schliessen,  die  fast  ausschUesslich  ihr  zustehende 
Stift sfähigkeit,  das  dem  einzelnen  Ritter  und  der  Korporation  zu- 
stehende Vorkaufs  recht  bei  Veräusserung  von  Rittergütern,  das  Recht 
des  Cantons  und  Kreises  zur  Besteuerung  der  Unterthanen  besonders 
behufs  Aufbringung  der  Subsidien,  die  herkömmlichen  Erbverzichte 
der  Töchter.  Daneben  gab  es  Institute  zur  Versorgung  adeliger 
Töchter  und  andere  der  Art.'' 


•  Folgt  aus  Wahlkapitul.  art.  I.  8   2. 

*  In  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  gab  es  r  e  ich  sritter  Schaft  liehe 
Territorien  nach  der  einen  Angabe  im  schwäb.  706,  fr&nk.  717,  rhein.  818,  zus. 
1611,  der  anderen  im  schwäb.  (>68,  fränk.  702,  rhein.  150,  zus.  1520.  Eintheilun^: 

1.  Schwäbischer  Kreis  mit  den  Orten:  ausschreibender  Ort  oder  Canton  1.  Do- 
nau (Kanzlei  in  Ehingen).  2.  Hegau,  Algau  und  Bodensee  (Kanzlei  in  Radolfzell), 
zerfallend  in  2  Sonderorte  oder  Quartiere:  Hegau  und  Algau-Bodensee. 
3.  Ganton  am  Keckar,  am  Schwarzwald  und  an  der  Ortenau  gespalten  in  2  Sonder- 
orte am  Neckar-Schwarzwald  (Kanzlei  in  Tübingen)  u.  Ort  an  der  0  rtenau 
(Kanzlei  in  Kehl),  wozu  besonders  die  im  Unter-Elsass.  4.  Ort  oder  Canton  am 
Kocher  (Esslingen).  5.  imKreichgau  (Heilbronn).  11.  Fränkischer.  L  Can- 
ton Ottenwald  oder  Odenwald  (seit  1762  Kochern-  oder  Kochendorf  am  Kocher). 

2.  Steigerwald.  3.  öebürg  (4  Quartiere:  das  Pichtelberger ,  Porchheimer, 
Hohlfelder,  Rodacher).  4.  Altmühl  (Ruylandt  die  Kanzlei).  5.  Baunach  Tom 
Flusse  B.  im  Bamberg.  Q-ebiete.  6.  Rhön  u.  AVerra  (Quartiere :  hennebergisches, 
Saal-,  Main-,  Buoh^sches.    Das  letztere  bei  Fulda  hatte  eigenen  Ausschnss,  Ritter- 
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V.  Neben  der  Reichsritterschaft  gab  es  noch  einige  Gebiete,  welche 
Familien  in  der  Weise  zustanden,  dass  sie  gemeinschaftlich  das  Gericht 
besassen  und  ausübten,  ihre  Güter  gemeinschaftlich  regierten  und  gegen- 
seitige Erbfolge  in  dieselben  besassen  (Ganerbschaften).® 

Yll.  Die  Reichs dörfer^  waren  ohne  Mittel  unter  Kaiser  und 
Reich  stehende  Landgemeinden,  die  theils  aus  Reichsdomänen  herrührten, 
theils  ausgestorbenen  DynastenfamiUen  zustanden  und  nicht  wieder  zu 
Lehen  gegeben  wurden.  Die  Schutzherrschaft  stand  meist  einem  Reichs- 
stände  zu.    Mit  dem  Reichsdeputationshauptschlusse  yerschwanden  sie. 


rath  und  Kanzlei;  für  die  übrigen  war  dies  in  Schweinfurt).  DI.  Khe  in  isolier. 
1.  am  Oberrheinstrome  oder  Ort  Gau  oder  Wasgau  (K.Mainz).  2.  am 
Mittelrhein8tromein4  Quartiere :  Wetterau,  Rheingau,  Ein-  oder  Heinrich^sches 
(in  der  niederen  Grafschaft  Katzenellenbogen),  Westerwald,  nebst  dem  Sebacher 
Grnnde.  K.  in  Friedberg.  3.  am  Niederrheinstrome.  K.  in  Goblenz.  Die 
Bitterschaft  im  Trier^schen  gehorte  seit  1729  dazu.  Ein  Yerzeichniss  der 
Güter  (mit  Angabe  der  Besitzer,  welche  meist  Grafen,  Freiherrn  und  andere 
Adelige  waren),  von  denen  manche  in  den  Händen  Ton  geistl.  und  weltl.  Beichs- 
Städten  und  Städten  waren,  bei  Berghaus  a.  a.  0.  Ueber  das  interessanteste 
Glied  der  Beichsritterschaft,  das  Burggrafthum  Friedberg,  bezüglich  dessen 
eine  Zahl  von  gegen  30  Familien  eine  Körperschaft  bildeten,  Berghaus  S.  288  01, 
Thudichum  Gesch.  des  freien  Gerichts  Kaichen  in  der  Wetterau,  Giessen  185S 
S.  73  S  Auch  de  SS.  Bechtsgesch.  der  Wetterau  1.  Bd.  Tübingen  1867  bietet 
Manches  für  die  Geschichte  der  Reichsritterschaft. 

^  In  gewisser  Beziehung  gehört  auch  dahin  Friedberg.  Die  anderen  waren: 
1.  Staden  in  der  Wetterau  fGf.  Isenburg,  Burg  Friedberg,  Low  von  und  zu  Stein- 
furt). 2.  Burg  Gelnhausen  (yerschiedene  Familien:  Forstmeister  t.  G.,  Krempen 
Ton  Freudenstein,  Schelme  von  Bergen  u.  s.  w.).  3.  Der  Schüpfergrund  (G. 
y.  Hatzfeld,  H.  y.  Hoheneck,  y.  Gemmingen,  y.  Seyfried).  4.  Oettelfingen 
(deutsche  Orden,  G.  Hatzfeld,  y.  Adelsheim). 

^  Die  8  nicht  in  der  Kreiseintheilung  begrifiTenen  waren:  1)  Alsohhauien 
(Oberschwaben),  2)  Althausen  (Franken),  3)  Gochs  heim  (in  Franken,  Schatz- 
herr wie  über  Sennfeld  der  B.  y,  Würzburg),  4)  Freie  Leute  auf  der  Leutkircher 
Heide  (in  Oberschw.),  5)  Holzhausen  (Hessen),  6)  Sennfeld  (Fr.),  7)  Soden 
(Wetterau),  8)  Sulzbach  (Wetterau,  Soden  u.  Sulzbach  standen  unter  dem  Schutze 
yon  Mainz  und  Frankfurt.  Holzhausen  stand  unter  dem  Schutze  yon  H.  Gassei,  war 
dafür  aber  auch  ocoupirt  und  behauptet  worden).  Num.  1,  2,  4  jetzt  württembergisch, 
3  und  6  bairisch,  5  (hessencassel.)  7  und  8  (nassauisch)  preussisch.  Die  Leutkireher 
Heide  ist  ein  Feld  yon  ungefähr  90  Joch  (167  preuss  Morgen)  um  die  freie  Stadt 
Leutkirch:  52  dayon  gehörten  den  Bürgern,  38  den  freien  Leuten,  die  in  39  Dörfern, 
Weilern  und  Höfen  wohnten.  Wiederholt  waren  sie  yerpfändet,  bis  K.  Sigismund 
sie  1415  mit  der  Landyogtei  in  Schwaben  yereinigte.  In  der  Mitte  des  18.  Jahrh. 
standen  sie  fast  ganz  unter  dem  Landyogt  zu  Altdorf  und  dem  yon  diesem  ein- 
gesetzten Amtmanne. 


^ 
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und  mehr  die  alten  Principien  der  Ebenbürtigkeit  Der  Fortfall  der 
ständischen  Verfassungen  voDendete  die  Entwicklung.  Bis  zum  Ausgange 
des  Beichs  blieb  der  Adel  zwar  noch  eine  Klasse  mit  bestimmten  Rechten, 
hörte  jedoch  mehr  und  mehr  auf,  einen  Stand  zu  bilden,  dessen  Glieder 
als  solche  durch  Geburt  oder  NobUitirung  andere  als  nicht  politische 
Rechte  (Titel,  "Wappen,  Hoffähigkeit,  Stiftsfahigkeit)  hatten.  Das  Moment 
der  höheren  politischen  Rechte,  insoweit  es  auch  für  den  niederen  Adel 
bestehen  blieb,  setzte  man  allmälig  nur  in  den  rittermässigen  Grund- 
besitz ohne  Büoksicht  auf  die  Geburt  des  Besitzers. 

§.  106. 

2.  Der  Borgerstand. 

In  den  Städten  gaben  die  Vorrechte  gegenüber  den  Landbewohnern 
auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  Gewerbes,  die  Freiheit  von  der  Leib- 
eigenschaft und  Hörigkeit,  welche  vor  und  nach  die  Bewohner  der  Land- 
städte gleichfalls  erwarben,^  allen  Einwohnern  ein  gewisses  gemeinsames 
Gepräge,  zufolge  dessen  sie  als  ein  eigener  Stand,  der  Bürgerstand, 
erschienen.  Je  mehr  die  Feudalverhältnisse  ihrem  Untergaage  zueilt^ 
verwischten  sich  die  bedeutenden  früheren  Unterschiede  zwischen  den 
verschiedenen  Klassen  der  Städtebewohner.  Es  erhielten  sich  zwar  m 
manchen  Städten,  besonders  den  freien,  einzelne  Geschlechter  (Patricier)^ 
im  Genüsse  städtischer  Yorrechte.  Ln  Ganzen  aber  führte  der  Beirieb 
bürgerlicher  Gewerbe,  die  mehr  und  mehr  verallgemeinerte  Fähigkeit 
aller  Bürger  zur  Theilnahme  an  der  Leitung  städtischer  AngelegenheikD 
die  Gleichstellung  der  Bürger  herbei.  Mit  der  sinkenden  Bedeutung  dw 
städtischen  Rechte  verschwand  auch  der  alte  Bürgersinn;  seit  dem  Ende 
des  17.  Jahrh.  bildete  sich  der  Begriff  des  Bürgerstandes  als  blosser 
Gegensatz  zum  Adel  und  Bauernstände  dahin  aus,  dass  man  die  Ein- 
wohner der  Städte  ohne  Rücksicht  auf  ihre  bürgerlichen  Rechte  und 
bürgerliche  Beschäftigung  im  alten  Sinne  darunter  zusammenfasste. 


^  Ausnahmen  waren  aber  in  manchen  Territorien  z.  B   Böhmen,  Mähren  u.  a. 

^  C.  H.  Freih.  Roth  Ton  Schreckenstein  DasPatrioiat  in  den  deutsdiea 
Staaten,  Tübingen  1856.  So  war  in  Frankfurt  thatsächlich  das  Stadtregiment  in 
den  Händen  der  beiden  Ganerbschaften  oder  Geschlechter  zum  Alten -Limburg 
und  zum  Frauenstein.  Jenes  hatte  1585  und  1636  Ton  den  Kaisern  bestätig 
Ordnungen  errichtet  Aus  ihnen  wurde  regelmässig  die  Schöffen-  und  Baths-Bsnk 
besetzt.  Den  Namen  führten  sie  von  den  Häusern,  wo  sie  zusammenkamen-  Iib 
Frauenstein  oder  Braunfels  am  Liebfrauenberge  wohnten  gewöhnlich  die  Kaiser. 
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§.  107. 

8.   Der  Baaerastaad. 

Bis  ins  18.  Jahrhundert  blieben  die  alten  Verhältnisse  auf  dem 
Lande,  wenngleich  in  einzelnen  Ländern  vielfach  modificirt,  im  Ganzen 
bestehen.  Wohl  aber  war  allmälig  in  vielen  Territorien  mit  der  abge- 
schlossenen Landeshoheit  das  persönUche  Yerhältniss  ein  anderes  ge- 
worden. Die  landesherrUche  Gewalt  nahm  immer  mehr  den  Charakter 
einer  öffentlichen  an;  die  persönliche,  privatrechtliche  Abhängigkeit  des 
Landbewohners  vom  Gutsherrn  wurde  unvermerkt  zur  Abhängigkeit  vom 
Territorialherm.  Dies  konnte  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  auf  das  Yer- 
hältniss der  Landbewohner  zu  dem  Adel.  Auch  gegenüber  den  Herr- 
schaftsbesitzem  fand  der  Bauer  ini  Laufe  der  Zeit  Schutz  beim  Landes- 
herrn; landesherrliche  Behörden  regierten  jenen  wie  diesen.  So  wurde 
allmälig  das  persönUche  Abhängigkeitsband  lockerer.  Als  dann  vollends 
die  Kaiserin  Maria  Theresia  und  König  Friedrich  der  Grosse  die  Leib- 
eigenschaft aufhoben,  gestaltete  sich  das  Yerhältniss  zu  den  bisherigen 
Herren  theils  um  zu  einem  rein  privatrechtHchen,  dessen  Lösung  für  die 
Person  mögUch  war,  weil  es  nur  mit  Grund  und  Boden  zusammenhing, 
theils  blieb  es  noch  bestehen  in  der  Form  der  Unterwürfigkeit  unter  die 
den  Ghitsherren  belassene  patrimoniale  Obrigkeit,  deren  Handhabung  die 
Landesregierung  beaufsichtigte  und  leitete. 


Fünftes  KapiteL 
§.  108. 

TJebersiclit  der  Entwicklang  seit  dem  Untergange  des  Reichs.** 

L  Die  im  Lüneviller  Frieden  stipulirte  Abtretung  des  linken  ßhein- 
ufers  an  Frankreich  hatte  das  Reich  um  einen  grossen  und  schönen 
Theü  seines  Besitzthums'  gebracht,  der  Deputationshauptschluss  die  Yer- 
fassung  des  Reichs  von  Grund  aus  umgeändert,  ohne  irgend  ein  haltbares 
Fundament  zu  einer  Neugestaltang  zu  legen.  Ein  Stoss  genügte,  um 
den  Verband  des  Reiches  zu  lösen.   Der  von  Oesterreich  imJ.  1805 


*  Ffir  die  Territorialbildung  v.  Lancizolle  und  B e r g h a u s ,  für  die  Quellen 
und  Literatur  die  staatsrechtlichen  Werke  von  Klüber,  Zöpfl,  Zachariä. 


336  öesch.  d.  Verfasa.  IV.  Per.  V.  Kap.  §.  108. 

unternommene,  aber  mit  dem  unglücklichen  Pressburger  Frieden 
vom  26.  Dez.  1805  beendigte  Krieg  gab  die  Gelegenheit.  Es  ward  am 
12.  Juli  1806  zu  Paris  ein  Vertrag  unterzeichnet,  wodurch  der  Kaiser 
Napoleon  mit  sechszehn^  deutschen  Fürsten  den  Rheinbund  (Gon- 
f6d6ration  du  Rhin)  stiftete,  der  unter  dem  Protectorate  Napoleons 
und  dem  Vorsitze  des  Fürsten-Primas  (Prince- Primat)  eine  nie  zu 
Stande  gekommene  BundesYersammlung  (Di^te)  zu  Frankfurt  am  Main 
haben  und  mit  Frankreich  durch  em  Schutz-  und  Trutzbündmss  Te^ 
einigt  sein  sollte.  Der  Kaiser,  welcher  in  der  Voraussicht  der  kommenden 
Ereignisse  am  14.  August  1804  den  Titel  Kaiser  von  O esterreich 
angenommen  hatte,  legte  sofort  nach  der  Publication  der  Rheinbundsacte 
in  einer  feierlichen  Erklärung  vom  6.  August  die  deutsche  Kaiserkrone 
nieder.  Auf  Grund  des  offengehaltenen  Beitritts  zum  Rheinbunde  schlössen 
sich  eine  Anzahl  anderer  Fürsten  an.' 

n.  Nächste  Folge  des  Rheinbundes  war  die  Souyeränität  seiner 
Glieder.  Zudem  unterwarf  die  Acte  alle  innerhalb  der  Gebiete  der  Fürsten 
liegenden  Territorien  der  Reichsfürsten  und  Reichsgrafen,  die  freien 
Reichsstädte  und  Güter  der  reichsunmittelbaren  Ritterschaft  und  Gan- 
erbschaften der  Souveränität  der  Fürsten  und  erklärte  jede  Kraft 
der  Reichsgesetze,  insoweit  nicht  durch  sie  die  ausdrücklich  bezeichneten 
Privatrechte  begründet  waren,  für  erloschen.^    Es  folgte  eine  Zeit,  welche 


^  Sie  waren  die  folgenden,  deren  neu  angenommene  Titel  durch  den  Druck 
unterschieden  werden:  König  von  Baiern,  König  von  Württemberg,  Kurerzkansler 
(Dalberg^,  Groasherzog  von  Baden,  Q-rossh.  von  Berg  und  Gleve,  Qrossh. 
von  H.-Darm8tadt,  Herzog  von  Nassau-Usingen,  die  Fürsten  von  K'.-Weflburgf 
von  Hohenzollem-Hechingen,  H.-Sigmaringen,  Salm-Salm,  Salm-Kyrburg,  Isenborg- 
Birstein,  Herzog  von  Aremberg,  F.  von  Lichtenstein,  Fürst  von  der  Leyen. 

'  Gross h.  von  "Würzburg,  König  v.  Sachsen,  Herzoge  v.  S.-Coburg,  S.-Öotha, 
S.-Hildburghau8en,  S.-Meiningen,  S.-Weimar,  H.  von  Anhalt-Bemburg,  Herzoge 
von  Anhalt-Dessau,  A-Göthen,  Fürsten  von  Reuss-Greiz,  R. -Lobenstein,  R -Schleis, 
Schwarzburg-Rudolstadt  und  Schw.-Sondershausen,  Waldeok,  Lippe-Detmold,  Fürst 
von  L -Schaumburg,  im  Jahre  1807  König  von  Westfalen,  H.  v.  Mecklenburg- 
Schwerin,  M.-Strelitz,  Oldenburg  im  J.  1808. 

*  Die  für  das  öfPentliche  Recht  wichtigsten  Bestimmungen  der  Rheinbundsacte 
sind :  « Art.  n.  Toute  loi  de  l'Empire  germanique,  qui  a  pu  jusqu^ä  präsent  concerner 
et  obliger  Leurs  Majest^s  et  Leurs  Altesses  S^r^nissimes  les  Rois  et  Princes  et  le 
Oomte,  d^nomm^s  en  Tarticle  pr6c^dant,  leurs  sujets  et  leurs  Etats  ou  partie  d'iceux, 
sera  k  Tavenir,  relativement  k  leurs  dites  Majest^s  et  Altesses  et  au  dit  Comte,  ^ 
leurs  Etats  et  sujets  nulle  et  de  nul  effet;  sauf  n^anmoins  les  droits  acqnis  k  des 
cr6anciers  et  pensionaires  par  le  recds  de  mille  huit  cent  trois,  et  lee  dispositions  du 
paragraphe  trent  neuf  du  dit  rec^s,  relatives  k  l'octroi  de  navigation  du  Bhin  1^9- 
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in  bsntem  Wechsel  ahe  FürBteothümer  aufheben,  neue  Territorialbililungea 
entstehen  und  ambUden  sab.  Naoh  dem  Sturze  fTapoleons  traten  die 
kriegführenden  Mächte  in  Wien  zu  einem  Congressezueammm-  Manche 
hofften  auf  des  Reiches  Auferstehang.  Die  deutsche  Bundeeaote 
rem  8.  Juni  1815  setzte  an  die  Stelle  des  ehemaligen  Beicht  önen 
TÖllcerreohtlichen  Bund  der  aouverSnen  Fürsten  und  freien  Städte  Deutsch- 
lands mit  dem  Organe  einer  Bundesversammlung  zu  Frankfurt  am  Main, 
welche  fortfiel  durch  die  mit  Beschluse  vom  12.  Juli  1848  erfolgte  Ueber- 
gabe  ihrer  B^sifassungsmässigen  Befugnisse  und  Terpflichtungen"  tm  den 
TOD  der  constitairetiden  deutschen  NationalTeraammlnag  erzählten 
Erzherzog  Johann  als  deutschen  Beicheverweser.  Die  „Orund- 
rechte  des  deutschen  Tolka"  vom  21.  Dezember  1848  wurden  in 
^nzelnen  Ländern  eingeßÜiTt,  in  den  folgenden  Jahren  wieder  aufgehoben. 
Eine  Beichsverfaesung  ward  von  der  Nationalversammlung  festgesetzt, 
am  28.  März  1849  der  König  von  FreuBsen  zum  erblichen  Kaiser  mit  290 
Stimmen  (248  enthielten  sich  der  Abstimmung)  erwählt.  Friedrich  Wil- 
helm IV.  lehnte  am  28.  April  Krone  und  V^fassung  ab,  Oesterreich, 
dann  die  übrigen  Regierungen  riefen  die  Abgeordneten  zurück,  die 
meisten  Mitglieder  folgten  dem  Rufe  ihrer  Landesherren,  der  Rest  ging 
nach  Stuttgart  (s.  g.  Rumpfparlament)  und  wurde  zersprengt.  Nachdem 
das  Dreikönigsbündniss  (Preussen,  Sachsen,  Hannover)  vom  26. Mü 
1849,  die  Beitritte  anderer  deutscher  Fürsten,  die  Oothaer  "Versamm- 
lung vom  26.  bis  28.  Juni  1849,  das  Tlnionsparlament  von  Erfurt 
vom  20.  März  bis  29.  April  1850,  der  Berliner  Ffirstenoongreas 
vom  9. — 16.  Mai  1850,  bei  dem  Widerstreben  der  süddeutschen  Fürsten 
und  dem  Proteste  Oesterreichs  zu  keinem  praktischen  Resultate  geführt 
hatten,  auch  der  Reichsverweser  am  20.  Dezember  1849  an  die  zufolge 
Vertrags  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  vom  30.  Sept.  1849  behufs 
eines  bis  zum  1.  Mai  1850  dauernden  Interim  aus  zwei  österreichischen 
and  zwei  preussischen  Bevollmächtigten  zusammengesetzte  provisorische 
Bundescentralcommisaion  seine  Centralgewalt  übergeben  hatte, 
berief  Oesterreich  im  Mm  1850  das  Plenum  der  Bundesversamm- 


quelles  continneront  d'Stre  exScatfies  saivaut  leors  forme  et  tenenr.  Art  III.  Chaoon 
des  Kois  et  Princes  canfSdcräs  renonceret  ä  ceux  de  sei  titres  qni  eipriment  deg 
rapports  qaeloonquett  avec  l'Empire  germaniquo  et  le  premier  Äoüt  prochain  il  fera 
notifler  4  la  Diita  sa  Separation  d'^veo  l'Empire-  Art.  XXYI.  Les  droits  da  bou- 
TerainctS  aoat  ceux  de  l^gifllation,  de  juriadiotion  siipreme,  de  haute-polioe,  de  con- 
scriptioD  militaire  ou  de  reorutement,  et  l'imp&t." 

T.  Schult«,  Rsiclii-  n.  RechtBgsich.  3.  Aufl.  aa 


i 
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lung.  Preussen  gab  seinen  Widerstand  nach  den  yerhängnissYoIleii 
Tagen  von  Olmütz  auf.  Der  deutsche  Bund  mit  seiner  Bundes- 
versammlung bestand  und  blieb  als  einziges  alle  deutschen  Länder 
umfassendes  Band.  Seine  Wiederherstellung  stillte  nicht  die  Sehnsucht 
des  Volkes  nach  Theilnahme  an  der  Lenkung  und  Gestaltung  semer 
Geschicke,  den  allgemeinen  Drang  nach  grösserer  Einheit,  besserte  noch 
weniger  die  anerkannte  ünvollkommenheit  der  Bundeseinrichtungen.  Die 
tiefe  Kluft  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  war  in  Olmütz  erweitert 
worden.  Die  Abneigung  gegen  den  Bundestag  stieg  durch  den  Beschloss 
vom  23.  August  1851  über  die  Yerfassungsrevisionen,  die  Massregeh 
wegen  Schleswig-Holsteins  und  Kurhessens,  die  Auflösung  der  deutschen 
Flotte,  die  Beschlüsse  über  Missbrauch  der  Pressfreiheit  vom  6.  Juh  1854, 
über  das  Vereinswesen  vom  13.  Juli  desselben  Jahres.  Erfolglos  blieb 
der  sächsische  Beformplan  vom  15.  Okt.  1861,  der  Antrag  der  Würz- 
burger Staaten  wegen  Bildung  einer  Delegirtenversammlung  vom 
14.  Aug.  1862.  Gewiss  in  edelster  Absicht  berief  der  Kaiser  von  Oester- 
reich alle  Bimdesglieder  zu  dem  Fürstentage  zu  Frankfurt  a.  M.,  der 
vom  17.  August  bis  1.  Sept.  1863  gehalten  wurde  zur  Beratbung  der 
„Reformacte  des,  deutschen  Bundes".  Als  der  König  von 
Preussen  am  22.  Sept.  1863  das  Project  ablehnte,  war  dessen  Durch- 
führung unmöglich.  Zwei  Monate  nachher  trat  ein  Ereigniss  ein,  dessen 
Polgen  eine  welthistorische  Bedeutung  erlangt  haben.  Der  Tod  K.  Fried- 
richs VII.  von  Dänemark  löste  die  Verbindung  „der  Herzogthümer*^ 
jener  alten  Nordmarken  mit  dem  dänischen  Reiche,  aber  der  Londoner 
Vertrag  vom  8.  Mai  1852  lag  in  der  Mitte.  Letzteren  hatte  der  deutsche 
Bund  nicht  formUch  anerkannt.  Schon  am  1.  Oct.  1863  hatte  wegen 
schwerer  Rechtsverletzungen  der  Bund  die  Execution  beschlossen,  am 
7.  Dezember  diesen  Beschluss  erneuert.  Am  23.  Dezember  rückten  die 
Bundestruppen  ein,  verliess  Dänemark  Holstein  und  Lauenburg.  König 
Christian  weigerte  sich  für  Schleswig  den  Bundesforderungen  zu  genügen. 
Oesterreich  und  Preussen  beschlossen  gemeinschaftlich  einzuschreiten. 
Nach  der  Eroberung  Schleswigs  und  Jütlands  endete  der  Krieg  mit  dem 
Wiener  Frieden  vom  30.  October  1864,  in  welchem  Dänemark  auf  die 
3  Herzogthümer  verzichtend  die  von  den  beiden  Mitcontrahenten  zu 
treffenden  Dispositionen  anzuerkennen  versprach.  Zwischen  den  Forde- 
rungen Oesterreichs,  welches  sich  auf  die  Seite  des  Erbprinzen  von 


•»  Friedr.  Thudichum  Verfassungeach.  Sclüeswig-Holsteins  von  1806—1832 
in  ihren  deutsch,  und  europ.  Beziehungen.    Tübingen  1871. 
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Auguateaburg  stellte,  und  deaen,  welche  Preusaen  im  Interesse  seiner 
staatlichen  Sicherheit  und  Deutschlands  für  jenen  wichtigen  Posten  thun 
zu  müssen  glaubte,  kam  es  zu  keinem  Ausgleich,  da  die  Gasteiner  Con- 
TentioQ  Tom  14.  August  1865,  in  welcher  Oesterreich  für  Lauenburg 
gegen  2Vi  ^(iU-  Thaler  sein  Mithesttzrecht  abtrat,  Preussen  die  Yeiv 
waltung  von  Schleswig,  Oesterreich  die  von  Holstein  erhielt,  wohl  den 
Streit  au&chob,  aber  nicht  schlichtete.  Die  Gegensätze  schärften  sich; 
die  preuasische  Circulardepesche  vom  24.  März  1866  legte  die  Anschauung 
PreuBsens  dar,  das  am  9.  April  die  Berufung  eines  Parlamei  n 

Bunde  beantragte.     Am  1.  Juni  übergab  Oesterreich  dem  Bt  ie 

Streitfrage.    Preussen  erachtete  dies  einer  Loseagung  von  der  (  jr 

Convention  gleich  und   sich   auf  den  Boden  des  Vertrags  vom  t, 

1864  stellend,  lieas  es  am  7.  Juni  seine  Truppen  in  Holstein  ei  o, 

um  sein  Mitbesitzrecht  in  von  Oesterreich  nicht  besetzten  Theilen  zur 
Geltung  zu  bringen.  Der  kaiserliche  Statthalter  rüumte  am  12.  Juni  mit 
Protest  das  Land.  Am  11.  Juni  hatte  Oesterreich  die  Mobilmachung  des 
Bundeaheerea  beantragt,  am  14.  Juni  wurde  sie  beschlossen.  Preussen 
erklärte  den  Bundesvertrag  für  gebrochen  und  deshalb  nicht 
mehr  rechtsverhmdlich,  legte  die  „Örundzüge  einer  Bundesreform 
vom  10.  Juni"  vor.  Am  16.  Juni  erliess  Preussen  seine  Kriegaerklärung 
an  Hannover,  beschlosa  man  in  Frankfurt  den  Krieg.  Der  17.  Juni  aah 
das  österreichbche  Kriegemanifeat,  der  18.  die  Kriegserklärung  Preussens 
an  Oesterreich.  Preussen  rückte  in  Hannover,  Sachsen,  Kurhessen,  am 
23.  in  Böhmen  ein.  Auf  den  blutgetränkten  Schlaohtfeldom  Böhmens 
wurde  vom  23.  Juni  bis  3.  Juli  die  schwere  Entscheidung  gefällt.  Der 
Präliminarvertrag  von  Nikolsburg  vom  26.  Juli  fand  im  Prager  Frieden 
vom  23.  August  1866  seinen  Abschluss.  Oesterreich  hatte  Yenedig 
aufgegeben,  Preussen  erhielt  &eie  Hand  zu  TerritorialverSndeningen  in 
Norddeutschland  (nördlich  vom  Main)  und  zu  neuen  Einrichtungen;  der 
deutsche  Bund  wurde  aufgelSst;  die  süddeutschen  Staaten  konnten  in 
einen  Verein  treten,  'dessen  nationale  Verbindung  mit  dem  norddeutschen 
Bande  beiden  Vereinen  überlassen  blieb ;  Oesterreich  verzichtete  auf  seine 
Becht«  auf  Schleswig-Holstein  mit  einer  Modifikation  bezüglich  der  nörd- 
lichen Dbtricte  von  Schleswig,  Nunmehr  wurde  Preussen  incorporirt 
durch  Gesetz  vom  20.  Sept.  1866:  dos  Königreich  Hannover,  Kurfürsten- 
thiun  Hessen,  Herzogthum  Nassau,  die  freie  Stadt  Frankfurt,  durch  Ge- 
setz vom  24.  Dezbr.  Schleswig-Holstein;  dazu  erwarb  es  kleinere  Strecken 
durch  Abtretung  von  Baiern  und  Hessen-Darmstadt.  Mit  1.  Oct.  1867 
traten  diese  neuen  Theile  vollberechtigt  auf  unter  Geltung  der  prense. 
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YerfassuBg  auch  in  ihnen.  Die  BundesYerBanmilung  beschlose  asi  11.  Juli, 
mach  Augsburg  übereuaiedeln ,  ihat  dies  am  14.  Nachdem  am  28.  Juli 
Oesterreioh  die  Auflösung  des  Bundes  luierkannt,  durch  den  Austritt 
Badens  (2.  Aug.)  Besehlussunfähigkeit  auch  nach  formalem  Bundesrecht 
eingetreten  war,  loste  sich  am  24.  August  der  Best  der  Yersammlung  aa£ 
Preussen  schloss  darauf  am  18.  Aug.  1866  mit  Sachsen-Weitaiar, 
Oldenburg,  Braunschweig,  S.*AItenburg,  S.-Coburg-Gotha,  Anhalt,  Schwarz- 
burg^Sondershausen,  Schw.-Rudolstadt,  Waldeck,  Reuss  j.  L.,  Schaum- 
burg-Lippe, Lippe-Detmold,  Lübeck,  Bremen,  Hamburg  ein  OiFi^siT-  und 
DefensiTbündniss,  weiches  durch  eine  Bundesverfassung  auf  Grundlage 
der  preuss.  Yorschläge  vom  10.  Juni  1866  ausgebildet  werden  sollte. 
Mecklenburg -Schwerm  und  Strelitz  am  21.  August,  Hessen -Darznstadt 
für  seine  Theile  nördlich  vom  Main,  S.-Meiningen  und  Reuss  ä.  L^  E. 
Sachsen  traten  (durch  die  resp.  Friedensschlüsse)  gleich&lls  beL  Yom 
15.  Dez.  1866  bis  7.  Februar  1867  tagten  Bevollmächtigte  dieser  ve^ 
bündeten  Staaten  zu  Berlin.  Auf  dieser  Conferenz  wurde  der  Entwurf 
einer  Bundesverfassung  definitiv  festgesteUt  und  Preussen  dessen 
Yorlage  und  Vertretung  beim  Reichstage  überlassen.  Der  nach  eiaeoi 
dem  Reichswahlgesetze  vom  12.  April  1849  fast  gleichkommenden  Ge- 
setze gewählte  Reichstag  trat  am  24.  Febr.  1867  in  Berlin  zusammen 
und  stellte  am  16.  April  die  Verfassung  des  norddeutschen 
Bundes  fest,  deren  Annahme  im  Namen  aller  Verbündeten  von  Preussen 
am  17.  erklärt  wurde.  Nachdem  dann  sämmtliche  Landtage  und  iSnzel- 
staaten  zugestimmt  hatten,  wurde  die  Bundesverfassung  in  denselben 
publicurt  und  trat  am  1.  Juli  1867  in  Kraft.  Der  Norddeutsche 
Bund  war  kein  bloss  volkerrechtlicher,  sondern  ein  staatlicher.  Nach 
Innen  bestand  die  staatliche  Einheit  in  der  vollen  Geltung  der  Uos 
durch  die  Präsidialmacht  Preussens  zu  verkündigenden  Bundesgesetze, 
in  einem  gemeinsamen  Bürgerrechte,  der  allgemeinen  passiven  Wahl- 
fahigkeit,  der  ausschliesslichen  Gompetenz  der  Bundesgesetzgebung  für 
das  Heer-,  Marine-,  Zoll-,  Handels-,  Post-,  Telegraphenwesen,  der  aus- 
schliesslichen Leitung  des  Heereswesens  durch  Preussen,  der  diesen 
Dingen  entsprechenden  Gompetenz  des  Bundes  in  Finanzsachen  u»  s.  w. 
Nach  Aussen  trat  der  allgemein  anerkannte  Bund  als  ein  staatliches 
Ganzes  auf  durch  Gesandte  des  norddeutschen  Bundes,  eine  Flagge  u.  s.  w. 
Daneben  blieb  die  völkerrechtliche  Stellung  der  Einzelstaaten  und  ihre 
innere  Selbstständigkeit.  Durch  Creirung  eines  Obersten  Handels- 
gerichts (zu  Leipzig)  für  Norddeutschland  u.  a.  wurden  noch  grossere 
Schritte  zur  Einheit   gethan.    Mit  den  süddeutschen  Staaten  trat 
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der  Norddeutsche  Bund  zu^st  nur  in  eine  dem  Zollvereine  entsprechende 
Verbindung,  in  Folge  deren  ein  aus  direeten  Yolkswahlen  hervorgehende« 
Zollparlament  alle  2  Jahre  in  Berlin  zusammentrete  sollte. 

So  stand  Deutschland,  als  des  Franzosen  Uebermath  die  spanische 
Thronkandidatttr  des  Erbprinzen  von  Hohenzollem  zum  Anlass  nahm, 
um  den  lang  gehegten  Plan  der  Erniedrigung  und  Theilung  Deutsch« 
knds  zur  Ausführung  zu  bringen.  Man  sinnt  dem  grdsen  König  Wil- 
helm von  Preussen  sfu,  sich  vor  dem  Abenteuerer  auf  Frankreichs  Throne 
zu  ^niedrigen,  der  deutsche  König  würdigt  den  Diener  des  gallischen 
Imperators  keiner  Antwort.  Unter  dem  Jubel  einw  Schmeichlerschaar, 
unter  dem  chauvinistischen  Zujauchzen  des  urtheilslosen,  Eitelkeit  ger 
tränkten  Volks  setzt  Napoleon  III.  im  gesetzgebenden  Körper  am 
15.  Juli  1870  gegen  den  Widerspruch  weniger  neun  Männer  die  BiUigung 
des  Kriegs  und  die  Genehmigung  des  Kriegscredits  durch.  Am  19.  ktngt 
die  Kriegserklärung  in  Berlin  an;  der  20.  sieht  die  einstimmige  G^ 
nehmigung  des  Credits  durch  den  Norddeutschen  Reichstag,  bringt 
Baiems,  Württembergs  und  Badens  Beitritt  als  Preussens  Yerbündete. 
Soweit  die  deutsche  Zunge  reicht,  aus  allen  Welttheilen  meldet  der  Tele* 
graph  der  Deutschen  Entrüstung  gegen  den  Franzosen.  Innerhalb  14 
Tagen  wird  eine  Armee  mobil  gemacht,  wie  die  Welt  sie  nicht  herr- 
hoher,  nicht  besser  geführt  sah,  die  Mobilmachung  selbst  ein  Meister- 
werk. Und  nun  beginnt,  nachdem  Napoleon  sein  unbärtiges  Söhnlein  die 
Heldenihat  gelehrt  hatte,  eine  offene  Stadt  zu  besohiessen,  der  deutsche 
Siegeslauf,  unaufhaltsam,  unwidereftehlich,  geleitet  von  einem  Geiste,  ein^n 
Willen  AUer:  die  Jahrhunderte  lang  Deutschland  angethane  Schmach  zu 
rächen,  der  Welt  zu  zeigen,  dass  Deutschlands  Söhne  noch  die  Kraft 
und  den  Muth  der  alten  Sachsen,  Franken,  Boiem,  Alemannen  haben, 
dass  DeutschkuidB  Fürsten,  voran  der  greise  König  Wilhelm  und  sein 
Heldensohn,  der  Kronprinz  Friedrich  WiUielm,  werth  seien  ein  Volk  von 
Männern  zu  regieren,  das  längst  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  die  erste 
Stuie  einnahm.  Weissenburg  (4.  Aug.)  und  Wörth  (6.  Aug.),  des  Krön« 
prinzen  Ehrensäulen,  der  Sturm  der  Spioberer  Berge  (6.  Aug.)  entschieden 
bereits  das  Schicksal  des  Krieges ;  die  Tage  von  Metz,  Mars4a-tour  und 
Gravelotte  (14.  16. 17.  Aug.)  breiten  den  Tag  von  Sedan  (1.  Sept.)  vor, 
der  100,000  Mann  kriegsgefangen  macht  und  zur  Unterwerfung  Napoleon» 
fuhrt,  dem  auf  Sehloss  Wilkehnsfaöhe  die  Müsse  Wird,  die  Folgen  des 
IJebermuths  zu  erwägen.  Ein  Drittel  von  Frankreich  k(mmit  in  deutsche 
Hände,  die  unüberwindlichen  Festungen  kajatuliren,  ^e  Armee  von 
180,000  Mann  vrkd  Axpch  die  Kapitulation  von  Metz  kriegsgefangen 
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(27.  Oüi).  Nachdem  alle  und  jede  Yersuche  der  Franzosen  gescheitert 
waren,  das  Siegesheer  im  Herzen 'Frankreichs  stand,  die  letzte  Armee 
vernichtet  war,  wird  am  1.  März  1871  ein  Friedens -Präliminar -Vertrag 
geschlossen.  Aber  schon  vorher  hatte  Baiems  König  den  König  Wilhelm 
aufgefordert,  den  Titel  Deutscher  Kaiser  anzunehmen,  alle  Fürsten 
und  freien  Städte  stimmten  zu.  Am  18.  Januar  1871,  gerade  170  Jahre 
nachdem  seine  Yorfahren  zu  Königsberg  den  Titel  König  von  Preussen 
angenommen,  wird  zu  Versailles  das  deutsche  Kaiserthum  verkündigt. 
I^achdem  das  deutsche  Heer  am  1.,  2.,  3.  März  durch  den  Einzag  in 
Paris  das  Werk  besiegelt,  beginnt  des  Reiches  Ausbau.  Am  21.  Man 
wird  zu  Berlin  der  erste  deutsche  Reichstag  eröffnet.  Da  versuchen 
die  XJltramontanen,  nachdem  schon  zu  Versailles  ihre  mitrageschmückten 
Sendlinge  das  directe  Verlangen  darnach  gestellt,  das  neue  Reich  nadi 
des  alten  Vorbild  zur  Einmischung  in  Italiens  Angelegenheiten  zu  be- 
wegen, dem  „Unfehlbaren**  Schergendienste  zu  leisten.  Vergebens,  der 
deutsche  Charakter  des  Reichs,  die  Nichteinmischung  wird  in  einer 
Adresse  ausgesprochen,  am  14.  April  nimmt  der  Reichstag  die  Verfassung 
an,  welche  am  4.  Mai  in  E^raft  trat.  Der  definitive  Friede  mit  Frank- 
reich (10.  Mai)  bringt  Elsass  und  den  deutschen  Theil  Lothringens  nebst 
Metz  zurück  an  das  neue  Reich,  dessen  erster  Kaiser  den  Namen 
„Mehrer  des  Reichs**  mit  mehrerem  Rechte  verdient,  denn  alle  seit 
der  Zeit  der  Hohenstaufen.  Zum  Reichskanzler  vrird  ernannt  nicht 
ein  Geistlicher,  sondern  der  geistige  Schöpfer  des  neuen  Reichs,  Otto 
Eduard  Leopold  Fürst  von  Bismarck-Schönhausen.  Bleibt  auch 
die  alte  Ostmark  politisch  vom  neuen  Reiche  getrennt  zu  beiderseitigem 
Frommen,  so  schlugen  doch  alle  deutschen  Herzen  in  Oesterreieh 
hoch  bei  Deutschlands  Wiedergeburt  Oesterreieh  mag  seine  hohe  Auf- 
gabe lösen  im  Bunde  mit  Deutschland,  das  geistige  und  nationale  Band 
besteht  fort,  mag  auch  die  politische  Einheit  fehlen. 

ni.  In  den  Einzelstaaten  wurde  die  Bestinmiung  des  Reichsdepu- 
tationshauptschlusses ,  virelche  die  Verfassung  der  Entschädigungslande 
garantirte,  allgemein  ignorirt.  Ln  Verlaufe  der  Bjiege  bis  auf  den  Wiener 
Congress  waren  in  den  meisten  Staaten  die  Verfassungsverhältnisse  gänz- 
lich umgekehrt  worden.  Die  deutsche Bundesacte  und WienerSchluss- 
acte  vom  15.  Mai  1820  (Art.  54. — 62.)  sicherten  allen  Bundesstaaten 
eine  landständische  Verfassung  zu.  In  manchen  Staaten,  wovon  mige 
(Baden,  Nassau)  niemals  ständische  Verfassungen  hatten,  wurde  bald 
nach  dem  J.  1815  das  Verfassungswerk  begonnen.  Es  führte  zu  Ver- 
fassungen, welche  eine  Mischung  ständischer  Elemente  mit  ndlrdameri- 
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kanisch  -  französischem  ConstitutionalisiniiB  bilden.*  In  anderen  (Oester- 
leicb,  Lauenburg,  Mecklenburg,  8.'Gotha)  blieben  die  alten  ständischen 
Ordnungen  mit  einzelnen  Modifikationen  in  Eraft^  in  wenigen  endlich 
(Preussen,^  Oldenburg)  wurden  keine  CteaammtverftuaungeD  gegeben.  Die 
Ereignieae  des  Jahres  1848  gestalteten  in  ihren  Folgen  die  Yerfassunga- 
Verhältnisse  der  Staaten  entweder  gSnzhch  um  oder  bewirkten  doch 
wesentliche  Modifikationen.  Man  gab  Qesammtverfaeaungen ,  wo  keine 
bestanden.^  Kachdem  das  deutsche  Oeaammtrerfassungawerk  gescheitert 
war,  hob  man  die  früher  publicirten  .Deutschen  Grundrechte"  aufJ  Nach 
dem  unglücklichen  Kriege  von  1859  begann  Oeaterreich  im  J.  1860  eine 
Umgestaltung  seiner  ataatlichen  TerhSltnisse,  welche  zwar  einen  formalen 
AbschluBB  in  gewisser  Beziehung  gefunden  zu  haben  scheint,  aber  bei 
dem  Widerstrehen  social  -  pohtiscber  Factoren,  deren  Bedeutung  staats- 
männiscbe  Einsicht  nicht  verkennen  kann,  noch  nicht  zu  wirklich  halt- 
baren Formen  geführt  hat." 


*  Baiern  Verf-Ürk.  Tom  38.  Hai  1818.  Qea-  betr.  die  Bildang  der  EBimner 
dBT  BeiohsiSthe  Tom  9.  Uäri  1828.  dazu  noch  TerBohiedene  OeseUe,  E.  fiachseu 
Terf -ürk.  vom  4.  Sept.  IBSl.  Oee.  Tom  9.  Juni  1846  und  5.  Hai  1861.  Warttem- 
beig  Ver£.-Urk.  Tom  26.  Sept.  1819.  Baden  Verf.-Urk.  Yom  22.  Aug.  1818  u.  s.  t». 
Hossen-DarmBtadt  Terf.-Ürk.  Tom  17.  Dez.  1820.  S.-lTeimar  OnmdKea.  Tom 
5.  Mai  1816  und  revidirteg  vom  15.  Oct.  18Ö0.  Meiningen  22.  Aug.  1829.  Alten- 
burg 29.  April  1661  u.  t.  w.  8-Coburg  8.  Aug.  1821.  Braunschweig  12.  Oct. 
1832.  Auf  Hannover,  HeBBen-Eauel  nnd  Nasaaii  bcanclit  nicht  mehr  eingegangen 
zu  irerden. 

'  Im  J.  1823  hatte  eich  dec  KOnig  des  Recbta  begeben,  ohne  Znstimmniig  der 
Proviniialatande  die  Steuern  zu  erhOhen.  1817  wurde  der  s.  g.  Vereinigte  Land- 
tag einberufen. 

«  Oldenburg  18.  Febr.  1849,  revidlrt  22.  Nov.  18Ö2.  Gotha  26.  HSrz  1649 
far  Cobarg  nnd  Qotha  8.  Hai  1602.  inhalt-Desean  nnd  Bernburgu  s.w. 

'  E.  Sachs.  OsB.  V.  12.  Hai  1851.  Wflrtt.  Ges.  vom  6.  Oct  ISöl.  Weimar. 
T.-O.  Tom  22.  Oot.  1851.  AUenburg  vom  26  Hai  ltj52.  BraunBohwcig 
i.  Juli  1851. 

Alle  diese  und  die  Qbrigen  Geeetse  etc.  in:  H.  E,  ZachariA  Die  deutschen 
TerfassungBgeaetze  der  Gegenwart,  GOtt-  1856. 

■  Terf.  vom  4.  März  1S49,  welche  einen  einheitlichen  Staat  wollte,  aufgehoben 
mit  Patent  vom  31.  Dez.  «801.  Patent  und  Diplom  vom  20  Oct.  1860  steUt  Bicli  auf 
dieOrundlage  der  pragmai  Sanction  Karls  TT.  vom  19  April  1718,  verheisst  Land- 
tage und  einen  Reicharath,  letzterem  die  Gaaetzgebung  über  Geld-,  UQnz-, 
Credit-,  Zoll-,  Handels-,  Zettelbank-,  Post-,  Telegraphen-,  ^isen bahn-,  Militär- 
Weien,  EinfQhrting  neuer  u.  ErhShung  bestehender  Steuern,  Abgaben,  Staatssohulden- 
«eiea  nni]  TeiSusserung,  Umwandlung,  Belastung  des  unbeweglichen  Staatseigen- 
tluuns,  Budget  nnd  Prflfung  der  BechnungsabsohlQsse,   ,alle  anderen  Gegen- 
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lY.  Auf  dem  Gebiete  des  materiellen  Rechts  ist  durch  Commissionen 
und  Conferenzen,  welche  von  den  enizelnen  Regierungen  oder  dem 
Bundestage  ausgingen,  eine  Einheit  in  manchen  Punkten  erzielt  worden. 
Die  allgemeine  deutsche  Wechselordnung,' das  allgemeine 
deutsche  Handelsgesetzbuch^^^  sind  allenthalben  eingef&hrt  worden; 
durch  die  Bestimmungen  über  den  Schutz  des  literarischen  Eigen- 
thums  wurde  eine  wesentlich  gleiche  Gesetzgebung  angebahnt;  die  Con- 
ferenzen zur  Abfassung  einer  gemeinsamen  deutschen  Civilprocessordnimg 
und  eines  Obligationsrechts  haben  zwar  keinen  unmittelbaren  Erfolg  ge- 
habt, aber  doch  gezeigt,  dass  grossere  Gemeinsamkeit  im  Rechte  nöthig 
und  nicht  allzuschwer  erreichbar  ist.   Im  neuen  deutschen  Reiche  ist  auf 


stände  der  Gesetzgebung^  den  Landtagen  suweiBend,  jedoch  fflr  die  nicht 
ungarischen  Länder  die  Berathung  dem  nur  aus  deren  Reichsräthen  susantmen- 
gesetzten  Reichsrathe  (engerer  Reichsrath)  rorbehaltend.  Die  Erledigung  in 
den  Landtagen  sollte  geschehen  in  den  Ungarischen  „im  Sinne  der  früheren 
Verfassungen,**  !n  den  anderen  Ländern  „im  Sinne  und  in  Gemässheit 
ihrer  Landesordnungen'*.  Die  für  4  Eronländer  publicirten  Landesstatuten 
wurden  zurückgezogen,  ein  „Grundgesetz  über  Reich  st  er  tretung*  und 
„Landesordnungen**  mit  „Landtags-Wahlordnungen''  erlassen  für  alle  oisleithanischen 
15  Länder  mit  Patent  vom  26.  Febr.  1861.  Dies  schafft  einen  Reichsrath:  wei- 
terer für  Ois-  und  Tran^leithanien,  engerer  für  Oisleitbanien  mit  aus  den  Land- 
tagen entsendeten  Abgeordneten.  Siebenbürgen  trat  ein,  Ungarn  mit  Kroatien  und 
SlaTonien  und  die  Lombard.ei  nicht.  Am  20.  Sept  1865  wurde  die  Ter  f.  t.  26.  Febr. 
1861  durch  kais.  Manifest  sistirt,  nachdem  am  18.  Sept.  die  Landtage  auf  den 
23.  Not.  einberufen  war^n.  Auflösung  der  Landtage,  Ausschreibung  Ton  Neuwahlen 
und  Einberufting  einer  „ausserordentlichen  ReiohSTersammlung'  mit 
Pat.  Tom  2.  Jan.  1867.  Auflösung  des  Landtags  Ton  Böhmen,  Mähren,  Erain;  Ein- 
beruf ung  des  ordentl.  Reichsraths  auf  den  20.  Mai  1867.  Gesetz  betr.  die 
Entsendung  einer  Deputation  des  Reichsraths  zur  Verhandlung  niit  dem  ungarischen 
Reichstage  Tom  16.  Juli,  über  Ministerverantwortlichkeit  Tom  25.  Juli,  über  das 
Yereinsrecht  und  Ges.  Ü.  d.  Yersammlungsrecht  Tom  15.  Not.,  Ges.  ü.  d.  Abände- 
rung des  Grundges.  Tom  26.  Febr.  1861  und  Staatsgrundgesetze  über  • 
die  Grundrechte,  die  richterliche  Gewalt,  die  Reg.-  und  Yollzngsgewalt,  Gesetz  betr. 
die  allen  Ländern  gemeinsamen  Angelegenheiten  und  die  Art  ihrer  Behandlung 
Tom  21.  Dez.  1867  (Ausgleich  mit  Ungarn,  Delegationen).  Theilung  in: 
Ungar.  Länder  —  cisleith. ;  Ministerium  der  öst-ungar.  Monarchie  (Aeusseres,  Krieg, 
Reichsfinanzen)  und  für  jeden  Körper  besondere.  Siebenbürgen  Ungarn  einTerleibt 
Aus^^ich  zwischen  Ungarn  und  Oroatien. 

^  Publ.  im  deutschen.  Reichsgesetzbl.  Tom  26.  Kot.  1848. 

^^  Oonferenzen  Tom  2.  Dez.  1848  bis  März  1849.  Commission  (Bundesbeschl. 
Tom  18.  Dez.  1858)  Conferenzen  Tom  15.  Jan.  1857  bis  1861.  Anempfehlung  durch 
Bundesbeschl.  Tom  81.  Mai  1861. 


«1.^  • 
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dem  Gebiete  des  Straf  rechts  ein  weiterer  Schritt  zur  Einheit  gemacht 
worden,  welche  durch  eine  Reihe  anderer  Gesetze  befordert  auch  auf 
dem  GiYil-  und  Processrecht  herzustellen  der  nächsten  Zukunft  über- 
lassen bleibt 

Mit  Befriedigung  blickt  der  deutsche  Bechtshistoriker,  nachdem  er 
durch  den  Verlauf  der  Jahrhunderte  die  Kaisermacht  sich  mehr  und 
mehr  zu  einem  Schattenbilde  verwischen  und  des  Volkes  politische  Be- 
deutung sinken  gesehen,  auf  die  Gegenwart,  welche  dem  grossen  deutschen 
Yolke  im  Herzen  Europas  seine  alte  Macht  und  Bedeutung  zurückerwarb. 
Preis  und  Ehre  dem  Kaiser,  den  Fürsten,  dem  Yolke! 


ZWEITES  BUCH. 

Geschichte  des  Gerichtswesens.* 

Erstes  Kapitel. 

Richter.    Gericht.    Gerichtsstand. 
I.  Die  ältere  (fränkische)  Zeit. 

§.  109. 

a.  Qaug  der  Entwicklung. 

I.  Seitdem  es  ein  geordnetes  Gemeinwesen  gab ,  bot  sich  dem  in 
seinem  durch  die  Gemeinde  geschützten  Frieden.  Verletzten  die  Möglich- 
keit dar,  fiir  die  ihm  zugefügten  Rechtsverletzungen  vor  der  Gemeinde 


*  Hauschild  GerichtsTerfassung  der  Teutschen  wie  solche  vom  8.  bis  zum 
11.  Sooulo  üblich  gewesen,  Leipzig  1741.  Carl  Phil.  Kopp  Ausführl.  Kaehricht 
von  der  äUern  und  neuern  Yerfassung  der  Geistl.  und  Civilgerichten  in  den  färstl. 
Hessen-Casselischen  Landen.  Th.  L  (histor.)  Oassel  1769.  4.  J.  J.  Moser  Ton 
der  Teutschen  Justiz -Verfassung,  Prkf.  undLeipz.  1775.  4.  Ders.  Von  der  Landes- 
Hoheit  in  Justiz-Sachen,  Frkf.  und  Leipz.  1773  4.  E.A. Kogge  Gerichtswesen  4er 
Germanen,  Halle  1820.  G.  Lndw.  Maurer  Geschichte  des  altgennanlsofaen ,  ns- 
mentlich  bairisohen  öffentlichen  mündlichen  Gerichtsverfahrens  u.  s.  w.  Heidelbei^ 
1824.  4.  A.  Buchner  Das  öffentliche  gerichtliche  Verfahren  nach  altdeutscher 
Rechtspflege,  Erlangen  1825.  Freih.  Max  t.  Freiberg  Ueber  das  altdeutsche 
öffentliche  Geriohtsyerfahren ,  Landshut  1824.  J.  W.  Chr.  Steiner  über  das  alt- 
deutsche und  insbesondere  altbairisohe  Gerichtswesen  in  Bezug  auf  Oeffentlichkeit 
und  Mündlichkeit.  Aschaffenb.  1824.  E.  W.  ünger  Die  altdeutsche  Geriohtsrer- 
fassung,  Göttingen  1842.  Heinr.  Siegel  Geschichte  des  deutschen  Geriohtsrer- 
fahrens.  Bd.  L  Giessen  1857.  Bud.  Sohm  Der  Process  der  Lex  Salica.  W^msr 
1867.  M.  A.  T.  Bethmann-Hollweg,  Der  germanisoh-romanisohe  CiTÜproeess 
im  Mittelalter.  Bd.  L  IL  1  Abth.  Bonn  1868,  71.  —  Die  Lehrbücher  über  den  ^ 
meinen  Ciyilprocess  von  Linde,  Osterloh,  Wetzel  u.  s.  f.  enthalten gleicbfall« 
historische  Bückblicke. 
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als  dem  Gerichte  Oenugthnung  zu  fordern.  Dabei  blieb  aber  die 
persönliche  Freiheit  so  sehr  gewahrt,  dass  die  Gemeinde  ohne  Aufforde- 
rung nur  einschritt,  wenn  sie  selbst  verletzt  war,  darüber  hinaus  das 
verletzte  Recht  zur  Geltung  zu  bringen  dem  Verletzten  und  der  Familie 
zustand.  (§§.  10.  11.  13.  14.).  Bald  bildete  sich  ein  Unterschied,  je  nach- 
dem die  Verletzung  gegen  die  Person  oder  das  Vermögen  gerichtet 
war.  Für  jenen  Fall,  bei  dem  die  individuelle  Freiheit  und  die  Familie 
am  directesten  betheiligt  ist,  musste  man  durch  die  Erfahrung,  dass  mit 
der  Rache  und  ihrem  Ausdrucke  der  Fehde  in  manchen  Fällen  der 
Gemeinfrieden  selbst  beinahe  unverträglich  sei,  dahin  kommen,  anstatt 
der  Blutrache  eine  Sühne,  Busse,  Compositio,  anzunehmen  (§.  11. 
Yin.).  Gleichwohl  blieb  bis  in  die  karolingische  Zeit  das  Recht,  die 
Selbstrache  üben  zu  dürfen,  sowie  auch  die  Selbsthülfe  das  einzige  Mittel 
blieb,  gegen  den  angestifteten  Verbrecher  vorzugehen.*  Zur  Herbei- 
führung des  Friedens  ordnete  man  schon  frühzeitig  einzelne  Männer  aus 
der  Gemeinde  als  Vermittler,  Schiedsmänner  ab.  Gelang  die  Ver- 
mittlung, so  ersetzte  das  an  den  Schiedsmann  zu  zahlende  fredum, 
Friedensgeld,  und  das  an  den  Verletzten  oder  dessen  Familie  zu  ent- 
richtende Wergeid  (§.  11.)  die  Rache.  Allmälig  wurde  diese  Sühne 
durch  Geld  oder  Geldeswerth  unter  dem  Einflüsse  des  Ghristenthums  so 
zur  Regel,  dass  man  die  Annahme  des  angebotenen  Wergeides  und  die 
Zahlung  des  geforderten  geradezu  gebieten  konnte.^     Damit  war   da« 


«  Lex  Frision.  11.  §§.  1—3,  4—10,  Saxon.  XYIII.  enthalten  genaue  Bc- 
atimmungen  hierüber. 

*  Gap.  Karoli  M.  Francicum  a.  779  c.  22.  „81  qiiie  pro  faida  precium 
recipere  non  Tult,  tunc  ad  nos  sit  transmissus,  et  nos  eum  dirigamus  ubi  damnum 
minime  facere  possit.  Similimodo  et  qui  pro  faida  pretium  solyere  noluerit,  nee 
iustitiam  exinde  facere,  in  tale  loco  eum  mittere  Tolumus,  ut  pro  eodem 
maius  damnam  non  crescat.^  Gap.  Aqulsgran.  a.  802  c.  32.  „Homicidia,  pro  qui- 
bus  mnltus  Deo  perit  populua  christianuR,  omni  contextatione  deserere  ac  vetare 
mandanmft  (folgen  religiöse  Erwägungen)  ....  statlm  reus  ad  suam  emen- 
dationem  recurrat,  totaque  oeleritate  perpetratum  malum  ad  propinquos  ex- 
tincti  digna  compositionem  emendet.  Et  hoc  firmiter  banniamus,  nt  paren- 
tes  interfeoti  nequaquam  inimicitla  super  commissum  malum  adaugere  au- 
deant,  neque  pacem  fieri  petenti  denegare,  set  datam  fidem  paratam  compositionem 
recipere;  et  pacem  perpetuam  reddere,  reum  autem  nullam  moram  compositionis 
faeere.  Ubi  autem  hoc  peccatorum  merito  oontingerit,  ut  quis  Tel  fratres  Tel  pro- 
pinquum  suum  occiderit,  statim  se  ad  poenitentia  sibi  compositam  sumit,  et  ita  ut 
episcopua  eins  eibi  disponat  absque  ulla  ambiguitate,  sed  iuTante  Domino  perficere 
snum  remedium  studeat,  et  componat  occissum  secundum  legem,  et  cum  propinquis 
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Yermittleramt  überflüssig,  das  Friedensgdd  zu  einer  Sühne  geworden  f8r 
die  Verletzung  der  öffentlichen  Bechtsordnung,  des  Gemein -König»* 
Friedens,  neben  dem  Wergeide  als  der  Entschädigung  für  die  Yerietzung 
des  individuellen  und  Familienfriedens.  So  trat  bei  Yerbredien  aUmälig 
unbedingt  der  gerichtliche  Weg  ein,  mit  Ausschluss  aussergerichtiioher 
Hülfe. 

n.  Handelte  es  sich  aber  um  Yermögensrechte,  so  kannte  daf 
älteste  Recht  ebenso  wenig  eine  Yerpflichtung  zur  Klage,  gab  viehnehr 
einen  Anspruch  auf  directe  Geltendmachung  durch  Execution  unter  )Gt- 
Wirkung  Yon  G^nossen.^  In  der  ausgebildeten  merovingischen  Monarchie 
tritt  aber  auch  hier  die  Kothwendigkeit  gerichtlichen  Yerfiahreiia  ein.  Es 
erhielt  sich  jedoch  das  Becht  der  Selbsthülfe  in  der  Form  d^  FfäD- 
dung^  wegen  offenkundiger  und  pfandbarer  Schulden,  als  Becht  ab- 
handen gekommene  Sachen  mit  Gewalt  während  einer  bestimmten  Zeit, 
ohne  Gewalt  allgemein  zu  verfolgen.  Während  nun  in  d^n  erster^ 
Falle  die  Selbsthülfe  mehr  und  mehr  aufhörte,  bis  sie  im  Mittelatt^ 
aufs  Neue  auflebte  (§.  75.),  blieb  die  Eigenmacht  im  letzteren  zu  Bedit 
bestehen  bis  auf  die  neuere  Zeit  (§.  161.). 

ni.  Getreu  der  alten  Grundlage  behielt  das  Yerfahren  bis  in  die 
späteste  Zeit  wegen  seines  formellen,  dem  Willen  der  Partei^  vielfacb 
überlassenen  Ganges  den  Charakter  eines  scheinbaren  Kampfes  bei,' 
der  nach  festen  Begeln,  anstatt  zwischen  den  streitenden  Parteien  allem, 
vor  der  Gemeinde  stattfand.  Im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Ge- 
richtsversammlung, dem  Gerichte  als  der  Gemeinde,  Gemeindeversamm« 
lung,  steht  die  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  aller  Akte, 
endlich  der  Einfluss,  welchen  die  politische  Stellung  in  der  Gemeinde, 
der  Stand  auf  das  Yerfahren  selbst  auBÜbte. 


sms  80  omnino  oomplaoeat,  et  data  fidem  all  am  iniinicitiani  exinde  mo- 
Tere  nemo  andeat.  Qui  autem  dlgna  em^ndationem  faoere  contemsefit,  here- 
ditatem  priret  usque  ad  iudicium  nostrum.*  Oap.  in  Theodonis  villa  a.  805  c.  5. 
Gap.  legibus  addenda  a.  817  c.  13.  Cap.  a.  882  c.  9. 

'  üeber  diesen  G-egensatz  der  älteren  Zeit  besonders:  So  hm,  Process  der 
Lex  Sal. 

••  Wilda  Das  Pfändungsrecht  in  Zeitsohr.  f.  d,  K.  I.  8.  176  ff.,  Siegell. 
S.  85  ff.,  deren  Ansichten  aber  durch  Sohm  manche  Berichtigung  erfahren. 

»  Siehe  Grimm  B.A.  B.  854. 


^:^- 
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§.  HO. 

b.  Richter.    Oericht.* 

L  In  der  älteBten  Zeit  fallt  das  Gericht  zusammen  mit  der  Yolks- 
Tersammlnng,  deren  Yorsitzender  als  Richter,  judex,  fungirt,  in 
frühester  Z^eit  ein  Priester,^  der  König,  in  den  Gentenen  der  Cente» 
narius,  die  principes.^ 

n.  Im  Frankenreiche  steht  die  ordentliche  Oerichtgbarkeit  über 
alle  Freie  des  Gaues,  der  Grafschaft  zu  dem  Grafen,  unter  ihm  dem 
Centenar,  über  ihm  dem  Missus,  dem  König  und  dessen  Stellyer- 
treter  dem  Pfalzgrafen.  Das  Gericht,  dem  diese  Vorsitzen,  iat  das 
echte,  rechte  Ding.  Zu  dessen  Schutz  hat  der  Graf  den  Königs« 
bann;  auf  seine  Uebertretung  folgt  die  Bannbusse  (bannus).^  unter 
Konigsbann  wird  gerichtet  vom  Grafen  selbst  in  aUen  Dingen,  welche 
die  Stellung  des  Freien  in  Gemeinde  und  Staat  angehen,  seine  Frei- 
heit, seinen  Leib  oder  sein  echtes  Eigen  betreffen,^  während  in 
geringeren  Sachen  das  Gericht  unter  dem  eigenen  Bann  (Grafenbann) 
hinreicht.^  An  des  Grafen  Stelle  können  seine  Unterbeamten  und  Stell- 
Yertreter  je  nach  ihrer  Stellung  allgemein  oder  in  bestimmten  Gerichts- 
versammlungen den  Vorsitz  führen  (§.  47.). 


*  Oben  §.  13  f.  Sohm  Frank.  Geriohtsrerf.  Bethmann-Hollweg  11.  1. 
8.  10  ff. 

«  Tacitus  Germ.  o.  11.  Oben  $.  14  N.  2.  Tgl.  Grimm  R.A.  S.  272.  Job. 
Merkel  Der  judex  im  bairisohen  Yolksreohte,  in  Zeiisobr.  für  Recbtsgescbiohte  I. 
131  ff.    Waitz  V.  G.  U.  467  ff. 

^  Oben  §.13-    Roth  Gesch.  des  Beneficialwesens  S.  3—11. 

»§.  47.  Grimm  R.A.  S.  657.  732. 

^  Cap.  Lang  ob.  802  o.  14.  „üt  ante  yicarios  nulla  criminalis  actio  dif- 
finiatnr,  nisi  tantum  leviores  causas  quae  facile  possunt  diiudicari ;  et  nnllus  in 
eonim  indicio  aliquis  in  seryitio  faominem  conquirat,  sed  per  fideinssores 
remittatur  nsque  in  praesentiam  oomitis.  Et  ingenuos  homines  nulla  plaoita  faciant 
cuBtodire,  postquam  illa  tria  custodiant  plaoita  quae  instituta  sunt,  nisi  forte  con- 
tingat,  ut  aliquis  aliquem  aocuset:  exoepto  illos  scabinos  qui  cum  iudioibus  rese- 
dere  debent.^  Gap.  Aquisgr.  810  c.  2.  „Üt  ante  vicarium  et  oentenarium 
de  proprietate  aut  übertäte  iudioium  non  terminetur  aut  adquiratur,  nisi 
semper  in  praesentia  missorum  imperialium,  aut  in  praesentia  oomitum.*^  Oap. 
Aquiegran.  812  o.  4.  ^Ut  nullus  homo  in  plaoito  oentenarii,  neque  ad  mortem 
neque  ad  libertatem  suam  amittendam,  aut  ad  res  reddendas  Tel  mancipia, 
iadioentur.*^  Aquisgran.  817  c.  11.  Oap.  Aquisgran.  817  alia  oapitula  o.  U. 
«Oranis  contrayersia coram  centenario definiri potest,  excepto  redempoion.e  terrae 
et  mancipiorum,  que  nonnisi  coram  comite  fieri  potest.** 

'  Lex.  Sal.  Tit.  „De  mannire.^  LYI. 
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HL  Neben  dieser  obrigkeitlichen  hatte  sich  die  Gewalt  der  Im- 
munitätsherren  zu  einer  förmlichen  Qericfatsbarkeit  ausgebildet,  welche 
i1f4n  Charakter  einer  privaten  hatte,  nicht  mit  dem  Eönigshanne  ge- 
ar.  Ausgeübt  wurde  sie  durch  die  Yertreter  der  Immunität 
Jedoch  war  schon  zur  karolingischen  Zeit  an  die  Besitzer  der 
fcen  vielfach  die  gräfliche  Gerichtsbarkeit  gekommen. 
Tor  Gericht  wurden  ausser  den  Streitigkeiten  und  der  TJüt«- 
1er  Yerbrecben  auch  alle  wichtigeren  Rechtsgeschäfte  vo^ 
3.  Dies  war  theils  geboten,  theils  herkömmlich  in  Folge  des 
rakters  der  GerichtsverBammlong,  der  Bedeutung  mancher  Akte 
ffentliche  Recht  und  wegen  der  Rechtsbildung  jener  Zeit^ 
fahrend  in  der  meroTingischen  Periode  das  Gericht  Tor  dem 
1er  seinem  Stellvertreter  in  beiden  Richtungen  vielfach  neben 


iaL  XLIY.  De  reipus.  XLTI  ,De  adfathamire  hoc  conTenit  obser- 
auginaa  aut  centenarius  mallum  indicant  cc  Rcutum  in  ipso  mallo  habere 
:raB  liominas  tres  cqiibbb  demandare  debent.  et  postea  raqniraot  homiuem 
perteneat  et  eio  fistucam  in  laieum  iectet,  et  ipso  in  cuias  laiBum  fiatacam 
fortana  stia  quantum  dare  voluerit  aut  totam  fortanam  ctii  Tolaerit  dare. 
DS  laisum  fietucan  iactavit  in  oaaa  ipsius  tnancre  debet  et  bospit«  tres 
ebet  et  de  faoultate  Bua  da  quautum  ei  datur  in  potegtatem  saun  biber« 
postea  ipae  cui  SDUtum  crediCum  eat  iaCa  omma  cam  testibus  coUettit 
t.  poBtea  aut  ante  regem  aot  in  mallo  Uli  cui  furtuna  sua  dcpotaiit  red- 
et Booipiat  ästuc&m ,  in  mallo  ipBO  ante  dnodecim  menses  qnoa  Iierrdei 
in  laisum  iactet  neo  minus  nee  maint  nisi  quantum  ei  creditam  eet  E' 
oc  aliquig  aliquid  dicare  voluerit ,  debent  trea  te^tea  iurati  dicere,  quod 
in  mallo  quem  thun;;inu8  aut  centenarius  indixerunt  et  quomodo  lidii' 
em  illnm  qui  furtuna  sua  dare  voluerit  in  laieum  illiua  quem  elegit  6s- 
Ire.  nomiaare  dobent  danominaCim  ülum  qoi  featucam  in  Jaiao  iactet  et 
Bua  in  liiiaD  iaotitur,  et  illum  quem  heiedcm  appellat  aimjliter  nomineDt 
a«  teateB  iurati  dioere  debent,  quo  in  oaaa  illiuB  qui  furtuna  sua  donaTit 
03  laiao  flatuca  iactata  eat  ibidem  manaieaet  et  liospites  tres  aut  tunpliuB 
et  in  boodum  pultia  manducaaseut  et  tegtes  colleg-iBBet  et  hoBpites  illi  de« 
B  de  BUBceptiene  gratias  e^iaaent.  Ista  onmia  illi  alil  tres  teste«  iartti 
ent.  Et  hoc  qood  in  mallo  aut  aut«  regem  vel  in  legitimo  (.malla)  pu- 
ui  accepit  in  laiao  furtuna  ipBe  ante  rei;em  aut  in  mallo  publice  legitima, 
mallobergo  ante  teoda  aat  thunginum  furtunam  illam  quoa  heredes  ap- 
blice  coram  hominibus  BsCucam  in  laiBO  iactaaset:  hoc  eat  novem  t«ili- 
omnia  debent  adfirmare  "  (Vgl  Lex  Ripuar.  Tit.  49.  Ueber  die  Be- 
on  adfatimire  und  adfatimuB  Wildbrandt  in  Zeitschr.  f.  D.  R.  T.  3. 
X.  ,De  eum  qui  se  de  parentilla  tolleievult.  XXTL  De 
lemisBiB.    Lex  Ripuar.  LVII.  Ober  FreilaBsung. 
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dem  des  Grafen  thätig  war,  ohne  dass  eine  feste  Grenze  bestand,^  er- 
scheint dasselbe  in  der  karolingischen  Zeit  als  ein  wirklich  höheres  Ge- 
richt for  die  Rechtsstreitigkeiten  der  Grossen  unter  einander,  für  deren 
Yergehen  und  für  jene  Fälle,  wo  die  Macht  der  Grafen  nicht  ausreichte, 
von  ihnen  das  Eecht  verweigert  wurde  oder  das  directe  Interesse  des 
Königs  und  Reichs  in  Betracht  kam.^ 

YI.  Eine  eigenthümliche  Art  von  Gerichten  bilden  die  Sendge- 
richte. Während  sie  einerseits  als  kirchliche  erscheinen,  tragen  sie 
andererseits  den  Charakter  weltlicher  dadurch,  dass  allmälig  weltliche 
Strafinittel  angewendet  wurden.  Sie  sind  für  die  Bildung  des  Strafirechts 
Ton  grosser  Bedeutung,  weil  in  ihnen  die  Idee  der  Verfolgung  Yon  Yer- 


^  Das  lehren  die  Formeln  für  solche  Akte,  sowie  viele  Stellen  der  Leges. 
Waitz  Yerfassungsgesohichte  II.  S.  501  ff. 

^  Cap.  Lang  ob.  783  c.  7.  „De  rebus  forfaods  per  diyersos  comites,  Tolumus 
vt  ad  palatium  pertineat.**  Cap.  Bajoaricum  803  c.  7.  „üt  si  aliquis  voluerit 
dicere  quod  juste  ei  non  jadicetur,  tunc  in  praesentia  nostra  veniat.  Aliter  yero 
noü  Be  praesumat  in  praesentia  nostra  venire  pro  alterius  jastitiam  dilatandam.** 
Aquisgran.  812.  o.  2.  „üt  episcopi,  abbates,  comites,  et  potentiores  quique,  si 
causam  int  er  se  habuerint,  ac  se  pacifioare  noluerint,  ad  nostram  jubeantur  venire 
praesentiam,  neque  illoram  contentio  aliubi  diiudicetur,  neque  propter  hoc  pauperum 
et  minus  potentium  iustitiae  remaneant.  Neque  comes  palatü  nostri  potentiores 
cansas  sine  nostra  iussione  finire  praesumat,  sed  tantum  ad  pauperum  et  minus  po- 
tentium iustitias  faciendas  sibi  sciat  esse  vacandum.*^  Cap.  missorum  817.  c.  1. 
qLegatio  omnium  missorum  nostrorum  haec  est.  Primo,  ut  siout  iam  aliis  missis 
iniunctum  fuit,  iustitiam  faciant  de  rebus  et  libertatibus  iniuste  ablatis;  et  si  epis* 
copns,  aut  abbas,  aut  vicarius,  aut  advocatus,  aut  quislibet  de  plebe  hoc  fecisse 
inventus  fuerit,  statim  restitoatur.  Si  vero  vel  comes  vel  actor  dominious,  vel  alter 
mtssus  palatinus,  hoc  perpetravit,  et  in  nostram  potestatem  redegit,  res  diligenter 
inyestigata  et  descripta  ad  nosfcrum  iudicium  reservetar.^  —  Yerweigerung  des  Ge- 
horsams in  kirchlichen  Dingen  Wormat.  829  gen.  o.  1.,  wissentliche  Production 
falscher  Zeugen  Wormat.  cit.  alia  cap.  c.  6.,  gewohnheitsmässige  Friedensstörer 
das-  c.  7.  c.  15.  nHoc  missi  nostri  notum  faciant  oomitibus  et  populo,  quod  noa 
in  omni  ebdomada  unum  dlem  ad  causas  audiendas  et  iudicandas  sedere  volnmus. 
Oomites  autem  et  missi  nostri  magnum  Studium  habeant,  ne  forte  propter  eorum 
neglegontiam  pauperes  crucientur,  et  nos  taedium  propter  eorum  clamores  patiamur, 
si  nostram  gratiam  habere  velint.  Populo  autem  dicatur,  ut  caveat  de  aliis  causis 
se  ad  nos  reclamare,  nisi  de  quibus  aut  missi  nostri  aut  comites  eis  iustitias  faoere 
noluerunt.^  Responsa  misso  cuidam  data  819  o.  5.  ^^Yolumus  ut  comes  potestatem 
habeat  in  plaoito  suo  facere  quo  debet,  nomine  oontradioente.  Et  si  aliter  fecerit 
quam  iuste,  ad  quem  factum  illud  pertinet,  veniat  in  praesentiam  nostram,  et  nos 
ilU  de  eodem  comite  faciamus  iustitiam. **  Genaue  Bestimmungen  über  die  Aufrecht- 
haltung des  Friedens  gegen  aussergewohnliche  Störungen  in  Conv.  Oarisiacus  Ea- 
roli  n.  877.  o.  lö  sqq. 
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brechen  durch  fiffentlicbe  Ankläger  zuerst  eine  praktische  Gestalt  an- 
nahm«^ 


n.  Das  Mittelalter. 

A.  Ordentliohe   Gerichte.* 

a.  Ptlr  Fr«ie. 

§.    111. 
!•  Die  Landgerlebte.*« 

L  Mit  der  Bildung  der  Landeshoheit  war  der  zum  Landesherm  ge- 
wordene Graf,  Bischof  u.  s.  w.  (§§.  €8.  69.)  aus  dem  königlichen  Be- 


*  B.  Dove  Die  frftnkisohen  Sendgerichte  in  Dove  Zeitschr.  f.  Kirchenrecht 
Bd.  lY.  (1864)  Seite  1—45,  157  ff.,  Y.  (1865)  S.  1—42.  Brunner  Sehwn^erichte 
S.  458  ff. 

*  0.  Stobbe  Die  GerichtsTerfassnng  des  Sachsenspiegels  in  Zeitsohrift  für 
deatsohes  Recht  XY.  82  ff.  Samson  De  person.  et  iudiciorom  ordine  ($.  84  *)• 
C.  Stüye  Untersuchungen  über  die  Gogeriohte  in  Westfalen  und  Kiedenacbsen. 
Jena  1870. 

**  Es  sollen  die  Stellen  zusammen  folgen.  Frid.IE.  stat.  1232  ,CentumgnTÜ* 
oet.  (§.  69).  Sachsenspiegel  I.  59  §.1.  Bi  koninges  banne  ne  mut  neman  din^co 
he  ne  hebbe  den  ban  Ton  deme  koninge  untrangen.  Sve  den  ban  enes  untfet,  be 
ne  darf  ine  anderwarye  nicht  untvan ,  of  die  koning  stirft.  Binnen  ener  Togedie 
ne  mach  nen  koninges  ban  sin  sunder  ein.  Syc  bi  koninges  banne  dinget  die  den 
ban  nicht  untrangen  heret,  da  sal  wedden  sine  tungen.  —  §.  2.  It  ne  mach  nen 
richtere,  de  bi  koninges  banne  dinget,  echt  ding  hobbsn  ane  sinen  scultheiten,  Tor 
deme  he  sik  te  rechte  beden  sal.  Dar  umme  sal  he  den  scultheiten  des  irsten 
erdelos  Tragen,  of  it  ding  tiet  si,  unde  dar  na,  of  he  yerbeden  mute  dingslete  nnde 
Unlust.  Syenne  eme  dat  geyunden  wirt,  so  klage  manlik  dat  ime  -wirre  mit  Tor- 
spreken,  durch  dat  he  sik  nicht  ne  versume.*^  —  DI.  52.  8;  64  $.  4.  ,|Sistich  Schil- 
linge weddet  man  deme  greven  unde  ok  deme  yogede,  die  under  koninges  bamie 
dinget,  of  he  den  ban  yon  me  koninge  selye  heyet.  c.  5.  (oben  $  69).  YerUet  en 
greye  siner  grafscap  en  deil,  oder  en  yoget  siner  Yogedie,  dat  is  weder  recht.  Die 
beiende  man  ne  mut  dar  oyer  neuen  koninges  ban  hebben,  als  man  ine  yon  imc 
dulden  dorre.  Ban  liet  man  ane  manscap.  —  §.  6.  Palenzgreyen  unde  landgrerea 
dingen  unter  koninges  banne,  als  die  greye ;  den  weddet  man  ok  sestich  Schillinge.^ 
—  Seh  WS.  c.  75.  (W.,  ygl.  c.  92  L.):  „£z  enmao  mit  rehte  dehein  bur  rihter  gesin, 
noch  nieman  der  sin  reht  yerloren  hat.  Kumet  aber  ein  tat  diu  minner  ist  vgn 
umbe  fünf  echillinge,  yon  roube  oder  yon  diupheit,  da  mac  man  wol  einen  TOgt 
über  kiesen,  da  doch  des  küniges  ban  ist,  der  da  Über  rihte.  Ich  meine  also,  swa 
der  rihter  niht  ist  der  Über  wunden  rihten  sol,  da  mac  man  wol  einen  kiesen  der 
ze  hut  unde  ze  hare  rihte,   ez  si  in  steten  oder  in  dorfen.    swa  man  anders  rifat^ 


^'^:r.-  "'-'^  ^ 
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amten,  Benefidaten  oder  mit  der  Ghnfengewalt  betrauten  Immumt&tsbe- 
sitzer  in  Folge  seiner  territorialen  Gewalt  zum  Inhaber  des  Qeriohts,  zum 


weime  hie  geschriben  stet,  der  wird  schuldio  an  den  Unten.    Kein  vogetei  ist  niht 
lehen.    wan  swa   man  rihter  nemen  sol ,   da  sol  man  nemen  nach  der  liute  rate. 
Swer  des  bannes  von  dem  künige  niht  enhat,  der  enmac  niht  gerihten  wan  ze  hat 
ande  ze  hare.    daz  bescheide  wir   also.    Hat  ein  phafen  fürste  regalia  yon  dem 
kfinige,  der  mao  niemande  da  von  deheinen  ban  gelihen  da  ez  den  Hüten  an  den 
lip  oder  an  den  gesnnt  oder  an  blnotronst  geit.    unde  enphilhet  er  einem  rihter 
also  sin  gerihte,  daz  er  Aber  menschen  bluot  rihte:  der  wirt  sohuldio  an  allenden, 
die  ir  blnod  vergiezent.    wan  wil  er  rehte  tnon,  so  sol  er  den  rihter  ze  dem  kÜnige 
senden,    unde  mac  der  da  hin  niht  komen,  so  sol  der  phafen  fürste  sinen  boten  ze 
dem  künige  senden,  daz  er  einem  rihter  den  ban  an  einem  brieve  sende.    Des  be* 
dorfen  leien  fürsten  niht  die  iriu  lehen  Ton  dem  kÜnige  enphahent.    der  lihet  den 
bsn  wol  einem  rihter.    unde  der  rihter  mao  in  für  baz  niht  gelihen.    nnde  hat  ein 
leien  fürste   sunderiu   gerihte,   da  man  über  menschen  bluot  rihten  soll:    der  soll 
iegliohem  rihter  besundem  sin   gerihte  lihen.   unde  der  phafen  fürsten  rihter  die 
Bollen  daz  selbe  von    dem  kÜnige.    Aller  leie  klage  unde  allez  ungerihte  mao  der 
rihter  rihten   der  den  ban  hat,   unde  daz  in  sinem  gerihte  lit;  ane  ob  man  umbe 
eigen  klagete.  dar  umbe  mao  dehein  rihter  niht  gerihten  wan  uf  der  rehton  dinc- 
stat.    Daz   ist  also   gesprochen,     swa  daz  eigen  lit,   da   sol  man  ouoh  dar  umbe 
rihten.    Bi  künges  banne  mao  man  wol  rihten.    Swer  den  ban  eines  enphahet,  der 
darf  sin  anderweide  niht  enphahen  diwile  unde  er  rihter  ist,   der  künic  lebe  oder 
er  si  tot    wirt  im  aber  daz  gerihte  genommen,  unde  wil  er  aber  rihter  werden:  er 
muoz  den  ban  anderweide  enphahen.**    Sohws.  o.  96.   a.  E.    115.  L.  —  Schwab. 
Lehnr.  art.  41.    „Bisohove  gut,  ynde  Tan  lehen  sol  der  kiunig  gantzes  lihen.  alle 
biBchoere  enphahent  Ton  dem  kiunige  miantzzen  ynd  zoelle  ynde  etliche  enphahent 
Tan  lehen.    ynd   etliche  weltliche  gerihte,  swaz  des  gerihtes  ist.    daz  iuber  bloyt 
riTnsa  gat.  Tnd  iuber  den  totslag.    swem  daz  der  bischof  lihet.   den  sol  er  senden 
mit  einem  brieye  an  den  kiunig.    daz  er  im  den  ban  lihe.    Swer  iu  iuber  menschen 
bluot  rihtet.  Tnd  den  ban  yon  dem  kiunige  niut  emphangen  hat  dem  sol  der  kiunig 
die  zongen   yz  heizzen  sniden.   oder   er   sol   si   loesen  nach  dez  kiuniges  genaden. 
Tude  yerseit  der  kiunig  einest  dem  bischoyo.    oder  so  er  sinen  brief  sendet,    daz 
er  den  ban   dem  rihter  niut  lihet.    so  rihtet  der  rihter   ein  iar  mit  rehte  ane  den 
ban.    also  ob  der  bischof  sin  reht  yon  dem  kiunige  enphangen  hat.    Der  kiunig  sol 
▼il  yol   yizzen  wem   er   den  ban  lihen  miuge.    daz  er  zerehte  rihter  miuge  sin  da 
aol  der  kiunig  sehen  an  daz  lant  reht  bouch.    da  yindet  er  ez  inne  wer  mit  rehte 
rihter  miuge   sin  ynde  mag  gesin.    elliu   diu  gerihte  die  iuber  bleut  riunse.    ynd 
iuber  den  totslag  gant.    die  moyz  man  alle  yon  dem  Roemeschen  kiunige  enphahen. 
Die  leigen  (forsten)  bedurffen  ir  rihter  den  ban  yon  dem  kiunige  niut  heizzen  en- 
phahen.   si  lihent  in  selbe  wol.   so  eht  si  in  yon  dem  kiunige  enphahent  mit  rehte. 
Also  der  kiunig  in  tiyschem  lande  niut  ist    so    mugen  der  phaffen  fiursten    rihter 
wohl  rihten  ane  ban.  yntz  in  ein  brief  komot  yon  dem  kiunige.   ynd  so  der  kiunig 
von  tiyschem  lande   yert.   so  meg  er  dez  riches  marschalk  wol  den  gewalt  geben, 
daz  er  den  ban  lihe.  daz  ist  der  herzöge  yon  sahsen   daz  sol  er  toyn  in  tiuringen« 

T.  Sehnlte,  Reiche-  tmd  RecbtsgoBch.    3.  Anfl.  23 
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Bichter  zu  eigenem  Rechte  geworden.  Allen  diesen  Herren  stand  der 
Eönigsbann  im  Tollen  alten  Umfange  zu.  Dessen  Yerleihung  war  hd 
den  weltlichen  Landesherren  in  der  Belehnung  mit  den  Reichs- 
lehen  enthalten.  So  lange  der  Amtscharakter  festgehalten  wurde, 
musste  der  vom  Herrn  eingesetzte  Stellvertreter  den  Bann  vom  Könige 
sich  leihen  lassen,  da  man  den  Bann  nicht  weiter  leihen  durfte.  Als 
aber  das  Fürstenthum  ausgebildet  war,  erhielten  die  Landesherren  tob 
Friedrich  11.  das  Becht,  den  Bann  ihren  Centgrafen  selbst  zu  leihen.^ 
Damit  waren  diese  Gerichte  zu  landesherrlichen  geworden.  Je  nachdem 
nun  der  Landesherr  oder  sein  Stellvertreter  über  gevrisse  Personen 
richtete,  über  andere  aber  niedere  (der  mit  dem  Gerichte  Beliehene  oder 
dessen  Stellvertreter)  bildete  sich  der  Gegensatz  der  landesherrlichen  Ge- 
richte in  höhere  und  niedere  nach  den  Personen  der  Gerichtssuchenden 
um.  Dieselbe  Entwicklung  hatte  statt  bei  den  geistlichen.  Die  geist- 
lichen hatten  zwar  aus  demselben  Grunde  das  Gericht,  hingegen  fand 
bis  in's  14.  Jahrhundert  hinein  eine  directe  Belehnung  der  Yögte  Seitens 
des  Königs  mit  dem  Blutbanne  statt,  weil  das  canonische  Recht  die 
persönUche  Ausübung  verbot.  Seit  der  vollen  Ausbildung  der  geisdichen 
Fürstenthümer  sah  man  die  Belehnung  mit  dem  Blutbanne  durch  den 


Tüd  in  Sahsen.  ynde  in  hessen.  vntz  an  beheim.  rnd  iuber  aUe  Tranken,  swer  der 
ist  der  Bin  Tndertan  ist.  vnd  git  im  der  kiunig  den  gewalt.  daz  er  den  ban  libe. 
So  hat  der  marsohak  reht  iuber  allez  Swaben.  vntz  an  den  Rin.  vnd  durch  duz 
gebirge.  vntz  fiur  Triende  eine  mile.  Der  phallentz  grave  von  Rine.  der  hat  ge- 
walt den  ban  zelihenne.  ienesit  Rinnes  vntz  fiur  metze  eine  mile.  vnd  vntz  an  die 
Yse.  vnd  in  flandem  mde  ob  im  der  kiunig  den  ban  lihet  oder  niut.  so  hat  er  den 
gewalt  daz  er  in  doch  lihet.  daz  ist  non  dem  rehie.  also  die  fiursten  den  kiunig  went 
beclagen.  ob  er  wider  reht  tovt.  daz  soln  si  tovn  vor  dem  phaUentz  graren  Ton 
Rine.  die  ere  hat  er  Yor  andren  fiursten.  diz  reht  hant  die  zweno  herren.  ao  das 
riohe  ane  kiunig  ist/'  Sachs.  Weiohb.  XI.  3  (v.  Dan.)  „Also  hot  onch  der  bure- 
greye  den  ban  Ton  dem  koninge,  unde  gerichte  Ton  des  landes  herreik*'  —  Sehr 
gute  Bemerkungen  Aber  einzelne  dieser  Stellen  und  besonders  über  die  Ausbildung 
in  Oesterreioh  hat  Berchtold  Landesh.  Oesterr.  S.  159  ff.  — 

Zur  Yergleichung  für  das  altfranzosische  Recht  als  Orientirnng:  Antchütz 
üeberblick  über  die  Geschichte  der  altfranzös.  OerichtsTerfassung  in  Zeitschr.  t 
Reohtsgesch.  (1868)  Y.  S.  255  ff.  H.  Brunn  er ,  Die  Entstehung  der  Schwurgerichte. 
Berlin  1871,  bietet  für  das  fränkische,  normannische,  altfranzosische  und  enghsche 
Recht  bahnbrechende  und  meist  abgeschlossene  Forschungen. 

*  Es  erscheint  als  Ausnahme,  wenn  K.  Riehard  1262  auf  Bitten  des  Q,  Oott- 
fried  III.  Ton  Arnsberg  dem  Ton  diesem  ernannten  Yogte  Ton  Soest  den  Königs- 
bann  leihet  (Seih er tz  n.  323.)  und  hängt  offenbar  mit  den  Yehmgeriohten  zu- 
sammen. 
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Bischof  oder  Abt  nicht  als  eine  Theilnahme  des  Geistlichen  am 
Bicht^a  über  Leib  und  Leben  an.^  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  ihnen 
einzeln  der  Blutbann  ein  für  allemal  zur  Weiterbelehnung  an  ihre  Yögte 
Yerliehen  wurde,  im  AUgememen  aber  von  denselben  ohne  ausdrückUche 
Begabung  des  Kaisers  dies  Recht  ausgeübt  wurde  aus  gleichem  Grunde 
wie  bei  den  weltlichen.^ 

IL  Der  Landesherr  führte  in  Person  (§.  77.)  selten  noch  den  Vor- 
sitz im  Gerichte,  sondern  bestellte  dazu  regelmässig  Beamte  unter  ver- 
schiedenen  Namen  (§.  78.)*  Unter  Königsbann  leiteten  die  ordentlichen 
Gerichte  Landrichter,  Vögte,  Burggrafen,  Gografen,  Cent- 
grafen, Schultheissen  u.  a.  Vor  ihnen  hatten  ihren  Gerichtsstand 
die  Schöffen  baren  (§.  85.)  in  allen  Dingen,  welche  vor  das  alte 
Grafengericht  unter  Königsbann  gehörten.^  Ausser  den  Rechtsstreitig- 
keiten wurden  fortwährend  auch  alle  wichtigeren  Bechtsgeschäfte,  welche 
sich  auf  echtes  Grundeigenthum  und  Freiheit  bezogen ,  im  Landgerichte 
Yorgenommen.^ 


*  Mein  System  des  Eirchenr-  S.  115  —  C.  ult.  ne  olerici  vel  monachi  in  Ylto 
HI.  24.  Bonifao.  YIU  „Episcopus  seu  quioanque  alias  praelatus  yel  clericns,  iuris- 
diotionem  obtinens  temporalem,  si  homicidio  aut  alio  maleficio,  ab  aliqnibus  in  iuria- 
dietione  sua  commisso,  ballivo  sno  aut  alii  cuiounque  iniungat,  nt  super  hoc  verita- 
tem  inqoirens  iustitiae  debitum  exsequatur,  irregularis  censeri  non  debet,  quamvis 
ipse  balÜTus  Tel  alias  contra  malefaotores  ad  poenam  sanguinis  prooesserit  iustitia 
mediante.  Nam  Ucet  clericis  causas  sanguinis  agitare  non  lioeat:  eas  tarnen  quam 
iurisdictionem  obtinent  temporalem,  debent  et  possunt  metu  irregularitatis  cessante 
aliis  delegare.** 

3  Die  Urk.  Karls  lY.  von  1371  (Seibertz  n.  823.)  ttber  die  Belohnung  der 
Grafschaft  Arnsberg  verleiht  ausdrücklich  auch  die  Freigrafs ohaften.  Für 
den  Ausgang  des  13.  Jahrh.  siehe  das  Yerzeiohniss  bei  Seibertz  n.  484. 

*  Sachsp.  III.  26.  „§.  1.  Die  koning  is  gemene  richtere  oyer  al.  —  §.2.  In 
enem  utwendigen  richte  ne  antwerdet  nen  scepenbare  vri  man  nemanne  to 
kampe.  In  dorne  gerichte  mut  he  antwerden,  dar  sin  handgemal  binnen  leget. 
HeTet  he  scepen  stul  dar,  he  is  dar  ok  dingpflichtlich.  Die^s  scepenen  stules 
dar  arer  nicht  ne  hevet,  de  sal  des  hogesten  riohteres  ding  süken,  svar  he  wone- 
haft  ifl.  —  §.  3.  Dissen  stul  erret  die  Tader  uppe  sinen  eldesten  sone;  of  he  des 
Bones  nicht  ne  hevet,  so  erft  he  ine  uppe  sinen  nesten  unde  eldesten  eyenbürdigen 
STertmach.** 

^  Es  ISsst  sich  das  aus  den  ürkundensammlungen  für  jedes  Land  leicht  dar- 
tbon.  Für  Westfalen  z.  B.  aus  Seibertz  num.  61,  67,  151,  177,  254,  265,  276,  612. 
Urk.  des  Erzb.  von  Köln  von  1170  von  der  Uebertragung  eines  Patrimonium  Seitens 
des  nobilis  Babodo  consensu  suorum  heredum  an  seine  Frau  „sub  imperial!  banno^. 
£rzb.  Philipp  I.  1174;  Erzb.  Engelbert  L  von  1218  übor  die  Schenkung  einiger 
Oüter  an  das  Stift  zu  Qeseke,  worin  es  zum  Schlüsse  heisst:   „Haie  vero  coUationi 
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in.  In  Folge  mannigfacher  Terleihungen  der  blossen  Grafschaft,  des 
Gerichts  als  Lehen,  der  Theiluniren  derselben,  Verleihnnron  von  koni«:- 
Tohen  Gütern,  Erblichwerdung  des  Gerichts  in  der  Hand  von  Biüem 
oder  Ministerialen,  sowie  zufolge  des  Besitzes  von  Hermhöfen  und  Reiche 
ministerialengütern  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  die  Ge- 
richtsbarkeit an  manche  Herren  gekommen,  denen  die  Eigenschaft  von 
Landesherren  abging.  Diese  Yerhältnisse  änderten  sich  mit  der  grösseren 
Bedeutung  und  Macht,  welche  die  Hofgerichte  (§.  119.)  erlangten  ^  und 
der  sich  abschliessenden  Landeshoheit.  Wie  sich  seit  dem  Ausgange  des 
14.  Jahrhunderts  von  einer  üebertragung  des  Bannes  durch  den  König 
ausser  in  den  kaiserlichen  Gerichten  kaum  mehr  als  einzelne  Spuren 
finden,  so  war  die  Gerichtsbarkeit  im  Umfange  der  alten  graflichen 
I  zu  einem  rein  landesherrlichen  Rechte  geifv^pji4fiSL'  Sie^tatte  sich 
nur  bei  den  wirklichen  Reichsstänaen,  der  Reicharitterschaft  ^  sowie  den 
wenigen  freien  Gemeinden  erhalten. 

IV.  Im  15.  Jahrhundert  verloren  die  Landgerichte  immer  mehr  ihre 
alte  Bedeutung.     Hieran  trug  Schuld  die  veränderte  Verwaltung  der 


testes  sunt:  Bernhardus  plebanus  foreneis  ecolesiae.  Hermannus,  Arnoldus»  Qot«- 
fridas  «acerdotes  in  conTentuali  eoelesia.  Godesoalcus  advocatas  ejusdem 
ecclesie.  Gerhardus  qni  presedit  judioio,  quod  in  Yulgari  dicitur  Trieb bq, 
ot  sab  banno  regio  donationem  factam  oonfirmaTit  .  .  .  Insuper  liberi  illi 
banno  attinentes.  Praetera  ministeriales  ...  et  alii  quam  plures,'^  122o,  1247 
schenkt  Conrad  Burggraf  Ton  Stromberg  die  Güter,  welche  der  miles  de  Uthene 
von  ihm  su  Lehen  gehabt  und  dessen  £rben  ^ooram  nobis  in  judicio  nostro 
quod  Tridinch  dioitur"*;  1250;  1253;  1325  bekundet  Go de fri das  nobilis 
de  Kudenberg  einen  Tausch:  „ooram  libera  nostrasede  Antonio  de  Clo- 
thingen  vryegravio  nostro  sedi  judiciali  presidente,  oonvocatisque  ibidem  liberis 
hominibus  notre  Oomicie  libere  ao  aliis  testibus  fide  dignis  dictata  et  prolata  &b 
eisdem  hominibus  liberis  sententia  justa  et  perfecta  .  .^  —  Für  die  Yerhältnisse  in 
den  geistlichen  Territorien  ist  noch  yon  Bedeutung  Frid.  n.  sent  in  fa- 
Torem  ecclesiarum  a.  1234  (Leg.  IL  p.  804> :  «ut  nullus  episcopus  Theutonie  de  hüs 
que  speotant  ad  regalia,  et  ab  imperio  tenet,  aliquem  infeodare  possit  preter  aasen* 
som  nostrum,  et  quod  nuUi  adyooato  lioeat  in  cives  oathedralis  civitatis  exaetionem 
aliquam  facere.  Neo  lieeat  alicul  oomiti  vel  adyocato,  sibi  iuditium  usurpare  de 
hiis  que  in  emunitatibus  fiunt  ecclesiarum,  nisi  tantum  eoclesiastico  iudici,  ad  hoo 
de  Toluntate  episcopi  constituto,  et  quod  nuUa  ecolesia  in  uno  predio  plures  adva- 
catos  possit  habere.  Item  quod  nulli  adyooato  lioeat  in  officiatoa  episcopi  et  fa- 
miliam  ecclesie  sue  aliquam  exaetionem  facere  vel  iudicium  ezercere.  Item  quod 
quilibet  episcoporum  Theotonie  secularem  officiatum  in  suis  ciyitatibua,  oppidis  et 
villis  habere  tenetur  ut  iudicet  looo  sui  et  duas  partes  oompositionis  et  satisfactioniB 
Bpeotantes  ad  episcopum  loco  ipsius  pro  parte  sua  recipiat,  et  tertiam  habeat  sd- 
yocatus.*^    Vgl.  die  §.  69  angef.  Beichsgesetze. 


Die  Siadtgeriohte» 


Territorien  (§.  78.),  das  steigende  Ansehen  der  Hofgerichte,  die  Aufnahme 

des  fremden  Rechts  (§.  57.),  vor  Allem  aber  das  stete  Abnehmen  der  ^ 

Bedeutung,  welche  die  blosse  Freiheit  der  Geburt  gab,  damit  im  Zw  f\ 

sammenhange  die  abnehmende,  allmälig  fast  verschwindende  Autonomie 

der  Landbewohner.    So  bilden  die  freien   Gerichte  in  Westfalen   eine 

wahre  Ausnahme  (§.  116.). 

§.  112. 

S.   m«  SU4tserio]ite. 

I.  Für  die  bischoflichen  und  königlichen  Städte  waren  von  vornherein/ 
eigen£._Bichter  in  den  Städten  bestellt;  dasselbe  fand  auch  gleich  an^ 
fangHch  in  den  Territorialstädten  Platz.  Die  Entwicklung  der  Verhält- 
nisse in  den  Städten  brachte  mit  sich,  dass  der  Gegensatz  der  Gerichte 
über  Freie  und  Nichtfreie  allmälig  fortfiel  und  die  verschiedenen  Ge- 
richte sich  von  einander  nur  durch  die  Person  des  Bichters,  der  Beisitzer 
und  den  Umfang  der  ihnen  zugewiesenen  Sachen  unterschieden  (§§.  47» 
80.  81.). 

n.  Unter  Königsbann  ^  richtete  während  der  ersten  Hälfte  des 
Mittelalters  der  Advocatus,  Vogt,  in  den  Reichsstädten  der  Burggraf; 
im  Einzelnen  kommen  verschiedene  Namen  vor.  Oft  gab  es  einen 
höheren  imd  niederen  Vogt.     In  manchen  Territorien  übte   auch   der  . 

Centenarius,  Gograf  in  gewissen  Sachen  die  Gerichtbarkeit  B.ns.^^''^^^^^^^^^ 
Daneben  gab  es  für  bestimmte  Klassen  (die  Hörigen  des  Bischofs,  des  ^"^ 

Landesherm)  eigene  Vögte,  sowie  auch  die  Stadt  selbst  für  gewisse 
Binge  Richter  bestellte  und  die  städtischen  Obrigkeiten  direkt  eine  Ge- 
richtsbarkeit handhabten.  Während  sich  in  den  Reichsstädten  die  Be- 
lehnung des  Bannes  durch  den  Kaiser  noch  bis  zum  Ausgange  des 
Mittelalters  dort  erhielt,  wo  die  Stadt  selbst  die  Vogtei  nicht  an  sich 
gebracht  hatte,  fand  in  den  übrigen  mit  der  (§.  111.)  geschilderten  Ent- 


1  Sehr  interessant  sind  die  Bestimmungen  des  ftltesten  Soester  Stadtrechto  von 
1120  (?)  bei  Seibertz  n.  42,  von  Medebaoh  von  1165  das.  n.  56.  Im  letzteren  ist 
den  Städtern  das  Recht  gegeben,  für  gewisse  kleinere  Vergehen  selbst  Richter  zu 
wählen.  Tür  die  spätere  Zeit  die  Articuli  de  joribus  Civitatis  Medebaoensis 
daa.  n.  718  um  das  J.  13Ö0.  Dieselben  lehren  die  genaue  Competenz  der  mannig» 
faltigen  landesherrlichen  und  städtischen  Richter ;  ebenso  die  alte  Soester  Sohrae 
Ton  1360  das.  n.  719.  —  Sehr  ausgebildet  war  das  Gerichtswesen  in  BrÜnn, 
dessen  Bestimmungen  besonders  über  die  Stellung  des  Richters  (RÖssler  S.  187f.) 
und  der  Jnrati  (das.  8.  189)  sehr  lehrreich  sind. 
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Wicklung  nach  und  nach  nur  die  ErtheOung  des  Bannes  durch  den 
Landesherm  statt.  Aber  auch  das  fiel  allmälig  zusammen  mit  der  Be- 
steUung  zum  Richter  überhaupt.^ 


b.  Ueber  eigene  Levte. 

§.  113. 

1.  Lehnsgeriehte»  MinisterlaleiigarfolLte. 

I.  Der  Vasall  stand  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  dominus  feudi 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  frei  oder  nicht  ganz  frei  war,  in  allen  das 


•  Für  die  Marken  and  die  Mark  Brandenburg  insbesondere  stellt  der 
Baohsenspiegel  folgende  Grundsätze  auf.  11.  12.  §.  6.  „Neues  gesouldenen  ordelei 
mut  man  tieu  ut  euer  grafisoap  in  eue  marke,  al  hebbe  die  greye  de  grafsoap  von 
dem  märkgreyen.  Bit  is  dar  umme,  dat  in  der  marke  nein  koningea  ban 
nMs,  unde  ire  recht  treit;  dar  umme  sal  man  is  Yor  das  rike  tien.*'  HL  64.  §.7. 
„Jewelkeme  markgreven  drittioh  Schillinge,  die  dinget  bi  sines  selvis  huldes.'^  ÜL 
65.  §.  1.  „Die  markgreye  dinget  bi  sines  selris  hulden  over  ses  weken,  dar  Tint 
iewelk  man  ordel  over  den  anderen,  den  man  an  sime  rechte  nicht  besoelden  ne 
mach.  Doch  ne  antwerdet  dar  neman  to  kampe  sime  ungenoten.''  Dass  nun  ein 
Ziehen  an  den  König  und  an  das  Reich  stattfand,  zeigt  für  0  est  er  reich  Beroh- 
told  Oesterr.  L.  H.  S.  163  ffl  Seitdem  aber  im  Priy.  minus  die  G^eriohtsbarkeit  als 
landesherrl.  Recht  anerkannt  war,  wurde  der  König sbann  zum  Banne  des  Her* 
zogs,  obwohl  auch  der  höhere  Bann  als  der  Ton  80  Schill,  blieb.  Die  Ausschliessung 
des  Rechtszuges  an  das  Reich  war  ein  Zweck  des  Majus.  Auch  in  Brandenburg 
fand  dieser  Rechtszug  statt,  wie  Kuhns  I.  S.  75  ff.  beweist,  und  erst  im  16.  Jabrb. 
hörte  dies  auf.  Der  Sachsenspiegel  ist  also  auch  hier  dahin  zu  verstehen,  dgss  das 
Gericht  in  der  Mark  als  landesherrl.  erscheint.  Kuhns  I.  8.  36  ff.  Vgl.  Ho- 
me yer  Ssp.  I.  Reg.  Rechtsst.  Landr.  8.  510  ff.,  Gaupp  Stadtr.  II.  S.  208  ff.  Man 
kann  daher  sagen :  es  gab  in  der  Mark  keinen  Königsbann.  Heber  die  Sache  selbst 
noch  Posern -Klett  Zur  Gesch.  der  Yerfass.  der  Markgr.  Meissen  1863.  H  o  m  e  yer 
System  S.  540.  —  Weiter  aber  geht  das  Recht  des  Königs  von  Böhmen,  in  dessen 
Landen  weder  Bann  des  (deutschen)  Königs  ist  noch  Rechtszug  an  ihn.  Dies  be- 
ruht darauf,  dass  Böhmen  mit  Mähren  und  Schlesien,  trotz  der  Verbindung  mit  dem 
Reiche,  in  allen  inneren  Angelegenheiten  durchaus  selbstat&ndig  und  somit  ron  der 
Einwirkung  des  Kaisers  wie  des  Reichstages  gänzlich  unabhängig  dastand.  Die 
goldne  Bulle  KarTs  IT.  von  1356  cap.  Ym.  „De  Regni  Boemie  et  Regnicolarom 
ejus  immunitate,'*  bestätigt  dies  Priyileg  aufs  Neue.  Hierdurch  war  somit  (nr  die 
Folgezeit  festgestellt,  dass,  weil  dies  ImmunitätspriTÜegium  unbeschränkt  [ohne 
die  im  cap.  XI.  §.  4  derselben  Bulle  bezüglich  des  Privilegium  de  non  appellando 
et  de  non  evocando  für  die  Kurfürsten  gemachte  Einschränkung,  welche  auch  in 
alleii  späteren  Privilegien  der  Art  wiederholt  wurde]  bestätigt  wurde,  in  keinen 
Falle  eine  Jurisdiction  des  deutschen  Königs  als  solchen  über  Untergebene 
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Lehen  betreffenden  Sachen.'  Stritten  eich  svei  Yaaallen  deseelben  Herrn, 
BO  sass  dieser  persöolieh  oder  durch  einen  Stellvertreter  zu  Gericht. 
Klagte  der  Mann  aber  gegen  den  Herrn  ans  dem  Lehensverbande  (z.  B. 
vegen  Verweigerung  des  Lehens,  nngerechter  Entziehung  u.  dgL)  oder 
hatte  der  Herr  Forderungen  an  den  Mann  oder  beschuldigte  ihn  eines 
Vertrechens  gegen  die  Lebenstreue,  so  _8a8B__zu  Gericht  ein  StellTertreter 
des  Herrn.  In  anderen  als  Lehenssacben  behielt  aber  der  freie  Vasall 
den  gewöhnlichen  Gerichtsstand  bei.*  Dies  ist  bis  zum  Ausgange  des 
15.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  ausser  Zweifel. 

II.  Ganz  ähnlich  findet  sich  mit  der  Ausbildung  der  Ministerialität 
für  die  Ministerialen  und  die  atif  deren  Stellung  bezüglichen  Verhältnisse 
ein  besonderes  Dienstmannengericht  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  oder  . 
seines  Stellvertreters  (Landmars  chall).  Dies  Gericht  hatten  die  Ministerialen, 
seitdem  sie  einen  besonderen  Stand  bildeten,  überhaupt  in  allen  bürger- 
lichen oder  peinlichen  Klagen,  wofern  sie  nicht  als  Freie  den  höheren 
Gorichtastand  der  Freien  hatten  (§§.  83.  88.). 

m.  Beide  Arten  von  Gerichten  umfasst  der  Ausdruck  caria,  jus 
cnriae,  jus  curiae  feudalis.  Je  mehr  beide  Stände  m  einander 
übergingen  (§.  83.)  und  gegenüber  den  Gemein^eien  sich  zu  einem  höheren 
Stande  herausbildeten,  desto  mehr  schwand  der  Unterschied  dieser  Hof-  | 
gerichte.  Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  sind  dieselben  mehr  und  ( 
mehr  zusammengefallen  und  bUden  das  unter  dem  Landesherm  selbst 
oder  einem  oberen  Beamten  als  Stellvertreter  tagende  Hofgericht .  vor 
dem  im  Gegensatze  zu  den  nicht  ritterlichen  Landbewohnern  imd  Bürgern  j 
der  Städte  der  Bitterstand,  niedere  Adel,  in  allen  Civil- nndCrimüial-l 
Sachen  seinen  üenchtsstand  hatte. 


der  Krone  BOhmeUH  SQBgellbt  verden  kBnne.  Folge  hiervon  vor,  itaa  in  BOhmen 
alles  Gericht  vom  ESnig  auBging,  die  Berufung  an  ihn  ging.  Dms  aber  gleichwohl 
B«mfiiitgen  an  Städte  augserhalb  der  Kronlande  und  in  diesen  ganz  wie  im  übrigen 
Deutschland  von  StSdten  au  Städte  vorkamen ,  lag  in  dar  Einwirkung  des  durch 
die  KSnige  gegebenen  bei.  anerkannten  und  in  aeiner  Entwicklung  gelasBenen 
dentechen  Beohts. 

>  Eonrad  11.  Ediot.  de  benefioiia  a.  1037.  HetDrieh  III.  cooat.  de  benef. 
ftmitt  Frid.  [.  const.  de  jure  feudor.  a.  1158.  Hei  nr.  TI,  sent.  de  citacioue  super 
feoda  a.  1196.  Ejnsd.  sent.  de  teetibus  jure  feodali  a.  1196.  —  Confoed.  cum 
prine.  eccies.  Frid.  II.  q.'5.  Frid.  II.  Beut,  de  variia  oastbas  juris  feodalis- 
Coost  pao.  Frid.  II.  a.  123&  g.  II.  A-dolfi  reg.  sent.  a.  1290.  Die  genauerea 
VerhSltnisBe  zeigen  die  LehnrechtsbOoher  des  Sachaen-  und  Schwabenspiegeli ,  die 
libri  fendorum  und  das  System  des  Lehnreohts  von  Homeyer. 

'  Dm  zeigen  z.  B.  die  §.  111  n.  6.  angefahrten  Urkunden. 


360  Oesob.  <L  OeriobtaweseBS.  I.  Kiip.  §.  114. 

§.  114. 
9.   Die  übrigen  Geriehte. 

L  Für  die  auf  den  Gütern  der  Landesherren,  Dynasten,  freien  Bitter, 
Freien,  sitzenden  aus  Terschiedenen  Gründen  (§§.  54 — 56.  87.  88.)  von 
dem  Herrn  des  Hofes  persönKch  abhängig enJLfiJiie,  sowie  für  die 
unter  der  Pflege  eines  Herrn,  die  nicht  die  gewöhnliche  mit  der  ordent- 
lichen   Gerichtsgewalt   versehene  Yogtei    war,    befindlichen    Personen, 
I  kommen  verschiedene  Gerichte  vor,  welche  je  nach  der  Beschaffmheit 
i    des    Yerhältnisses    Eigengerichte,    Hofesgerichte,    Hofeprjche, 
\  Hyensprake  u.  dgl.  heissen.^ 

IL  Den  Vorsitz  führte  der  Herr  selbst,  gewöhnlich  aber  der  mit 
.  der  Verwaltung  des  Hofes  betraute  VilJ[icuj8  oder  der  Advocatus, 
;  Praepositus  u.  s.  w.  Gerichtet  wurde  hier  über  alle  auf  das  Hof» 
verhältniss  bezügUche  Sachen:  Dienste,  Zinsen,  Abgaben  u.  dgL,  ferner 
die  Rechtsverhältnisse  der  Hofesleute :  Erbrecht,  Güterrecht  der  Ehelaite, 
Verkäufe  u.  s.  w.,  sowie  über  die  kleineren  Vergehen.  Die  an  Leib  und 
Leben  gehenden  Verbrechen  waren  hingegen  meistens  den  (ordentUchen) 
höheren  Richtern  vorbehalten. 

ni.  Innerhalb  der  Höfe  und  in  den  Dörfern  gab  es  ausserdem  für 
eine  Menge  von  örtlichen  Verhältnissen  noch  eine  Anzahl  verschiedener 
Gerichte.2 


1  Für  diese  Verhältnisse  sind  am  lehrreichsten  die  Weistbümer  Ton  Grimm. 
Diese  Verhältnisse  im  Einzelnen  waren  höchst  mannigfaltig.  So  gibt  die  ürk.  Erzb. 
Phillip's  L  Ton  Köln  von  1186  (8  e  i  b  e  r  t  z  n.  90.)  der  familia  von  b  Höfen  der 
cölnischen  Kirche  bei  Soest  Privilegien,  in  denen  es  heisst:  „Indnltnm  est  eis  prce- 
terea,  ut  coram  Gomite  qui  vrigreve  dicitur,  sive  advocato  loco  liberoram 
sentencias  proferant,  advocati  esse  possint  et  patroni  causarum.  Qnod  si  aliqois 
über  se  ad  condicionem  hanc  contnlerit,  habens  predia  vel  mancipia,  possidebit  es, 
et  pro  eis  stabit  loco  liberi  absque  mundibnrdo  infra  ipsum  bannum.*'  —  In  einer 
ürk.  von  1258  (Seibertz  n.  Sil.)  entsagt  der  Vogt  von  Gheseoke  mit  seinem  Sohne 
gewissen  behaupteten  Vogteirechten  auf  Hofe  eines  Stifts  und  erklärt :  ^Resenramns 
etiam  nobis  in  dictis  lignis  Judicium  quod  Kuenigesban  dicitur  faciendnm^ 
ürk.  von  1327  (Seibertz  n.  620.),  worin  der  Nobilis  dominus  de  Bylsteine  dem 
Kapitel  zu  Meschede  die  Vogtei  über  einen  Hof  verkauft,  sich  aber  den  Vorsitz 
in  der  hyensprake  mit  dem  Stellvertreter  des  Probst  vorbehält.  Für  Oesterreich 
s.  Berchtold  Oe.  L.  H.  S.  178  ff.,  für  Brandenburg  Kuhns  I.  8.  92  ff. 

"  Vgl.  Walter  E.  G.  §.  606  fg. 
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B.  Die  königlichen  Gerichte. 

§.  116. 

1.   Die  kalserlielien  Landgericlite.« 

In  den  dem  Reicbe  gebliebenen  Gebieten  war  der  Reichsvogt,  Land-  | 
Togt,  Landrichter  mit  Handhabung  der  Gerichtsbarkeit  betraut,  die  er 
mit  Hülfe  von  Reichsschultheissen  und  Reichsministerialen  als  Unterbe- 
amten  ausübte.  Im  Laufe  der  Zeit  erhielten  sich  nur  einige  Landgerichte.^ 
D^  Landrichter  wurde  vom  Kaiser  bestellt  und  richtete  unter  Eonigs- 
bann  über  alle  Eingesessenen  des  Gebiets.  Uebrigens  verwies  der  Kaiser 
während  des  ganzen  Mittelalters  an  ihn  gelangte  Berufungen  zur  Ent- 
scheidung an  diese  Gerichte,  wie  auch  die  Landgerichte  selbst  Klagen 
aus  anderen  Theilen  des  Reichs  annahmen.^  Dies  führte  schon  im 
15.  Jahrhundert  dazu,  von  Reichswegen  ihre  Gerichtsbarkeit  auf  den 
Sprengel  selbst  zu  beschränken  ,3  hatte  jedoch  nicht  den  erwünschten 
Erfolg.  Denn  noch  in  der  späteren  Zeit  haben  wiederholte  Beschwerden 
gegen  die  kais^lichen  Landgerichte  stattgefunden,  welche  eine  Gerichts- 
barkeit für  solche  Territorien  behaupteten,  deren  Inhabern  kein  privi-. 
legium  de  non  evocando  ertheilt  war.  In  Folge  der  Bestimmungen  der 
späteren  Eeichsgesetze  und  der  ünausführbarkeit  der  Urtheile  wegen 
des  Widerstandes  der  Stände  war  ihre  Wirksamkeit  als  wahre  Oberge- 
richte allmälig  eine  sehr  unbedeutende.  Gleichwohl  bildeten  sie  einen 
steten  Gegenstand  der  Beschwerde.^  Noch  der  letzte  Kaiser  versprach 
ihre  Abstellung  in  reifliche  Erwägung  zu  ziehen  und  dem  Reiche  darüber 
eine  Vorlage  zu  machen.* 

♦Vgl.  S«  70.  —  Bericht  von  der  kais.  und  Beiohs-Vogtey  in  Schwaben,  wie 
auch  dem  kais.  Landgericht  auf  Lentkircher  Haid,  Lindau  175Ö— 59,  2  The.  fol. 
StruTÜ  Corpus  juris  publici  Imp.  nostri  Rom.-Germ.  cet.  Ed.  3.  Jenae  1788.  4. 
Cap.  XXV.  8.  LXV.— LXXVII.  (pag.  982—990),  der  ihre  Gesohiohte ,  Verfassung, 
Competenz  und  damaligen  Bestand  angiebt.  Moser  Teutsohe  Justizverf.  11.  983 
bis  1020. 

^  Das  Hofgericht  zu  Rot  weil,  die  kais.  Landgerichte  in  Schwaben, 
unter  denen  besonders  das  aufderLeutkircherHeide  hervorragt,  kais.  Land- 
gericht in  Ober-  und  Niederschwaben,  in  Nürnberg,  kais.  Landgericht  des  Her- 
zogthums  Franken  zu  Würzburg,  imElsass  (Hagenau),  ferner  kais.  Landgerichte 
in  Altdorf,  Auerbach,  Eger,  Pleissen  u.  s.  w. 

*  Dies  hob  für  die  kurfürstlichen  Territorien    auf  die  Bulla  aurea  o.  XI.  §.  4. 

*  R.A.  zu  Nürnberg  y.  1438  num.  2.  §.  2. 

*  RA.  von  Regensburg  1641  §.  93.  I.  P.  0.  art.  V.  §.  m. 

*  Wahlkapit.  art.  XVIIL  Reichsstadtische  Monita  zum  Project  der  perpetnirl. 
Wahlkap.  art.  XVHI.    Wahlkapit.  K  Franz  ü.  art  XVm.  §.  8  ff. 


Oeaoh.  d.  Gerichtsweient,  L  Kap.  §.  116. 

i.   Die  waitffillieken  V«bB|Brlckte.* 

§.  116. 

B.    Qaichicht*. 

Bei  dem  Uebergange  aus  der  karoliugischeu  Zeit  in'e  Uittelalter 
lieh  in  Westfalen  die  alte  karolingisclie  Qemeinde-  nnd  Geridils- 
lung  erhalten.  Hierzu  trug  vor  Allem  der  freie,  unabhängige  Sinn 
iwobner  und  deren  Liebe  zum  Alten  bei.  Dazu  kam,  dasa  tide 
iche  Güter  geblieben  waren,  dass  ea  venige  weltliche  Grosse  gab, 
tifiten  Geistlichen  (Aebte,  Probate)  aber  kein  grosses  zur  Landes* 
hkeit  führendes  Besitzthum  hatten.  Ganz  besonders  wirkte  aber 
f  Beibehaltung  unmittelbarer  Beziehungen  zum  Reiche  die  Ober- 
laft  der  Sacheenherzoge  und  der  Erwerb  der  Eaiserwfirde  durch 
en.^  Nach  der  Autlösung  des  alten  Sacbsenherzogthums  büeb 
die  Belehnung  des  Erzbischofs  von  Köln  mit  dem  Herzogthnme 
estfalen  und  Engem  eine  Obergewalt,  welche  sieb  bis  in  die  spSteie 
icbt  blos  dadurch  als  wirksam  zeigte,  dass  selbit  die  zu  ToDeo 
aberren  gewordenen  Grafen  und  Herzoge  Lehen  nahmen,''  Bondern 
jlbst  wirkliche  Fürsten,'  Dynasten,  Grafen  und  Städte  die  Hoheit 
erzogs  fortwährend  anerkannten. 


Literatur.  Honographieen  und  Stellen  in  Bonatigen  Werken  bei  C  0.  t. 
ter  Beiträge  zur  deutschen  Oesahiohte ,  inabesgndere  znr  Oetehicht«  dei 
len  Strafrachts,  TQbiageu  1846  S,  113—117,  der  selbst  8.  3—38  über  m 
Walter  R.O.  3-  585-591,  Zepfl  E.G.  S.  973  ff.  P.  Wigand  W«ti- 
BeilrSge,  Wetzlar  1840,  3  Tille,  (an  mehreren  Stellen)  ist  Ton  WBchter  Ter- 
Dega.  Dealcwürdigk.  de«  Arohiva  des  Reich s-Eommer-Öeriehts  liefern  noch 

Beiträge.     E.    Th.  Gaupp   Von  Fehmgerichten   mit  beBonderer  Rückslclit 
leaien,   Brealan    1857.     Ton    Siteren    Warken  C    P.  Kopp   TTeber  die  Ter- 

der  heimlichen  Oerichte  in  Westphalon,  vollendet  und  herausgeg.  t.  V.  F. 

Göttingen  1791.     Faul  Wigand    Das  Fehmgericbt  Westphalena,  ans  dal 

dargest.,  Hamm  183Ö.     Jaoabson   Art.  Vehme   in    Herzog  Real-Bncjclo- 

Theol.  und  Kirohe  XTIL  52  ff.     Eichhorn    R  G.  III,  S.  167-223.    Sei- 
R.G.  IIL   8.  867  ff.    üeber    die  Quellen    Wächter  a.  ».  O.   8.  117-144. 

YehmrechtHbOoher,  b.  g.  Reformationen  der  Tehmgerichte,  Weif 

r  und  Urkunden  Ober  gerichtliche  Akte. 

'}.  68.    Der   gleiche  Umstand   hat  ohne  Zweifel  dam  beigetragen ,    dass  in 

ben  und  Franken  so  Tiels  reiohsnnmittelbare  Gebiete  entstanden. 
»0  der  Ton  Arnsberg  Vgl.  §.  77.  Utk.  Ton  1368.    Dun  die  Urk.  g.  16. 
Dies  beweisen  die  Urkunden  bei  Seibertz  nnm.  438,  450,  471,  473au8di>n 

1291,  1294,  1297—1303.    Seibertz    selbst  argumentirt  aus  dem  Oberher- 
n  des  Erzbiacbofes,   meint  aber  ,   als  soloher  sei  er  Statthalter  gewesen  od 
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n.  Diese  Stellung  der  Erzbischöfe  Ton  Eoln  als  förmlicher  Gross- 
herzoge  von  Westfalen  (summi  duces)  auch  über  den  mit  den 
herzoglichen  Rechten  bekleideten  Landesherren  hatte  zur  Folge,  dass, 
nachdem  sich  anderwärts  überall  die  volle  Erblichkeit  der  Orafengewalt 
Yollzogen  hatte,  die  unter  Eönigsbann  dingenden  Richter  in  Westfalen, 
den^  der  Erzbischof  als  geistlicher  Fürst  den  Blutbann  nicht  selbst 
leihen  konnte,  diesen  auch  in  den  Territorien  der  weltlichen 
westfälischen  Landesherren  nicht,  wie  anderwärts,  von  diesen, 
sondern  vom  Könige  direct  empfingen.*  Auch  nachdem  das 
für  die  directe  Ertheilung  des  Blutbannes  bestandene  kirchliche  Hinder- 
niss  gefallen  war,  fand  noch  eine  geraume  Zeit  die  Ertheilung  des 
Bamies  durch  den  König  selbst  statt. 

m.  So  hatten  sich  in  Westfalen  unter  diesen  günstigen  Umständen 
anch  allenthalben  zahlreiche  Freie  dadurch  erhalten,  dass  sie  im  Besitze 
des  alten  Gerichtsstandes  vor  den  wirklichen  alten  Grafengerichten  bUeben 
und  in  diesen  dieselben  Rechte  übten,  welche  sie  schon  vor  den  Zeiten 
Karls  besessen  hatten.^  Hierdurch  hatten  im  Gegensatze  zu  anderen 
Gegenden,  neben  den  landesherrlichen  Gerichten  —  den  Gaugerichten, 
Gograviatus  —  für  die  kleineren  Sachen  und  über  die  nicht  schöffen- 
baren nicht  sentbaren  Leute,  und  neben  den  verschiedenen  Arten  von 

Eigenberichten,  Hofsprachen  u.  s.  w.,   die   alten  Grafenffe- 

,  --   .   . — .  -  «1*  , .. 

richte  sich  mit  dem  Charakter  von  wirKlichen  Freifferich- 
ien,  Vrigrafschaft,  erhalten. 

rV.  Im  Laufe  der  Zeit  waren  in  Folge  von  Belehnungen  Seitens 
des  Reichs*  die  meisten  dieser  Freigrafschaften,  später  Freistühle 
genannt,  an  Landesherren,  Ritter,  geistliche  und  weltliche  Communitäten 


habe  keine  Luet  gehabt,  die  Eechte  der  Herzoge  über  die  Freien  sieh  ausdehnen 
za  lassen. 

^  Dafür  geben  viele  der  citirten  Urkunden  den  quellenmassigen  Beweis.  Ich 
setze  nicht,  wie  Seibertz  S.  371  K.  7  sagt,  in  diesen  Punkt  den  einzigen  Grund 
der  Yehmgeriohte ,  wie  meine  nicht  geänderte  Darstellung  beweist.  Aber  ich  lege 
auf  ihn  deshalb  grosses  Gewicht ,  weil ,  seitdem  die  Herren  den  Bann  selbst  leihen 
konnten,  die  westfäl.  Gerichte  bereits  festsassen  und  blieben,  weil  der  geistliche 
FQrst  den  Blutbann  nicht  leihen  durfte.  Dass  der  Bann  nicht  weiter  geliehen 
werden  durfte  —  Beibertz  ist  allerdings  anderer  Meinung  —  ist  §.  111  gezeigt 
worden. 

^  Interessant  ist  die  Frk.  von  1291  bei  Seibertz  num.  438. 

^  Das  sagt  ausdrücklich  die  Frk.  Ton  1368.  Viele  Familien  und  Städte,  welche 
€hrafschaften  hatten,  ergeben  die  bei  Seibertz  im  Register  zum  8.  Bande  unter 
dem  Worte  Freigrafen,  Freigrafschaften  citirten  Urkunden. 


£\ 
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gekommen  und  nur  einige  dem  Erzbischofe  selbst  zur  Besetzung  ge- 
blieben. Ihr  freier  Charakter  erhielt  sich  aber  in  Folge  der  geschilderten 
Umstände  dadurch,  dass  entweder  der  Stuhlherr  in  Person  dem  Oericfate 
Torsass  oder  gleich  dem  Erzbischofe  selbst  bis  in's  14.  Jahrh.  dem  aas 
der  Zahl  der  freien  Gerichtseingesessenen  oder  aus  sonstigen  Freien  des 
Herzogthums  zu  ernennenden  Freigrafen  vom  Könige  den  Bann  mnsste 
ertheilen  lassen.  Die  Oberhoheit  des  Herzog9,_zeigte  sichjäaxä^Jort- 
»  während,  dass  er  sowohl  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Freigerichte 
Exemtionsprivilegien ^  ertheilen,  wie  auch  von  ihren TTHheSen  eine  Art 
Berufung  annehmen,  ein  Begnadigungsrecht  ^  ausüben  konnte.  In  solcber 
Stellung  bildeten  die  Freigerichte  ganz  auf  der  alten  Grundlage  im  13. 
und  14.  Jahrhundert  ein  Verfahren  aus  und  schufen  für  die  Aufiiahme 
der  Mitglieder,  vor  AUem  aber  die  Ausführung  ihrer  Urtheile  Formen 
und  Mittel,  welche  ihnen  eine  so  grosse  Macht  und  Festigkeit  verliehen, 
dass  es  schwer  hielt,  dieselbe  umzustürzen.  Aus  diesen  Gründen  hatte 
die  dem  Erzbischofe  von  Karl  IV.  ertheilte  Belehnung  der  Freistühle  mit 
dem  Bechte  der  Afterbelehnung  ^  und  der  Absetzungsbefugniss  üIm^  die 
Freigrafen, **>    sowie    seJbst   die    vom  K.  Wenzel   dem  Erzbischofe   e^ 


7  TJrk.  des  Erzb.  Konrad  v.  4.  Jan.  1251  für  die  Stadt  Brilon  bei  Seiberts 
n.  269,  worin  es  heisst:  ,,yos  et  yestros  perpetuo  posteros  de  nostri  consensn  eapi- 
tuli,  ea  capimus  et  annuimus  libertatis  praerogativa  gandere,  quod  illud  occal- 
tum  Judicium  quod  Tulgariter  Yehma  seu  vridinch  appellari  con- 
Buevit,  nnllo  unquam  tempore,  contra  vos,  aut  e  vobis  aliquem  infra  ipsum  debeat 
opidum  ezerceri.'* 

8  ürk.  des  Königs  Albert  fttr  den  Erzbisohof  von  Köln  vom  4.  Dez.  1829  bei 
Seibertz  n.  488.    Urkunde  Karls  lY.  bei  Seibertz  n.  727. 

9  Die  ürk.  bei  Seibertz  n.  728  nach  dem  Originale.  Üeber  die  Urkunde 
Karls  d.  d.  Mailand  5.  Jan.  1356  siehe  die  Note  bei  Seibertz  II.  S.  429.  —  Dass 
er  darum  weder  sofort  noch  später  alle  selbst  besass  und  besetzte,  beweist  die  mehr- 
fach citirte  Urk.  Von  1368  über  den  Yerkauf  der  Grafschaft  Arnsberg  an  den  Brz- 
hischof,  ferner  die  ürk.  von  1368  bei  Seibertz  n.  746,  welche  einen  Rerers  der 
Stadt  Marsberg  enthält  über  die  ihr  Yom  Abt  Dietrich  zu  Oorrey  geschenkte  halbe 
Freigrafsohaft  Horhusen,  die  ürk.  von  1359  das.  n.  751.  enthaltend  einen  Yergleieh 
über  die  Freigrafsohaft  Heggen  zwischen  dem  Grafen  Ton  Arnsberg  und  der  Stadt 
Soest. 

10  ürk.  Karls  lY.  vom  3.  April  1369  nach  Wigand  S.  246  abgedruckt  bei 
Seibertz  n.  752.  ürk.  von  1372.  6.  Juli  Karls  lY.  nach  dem  Orig.  bei  Seiberti 
n.  829.,  die  noch  daran  festhält,  dass  der  Tom  Herzog  geprüfte  und  bestätigte  Frei- 
graf sich  dem  Kaiser  „infeudandus  et  investiendus'*  präsentiren  solle.  —  Interessent 
sind  noch  die  ürk.  das.  n.  760  von  1360,  worin  Karl  lY.  die  an  Johann  Ton  Pa^* 
borg  geschehene  Belehnung  eines  Freistuhles  zu  Padberg  widerruft,  weil  er  nidit 
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theilte  ^^  Bereohtigimg  zur  eigenen  Erthettung  des  Blutbannes  an  die  von 
ihm  bestellten  Freigrafen  keineswegs  zur  Folge,  dass  die  Yehmgerichte  zu 
blossen  landesherrlichen  Gerichten  herabsanken.  Vielmehr  behalten  sie 
anch  seitdeoDi  in  den  Urkunden  den  alten  Charakter  bei,  weshalb  in 
diesen  stets  die  Rede  von  Freien  ist,  und  übten  sie  fortwährend  ihre 
alten  Beohte  aus.  Dazu  trug  übrigens  auch  der  Umstand  bei^  dass  ihre 
Schwächung  keineswegs  im  Interesse  des  Erzbischofs  lag.  In  Wirklich- 
keit veränderte  sich  der  Charakter  der  Freigerichte  nicht.  Sie  erscheinen 
auch  nach  dieser  vollen  Belehnung  des  Erzbischofs  als  kaiserliche  Ge- 
richte und  standen  unter  des  Kaisers  und  des  Reichs  Gesetzgebung.^^ 
Der  Kaiser  konnte  auch  ausserdem  fortdauernd  über  die  einzelnen  Frei- 
stühle seine  Gewalt  ausüben.  ^^ 


an  die  dem  Erzbischofe  Ton  Köln  ertheilien  Briefe  ^dacht  habe,  die  Utk,  das.  n. 
785,  womit  am  22.  Jan.  1367  Erzb.  Engelbert  III.  seinem  Ooadjntor  Erzb.  Ouno  Ton 
Trier  die  Tolle  Statthalterschaft  über  die  Yehmgerichte  Überträgt. 

^<  Nach  dem  Orig.  die  Frk.  bei  Beibertz  n.  862.    Damit  kamen  aber  keines- 
wegs alle  Stühle  aus   der  Hand  der  bisherigen  Herren.    Siehe  Urk.  Wenzels  Yom 
22.  Juli  1387  aus  Nürnberg  bei  Seibertz   n.  876  nach  dem  Orig.,  worin  er  den 
Ton  den  Herrn  Yon  Padberg  sich  angemassten  Freistuhl  aufhebt.    Vgl.  auch  Urk. 
Ton  1372  3.  Juni  das.  n.  1124,  worin  Karl  lY.  auf  Presentation  des  Hermann  Ton 
Letmate  den  Heinrieh  Ton  Holthausen  mit  dem  Freigrafenamte  belehnt.    Urk.  Tom 
10.  Juli  1372  das.  n.  1126.    In  der  Urk.  das  n    1128  Ton  1412  Terspricht  Abt  Diet- 
rich von  Gorrey  der  Stadt  Marsberg  sie  beim  Besitze  des  Freistuhls  au  schützen. 
Diese  Urkunden  nebst  den  in  den  folgenden  Noten  beweisen,   dass  mit  der  Statt- 
halterschaft nicht  die  Stuhlherrschaften  aufhörten.    An  Ende  der  Fragen  K.  Rup- 
rechts werden  die  wichtigsten  Stuhlherren   aufgezählt.    Diese  Zusammenstellung  ist 
jedoch,  wie  Seibertz  angibt,  eine  priTate,  unTollständig  und  später  zugesetzt 

^*  Das  zeigen  die  theils  oben  §.  58,  theils  bei  Wächter  a.  a.  0.  aufgeführten 
reichsgesetzlichen  Bestimmungen  über  dieselben. 

13  Dies  zeigen  folgende  Urkunden.  Im  J.  1893  (Seibertz  n.  886.)  bitten 
,Proconsules  et  Consules  opidi  Susaciensis*^  den  E.  Wenzel;  „Sedem  et  locum  libori 
comitatus  nostri  in  Rudenberghe  situati  in  loco  dicte  deydwordinchusen  in 
alium  locum  opido  nostro  magis  propinquem  dictum  oppe  den  weddepote  Tur 
dum  ElTerike  .  .  .  graciose  ooUocare  et  alterare  ....  quia  locus  sedis  presens 
noble  adeo  remotus  existit  et  non  tutus  propter  dlTorsorum  emulorum  nostrorum  cot- 
tidianas  insidias  quod  eundem  secure  non  audemus  aggredi  neo  eidem  oongrue  opor- 
tuno  tempore  praesidere  .  .**  was  Wenzel  auch  1393  nach  der  Note  von  Seibertz 
(U.  S.  680)  that.  1398  (Seibertz  n.  896.)  befiehlt  aber  E.  Wenzel  der  Stadt 
öoest,  den  erschlichenen  Freistuhl  binnen  ihren  Mauern  abzuthun ;  in  der  Urkunde  er- 
wähnt er,  dass  derselbe  die  Rechte  und  PriTilegien  des  Erzbischofs  Terletze.  1483 
(Seibertz  n.  989  nach  dem  Orig.)  untersagt  E.  Friedrich  IH.  dem  Bischöfe  t.  Munster, 
Grafen  Bentheim  u»  der  Stadt  Münster,  durch  ihre  Freigrafen  gemeine  Eapitelstage  aus- 


•  I 
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Iy.  Der  Erzbischof  von  Eoln  war  demnaoh  imd  wurde  ^iQii.dea 
Kabern-ffQiiajiat  .«^d^s^KAi^ers  und  des  heiligen  Reichs  Statt- 
halter  der  heimlichen  Gericht  und  Acht  in  \V  estfalfinL  In 
dieser  Eigenschaft  hatte  er 


'■«WW*»" 


le  üimennung  und  i3elehnung  der  Frä- 
grafen,  das  Recht,  untaugliche  Freigrafen  und  Freischöffen  abzusetzen, 
TJrtheile  zu  verfristen,  dem  Vehmgerichte  Ordnungen  zu  geben.^*    Zur 

\  Durchführung  dieser  und  ähnlicher  Dinge  beriefen  die  Erzbischöfe  s.  g. 

\  Gem^ne  KaB_ilel^^^  zusammen. 

\  vi.  Wanrend  des  14.  Jahrh.  war  der  Einfluss  und  die  Wirksamkeit 
der  Yehmgerichte  in  jedweder  Beziehung  für  die  Sicherheit  des  Rechts- 
zustandes von  grösster  Bedeutung  und  sehr  heilsam.  Ihre  zu  grosse 
Macht  und  das  Streben  nach  beständiger  Ausdehnung  derselben  fälirte 
zu  Missbräuchen,  welche  bereits  im  Anfange  des  15.  Jahrk  einzelne  Be- 
schwerden hervorriefen  und  den  Kaiser  zur  Untersuchung  veranlassten.^^ 
Solche  wurden  im  Laufe  des  15.  Jahrh.  erneuert  und  hatten  mancherlei 
Reformationen  der  Yehmgerichte  zur  Folge  (§.  58.),  Gleichwohl  hörten 
weder  die  Klagen  von  auswärts  auf,  noch  hielten  sich  die  Yehmgerichte 
im  Herzogthume  selbst  von  üebergriffen  freL^^  Seitdem  aber  die  Auf- 
rechterhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  in  ganz  anderer  Weise 
möglich  geworden  war  (§.  73.  98.),  vmrden  die  Yehmgerichte  entbehrlich. 
Mit  dem  ewigen  Landfrieden  hätte  jede  Jurisdiction  über  ihre  engeren 
Sprengel  hinaus  fortfallen  können.  Nichtsdestoweniger  gab  ihnen  £. 
Maximilian  gleichzeitig  eine  Reformation,  die  sie,  jedoch  in  sehr  be- 
schränkter Weise,  noch  als  Reichsgerichte  anerkannte.*^  Fiel  ihre  Wirk- 
samkeit ausserhalb  Westfalens  dadurch  auch  praktisch  im  Ganzen  fort, 
so  mussten  doch  noch  im  16.  Jahrh.  die  Reichsgesetze  gegen  sie  an- 
schreiten.^^    Mit  der  Einsetzung  des  Reichskammergerichts  hörten  sie  in 


schreiben  zu  lassen ,  weil  dies  die  Rechte  des  Erzbischofs  yerletie.  1488  (das.  n. 
d91.)  widerruft  derselbe  die  dem  Ritter  y.Raesfeld  ertheilte  Erlaabniss,  Frei- 
grafen zu  creiren,  aus  demselben  Grunde. 

^^  Im  15.  Jahrh.  erstreckte  sich  die  Statthalterschaft  über  alle  Freistfihle  auch 
ausserhalb  des  eigentlichen  Herzogthums.    Kopp  a.  n.  0.  S.  308  iL 

*^  Kapitel  zu  Heidelberg  berufen  von  E.  Ruprecht  1401  und  dessen  Fragen, 
bei  Seibertz  n.  904.    Andere  setzen  sie  in  1408. 

«  Urk.  V.  28.  Nov.  1475  (Seibertz  n.  978),  worin  der  Ghibernator  der  Kirche 
zu  Köln,  Landgraf  Hermann  von  Hessen,  die  Stadt  Werl  gegen  deren  und  der 
geistlichen  Gerichte  Uebergriffe  in  Schutz  nimmt. 

*^  Ref.  vom  10.  Sept.  1495  in  Neue  Samml.  II.  S.  18  ff. 

"  R.A.  zu  Worms  von  1521  §.  17.  R.K.G  0.  von  1555.  Thl.  H.  Art.  XL  §.  & 
schreibt  Einschreiten  von  Seiten  der  Fiscale  vor  bei  Ueberschreitung  ihrer  CompeteBL 
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Wirklichkeit  auf,  kaiserliche  Gerichte  zn  sein.  Dies  und  die  ausgebildete 
Landeshoheit  drückte  sie  nothwendig  herab  zu  landesherrlichen  Gerichten 
des  Erzbischofs  von  Köln  wie  der  übrigen  Herren,  in  deren  Territorien 
sie  bestanden.  Yon  nun  an  waren  sie  eine  förmliche  Anomalie  im  Yer- 
hältniss  zu  den  neuen  Zuständen.  Hätte  man  ihnen  die  alte  Macht  im 
Territoriimi  gelassen,  so  wäre  in  der  That  die  Stellung  des  Landesherm 
gefährdet  gewesen,  zumal  ihre  Ordnungen  gegen  die  Fortschritte  der 
Zeit  zurückstanden.  Sie  wurden  daher  von  dem  Erzbischofe  selbst  zu 
Oerichten  für  unbedeutende  Yergehen  herabgedrückt  und  erhielten  sich 
in  dieser  Eigenschaft  vereinzelt;  aber  unter  steter  Anwendung  der  alten 
feierlichen  Formen  bis  auf  dieses  Jahrhundert. 

§.  117. 

b.    Verfftftftung.    Compotena. 

I.  An  der  Spitze  des  Yehmgcrichts^  staad  der  Freigraf,  der 
entweder  früher  der  Erbherr  oder  Reichs -Lehnsträger  des  Freistuhls 
oder  ein  von  diesem  ernannter  und  vom  Ejiiser,  später  vom  Erzbischofe 
von  Köln  bestellter  und  investirter  freier  Maim  (Ritter  oder  Gemeinfreier) 
sem  musste.^  Er  war  -für  die  ordentliche  Handhabung  des  Gerichts  ver- 
antwortlich dem  Kaiser,  bez.  dem  Erzbischofe  als  kaiserlichem  Statthalter. 

n.  Ihre  Gerichtsbarkeit  leiteten  die  Yehmgerichte  zurück  auf  Karl 
den  Grossen,^  der  ihnen  die  Privilegien  und  Ordnung  gegeben  habe. 
Hierin  liegt  das  Wahre,  dass  sie  überhaupt  die  Nachfolger  der  karo- 
lingischen  Grafengerichte  waren.  Dies  brachte  vor  AUem  mit  sich  die 
Anwendung  feierlicher  Formen  bei  der  Bestellung  der  im  Gerichte 
thätigen  Personen  und  bei  dem  Yerfahron  selbst. 

HI.  Die  Yehmgerichte  waren  zunächst  die  alten  Grafengerichte  für 
die  Klagsachen  der  Freien  hinsichtlich  des  freien  Grundeigenthums  und 
zur  Yomabme  der  wichtigeren  Rechtsgeschäfte.    In   dieser  Beziehung 


^  üeber  den  Ausdraok  Yehme,  der  zuerst  in  der  §.  116  n.  7  abgedr.  ürk. 
▼.  1251  Yorkommt,  siehe  die  Ausführung  yon  Wächter  a.  a.  O.  8. 145  ff.,  Gaupp 
6.  10  ff.  Gegen  meine  Ableitung  von  fahm,  infaemen,  tritt  Seibertz  8.  S77 
N.  25  auf.  Er  leitet  das  Wort  yom  lateinischen  fama  ab  und  sieht  —  wie  ^famos 
LibeU'^  —  den  Grund  in  dem  Gerüchte,  in  der  Beleumdung  als  Ursache  des 
Verfahrens. 

*  Dass  auch  Ministerialen  die  Grafschaft  einzeln  hatten,  zeigt  F  ick  er 
E.F.  8.  79  fg. 

*  Ygl.  Wächter  8.  148  ff.    Siehe  auch  das  Oitat  in  Note  17  des  yorherg.  §. 
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hatten  aie  nur  für  ihre  einzelnen  Sprengel  Gerichtsbarkeit  Weiter 
hatten  sie  eine  keiner  anderen  Berufung  als  an  den  Erzbischof  und  Kaiser^ 
unterhegende  Blutgerichtsbarkeit  über  die  Gerichtseingesessenen. 

lY.  Neben  dieser  Competenz  behaupteten  und  übten  sie  eine  gldche 
über  alle  Freischöffen,  mochten  diese  in  Westfalen  wohnen  oder  niclit. 

.   Sie  gingen  aber  noch  weiter  und  legten  sich  als  eigenthche  kaiserliche 

1  Gerichte  eine  Gerichtsbarkeit  für  das  ganze  l^^cfis^ebiel  bei :  1)  in  allen, 
auch  Civil sach en7~wenn  'ief  Kläger  durch  Schuld  des  Bichters  oder 
den  UngeiiörsäÄu  des  Beklagten  kein  Recht  fand  und  der  Schuldige  der 
Aufforderung,  welche  nach  der  auf  Bitten  des  Klägers  oder  auf  Grund 
der  von  einem  Freischöffen  aus  eigenem  Antriebe  angebrachten  Yehjj- 

f  wroge  erfolgte,  nicht  genügte,  2)  für  alle  Fried ens^^ruchsachen^  3)  für 
die  schweren  Verbrechen  gegen  die  BeUgion  und  christhche  Sitte  (Mein- 

I  eid,  Ketzerei^  Ehebruch  u.  dgl.).^  Diese  subsidiäre  Gerichtsbarkeit  ist 
zwar  einzeln  angezweifelt,  jedoch  selbst  in  den  Beichsgesetzen  anerkannt 
und  faktisch  auch  von  den  Yehmgerichten  geübt  worden. 

V.  In  persönlicher  Beziehung  erstreckte  sich  ihre  Gerichts- 
barkeit,  abgesehen  vom  Kaiser ^  und  Erzbischofe  von  Köln,  nicht  auf 


^  Siehe  die  §§.  77.  111-  citirten  Urkunden.  Kais.  Ruprechts  Fragen,  RA>  Ton 
1495.  Ueherschreitungen  weisen  aber  naoh  Üsener  und  W  ig  and.  In  der  ürk. 
n.  74  bei  Seibertz  von  1177  heisst  es:  ,Heinrica5  oognomento  Munzun  eodem 
tempore  apud  eundem  locum  super  Liberos  et  Liberoram  agros  Oomieia 
positus*'.  ürk.  über  Oivilaote  bei  Seibertz  nnm.  86  von  1184,  118  von  laOB»  345 
von  1269,  361  von  1273.  —  Interessant  ist  die  ürk.  bei  Seibertz  n.  1100 (aas der 
Zeit  von  1290—1298,  wie  Seibertz  m.  S.  464  in  der  Note  darthut). 

In  den  meisten  der  hier  und  früher  aufgezählten  Urkunden  ist  anch  die  Rede 
Yon  Einkünften  aus  dem  Freibanne. 

>  Tgl.  §.  118.  Ueber  die  Berufung  an  den  Kaiser  und  im  15.  Jahrhundert 
anch  an  das  kaiserl.  Hofgerioht  sehe  man  die  Gitate  bei  Wächter  S.  236  f. 

«  E.  Ruprechts  Fragen  XXYI  XXYIII.  (bei  Seibertz;  in  Nene  Sammlung 
§.  31  ff.).  Die  26.  Frage  lautet:  ,wat  saken  ond  punten  dat  sin  daromb  dat  men 
eynen  mann  an  die  fristoill  ond  gerichte  heischen,  yerboden  ond  verfemen  solle  ond 
möge?  —  Die  frigreuen  hebn  darop  geantwort:  mit  dem  eirsten  ketter  dieTondem 
kristen  glonen  fallent,  Duffstall,  kirohhoue  ond  kirchen  sohjnnen,  die  noittoch  doiOf 
klndelbedde  rouen  ond  plündern,  heymliche  veyrederie,  verrait,  onentsacht  eym  hem 
dat  sine  to  nemen  ond  meynheyde  Yursatlich  to  sweren.^  RJl.  ron  1438  (Neue 
Samml.  L  S.  158.)  §.  34,  yon  1442  §.  13,  14  und  ganz  so  in  der  Ordnung  MazimiliABS 
von  1495.  Vgl.  auch  die  Darstellung  von  Wigand  und  Wächter,  welche  gegen 
die  von  Eichhorn  gerichtet  ist. 

^  Trotzdem  massten  sich  drei  Freigrafen  an,  den  E.  Friedrich  III.  und  desses 
Kanzler,  Bischof  Ulrich  von  Passau,   im  J.  1470  vor  das  Freigericht  zwischen  den 
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Geistliche^  ttfl4_Jl.4illl'?.-  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  Weiber ^^  unbe- 
dingt ihr  unterstanden.  Dagegen  ist  es  sicher,  dass  sie  über  Reichs- 
fgrsten  und  andere  Reichsstände  Gompetenz  beanspruchten  und  auch 
handhabten.^  ^ 

YI.  Im  Laufe  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  wurde  aber  durch  eine 
Anzahl  von  kaiserlichen  Privilegien  manchen  Territorien  und  Städten  das 
Privilegium  de  non  evocando  gegenüber  den  Yehmgerichten  er- 
tbeilt^'^  Dasselbe  Privileg  war  bereits  im  13.  Jahrhundert  einzelnen 
Städten  im  Herzogthum  West&len  vom  Erzbischofe  verliehen  und  ist 


Pforten  zu  dem  Wflnnenberg  zu  laden.  Siehe  hierüber  Wftohter  s.  a.  0.  S.  240  ff. 
Bei  Usener  ist  in  der  Samml.  der  gemeinen  ürtheile  aus  den  Jahren  1438 — 1455 
S.  160  f.  ein  ürtheil  mitgetheilt,  das  eine  Ladung  des  Königs  für  eine  bSchst  straf- 
bare Handlung  erklftrt. 

B  E.  Ruprechts  24.  (19.)  Frage.  „Darop  antwerden  die  frygreren  die  genen 
die  gewyet  sint  wo  wenich  des  is  die  gehorent  erme  oversten  to,  die  soll  men 
jrme  bischop  antworden  off  sie  missdait  yan  dar  oyer  begrepen  werden!^  Daher 
der  Gebrauch ,  bei  Ladungen  Ton  ganzen  Gemeinden  die  Geistlichen  ausdrücklich 
auszoschliessen.    XJsener  S.  54.  95.  Ausnahmen  bei  Wächter  S.  197  f. 

»  Urk.  Tom  5.  Oot.  1348  bei  Seibertz  n.  1118,  worin  Graf  Gottfried  lY.  yon 
Arnsberg  bekennt  „dat  uns  unse  Here  dey  Kaysere  yan  Borne  heyet  enboden  dat 
men  oyer  neyneschen  Juden  richten  en  sal  yor  den  yrigen  stuhle  und  dat  doy 
veme  is  gheheten  wante  dat  nu  yan  aldes  recht  heyet  ghewesen,  hir  umme  want 
ans  onse  here  dey  keyser  yon  Borne  alsus  heyet  enboden  so  sy  wy  des  to  rade 
woran  myt  willen  und  mit  yolburt  al  unser  Nachkomelinge  undc  unser  rechten 
eryen  myt  rade  unser  yront**  u.  s.  w.  Andere  stellt  zusammen  Wächter  S.  194, 
der  übrigens  auch  faktische  Üeberschreitungen  nachweist. 

<o  Arnsberger  Beformation  yon  1437  (Seibertz  n.  938)  §.  8.  «Item  so  en 
soll  man  nyet  heyschen  noch  yerbodynge  dein  umb  eyncherleye  Sachen  Trawen 
anders  dan  yur  dat  offenbare  gedynge  mit  den  Yroenen   in  dem  fryenbanne 

dar  sy  yene   gesessen   synt.^    Dieser  Abdruck  ist  nach  einer  gleichzeitigen 

Abachriffc  gemacht.    Vgl.  auch  Wächter  S.  198  f. 

"  Wächter  S.  199  ff  Beruh.  Thiersch  Pi^Voryomung  des  Herz.  Hein- 

rioh  des  Beichen  yon  Baiemu.  s.w.,  Essen  1835.   Dann  die  Ladung  des  Herz.  Wil- 

helmjfln  ,%o}yaen  1464. 

<>  Wächter  8.  190 ff  weist  deren  nach  für  Württemberg  yon  1861,  1415, 

1495,   Ulm   1359,   Eurmainz   1447  u.  s.  w.    Andere  bei  üsen er   und   Gaupp. 

Heiatens  war  aber  auch  hier  zur  Voraussetzung  gemacht,  dass  der  ordentliche  Bichter 

thäcig  werde.    Dies  entsprach  durchaus  der  Gewohnheit  des  Kaisers  bei  Verleihung 

derartiger  Priyilegien  überhaupt.    Vgl.  §.  69;   §.  3.   cap.  XI.   der  bulla  aurea  yon 

1356.  —  Dass   auch   in  Tirol  die  Vohmgcrichte   ihre   Jurisdiction  im   15.   Jahrh. 

handhabten,   ist  gezeigt   yon  Ladurner   im  Arch.  f.  Gesch.   und  Alterth.  Tirols 

1869.     5  Jahrg.  8.  193  ff. 

V.  Bc holte,  Roicb«-  n.  Kocht^geneh.    8.  Aafl.  24 
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auch  später  einigen  ertheilt  worden.'''  Diea  erklärt  eich  aas  desaen 
Stellung  zur  Genüge. 

§.  118. 

3.  Di«  bScIiaten  lui'BrllobeD  fierlohtc.« 

I.  Bis  ine  13.  Jahrhundert  hinein  sass  der  Kaiser  wie  in  der  fräu- 
kiachen  Zeit  auf  den  Beichs-  und  Hoftagen  in  den  verschiedenen  Reichs- 
ländem,  sei  es  in  den  Pfalzen  oder  in  Städten,  zu  Qericht  über  die 
Sachen  der  Grossen.  Auch  konnte  man  jegliche  Sache  vor  ihn  bringen. 
Dazu  wurden  auch  besonders  Recbtageechäfte  aller  Art  vor  dem  Könige 
abgeschlossen  oder  bekundet  (§,  72,).  Zur  Seite  stand  ihm  hierbei  ein 
PMzgraf,  unter  dessen  Yorsitze  die  minder  wichtigen  Sachen  entschieden 
wurden. 

II.  Friedrich  II.  gab  der  kaiserlichen  Justiz  eine  festere  Qestaltmig 
durch  Einsetzung  eines  ständigen  Hofrichters,  judex  curiae,  im 
3.  1235,'  so  dasB  seitdem  das  kaiserliche  Hofgericht  entweder 

'»  Vgl.  g.  116  n.  7.  Ürk.  von  1286  boi  Seibartz  n.  1099  für  die  Stadt 
Attendorn. 

•  O.  F  r  a  n  k  1  i  n  Das  Reichahofgericht  im  Mittelalter.  1.  Bd.  1867.  (Qeschiclile 
von  Heinrich  I.  bia  zum  Untergänge  nnd  Anfänge  des  Reich  «kam  niergeri  cht«  bis 
149Ö).  2.  Bd.  (Terfassung,  Verfahren)  1869.  Weimar.  Ed  macht  dies  ausgeieich- 
note  Werk  die  ganze  frühere  Literntur  entbehrlich.  Ders.  Daa  königl.  Kanunn- 
gericht  vor  dorn  Jahre  MCDXCV.  Berlin  1871.  Dors,  Sentontiae  curiao  Becis- 
Roobtaaprilche  des  R?iohshofea  im  MittoUltor.  Hannover  1871.  Tomaachek  Di« 
höcliate  Oerichtsbarkeit  dca  deutadien  Königs  und  Reichs  im  15.  Jahrb.  Wien  ISfö. 
Uobor  die  Bemühung  doa  österr.  Priv.  raiijus,  die  kaiserl.  Oerichtsbarkeit  für  Oester- 
reich  auazuBcblieancn  Berchtold  Oesterr.  LH.  8.  177  ff. 

'  Landfr.  v.  Mainz  o.  15.  (Leg.  II.  p-  317;  aiehe  die  verschiedenen  Lesuien 
bei  Boeblau):  „De  iuaticiario  curie Statuimna  igitur,    ut  curia  noalrs 

of&cjo  ad  minus  per  annum,  ai  bone  et  iuste  se  geeserit.  Hie  singulia  diebni 
iuditio  presideat,  eiceptis  diobus  dominicia  et  aliia  fostis  maioribus,  iu»  red- 
dens  omnibuB  queruluntibus,  preterquum  de  principibua  et  alüa  pcrsonl) 
Bublimibus  in  cauaia  que  tang-unt,  persunaa,  ins,  honorem,  feoda,  pru- 
prietatem  vcl  lioroditateni  eorundum  et  nisi  de  cuuais  muximis;  pr^ 
dictorum  etcnim  discusüiDne:!!  et  iudicium  nostre  celsjtudini  reacrvamu«. 
Hio  iudex  terniinoa  sive  dies  in  illis  arduia  cauais  oorundcni  que  ad  ipsuai  spectuot 
noD  preflget  eine  nostro  epeciali  ninndutü.  Reos  non  proacribet  neu  a  pru- 
scriptione  absoivot;  hec  namque  aucloritati  uostre  oxoellencieresena- 
mus.  Et  idem  iurabit,  quod  nichil  occipiet  pro  iuditio,  quod  nee  umore  noc  odio. 
ncc  prcce   nee  prceio ,    nee  timurc  nee  gracia,   nco  alia  quacuinque  de  oauM,  iuiU- 
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unter  dem  Yoreitze  des  Kaisera  oder  regelmässig  des  Hof 
tagte.  Diese  Einrichtung  blieb  auch  unter  den  folgenden  E 
stehen,  obwohl  vieliach  die  Kaiser  durch  Cassation  der  Erkennt 
Hofrichter  und  durch  Privilegia  de  non  appellando  deren  J 
Eintrag  tbaten. 

m.  Yor  den  Hofrichter  gehörten  alle  Sachen,  die  mai 
König  brachte  mit  Ausnahme  der  Causae  maximae  oder 
der  Fürsten  und  anderen  hohen  Leute,  nemlich  Crim 
gegen  dieselben  nnd  Klagen,  welche  ihre  Keichslehen  und  Erl 
trafen.!  TJeber  diese  konnte  nur  im  Gerichte  anter  dee 
Torsitze  abgeurtheilt  werden.  Dies  bestand  ans  den  aafße 
Eoftagen  um  den  König  Tereammelten  Grossen.  Im  Laufe 
worden  jedoch  den  Hofrichtem  auch  mancherlei  andere  Sachen 


cibit  aliter  quam  iustum  Bciat,  Tel  oredat  secnndnn)  o 
sine  omni  fraade  et  dolo.  Eldem  dimittimuB  et  asBigtiamuB  iura,  que  ex 
pruscriptQraoi  proreniuiit,  que  Tulgo  dicuntur  wette ;  eorum  dumtazat  qi 
coram  eo  traotate  sunt,  Qt  beneTolsnaius  iudicet  et  a  nullo  manera  reci 
peDom  nemini  relasabil,  ut  homiaes  proBcriptionem  pocius  timeant.  Ii: 
ootarium  specialem,  qui  nomina  proscriptorum  scribel,  et  actorun 
ipsam  Bive  querelam,  et  diem  quo  proacriptioae  üiTolveadir-  item  non 
torum  a  proBcriptiona  et  uctoria  propter  quem  proBcripti  fuerunt,  cau! 
sbaoladonia,  fidciuaBoruin  abaoluCi  nomina,  qui  eint,  et  unde  eint,  siTs  a 
nem  quam  preetat  abaolTendas  iuitu  oonBuetudinem  terrarnm  pro  satisfi 
relantiB.  Idem  recipiet  titteras  contineute;  querelaa,  et  eerrabit.  Idem  n 
curuD  negooiorum  ourie  habebit.  Idem  scribet  nomina  eorum  qni  ao( 
denunciontUT  tanquem  nocivi  tr^rre,  et  infamiam  et  eorum  nomina  qu 
pirione  absolrtiatur  delebit.  Idoia  ecribot  omuca  Dentenciae  coram  nobii 
buB  cauiis  inventae  nuiiimo  iuditio  obtentas,  que  vulgo  dicuntur  gesami 
in  posterum  in  casibus  Bimilibus  umbiguitae  rescindatur,  expresBa  tcn 
coDSuetudinem  cuiua  BeDtencintum  c9t.  Idem  erit  laicuB  propter  sentenciae 
quae  clerico  acribere  non  licet,  et  prelerea  ut  ei  dolinquit  in  offioo  euo, 
puniatur.  Item  iuramontum  preBtabit  Becundum  formam  iuramenti  qualitci 
facit,  et  quod  ßdeliter  et  Ic^aliter  so  hubebit  in  ofäcio,  nicbil  surtpturuB 
contra  ins  et  dobitum  sQuundum  oonacienctam  bünc  fidoi,  omni  dülo  ut  frauc 

*  Tgl.  g§.  69.  72.  76  84  ff.  Sielio  die  Stollen  dea  Sachs p  L.  B, 
in.  55.  1.  ferner  Doutschep.  L.  E.  287.  2iW.  Term.  Sachap.  VI. 
21.  diBt.  2.     Schwe.  L.R    lOO. 

'  So  die  Frieden  ab  ruchBaclien,  Tgl.  §.  73;  dazu  kam  die  JiirisdJct 
eJnzälae  Theile  des  Keicha  aufgeatellten  Tioarii  (ä.  71,  73.);  die  rielen  p 
de  non  evocando  lg.  6%  n.  S.  ».)  Franklin  und  Fieker  Fotscbu 
due  Material. 
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Yoranssetzimg  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Hofrichters  war,  dass 
er  sich  beim  Kaiser  an  dessen  Hofe  befand.  Deshalb  hörte  seine  Joria- 
diction  auf,  wenn  der  Kaiser  sich  ausserhalb  des  Reiches  aufhielt  oder 
der  Thron  erledigt  war.  In  beiden  Fällen  hatten  dies  Richteramt  die 
Reichsvicarien,  sowohl  die  kraft  ihrer  Kurämter  dazu  berufenei  ab 
auch  die  im  einzelnen  Falle  besonders  eingesetzten.^ 

Klagen  gegen  den  König  selbst  gehörten  aber  nicht  vor  den  Hof- 
richter, sondern  den  Pfalzgrafen  vom  Rheine  und  das  Furstengericht 
(§§.  69.  70.). 

IT.  Es  lag  in  der  Beschaffenheit  der  dargestellten  Einrichtung,  dass 
bei  der  Entwicklung  des  Staatsrechts  (§§.  69.  76.)  und  dem  öffent&chen 
Rechtszustande  (§.  73.)  durch  diese  in  der  That  unvollkommene  Reicb- 
justiz  keine  gründliche  Besserung  der  Rechtspflege  möglich  war.  Das 
Reichshofgericht  hörte  um  1450  auf.  Der  Kaiser  entschied  die  an  ihn 
gelangenden  Sachen  mit  Beiziehung  von  kaiserlichen  Räthen  und  Dok- 
toren. Diese  Eimichtung  eines  Kammergerichts  besteht  von  1442  an 
neben  dem  Hofgericht  wohl  als  Folge  des  langen  Aufenthalts  des  Kaisers 
Friedrich  III.  in  seinen  Erblanden.  Die  Fürsten  drangen  zur  Sicherung 
des  Landfriedens  auf  die  Einrichtung  eines  ständigen  geordneten  obersten 
Reichsgerichtshofes  ',^  der  Kaiser  giag  darauf  willig  ein.^  Seine  Errichtung 
kam  zwar  zu  Stande,^  indem  Friedrich  III.  ein  Kammergericht  ein- 
setzte und  mit  einer  Ordnung  versah.  Indessen  blieb  seine  Gerichtsbar^ 
keit  wegen  des  Misstrauens  der  Fürsten  eine  sehr  unvollkommene. 

§.  119. 

C.  Der  Rechtszttg  an  die  Oberhöfo.*    Die  Hofgeriohte.** 

L  Der  Ursprung  mancher  Stadtrechte  durch  Bewidmung  mit'  dem 
Rechte  einer  anderen  führte  früh  dazu,  in  Zweifeln  bei  der  Mutterstadt 

*  Vgl.  §.  71.  Die  im  Texte  sasgesprochcne  Ansicht  hat  besonders  Franklin 
gegen  ältere  Meinungen,  dass  der  Hofrichter  nur  ein  dem  Namen  nach  TerSndeiter 
8tftndigor  Richter  in  der  Königlichen  Pfalz  gewesen  sei,  und  gegen  neuere,  nameot- 
lich  die  Zopf  1*8  R.  G.  S.  469  n.  23.  der  3.  Aufl.,  dass  sich  die  ganze  Einrichtoog 
auf  das  Hofgericht  zu  Rottweil  bezogen  habe,  gründlich  bewiesen. 

»  R.  A.  T.  1435  §.  2.  (Neue  Samml.  I.  S.  150). 

«  Landf.  K   Albreohts  y.  1438  §.  25.    Tgl.  Reichst  zu  Nfimb.  1438  §.  8,  9. 

V  Ordnung  des  kais.  Gammer-Oerichts  Tom  24.  Oci  1471.  (K.  S.  249— SSSQ. 

*  Literatur  §.  60.  FOr  das  platte  Land  geben  die  Woisthflmer  yon  Grimm 
manche  Belege.    Vgl.  auch  unten  §.  136. 

**  Für  einzelne  Territorien  bieten  Material:  Brandenburg  Das  Werk  von  F.  J' 
Kuhns  Gesch.  der  Gerichtsrerf.  und  des  Prozesses  in  der  Mark  Brandenb.  Tonl* 
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anzufragen,  auch  geradezu  den  einzelnen  streitigen  Fall  zur  Entscheidung 
vorzulegen.  Hieraus  bildete  sich  herkömmlich  das  Gericht  der  Mutter- 
stadt  zu  einer  höheren  Instanz  für  die  Töchterstädte  aus,  ohne  dass  in 
den  meisten  Fällen  irgend  ein  Zwang  vorlag.  Ein  solcher  bestand  jedoch, 
wenn  bei  der  Mittheilung  eines  Rechts  oder  später  die  bewidmete  Stadt 
geradezu  angewiesen  wurde,  zur  Rechtsbelehrung  sich  an  eine  andere  zu 
wenden,* 

n.  Abgesehen  von  diesem  Falle  kennen  die  Stadtrechte  des  früheren 
Mittelalters  durchgehends  keine  Berufung  von  einem  Erkenntnisse;  viel- 
mehr bestimmen  die  meisten,  dass  eine  entschiedene  Sache  nicht  mehr 
vor  einen  anderen  Richter  gebracht  werden  dürfe.^ 


bis  zum  Ablauf  des  XY.  Jahrb.  2  Bde.  Berlin  1865 ,  67.  —  Sohleswig-Holstein- 
Lanenbnrg:  R  Brinckmann  Aus  dem  deutechen  Recfatsleben.  Schilderungen  des 
BechtflgangeB  und  Ctilturznst.  der  letzten  drei  Jahrh.  auf  Grunde  von  8  H.  L.  Acten 
des  kais.  Reichskammerger.  Kiel  1862,  fär  Westfalen  P.  Wigand  Denkwürdigkeiten 
1  deutsche  St.- u.  Rechtswiss.  Leipz.  1854,  Seibertz  Reehtsgesoh.  Ffir  Oesterreich 
gibt  einige  Notizen  über  das  Terhältniss  des  herzogl.  Gerichts  zu  den  der  Landes- 
herren u.  8   w.    Berohtold  S.  166  f.  172  f. 

^  Höchst  interressant  ist  die  Notariatsurkunde  bei  Seibertz  n.  851.  vom 
31.  Juli  1877,  worin  der  judex,  prooonsul,  consul  et  opidani  in  Gegenwart  des  Erzb. 
Friedrich  IIL  und  seiner  Getreuen  auf  den  Befehl  dos  Erzbischofs  bekunden,  ^quod 
a  sententiis  judicis  proconsulum  et  consulum  opidi  in  Geseke  apellari  possit 
et  debeat  ad  judiciiim  opidi  in  Rüden,  quodque  opidum  et  opidani  in  G.  pre- 
dicti,  uniTersaliter  et  singulariter,  in  oausis  hujusmodi  appellationum 
sequi  teneantnr  forum  et  Judicium  judicis  proconsulum  et  consulum  opidi  in  Rüden 
et  sententias  super  hujusmodi  appellationibus  ab  ipsis  judice  proconsulibus  et  con- 
sulibus  in  Rüden  tanquam  a  capite  eorum  immediato,  sicut  alia  (opida) 
parra  "Westfalie  predicta  faciunt,  recipere  ac  illis  in  omnibus  stare  et  parcre.  Quod- 
que premissa  sie  fieri  debere  semper  dici  audiverint  a  suis  parentibus  progenitoribus 
et  ea  etiam  sie  facta  esse  et  fieri  in  pluribus  causis  appellationum  de  judicibus  seu 
judioio  in  Geseoke  ad  judices  seu  Judicium  in  R.  interpositorum  yiderint  et  alias 
communis  de  premissis  in  opido  R.  .  ac  in  terra  Wostfalie  semper  fuerit  et  sit  fide 
dignorum  assertio,  vulgare  yerbum  ac  publica  tox  et  fama,  itaque  contra  premissa 
de  jure  non  debeat  esse  oontradictio  siye  oxcusatio  aut  defensio  aliqualis/ 

2  Z.  B.  im  Soester  Recht  von  1120  §§  6.  16.  17,  Medebacher  (Seibertz 
n.  55.)  von  1165  §§.  „li  Quodcunque  negocium  coram  preposito  nostro  vel  Decano 
terminatum  fuerit  sive  per  justiciam  sive  per  misericordiam  in  tali  stabilitate  manebit 
ut  ad  altiorem  judicem  amplius  non  transferatur.  —  2)  Quod  uero  coram  Aduocato 
terminatur,  sub  regis  banno  et  ciuium  non  testimonio  ratum  habemus  ita,  ut  neo 
Archiepiscopus  nee  Imperator  nee  aliquis  judex  deinceps  super  hoc  fatigetur.  — 
3)  Causa  que  coram  uillico,  uel  coram  judice  quotidiano  terminata- fuerit  ciuili  ju- 
stitta,  stabilis  et  rata  manebit  et  coram  aduocato  nihil  amplius  ^^  ^^  debet  retrac- 
tari/    Die   dsterreichischen   lassen   aber    regelmässig   die   Berufung   an   den 
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m.  In  den  Territorien  bildet  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  Begel, 
dass  die  schweren  Sachen  dem  Landesherm  oder  -seinem  Gerichte  vor- 
behalten bleiben,  im  übrigen  die  Gerichtsbarkeit  ohne  Zulässigkeit  einer 
Berufung  den  verschiedenen  niederen  Gerichten  zusteht  Für  den  Fall 
der  Bechtsyerweigerung  wird  aber  der  Landesherr  thätig.  Mit  der  Um- 
bildung des  Verfahrens  und  dem  Fortfalle  der  Theilnahme  des  Yolks  an 
den  Gerichten  kommt  die  Zulässigkeit  regelmässiger  Berufungen  auf. 
Indem  man  sie  den  Hofgerichten  zuwies,  erlangten  diese  den  Charakter 
formlicher  AppeUationsgerichte. 

in.  Die  neuere  Zeit. 
§.  120. 

1.   Die  Terrltorialgerlehte. 

I.  Hit  den  Veränderungen,  welche  in  der  Stellung  der  Landesherren 
als  Reichsstände  und  Territorialherren  im  15.  Jahrh.  bereits  eintraten 
und  von  da  ab  immer  mehr  deren  volle  Selbstständigkeit  forderten 
(§.  95.  102  ff.),  hörten  auch  die  alten  Zustände  des  Gerichtswesens  auf. 
Dass  es  zur  Gerichtsbarkeit  u*gendwie  des  Eönigsbannes  bedürfe,  daran 
dachte  Niemand  mehr;  alle  Gewalt  im  Lande  galt  als  Ausfiuss  der  Hoheit 
über  das  Gebiet.  Neben  dieser  Entwicklung  wurde  von  der  grossten 
Bedeutung  für  die  Territorien  die  gänzliche  Veränderung  der  Geburts- 
stände  (§.  105 — 107.).  So  mussten  die  alten  Landgerichte  ihren  Charakter 
gänzlich  yerlieren.  Hierzu  kam  als  ferneres  wichtiges  Moment  die  ver- 
änderte Stellung  der  Städte  (§.  102.),  endlich  aber  auf  dem  Gebiete  des 
Privatrechts  wie  des  Strafrechts  die  Geltung  des  fremden  Rechts  be- 
ziehentlich die  in  dessen  Geiste  gemachten  Gesetze  und  Revisionen  der 
Stadt-  und  Landrechte  (§.  92.  93.).  Zwar  erhielten  sich  einzeln  noch 
bis  tief  ins  16.  Jahrh.  hinein  Spuren  des  alten  Zustandes;  im  Ganzen 
jedoch  bildete  sich  der  folgende  aus. 

n.  Die  Gerichtsbarkeit  über  die  Landbewohner,  welche  weder  dem 
Adel  angehörten  noch  ihr  Domizil  in  den  Städten  hatten,  stand  in  bürger- 
lichen und  leichteren  Vergehen  entweder  zu  den  Herrschaften,  Rittern, 
Rittergutsbesitzern  oder  dem  Landesherm  selbst.  In  jenem  Falle  ver- 
sah sie  der  herrschaftliche  Amtmann,  Verwalter,  Gerichtspfleger,  Patri- 


Hersog,  die  b 9hm is oben  und  mährischen   an  den  König  zn.    YgL  §.  136.  nnd 
oben  8.  112  n.  8. 


Die  Territorialgeriohte  der  Neuzeit.  875 

monialrichter ,  im  letzteren  gleichfalls  ein  landesherrlicher  Amtmann. 
Während  man  zu  dem  letzteren  Amte  schon  seit  dem  16.  Jahrh.  mehr 
und  mehr  studirte  Leute  nahm,  blieb  den  Herrschaftsbesitzern  die  Be- 
setzung ziemlich  frei;  erst  im  Laufe  des  18.,  ja  einzeln  erst  unseres  Jahr- 
hunderts wurde  auch  diesen  vorgeschrieben,  ihr  Gericht  mit  Leuten  zu 
besetzen,  die  vom  Landesherm  als  befähigt  anerkannt  und  bestätigt  seien. 
!Neben  beiden  Arten  erhielten  sich  noch  in  mannichfacher  Gestalt  in 
einzelnen  Territorien  Dorf-  oder  Orts-Gerichte,  welche  bald  durch  Wahl 
der  Gemeinde  besetzt  wurden,  bald  aber  auch  mit  einem  Hofe  (Schulzen- 
hofe, Gerichtsschulze  u.  dgl.)  verknüpft  waren.  Diese  Gerichte  hatten 
jedoch  mehr  und  mehr  nur  über  Streitigkeiten  in  Gemeindesachen,  Feld- 
und  Waldfrevel  und  Lijurien  zu  erkennen,  ja  sind  vielfach  zu  blossen 
Ortsbehörden  für  Akte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (Tomahme  von 
Rechtsgeschäften,  Liventarisirung,  Führung  der  Grundbücher  u.  dgl.) 
herabgesunken. 

in.  In  den  landesfürstlichen  ^  Städten  war  in  der  Regel  für  alle 
Sachen  der  Bürger,  soweit  diese  keinen  höheren  Gerichtsstand  hatten, 
das  Stadtgericht  competent,  dessen  Besetzung  indessen  gleichfalls  nur 
vom  Landesherm,  obgleich  einzeln  auf  Präsentation  der  Städte,  ausging. 

IV.  Ueber  die  dem  Adel  angehörigen  Personen  und  die  adeligen 
Güter  übte  das  fürstliche  Hofgericht  die  Gerichtsbarkeit^  Vor  diesem 
gab  man  allmälig  den  höheren  landesherrlichen  Beamten,  im  Laufe  des 
17.  und  18.  Jahrh.  in  vielen  Territorien  den  meisten  Klassen  der  wirk- 
lichen Beamten,  überhaupt  gewissen  Klassen  von  Unterthanen  (z.  B. 
Doktoren,  Geistlichen  u.  a.)  in  allen  persönlichen  Civil-  und  in  Straf- 
sachen den  Gerichtsstand,  während  die  Klagen,  welche  liegendes  Gut  der 
Nichtadeligen  oder  nichtadelige  Güter  betrafen,  je  nach  dessen  Lage  vor 
das  Gericht  des  Amtmanns  oder  das  Stadtgericht  gehörten. 

V.  In  Folge  der  Errichtimg  des  Reichskammergerichts  und  der  Auf- 
nahme des  fremden  Prozesses  bildete  sich  der  Gmndsatz  aus,  dass  in 


^  In  den  in  dem'Hörigkeitgverbande  eines  unterthänigen  Herrn  stehenden  übten 
herrschAftl.  Beamte  wie  auf  dem  Lande  die  Jurisdiction,  üebrigens  gab  es  solche 
Städte  nur  in  der  Markgrafsohaft  Brandenburg,  dem  Herzogthnm  Pommern,  Oester- 
reich,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien ;  der  Ghrund  liegt  in  der  eigenthümlichen  Stel- 
lung dieser  Länder,  sowie  darin,  dass  anderwärts  die  Ausbildung  der  Städte  sich 
mit  der  Unterwerfung  unter  einen  Landsassen  nicht  vertrug. 

*  In  den  kais.  Erblanden  erhielt  sich  dafür  der  Name  Landreoht,  wie  auch 
das  die  „Herrschaften^,  „Dominien^  und  sonstigen  beTorrechteten  Güter  (Land- 
standsföhigkeit,  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.)  beschreibende  Grundbuch  Land tafel  hiess. 
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bürgerlichen  Rechtssachen  drei  Instanzen  möglich  seien.  Dies  rief  in 
den  Territorien,  welchen  ein  Privilegium  de  non  appellando  znr  Seite 
stand,  die  Errichtung  eigener  Appellationsgerichte, -"^  Kammer- 
gerichte, Oberhofgerichte  u.  dgl.  herror,  theils  in  Oestalt  von 
Gerichtshöfen,  welche  nur  über  Berufungen  erkannten,  theils  so,  dass 
man  die  Hof-£ammer- Gerichte  u.  s.  w.  für  die  niedrigen  Gerichte  zu 
Appellationsgerichten  erhob,  für  die  in  erster  Instanz  bei  diesen  selbst 
verhandelten  Sachen  einen  anderen  Senat  desselben  Gerichts  oder  in  den 
Territorien,  wo  es  mehrere  Hofgmchte  gab,  ein  anderes  bestellte.  Hie^ 
mit  ging  meist  Hand  in  Hand,  dass  den  höheren  Gerichten  über  die 
niederen  ein  Aufsichtsrecht  eingeräumt  wurde. 

YI.  In  einzelnen  Ländern  haben  die  Landstände  auf  die  Besetzung 
und  Ordnung  besonders  der  höheren  Gerichte  mancherlei  Einfluss  gehabt 
Mit  dem  Abnehmen  ihrer  Gewalt  fiel-  jedoch  dieser  meistens  hinfort 
Dadurch  concentrirte  sich  die  ganze  Leitung  des  Gerichtswesens  in  der 
i  Hand  des  Landesherm,  der  sich  zu  dem  Ende  seiner  höchsten  Behörde, 
I  einer  eigenen  Hof-Justiz kanzl ei,  oder  eines  Justiz-Ministerii 
bediente.  "     ^    '  "" 

Yll.  Neben  den  Berufungen  an  eine  höhere  Instanz  blieb  auch  in 
h  einigen  Territorien  das  Recht  in  Gebrauch,  sich  an  den  Lande!sherr5..und 
I die  Landstände  im  Wege  der  Bitte  (supplicatio,  revisio  u.  dgL)  um 
wiederholte  Läuterung  des  Erkenntnisses  zu  wenden ,  welche  auf  dem 
Landtage  oder  mit  den  obersten  Räthen  stattfand.  Während  jenes  fort- 
fiel, blieb  letzteres  bestehen;  vielfach  wurde  auch  dieses  Recht  der 
obersten  Justizbehörde  übertragen,  bis  sich  im  vorigen  Jahrhundert  in 
einzelnen  Territorien  der  Rechtszug  durch  Berufung  an  eine  dritte  In- 
stanz fester  gestaltete  und  die  Einsetzung  eigener  Oberhofgerichte, 
Ober-Appellationsgerichte,  Obertribunale  zur  Folge  hatte.  Die 
ordentliche  Einrichtung  solcher  wurde  endlich  in  der  deutschen  Bundes- 


*  Neue  prilegia  de  non  appellando,  da  sie  das  der  Bulla  aurea  oicM 
gebrauchten,  bekamen  Ghur-Pfalz  1652,  Köln  1653,  Mainz  1655.  Trier  liess  sich 
keins  geben;  für  Sachsen  ist  es  erneuert  1559,  (K.  0.  Günther  Der  unbcgreute 
Umfang  der  sächs.  Appellationsfreiheit.  Dresden  1789),  für  Brandenburg  165^ 
Württemberg  erhielt  es  1495,  1555,  Baiern  1620,  S  o  h  w  e  d  e  n>  im  weatfUischen 
Frieden.  Auch  Oesterreich  liess  sich  1530  ein  solches  geben,  1548  Burgnnd.  In 
allen  diesen  Staaten  wurden  im  Laufe  des  16.  und  17.  Jahrb.  eigene  Appellations- 
gerichte  constituirt.  Ein  solches  ward  auch  von  Ferdinand  I.  für  Böhmen  za 
Prag  1547  errichtet.  Siehe  Graf  Auersperg  Geschichte  des  k5n.  bdhm.  Appel- 
lations-Geriohts.    Prag  1806. 
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akte^  allen  Staaten  vorgeschrieben.    Die  neueste  Zeit  geht  wesentlichen 
Aendeningen  entgegen. 

Vill.  In  den  Reichsstädten  blieb  die  Justiz  auf  der  alten  Grund- 
lage bestehen;  jedoch  traten  auch  in  ihnen  aUmaUg  an  die  Stelle  der 
firüheren  Gerichte  mit  gelehrten  Richtern  besetzte  Behörden,  deren  es 
gleich&lls  in  den  grösseren  mehrere  mit  verschiedener  Competenz  gab. 
Für  die  höheren  Instanzen  blieben  die  Reichsgerichte  competent 

IX.  Gleichartig  bildete  sich  endlich  das  Gerichtswesen  aus  in  den 
übrigen  unmittelbar  unter  dem  Reiche  stehenden  Gebieten. 

X.  Das  fremde  Recht  hatte  auf  das  Gerichtswesen  femer  den  grossen 
Eiofluss,  dass  an  die  Stelle  des  Urtheilholens  bei  Oberhöfen  und  auch 
in  manchen  Territorien  die  Aktenversendung  an  die  Juristen- 
fakultäten  stattfand  zur  Fällung  des  Spraches  im  Namen  des 
erkennenden  Gerichts.'* 

§.  121. 

2.    Die  Reicbsgerichte. 

I.  Im  Reichsabschiede  zu  Worms  von  1495  (§§.  73.  91.)  wurde  zu- 
nächst das  vordem  (§.  73.)  schon  bekannte  Mittel  der  Austräge  in 
eine  festere  Form  gebracht  und  auch  in  den  späteren  Ordnungen  des 
Kammergerichts  belassen.^  Von  den  im  Wege  dieses  Verfahrens  ge- 
schöpften Urtheilen  blieb  die  Berufung  an  das  Reichsgericht  vorbehalten,^ 
weshalb  die  Austrägalgerichte  den  Charakter  von  Schiedsgerichten  an 
sich  trugen. 

n.  Das  eigentliche  Mittel  zur  wirksamen  Aufrechthaltung  des  Land- 
friedens bildete  die  Einsetzung  bez.  Neugestaltung  des  kaiserlichen 
und  Reichs  Kammer-Gerichts.^    Es  sollte  nach  der  ursprünglichen 

*  Art   XII.  Wiener  Schlussakte  Art.  29.  30.    v.  Meyer  Staatsakten  8.  498. 

*  Peinl.  H.  G.  O.  Karl's  V.  v.  1532  cap.  CCXXTI.  §.  1  läest  zuerst  die  Ober- 
hofe bestehen,  n*  •  •  •  ^o  aber  die  Oberkeit,  ex  officio,  und  von  Amtswegen, 
wider  einen  Misshändler  mit  peinlicher  Anklag  oder  Handlung  volleführe,  so  sollen 
die  Richter,  wo  ihnen  Zweiffei  zufiel,  bey  den  nächsten  hohen 
Schulen,  Städten,  Communen  oder  andern  Reohtsyerstandigen,  da  sie  die  Unter- 
richt mit  den  wenigsten  Kosten  zu  erlangen  Termeinen,  Rath  zu  suchen  schul- 
dig seyn."  §  2  R.  D.  A.  v.  1600  §.  16.  J.  R.  A.  ▼.  1654  §  113.  D.  B.  A.  Art.  XH. 
Die  Lehrbücher  Aber  den  Civilprooess  geben  die  Literatur  an. 

*  K.  G.  G.  ▼.  1495  8-  28.  30.  ▼.  1555  Th.  II.  Art  —V.  Vm.  §§.  1  ff. 
«  K.  G.  0.  T.  1556  Th.  II  Art.  VI.  §.  1. 

^  Aug.  Jos.  X  y.  Fahnenberg   Literatur  des  Kais.  Reichskammergerichts, 
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Bestimmimg  ^an  einer  fügliehen  Stet  im  Reich*'  bleibend  gehalten  werden,' 
wurde  später  an  den  Ort  des  Reichsregiments  (§.  98.)  verlegt*  In  Wirk- 
lichkeit wurde  es  auf  Galli  (16.  Oct.)  1495  zu  Frankfurt  am  Main  er- 
öffnet, wechselte  mehrmals  den  Sitz,^  litt  anfangUch  an  Mangel  des  Unter- 
halts und  der  Ausführbarkeit  seiner  Erkenntnisse,  so  dass  es  wiederholt 
stillstand,  wurde  dann  zu  OalU  1507  nach  Regensburg  unter  dem  Bischof 
von  Passau  auf  ein  Jahr,  für  das  zweite  Jahr  nach  Worms,  falls  Bischof 
und  Stadt  bis  dahin  den  Frieden  hätten,  im  gegentheiligen  Falle  nach 
Nördlingen  und  Esslingen  verlegt  unter  dem  Grafen  von  Nassau  oder, 
wenn  dieser  sich  weigere,  dem  Fürsten  zu  Anhalt  als  Kammerrichter.^ 
Im  J.  1521  wurde  es  nach  NümbfiEg  transportirt,^  1524  nach  Esslingen,^ 
1526  nach  Speyor^u  verlegen  beschlossen,^^  welche  Stedt  als  sein  immer- 
währender Sitz  bestimmt  ward.'*  Als  1689  Speyer  von  den  Franzosen 
verbrannt  war,  wurde  durch  einen  Reichsschluss  Wetzlar  zu  dessen 
künftigem  Sitze  bestimmt.*^  Hier  ist  es  1693  neu  construirt  imd  bis  zum 
Ende  des  Reichs  geblieben. 

III.  An  der  Spitze ^^  stand  ein  T^^mTw^^yrichter^  der  Fürpt^  Graf 
i    oder  Freiherr  sein  musste.    Ihm  waren  zwei  Senats-Präsidenten 


? 


Wetzlar  1792,  Ersch.  a.  a  0.  num.  1343  ff.  F.  Thudiobum  in  Zeitschr.  f.d. 
Recht  Bd.  XX.  (1860)  S.  148-222. 

^  R.  A.  y.  1495:  K.  G   0.  §.  18.    Handhab.  Friedens  und  Rechtens  S  5. 

»  Regiment  t.  Worms  1521  §.  10.  (Neue  Samml.  II.  S.  174) 

^  Dies  ergibt  §  1  des  R.  A.  von  1497  zn  Worms,  worin  der  Kaiser  erklirt,  er 
habe  ihm  zu  Galli  1496  den  Sold  für^s  erste  Jahr  bezahlt. 

'  R   A   zu  Costnitz  1507  §.  24. 

8  R.  A.  zu  Worms  ▼.  1521  §.  10. 

9  R.  A.  zu  Worms  v.  1524  §    2. 

*o  R.  A.  zu  Speyer  ▼.  1526  §  23.  Hier  wurde  es  (1527)  eröffnet  und  auch 
eine  neue  Ordnung  publioirt 

"  R.  A.  zu  Augsburg  v.  1530  §.  83.  R.  K.  G.  0.  t.  1555  Tb.  11   art.  34. 

"  Kais  Comm.  Dekr.  Tom  20.  Oct.  1689  in  Neue  Samml.  IV.  S.  157.  Schon 
am  1.  NoY-  1688  das.  S.  156,  hatte  ein  Commissions-Dekret  auf  die  Nothwendigkeit 
der  Verlegung  hingewiesen.  Die  die  Wiedereröffnung  betr.  Schreiben  siehe  dfts. 
S.  161. 

13  R.  K.  G.  0.  ▼.  1495  §.  1  ordnet  an  16  ürtheiler ,  die  der  Kaiser  ernennt 
aus  dem  Reych,  teutsoher  Nacion,  ^halb  tail  der  Trtailer  der  Recht  gelert  Tnd  ge- 
wirdigt,  vnd  der  ander  halb  tail  auf  das  geringest  aus  der  Ritterschafffc  geboren;^ 
08  entscheidet  Majorit&i,  bei  Gleichheit  der  Stimmen  der  Oammerrichter.  In  p^f 
sönlichen  Sachen  der  ünmittelb.  muss  ec  selbst  sitzen,  sonst  kann  er  einen  Urtbeüer 
delegiren.  K.  G.  O.  y.  1555  Th.  I.  art.  I.  §.  1  erhöht  die  Beisitzer  auf  24,  die  nach 
§.  2  also  bestellt  wurden :  der  Gammerrichter,  2  aus  den  Grafen  oder  Freiherren,  2 
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beigegeben,  welche  mit  den  Urtheilem,  R.  E.  G.- Assessoren,  Beisitzern, 
das  Eichterpersonal  bildeten.  Ausser  ihnen  war  ein  vom  Kaiser  bestellter 
Reichs-Fiscal  mit  einem  vom  Kaiser  ihm  beigegebenen  Advokaten  ! 
als  Qehülfen.  Hierzu  kam  die  erforderliche  Anzahl  (24)  von  Procu- 
ratoren  und  Advokaten^^  für  die  Farteienvertretung  und  Bechts- 
belehrung,  welche  der  Gerichtshof  selbst,  und  das  Kanzlei-Personal 
(Verwalter,  Protonotarii,  Notarii,  Leser;  Secretarii,  Ingrossisten,  Copisten, 
Cantzlei-Knecht;  Boten-Meister  und  Emnehmer),  welches  Kur-Mainz  theils 
selbst  ernannte,  theils  bestätigtet^  Die  Kosten  für  die  Unterhaltung 
wurden  aus  Sportein  und  Taxen,  ausserdem  lange  Zeit  hindurch 
bald  von  Kaiser  und  Ständen,  bald  von  jenem  allein  bestritten,  bis  durch 
die  s.  g.  Kammerzieler  eine  für  diesen  Zweck  zwar  stehende,  aber 
zum  Theilsehr  ünregeimässig  eingehende  Reichssteuer,  geschaffen  wurde 

(§.100.). 

lY.  Das  Gericht  genoss  des  besonderen  Eeichsschutzes,  der  Ort 
völliger  NeutraUtät;  die  Richter  konnten  nur  durch  XJrtheil  des  Gerichts 
oder  einer  Visitation  entsetzt  werden,  und  hatten  mehrfache  Privilegien. 
Das  übrige  Personal  stand  unter  dem  Kammerrichter,  Gericht  und  dem 
Terwalter.*® 

Y.  Das  Reichskammergericht  war  oberstes  Kaiser  und  Reich  re- 
prasentirendes    Gericht,*^    welches    in    erster    Instanz*®   nur   über 

aus  den  Reohtsgelehrten ,  2  aus  der  Bittersohaft  duroh  den  Kaiser,  von  den  sechs 
KnrfUrsien  je  einer,  von  jedem  der  sechs  Kreise  je  zwei,  zur  Hälfte  aus  den 
Rechtsgelehrten,  zur  Hälfte  aus  der  Ritterschaft;  die  drei  geistlichen  Kurfürsten 
sollten  ihre  Beisitzer  aus  Bechtsgelehrten,  die  weltlichen  aus  der  Bitterschaft  nehmen. 
Art.  n.  ordnet  die  Yertheilung  auf  die  Kreise  an.  (Bereits  1630  war  die  Zahl  auf 
18  erhöht).  Ihre  Präsentation,  Prüfung  durch  das  Gericht,  Zulassung,  Entfernung 
wegen  üntauglichkeit  u.  a.  ist  genau  in  den  folgenden  Artikeln  geordnet.  Art.  III. 
§.  3  l&sst  beide  Confessionen  zu.  —  B.  A.  zu  Augsburg  y.  1566  §.  75  yermehrte  die 
Zahl  um  8  Beisitzer,  von  denen  2  die  Kurfürsten,  6  die  Kreise  zu  besetzen  hatten. 
—  I.  P.  0.  Y.  1648  art.  Y.  §.  53  verschiebt  die  dofinitire  Begulirung  auf  den  nächsten 
Beichstag,  fordert  Bichter,  4  Präs.  (2  evang.)  welche  der  Kaiser  ernennt,  50  Assess. 
(2  kaiserl.  Ernennung,  kath.,  dann  noch  24  kath.,  26  evangel.).  Die  Präsentation 
Bellten  die  Kreise  haben  (die  gemischten  je  2  kathoL,  2  evangel.).  Diese  Zahl  ist 
nie  erreicht  worden. 

**  K.  ö.  0.  V.  1555  Th.  I.  art   18-26. 

»  Siehe  K.  G.  0.  v.  1556  Th.  I.  art.  26—41. 

w  K.  G.  0.  von  1495  S-  18,  von  1555  Th.  I.  art.  49-56.  I.  B.  A.  von  1654 
§.  141,  142,  Wahlkap.  Art.  IV.  §.  10  u.  a. 

"  B.  A.  V.  1550  §.  76,  v.  1555  Th.  I.  art.  3 ;  I.  B.  A.  v.  1664  g.  165. 

«  K.  G.  0.  von  1495  §.  16,  29,  von  1521  art  22,  von  1522  I.  §.  3.  von  1655 
Th.  IL  Tit.  L 
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Keichsunmittelbare  Jurisdiction  hatte.  Ansgenoimnen  waren  und 
gehorten  auch  in  erster  Instanz  vor  dasselbe  ohne  Rücksicht  auf  den 
Stand  der  Person:  Bruch  des  Landfriedens,  die  fiskalischen 
Sachen,  Besitzstreitigkeiten  über  Güter  in  yerschiedenen 
Land  er n.  Damit  die  Jurisdiction  in  erster  Instanz  über  Reichsunmittel- 
bare  begründet  würde,  mussten  die  Vorschriften  über  Austräge  und  yer- 
weigerte  Rechtshülfe  erfüllt  sein.^^ 

VI.  In  höherer  Instanz^©  hatte  es  Jurisdiction  für  Bernfungen 
von  den  Austrägalerkenntnissen,  aus  den  Reichsstädten  und  den  Terri- 
torien  ohne  Privilegium  de  non  appellando,  endlich  bei  Justizverweige- 
rung.^^ 

VII.  Neben  diesem  kaiserlichen  und  Reichsgerichte  stand  als  oberstes 
blosses  kaiserliches  Gericht  der  Reichshofrath.^^  Durch  die  Errichtung 
des  Reichskammergerichts  fiel  keineswegs  das  jersonliche  Recht  des 
Elaisers  zur  Entscheidung  von  Streitsachen  fort  und  wurde  ihm  auch  in 
einzelnen  Sachen  ausdrücklich  vorbehalten.^^    pßj.  ^je  Reichs-  wie  erb- 

ländischen  Angelegenheiten  hatte  Maximilian  I.  schon  1501  einen  Hof- 
rath  bestellt,  dem  er  auch  die  Vorbereitung  der  an  ihn  gelangendei 
Berufungen  zu  seiner  Entscheidung  zuwies.  Die  wiederholte  Unter- 
brechung der  Justiz  des  Eammergerichts  veranlasste  zahlreiche  Berufungen 
an  den  Kaiser,  welche  Seitens  der  Reichsstände  mannigfache  Beschwerden 
hervorriefen.   Diese  bewirkt^i,  dass  E.  Ferdinand  L  im  J.  1559  die  erb- 


M  K.  G.  0.  v.  1555  Th.  U.  Tit.  9—21,  26,  27. 

M  K  G.  0.  v.  1655  Th.  II.  Tit.  I.  §.  2,  Tit.  28  §.  1,  2.  (Verbot,  die  Unter- 
thanen  zum  Yerzichte  auf  die  Appellation  zu  bewegen  und  Nullität  des  erzwungenen) 
3  ff.  Tit  29.  Beide  ordnen  auch  die  Döthige  Appellationssumme,  Appellation 
TonBeiurtheilen,  die  Appellation  in  peinlichen  Sachen.  Th.  IIL  tit.  di 
Nullitätsklage  und  Supplication.  I.  R.  A.  t.  1645  §.  123.  —  ITeber  das  vom  Kammer- 
gericht selbst  zu  verhandelnde  Rechtsmittel  der  Restitution  gegen  dessen  Erkennt- 
nisse s.  K.  G.  O.  Yon  1555  Th.  III.  Tit.  52,  der  Rerision  durch  die  Yisitation  det 
Kammergerichts  das.  Tit.  54  Reours  an  den  Reichstag. 

»  Dies  sagt  zuletzt  R.  D.  H.  S.  v.  1803  §.  27.  —  Ueber  die  Jurisdiction  m 
Zeit  der  ReichsTaoanz  s.  §.  118.  HI.  88-  71,  TT.  96.  V. 

**  Y.  Hos  er  Pragmat.  Gesch.  und  Erläuterung  der  kaiserl.  Reichs-Hofiraths- 
Ordnung,  Nflmb.  1751  f  2  The.  I.  G.  Herchenhahn  Geschichte  der  Entstehung, 
Bildung  und  gegenwärt.  Verfassung  des  kais.  Reichshof raths,  Hannh.  1791  ff.  3  Bde., 
J.  J.  T.  Riefel  Der  Reichshof  rath  in  Justiz-,  Gnaden-  und  anderen  Sachen,  Aogsb. 
1791—98,  4  The.  (R.  K.  Frh.  y.  Senken  borg)  Sammlung  der  den  kaiserl  Reichs- 
hofrath  betr.  Ordnungen  und  Terordnungen  u.  s.  w.    Giessen  1800. 

w  R  A.  V.  1Ö12  §.  10.  (Neue  Samml  n.  8.  138),  von  1521  §,  12.  (das.  S.  174) 
§.  7  für  alle  Reiohslehnssachen.    K.  G.  O.  v.  1655.  Th.  IL  Tit  7. 
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landischen  Sachen  diesem  CoUegium  entzog.  Seitdem  erscheint  es  nur 
akReichshofrath.  Gleichwohl  weigerten  sich  die  Stande  dessen  mit 
dem  Eanunergericht  concurrirende  Gerichtsbarkeit  anzuerkennen,  führten 
auch  über  die  Besetzung  und  Anderes  Beschwerde,  bis  der  westfälische 
Friede  diesem  Streit  principiell  ein  Ende  machte.^^ 

yni.  Der  Reichshofrath  bestand   aus   einem  Präsidenten  und      -^ 
Räthen,  welche  der  Kaiser  selbst  emannte,^^  zu  denen  bisweilen  ein     "t^ 

Yon  ihm  ernannter  Yicepräsident   und   auch    der  Beichs-Yice-     ^ 

*  .    / 

kanzle r  kam.'^^  Für  dieTarteien  gab  es  vom  Ho&athe  selbst  besteUte 
(24 — 30)  Procuratores  und  Agenten.  Das  zahlreiche  Kanzlei- 
personal  ernannte  der  Kurfürst  von  Mainz',  von  dem  auch  die  Fest- 
stellung der  Taxordnung  ausging  und  die  nie  erfolgte  Visitation  geschehen 
konnte.  Die  Unterhaltung  des  Richterpersonals  hatte  der  Kaiser,  die 
des  Kanzleipersonals  der  Kurfürst  yon  Mainz  zu  tragen.  Persönliche 
Stellung,  Privilegien  und  Rang  der  Mitglieder  waren  ähnlich  wie  beim 
Kammergericht  und  in  den  Ordnungen  genau  normirt. 

IX.  Der  Reichshofrath  war  das  oberste  Gericht  des  Kaisers 
für  seine  Gerichtsbarkeit  im  Reiche,  nicht  ein  Gericht  des  Kaisers  und 
Beichs;  e^nörte  daher  mit  dem  Ableben  des  jeweiligen  Kaisers  von 
selbst  auf.  Gleichwohl  war  er  als  Gerichtshof  durchaus  selbstständig  und 
unterlag  weder  kaiserlichen  Befehlen  in  einzelnen  Streitsachen,  noch 
durfte  der  Elaiser  in  seine  Entscheidungen  eingreifen.^^  Seine  Gompetenz^^ 
war  zunächst  gesetzlich  eine  ausschliessliche  für  die  Reichslehnssachen, 
femer  herkömmlich  für  die  Griminal-  (Achts-)  Sachen  der  Reichsunmittel- 
baren. Ausserdem  hatte  er  eine  concurrirende  Gerichtsbarkeit'^^  mit 
dem  Reichskammergericht   für    die   Klagen    gegen  Reichsunmittelbare, 

^  I  P.  0.  art.  y.  §  5Ö,  6ü.  Der  Process  des  K.  G.  sei  zu  beachten;  anstatt 
der  BoTision  die  Supplioation  an  den  Kaiser ;  die  Yisitation  hat  der  Kurf.  v.  Mainz ; 
Verweisung  an  den  Reichstag  bei  Verschiedenheit  der  Meinungen  des  kath  und 
evang.  Theiles ;  gleiche  Zahl  der  Stimmenden  nach  dem  Religionsbekenntniss  in  be- 
stimmten Fällen.    Dasselbe  B.  H.  0.  v.  1654  Tit.  I.  §.  2. 

2»  R.  H.  R.  0.  T.  1654  Tit.  I.  Eigenschaften  wie  beim  R.  E.  G.;  18  Räthe 
(einschl.  Präs.,  ausschl.  R.  Vice-Kanzler),  6  y.  Herrn-.  Ritter-  und  Gelehrten-Stand 
der  Angsb.  Gonfession  verwandte  aus  den  prot.  oder  gemischten  Kreisen. 

^  Siehe  die  Anmerkungen  in  der  Neuen  Samml.  (Zugabe)  IV.  S.  46  ff. 

>>  Project  der  perpet.  Wahlkap.  Art.  17.  Franz  II.  art.  18  §.  ö.  besonders 
kais.  Dekr.  ▼.  16.  April  1637.    (Neue  Samml.  IV.  Zugabe  S.  75  ff 

»  R.  H.  R.  0.  V.  Ißj4.    Tit.  2.,  Stellen  der  Note  24,  §.  96  Note. 

M  Prager  Frieden  t.  löSö  §.  ÖO.  R.  H.  R.  0.  v.  1664.  Tit.  2.  S-  8.  (Proj.  der 
Wahlkap.  v.  1711  Art.  16,  W.  K.  Franx  H.  Art.  16.  —  I.  R.  A.  y.  1654  §.  109). 
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femer  in  der  höheren  Instanz  und  rücksichtlich  der  Aufsicht  über  ordent- 
liche Handhabung  der  Territorialjustiz. 


/ 


Zweites  Kapitel. 

Die  übrigen  Personen  des  Gerichts. 

§.  122. 

1.   Aeltere  Zeit. 

I.  Den  Richter  unterstützt  in  ältester  Zeit  die  gesammte  Qemeinde 
(§§.  14.  47.)  der  Freien.  Ihre  Theilnahme  ist  jedoch  eine  verschiedene. 
Alle  im  VoUgenusse  der  Ehre  befindUchen  Männer  —  rachimhurgL 
der  Franken  —  durften  oder  mussten^in  der  Gerichtsyersammlung  an- 
wesend sein.  Aus  ihnen  sassen  die  angesehensten  und  erfahrensten 
auf  Bänken  zu  beiden  Seiten  des  Richters.  Für  die  Findung  eines  ür- 
theils,  dessen  Yollstreckung,  die  Yomahme  rechtlicher  Akte  wählte  der 
Richter  oder  die  Partei  aus  ihnen  eine  kleinere  Zahl,  meist  sieben. 
Neben  ihnen  wird  der  Umstand  zur  Bekräftigung  oder  Schwächung 
des  XJrtheils  thätig.* 

U.  Die  Pflicht  des  regelmässigen  Erscheinens  im  ordentlichen  Ge- 
richte (mallus  publicus)  wurde  durch  die  Gesetze, Karls  des  Grossen 
auf  gewisse  hierzu  von  den  Sendboten  in  Eid  imd  Pflicht  genommene 


1  Lex  Sal.  L.  §.  2,  LVI.;  dazu  Not.  19.  p.  55,  LVII.  De  racliinebargiis  mit 
nov.  151.  sqq.;  Lex  Ripuar  Tit.  32  {3i\  55.  (57.»;  Edictum  Chilperici  regis 
(661 — 584)  in  Leges  IL  p.  10.  sq.  c.  7.  9.    Pippini   rcgis   capitulare   incerti  aniii 

c.  7.  —  Marculfi  Form,  appond.  form.   6.    ^veniens  magnificus  vir  illo in 

mallo  publico  ante  inlustro  viro  illo  Co  mite  et  ante  apostolico  viro  illo,  vel  pre- 
sentibuB  quampluribus  viris  venerabilibus  Rachimburgis  qui  ibidem  ad 
unirersoram  causas  audiendum  vel  recta  in  Del  judicia  terminandum  residc- 
bant  vel  adstabant  .  .  .**  Savigny  Gesch.  des  röm.  Rechts  L  S.  177  ff., 
Grimm  R.  A.  S  293  fg.  774  f.  (von  ragin,  raohin  als  Verstärkungssilbo  und 
burgius,  also  civis  optimo  jure;  es  kann  darin  auch  ein  ahd-  raginporo  liegen* 
=;  Oonsilium  ferens,  consilii  lator).  Zöpfl  „denkt  an  rac-  (rächt-)  himbur?» 
=  recht  =  Eid,  geschworene  Heimburgen,  welches  Wort  sich  bis  auf  die 
neueste  Zeit  für  kleine  Ortsvorsteher,  Dorfmeister,  Sicherhoitsbeamte  in  8tädtenu.8  w. 
erhalten  hat.^ 
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Männer  beschränkt  Aus  diesea  Schöffen,  Scabini,  nahm  man  die 
für  den  einzelnen  Akt  erforderliche  Anzahl.^  Diese  Einrichtung,  im 
ganzen  Reiche  eingeführt,  blieb  im  Ganzen  auch  im  Mittelalter  besondera 
im  Landgerichte  bestehen.  Damit  verschwanden  diejenigen  Besonder- 
heiten, welche  bei  einzelnen  Stummen  früher  vorhanden  waren. 

m.  Im  Gerichte  des  Königs  traten  als  Urtheiler  auf  die  bei  ihm 
anwesenden  Getreuen,  die  Hofbeamten,  Grossen.   Dasselbe  war  der  Fall, 

*  Cap.  Langob.  a.  802.  o.  IJ,  aap.  minora  a.  803.  o.  30.  .üt  onllus  ad  placi- 
lam  baaniatoT,  oiei  qui  causam  auam  quoerere  aut  bE  alter  ei  quaerere  debet,  ex- 
ceptis  scabineis  gaptem,  qui  ad  omnia  placita  praeesse  dobent*.  Ingelheim  807. 
e.  7.  13.  ,IIt  per  placita  aoa  fiaat  banuiti  liberi  hominea,  exocpto  si  aliquo  pro- 
damacio  saper  aliquem  venerEt,  aut  certe  ei  aoabione  aut  judex  non  fuerit;  et  pro 
hoc  CDudemnati  illi  pauperiuree  non  fiiint."  Aqui»gr.  809.  □.  5.  11,  Hloth.  Conat. 
Olono.  SäS.  c.  13,  Cap.  Wormat.  839,  Item  alia  oap.  S.  ,üt  misei  nogtri  ubicum- 
qne  maloB  scabiDoe  inTcniaat,  ejioiant,  et  totius  populi  consensu  in  locum  eurum 
bonoB  eligont.  Et  oum  electi  fuerunt,  jnrare  faciant  ut  scieutcr  Jnjuste 
judicare  uon  dobeant;"  cap.  pro  lege  habenda  c.  Ö  Kareli  11.  Capit.  Carisiac. 
mo.9  10.  Eine  besondere  Elaase  von  SuhSffen  aus:  Cäpit.  a.  819  resp. 
caid.  miBBo  data  c.  '2.  gVulC  domnus  iuiperator,  ut  in  tale  placitum  qualo  ille  nuno 
Jusjerit,  Teniat  nnasquisque  comes,  et  adducat  Becum  duodeciiu  Bcabinos,  si 
Unti  fuerint.  Sin  autem,  de  meliorJbuB  hominibus  illius  comitatus  euppleut  numerum 
dnodenariuDi.  Et  ad'ocati  taln  opiBCOporuui,  ubbatum,  et  ubbatJsBarum,  ut  cuui  eis 
Tpninnt."  Cap.  missür.  tl25  c-  4 ;  „Itaque  Tolumus,  ut  medio  mense  Moie  convoniant 
idcm  miBsi  unuequisque  in  sua  legatione,  cum  omnibus  episcepis,  ubbntibuB,  comiti- 
b\H,  Bc  rassiii  nustriB  udvocatis  nostris,  ac  ricedominis  abbatisaarum,  nee  non  et  eo- 
rum  qui  propter  uliquam  inovitabilem  necesaitatem  ipBi  venire  non  poBsunt,  ad  lo' 
cum  unum.  Et  st  necease  fuerit,  propter  oportunitatom  coDToniendi,  in  duobus  Tel 
iribuB  locis ,  Tel  maxime  propter  pauperee  populi,  idem  conventUB  habeatur,  qui 
omnibaa  congruat.  Et  haboat  unusquisque  comus  ricarios  et  centenarios  auoa  Bccum, 
aecnon  et  de  primis  scnbinia  suis  trea  aut  quattuur.  Et  in  co  conventu  primuu 
chriatianae  rcligioniB  et  ccclesiastici  urdlnia  aonlatto  fiat.  Deindo  inquirant  missi 
mutri  ab  uniTersis,  qualilur  unusquiaquo  illorum  qui  ad  hoc  a  nobia  conatituti  sunt, 
iiffloluni  aibi  oomtDlssum  sccundum  Dei  voiuntatem  ac  iassiunem  noetrum  admjnistret 
in  popnlo  ,  aut  quam  concordes  atquo  unanimos  ad  hoo  »int,  Tel  qualiter  viciBsim 
aihi  anxilium  ferant  nd  ministeria  sua  peragenda.  Et  tarn  diligentor  ac  atudJuBO 
haue  ioTestigationem  faoiant,  ut  omnem  rei  Teritatem  per  eoa  coguoscere  TulearauB. 
El  81  aliqua  Calis  cuuia  ad  curum  natitiam  perlutu  fuorit  quae  illorum  auxilio  in- 
digcit,  aaeundum  qualitatea  canearum  qu»e  in  nostro  capituluri  coDtiBentu." ,  tunc 
vciuniua  ut  illuc  porgant,  et  ex  noBtro  nucloritute  illud  oorrjgere  studeant."  Cap. 
Aquisgir.  828  de  instr.  missor.  c  3.  Wormat.  829  cap.  3  „Ut  in  omni  comitatu  hi 
qrti  moliores  ot  rerutiorca  inTeniri  poBsuut,  eliguntur  a  missis  nostiis  ad  inqulaitionea 
fai'icndns  et  rei  veritateni  dicundam ;  et  ut  adjutores  comitum  sint  ad  jnstitias  fa- 
ciendaa."  Cap.  CiriBiac.  873  c.  11  mi t  "Wal  ter  R.G.  g.99.  u.  574.  herzuleiten 
t;eht  nicht. 
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wenn  an  des  Königs  Stelle  der  P&Izgraf  (Majordomus)  zu  Gericht  sass. 
Ebenso  wurde  in  den  Yersanunlungen  der  Missi  das  XJrtheU  geschöpft 
von  den  anwesenden  geistlichen  Grossen,  den  Grafen,  Schöffen  u.  s.  w.' 

lY.  Auch  in  den  Gerichten,  welche  dem  Grafen  als  solchem  ent- 
zogen waren,  wurde  unter  Theilnahme  des  Volkes  gerichtet,  indem  sich 
am  ürtheilsfinden  die  besseren  und  angeseheneren  Männer  aus  der  Herr- 
schafk  betheiligten.  Es  war  die  Theilnahme  selbst  je  nach  dem  Stande 
und  der  Art  des  Gerichts  eine  verschiedene. 

Y.  Ausser  den  IJrtheilem  und  den  bei  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit 
den  Grafen  unterstützenden  Unterbeamten  (§.  47.  Y.)  finden  sich  bereits 
in  der  fränkischen  Zeit  gewisse  Hülfsbeamte  im  Gerichte  zur  Beur- 
kundung der  Urtheile  und  Rechtsakte,^  die  Notarien  und  Kanzler. 
Für  die  Parteien  kennt  man  bereits  Fürsprecher  und  Prokuratoren.^ 


*  Für  die  ältere  Zeit  s.  Maroulfi  form.  I.  n.  37.  ^Yeniens  ille  in  nosira  Tel 
Prooenim  noBtrorom  praesentia  suggessit  ....  Proinde  nos  taliter  una  cum  no- 
striB  proceribus  oonstitit  decreviBse,  .  .  .  dum  et  illustris  yir  Comes  palatii 
nostri  teBtimoniavit  .  .  .*  n.  38.  ,Cum  in  nostra  v.  p.  n.  praesentia homo .. . 
interpellasset  ....  Sed  dum  inter  se  oontenderent,  sie  eidem  a  prooeribas  nostris. 
in  quantum  illuBtris  vir  ille  oomes  palatii  noBtri  testimoniaTit  fait  jadi- 
catum  .  .  .** 

^  In  Gap.  803  misso  ouid.  data  c.  2.:  „De  secundo  unde  me  interrogasii,  si 
oomes  de  notitia  Bolidum  unum  accipere  deberet,  et  soabinü  sive  oancellarioB.  Lege 
Romfuiam  legem,  et  sicut  ibi  inveneris,  exinde  faoias.  81  autem  ad  Salioam  pertinet 
legem,  et  ibi  minime  repereriB  quid  exinde  facere  debeas,  ad  placitnm  nostrum  ge- 
nerale exinde  interrogare  facias  "'  —  Gap.  dupl.  in  Theodonis  rilla  805  c  3.  .De 
soribis  ut  vitiose  non  Boribant.  Ut  unusquisque  episcopus  et  abbas  et  ainguli  m- 
mites  Buum  notarium  habeanf  Hloth.  Gonst.  Olonn.  822  c.  1.  ^üt  cancellArö 
electi  boni  et  veraoes  Chartas  publicas  conscribant  ante  comitem  et  scabinos  et  ti- 
oarioB  ejus:  et  nuUimodis  hoc  facere  praesumant  de  pecunia  antequam  legitimum 
pretium  detiir.*'  Ygl.  auch  c.  9.  «üt  oanoellarii  veniant  ad  omnibus  infinni».^ 
DasB  Notarien  wohl  regelmässig  schon  im  9.  Jahrh.  zugegen  waren,  beweisen  zahl- 
reiche Urkunden. 

^  Ein  Auftrag  zur  Stellvertretung  in  allen  geistlichen  Dingen  Mareulfl- 
n.  21.  —  Gegen  unbefugtes  oder  unstatthaftes  Patrocinium  Lex  WisigothL.  IL 
Tit.  IL  c.  2.  8.  —  Leges  Bachis  c  7.  (Walter  11.  p.  829.).  —  Ghlodovechi  reg. 
oapit.  0«  12.  (Leg.  II.  p.  5):  „Si  quis  in  causa  aliena  dicere  präesnmpserit,  cni  nee 
demandata  nee  laevespita  fuerit,  et  non  potuerit  vindicare,  sol.  15.  cnlp.  jud.  De 
postea  ei  cui  causa  est,  liceat  legibus  causam  suam  mallare.*  Gapit  817  qnae  legi' 
bus  add.  sunt  c  3. :  „De  viduis ,  et  pupillis ,  et  pauporibus.  Ut  quandocunque  io 
mallum  ante  comitem  venerint ,  primo  eorum  causa  audiatur  .et  definiatur.  Et  si 
testes  per  se  ad  causas  suas  quaerendas  habere  non  potuerint,  vel  legem  nescierint, 
oomes  illos  vel  illas  adiuvet,  dando  eis  talem  hominem  qui  rationem  eornrn  teneat« 
vel  pro  eis  loquatur.*' 
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§.   123. 
a.  Das  Hittelalter. 

L  Im  Landgerichte  unterEönigsbann  fanden  nach  sächsi- 
schem Rechte*  nur  Schöffen,  deren  Amt  erblich  geworden  war  bei 
den  Schöffenbaren  und  im  Falle  des  Abnehmens  der  nöthigen  Zahl  durch 
kömghehe  Erhebung  ergänzt  wurde,  das  XJrtheil.  Ausser  Eönigsbann 
und  in  allen  anderen  öffentlichen  Gerichten  konnte  jeder  freie  Landmann 
Urtheil  finden.^  Ausserhalb  der  Länder  des  sächsischen 
Rechts  findet  sich  gleichfalls  überall,  dass  dasJFinden  des  ürtheils  aus- 
geht  vom  Yolke^  jedoch  in  der  Art,  dass  alle  Anwesenden  oder  eme 
bestimmte  Zahlbald  erblicher,  bald  gewählter  Schöffen  dasselbe  weisen.^ 
—  Die  Zahl  der  Schöffen,  die  im  Gerichte  thätig  sein  mussten,  ist  in 
der  Regel  sieben,  einzeln  auch  zwölf.  Sie  mussten  sitzen  und  eine 
bestimmte  Kleidung  tragend 

n.  Allgemein  war  die  Schöffeneinrichtung  in  den  Städten.  Man 
nahm  sie  aus  den  schöffenbaren  Familien  oder  der  Bürgerschaft  über- 


1  Sachsp.  I.  63.  2.  ».  •  .  bereden  mit  al  dem  rechte  dat  me  dat  lantvolk 
irdelt,  oder  de  scepenen  of  it  under  koninres  ban  is.**  II.  12.  §.  2.  §.13.  „Stande 
lal  man  ordel  scelden.  Sittene  aal  man  ordele  vinden  under  koninges  banne,  manlik 
np  sime  Btule.  Die  ayer  to  den  benken  nicht  geboren  is ,  de  aal  des  stules  bidden 
mit  ordelen,  en  ander  ordel  to  rindene.  So  sal  ime  jene  den  stul  rumen,  die^t  irste 
ordel  Tant"  —  IIL  26.  2.  u.  3.;  IH.  69.  2  ;  III.  81.  1.  Privileg  für  Leute  eines 
Hermhofefl,  im  echten  Freigerichte  als  Schöffen  zu  fungiren,  in  ürk.  t.  1186  n.  90. 
bei  Seibertz. 

*  Sachsp.  I.  63.  2.,  11.  12.  3.  „Buten  koninges  banne  mut  jewelk  man  over 
den  anderen  ordel  wol  rinden  unde  ordel  scelden,  die  Yulkomen  is  an  sime  rechte, 
mn  also  gedan  sake,  die  man  ane  koninges  ban  richten  mach.^  Einfluss  der 
Nationalität:  Ssp.  m.  70.  ,,§.  1.  Syar  man  nicht  no  dinget  under  koninges 
banne,  dar  mut  jewelk  man  wol  ordel  vinden  over  den  anderen,  den  man  nicht 
rechtlos  besoelden  ne  mach,  ane  die  wenet  nppe^n  sassen  unde  die  sasse  uppe^n  we- 
net.  —  §.  2.  Wert  aver  die  wenet  oder  die  sasse  mit  ungerichte  gevangen  in  der 
hanthaften  dat ,  unde  mit  deme  gerüchte  vor  gerichte  gebracht ,  die  sasse  tüget 
uppe'n  wenet,  unde  die  wenet  uppeM  sassen,  unde  mut  ir  jeweder  des  anderen 
ordel  lieden ,  die  also  gevangen  werden.**  —  Ueber  die  Yerhältnisse  der  Mark 
§.  112.  II. 

•  Schw.  "W.  c,  97.  V.  25.;  125.  „Sw&  shepfen  sint,  die  sullen  urteile  sprechen 
mnbe  ein  jeglich  dinc,  unde  anders  nieman  .  .  .^  c.  148.  (hat  zwölf)  c.  162.  c.  235. 

^  Ssp.  IIL  69.  1.  ,,Svar  man  dinget  bi  koninges  banne,  dar  ne  sal  noch  sce- 
penen noch  riohtere  kappen  hebben  an,  noch  hut  noch  hüdeken  noch  huven  noch 
hantschnn;  mentele  solen  sie  uppe'n  schulderen  hebben;  sunder  wapene  solen  sie 
sin.*'    Aufgenommen  im  Sohwsp.  c.  125.  W. 

▼.  Schulte,  EeichB-  u.  Recht Bgesoh.    3.  Aufl.  25 
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haupt;  einzeln  bildeten  die  Consules,  Jurati  u.  s.  w.  das  Collegiam 
der  Urtheiler.5 

in.  In  den  eigenen  Gerichten^  und  in  den  verschiedenen 
kleineren  Gerichten  (Markgenossenschaften  u.  a.)  treten  sämmtliche  zur 
Curia  Gurtis  gehörigen  die  Familie  des  Hofes  bildenden  Leute,  (emee  die 
Genossen  als  UrtheUsiinder  auf.  Aus  ihnen  findet  sich  aber  keine  be- 
stimmte kleinere  Anzahl  hierzu  auserlesen,  sondern  alle  anwesenden 
nehmen  Theil  durcli  Billigung  oder  Tadeln  des  auf  Erfordern  des  Richters 
vom  Schultheissen  oder  einem  aus  der  Zahl  der  Gerichtseingesessenen 
gewiesenen  Urtheils. 

rV.  Am  eigenthümlichsten  und  wirksamsten  hatte  sich  die  Schöffen* 
yerfadsung  erhalten  in  den  Yehmgerichten.  Sie  nahmen  Schöffen 
aus  allen  Klassen  der  Freien,  vom  freien  Bauern  bis  zum  Kaiser^  auf. 
Freischöffe  konnte  werden  jeder  freie,  an  seinem  Rechte  voUkonunene 
unbescholtene  Mann  im  Reiche ;  die  Aufnahme  aber  konnte  nur  geschehen 
in  Westfalen  im  ^  gehörige^  Freiding  nach  Erfüllung  ^^tlnLmter,  ^^ 
dingungen  und   unter  feierlicher  Form.^     Die  Freischöffen  fanden  das 


^  Jurati  heissen  sie  besondere  in  dsterreiohischen ,  böhmischen,  mährisehon 
Stadtrechten,  deutsch  Geschworene.    Ihre  Zahl  ist  verschieden. 

(  8iehe  schon  Chuonr.  II.  Edict.  de  benef.  a.  1037.  Const.  Heinr.  DI.  de 
causis  amittendi  feodi  (Leg.  II.  p.  43.).  „Si  autem  aliqua  inter  dominum  et  vasalliim 
discordia  fuerit,  yel  si  domicilia  in  longinquum  habuerint,  vasallaa  domino  se  reprae* 
sentando  servitium  promittat,  et  ai  nocesse  fuerit,  hoc  probet  jurejurando,  saltem 
ad  finem  controyersiae  vasallo  a  paribus  dato...  De  aliis  vero  culpis  nnde 
beneficium  non  amittitor,  parium  laudatione  dofendat  se,  ut  supra,  Tel 
emendet. 

^  Im  J.  1420  lies  sich  K.  Sigismiind  in  Dortmund  als  FreischOffe  au&iehmea.  — 
Es  ist  nicht  genau  festzustellen,  wann  zuerst  auswärtige  Freischöflen  gemacht 
sind.    Vgl.  Wächter  a.  a.  O.  S.  171  fg. 

8  E.  Ruprechts  Fragen  n.  21.  (Scibertz  III.  S.  14).  ,,Die  XXI.  frage,  off  ejn 
Romisch  Koning  ouch  möge  frischeften  macheu  an  andern  enden  dan  in  dem  lande  to 
Westfalen  an  den  frienstoilen ,  so  hie  dry  oder  vier  frisch  offen  by  eme  haue?  — 
Darop  hebe  die  frigreuen  geantwert,  dat  hie  noch  yemand  anders  dat  in  geyne  irjB 
doyn  solle  noch  eu  möge ,  van  ere  vnd  van  rechtes  wegen,  dan  to  Westfalen  an 
den  frien  Steilen.  Atzlichen  die  in  Yurtyden  also  frischeffen  worden  weren  Tan  Ko- 
nige Wentzelaus,  wo  men  die  dan  halden  solle,  dat  men  sie  fragen  möge  wie  end 
wa  sie  frischeffen  worden  sint?  —  Die  frigreuen  hebn  darup  gesacht  dat  men  ne 
fragen  solle  an  welchem  frienstoill  rnd  yur  wilohem  frigreuen  dat  sie  frischeffen 
worden  sint;  Eriiudt  sich  dan  dat  sie  dat  an  den  frien  stolen  ynd  den  frigreuen, 
dar  sich  dat  geburt  nicht  fryseheffen  geworden  en  sint,  wem  sie  dan  in  Westfalen 
so  hange  man  sie  yan  stont^    Rechtsbuch  (Wigand   S.   558.)    art.  33.    Der  fri- 


SohSffen  der  Tehmgericdite. 

Unheil;  ibrer  drei  konnten  aelbet  bei  haudhafter  That  st 
imd  volbtrecken  ;*  aio  allein  konnten  Ankläger  sein,  nahmen  di 
Tor,  rollstreokten  das  Urtbeil.  Ausserdem  genoaaen  sie  manc 
l^en.  Die  Ausdehnung  des  Institutes  über  das  ganze  Beii 
grosse  Zahl  trug  am  meisten  bei  zur  Hebung  der  Macht  di 
liebte.  Eine  Beschränkung  der  mitwirkenden  auf  eine  best 
findet  sich  bei  den  Yeiungeriohten  nicht. 


fron*  tau  -wTBeo  tut  rechte:  were  dat  dese  man  dat  brachte  in  geine; 
eymuh  atuke  dair  van  der  heTmlichen  achte,  so  aoldc  men  en  niie  grij 
den  ene  Bjne  hande  tut  to  Barnen,  und  eynen  doik  vur  ajne  oygen , 
cac  up  smen  bück,  und  Tjnnen  eme  xyne  tnngen  to  ejme  uackem  un 
itrengeden  reyp  umb  sinea  halas,  nnd  hangen  ene  seven  vote  hog 
terfoirten,  verfeinden,  miadadlgen  deeft"  Protokoll  des  Kapitels  zu  . 
1490  (Wigand  8.  285):  „Wie  man  Fryscheppon  alden  Oopreucha 
■olde.  Thom  ersten ,  mQttcn  de  besäten  trewlichsten  LuChe  uffgesucl 
sesz  Frey enschcpp en  beborget  werden.  .  .  .  Thom  seazton, 
Tcihmen-Eidt  schneren,  also  als  Carolus  Magnus  vorgeschrieben  h 
dabey  ailten  uff  den  rechteren  Eoee,  de  bloet  maket  isi,  mit  bedeokti 
ere  linkere  Hand,  de  blast  maget  isz,  up  dat  Stryck,  up  dat  Schloet, 
beeden  QriltEwiazen  Swertcr  leggen,  und  dan  schweren,  de  Veihme 
holden  Tor  Wiat  und  Kind,  Sand  und  Windt,  als  dat  Torgt 
Thom  sioveten,  seeget  ebnen  de  Frfgrefe  taii  bedeckten  Hoeffl  de  h  eml 
Btrick  Stein  Q-raa  örein,  unde  kleret  ebnen  dat  up  als  vorgi 
Thom  acbdeden,  segget  he  enen  dat  Nothwordt,  als  ot  Carolus  Ha j 
liken  Achte  gegeven  het,  Iho  wytten  Reinir  dor  Feweri,  unde  kli 
up  als  vorgeschreven  isz.  Thom  niegenden ,  leret  he  enen  denen 
SchappengrnBZ  alsxo:  dat  de  ankommende  Scheppe  seine  recht 
seine  linkere  Schuldere  legt  und  segget:  Eck  grüt  ju  lowe  Man,  W 
an.  Dama  logget  he  sine  reohtero  Hand  up  den  andern  Schoppen 
Schnlder,  undt  die  andere  doet  des  Qlicken  und  segget:  Allet  Olüoke 
de  Frjenscheppen  gyn," 

'  Ruprechts  Fragen  n.  XXV.  (Seibertz  HI.  S  16).  Dia  XXT. 
dr;  off  vier  frisoheffen  off  mehr  eynen  miasdadigen  man  yn  frischer 
man  ond  ene  dair  ouer  antusteden  ond  an  grepen  wo  sie  sich  dan 
mit  deme  genonF  —  Die  frygreuen  heben  darop  geantwert,  den  mogoi 
richten,  aa  sich  dat  gebnrt,  doch  dat  men  nyemantz  verfemen  on  mac' 
ferne  roohta  verordelon  solle  hi  en  ay  dan  verfolget  vnd  verfoirt  ns  ri 
frienstoien  a«  sich  dat  geburt,  doch  uit  genomen  dar  men  eynen  owel 
an  frischer  dr.i;;  dat  is  in  westfalsoher  spraken  mit  hauender  hi 
gichtigen  mondo  vindet,  den  mögen  dry  oft  vier  fryscheffen  an  vria 
an  der  statt  hen  sotten  verrefemen  ond  richten  ouer  Jen;  doch  koraet 
so  en  sali  men  eme  dairna  nicht  doin  hie  en  sy  dan  vorfempt  an  d' 
ae  recht  ys."    "Wachtor  8.  221  ff. 
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V.  Als  eine  nothwendige  Person  tritt  im  Mittelalter  bei  den  ordent- 
lichen Gerichten  überall  auf  ein  Frohnbote,  Büttel,  Gerichtsdiener, 
der  mit  der  Ladung,  Handhabung  der  Ordnung,  Bewachung  und  Sicher- 
stellung Angeklagter,  Vollstreckung  der  Urtheile  u.  dgl.  betraut  war.^® 

VI.  Notarien,  Gerichtsschreiber  werden  in  zahllosen  Ur- 
kunden erwähnt.  Sie  waren  keine  eigentUchen  Gerichtspersonen,  sondern 
wurden  nur  zur  Abfassung  der  Urtheile  und  Beurkundung  von  Rechts- 
geschäften zugezogen.'* 

VII.  Vorsprecher  12  der  Parteien  finden  sich  allgemein;  sie  wurden 
von  der  Partei  gewählt  und  vom  Richter  gesetzt  ohne  Zwang  zu  ihrer 
Annahme. 

,  §.  124. 

8.   Die  neuere  Zeit* 

I.  Die  Veränderungen  in  der  Zusammensetzung  der  Gerichte  stehen 
in  genauer  Verbindung  mit  dem  neuen  Verfahren.    Bis  zum  Ende  des 


^0  Seine  Stellung^  nach  dem  Sachsenspiegel  geben  die  Stellen  bei  Ho- 
meyer  im  Register  zu  dem  Worte  Frohnbote,  Schwab enspiegel  o.  12.  66. 
75.  76.  78.  84.  118  150.  175.  35'2.  W.  u.  a.  In  den  Städten  finden  wir  dieselbe 
Person,  häufig  unter  dem  Namen  praeco,  Amtmann  u.  dgl. 

^^  In  den  Städten  gab  es  meist  Stadtschreiber.    Belege  §    186 

"  Sachsp.  Vorr.  von  der  herren  geburt;  I.  60.  §.  1.  „Sunder  Torspreken 
mut  wol  klagen  en  man  unde  antwerden,  of  he  sik  scaden  getrosten  wel,  die  ime 
dar  an  bejegenen  mach,  of  he  sik  vorsprict,  des  he  sik  nicht  erhalen  ne  mach,  a]$e 
he  bi  deme  vorspreken  wol  mut,  die  wile  he  an  sin  wort  nicht  ne  jet.  §.  3.  Die 
lichtere  sal  tu  vorspreken  geven,  svene  man  aller  erst  bedet,  unde  neuen  anderen, 
he  ne  werde  des  ledich  mit  rechte.  Yorspreke  ne  mach  nieman  weigeren  to  wesene 
binnen  deme  gerichte,  dar  hc  wonehaft  is,  oder  gut  binnen  hevet,  oder  dar  he 
recht  vorderet  ane  uppe  sinen  mach  unde  uppo  sinen  herren  oder  uppe  sinen  man, 
of  ime  die  klage  an  sin  lif  oder  an  sin  gesunt  oder  an  sin  recht  gat/^  I.  61.  §.  2 
bis  5,  I.  62.  §.  7,  11.  „Openbare  ne  sal  die  man  vor  geriohte  nicht  spreken,  sint 
he  vorspreken  hcvet;  mer  vraget  in  die  richtere,  of  he  an  sines  vorspreken  wort 
je,  he  mut  wol  spreken  ja  oder  nen ,  oder  gesprekes  biddon."  HL  14.  §.  1.  «Of 
en  man  an  sines  vorspreken  wort  nicht  ne  jet,  de  wile  blift  he  sunder  scaden  sine? 
vorsprekes  werde.**  —  Nietzsche  de  prolocutoribus  Oommentatio  juris  Genn. 
Lips.  1831.  G.  Y.  Schmidt  Comment.  jur.  rom.  germ.  ac  saxon.  de  advoeatis, 
Dresden  1842, 

*  Das  Buch:  Adolf  Stölzel  Die  Entwicklung  des  gelehrten  Bichterthums 
in  deutschen  Territorien.  Eine  rechtsgesch.  Unters,  mit  vorzugsweiser  BerQcksich- 
tigung  der  Yerhältnisse  im  Gebiete  des  ehemaligen  Kurfürstenthnrns  Hessen.  Statt- 
gart 1873,  2  Bde.  habe  ich  nicht  mehr  benutzen  können. 
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15.  Jahrhunderts  war  dessen  Einfluss  noch  nicht  sehr  wesentlich.  Einen 
solchen  übte  aber  die  für  das  Reichskammergcriclit  eingeführte,  auch  im 
Reichshofrath  angenonunene  schriftliche  Procedur  auf  der  Grundlage  des 
c^nonisch- römischen  Processes,^  womit  für  die  Landesherren  die  Ver- 
pflichtung eintrat,  ihre  Appellationsgerichte,  und,  falls  ihnen  ein  Privi- 
legium de  non  appellando  zustand,  von  dem  sie  Gebrauch  machen  wollten, 
ihre  Oberappellationsgerichte ,  nach  dem  Muster  der  Reichsgerichte  zu 
bestellen,^  wofern  nicht  bereits  eine  feste  Ordnung  für  selbe  hergebracht 


1  Der  Anfang  liegt  in  R.  A.  t.  1342,  worin  der  Kaiser  sagt,  der  Erzbischof 
Ton  Mainz  habe  als  Kanzler  des  Reichs  „seinen  Willen  und  Gunst  dazu  geben^^, 
„daz  man  furbatz  vor  desselben  unsers  Herren  des  Kaisers  Hofgericht  allermannic- 
lichen  richten  sulle  und  muge  ,  nach  Kiinig  und  Keisern,  seiner  Yorvare  an  dem 
Bomischen  Riche  Gesetzen,  und  ire  geschriben  rechten.  Wer  ouch  das  dhein  ir 
gesetzt  oder  geschriben  recht  von  böser  Gewohnheit  abgangen,  oder  ze  einem  un- 
rechten worden  were;  das  sol  und  mag  er  bezzern,  setzen  und  machon  nach  der 
Kurfürsten  und  anderer  Herren  rat,  als  in  danne  dünket,  daz  es  allermenniclich 
nutz  und  gut  sei.  Doch  mit  Behaltnisze  unser  und  anderer  Kurfürsten  Recht,  Frei- 
heit, und  guter  Gewohnheit."  K.  G.  O.  v.  149Ö.  §.  3,  t.  1555  Th.  I  Tit.  13.  §.  1. 
Tit.  57.,  Th.  III.  Tit.  53.  §.9,  R.  H.  R.  O.  Tit  7,  §  24.  „So  sollen  auch  unsere 
Kaiserl.  Wahl-Capitulationen,  alle  Reichsabschiede,  Cammer- Gerichts -Ordnung, 
Münster  und  OsnabrÜggi sehen  Friedens-Schluss,  Reichs-Matricul,  Goncordata  Natio- 
nis  Germanicae,  Corpus  juris  civilis  et  canonici  und  der  Stände  Privilegia, 
auf  der  Reichs-Hof-Raths-Tafel ,  damit  man  sich  deren  in  zweiffelhafftigen  Fällen 
gebrauchen  kdnen,  stets  vorhanden  sein,  und  von  selbiger  nicht  verruckt  werden". 
I.  R.  A.  v.  1654  §.  106. 

*  K.  G.  0.  V.  1555  Th.  TL.  Tit  31,  §.  2  fordert  schriftliches  Verfahren  überall. 
Absch.  des  Deputations-Tags  zu  Speyer  v.  1600  §.  15.:  „.  .  .  So  wollen  wir  hiemit 
allen  und  jeden  Ohurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  dess  Reichs,  und  allen  anderen 
dess  Reichs  eingesessenen  Zugethanen  und  Verwandten,  wie  die  Namen  haben  mögen, 
ernstlich  auferlegt  und  befohlen  haben,  solche  hie  vor,  und  jetzo  bedachte  nützliche 
Anordnungen  ihren  Unter-,  Ober-  und  Hof-Gericht,  in  denen  Orten   es  noch  nicht 
geschehen,  und  noch  Mangel  bevor,  zum  allerehesten  unverhinderlich  ihren  und  des 
Reichs  ünterthanen  Selbsten,  zum  besten  anzuordnen,  und  darinnen  einigen  weitem 
Aufschub  noch  Einstellung  nicht  zu  suchen.*  —  I.  R.  A.  v.  1654  §.  137.    ,,Es  sollen 
auch  Ohurfürsten  und  Stände   des  Reichs,  bey  ihren  Unter-Gerichten  die  Verord- 
nungen ihun,  damit,  so  viel  müglich,  bei  denenselben  die  Norma  des  Cammer-Ge- 
richtlichen  Prooess  observirt  werde,  jedoch  mit  diesem   ausdrücklichen  Vorbehalt, 
dafem  bei  solchen  Judiciis  ein  anderer  Modus  eingeführt,  und  bis  dahero  beständig 
hergebracht  worden,  dass  es  auch  dabei  sein  ohngeändertes  Verbleiben  haben  solle, 
gleich  wol  aber,  was  von  Abschneidung  der  Productorum  Weitläufigkeit  oben  ver- 
sehen  in  Acht  genommen  werde.*    Rudi  off  von  der  Aehnliohkeit  der  deutschen 
Hofgerichte  mit  dem  Kaiserl.  Reiohs-Kammer-Gericht,   Bützow  1796.    Vgl.  noch  R. 
A.  Ton  Speyer  1570  §.  63.    „Damit  aber  die  Ünterthanen  nicht  Rechtlos  gelassen 


o 
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war.  Aber  auch  in  diesem  Falle  war  durch  die  absolute  Yorschrift, 
alles  Wesentliche  der  Verhandlungen  aufzuzeichnen,  der  angedeutete  Ei> 
folg  angebahnt. 

II.  Es  wurden  nun  in  den  Territorien  zunächst  die  Hofgerichte  nach 
dem  Vorbilde  des  Reichsgerichts  mit  einer  gelehrten  Bank,  be- 
stehend aus  studirten  Juristen,  welche  den  Titel  von  Bathen,  Hofräthen 
u.  dgl.  fahrten,  neben  den  bisherigen  Beisitzern  aus  dem  Ritterstande, 
V.  der  ftdfiljjg^ji  fi^nk,  besetzt.  Für  die  letzteren  trat  theils  wegen  der 
schriSlichen  Procedur,  theils  in  Folge  der  Geltung  des  fremden  Rechts 
auf  dem  Gebiete  des  Civil-  und  Criminalrechts,  von  selbst  die  Ifoth- 
wendigkeit  ein,  sich  Eenntniss  des  gemeinen  Rechts,  folglich  eme  ge- 
lehrte juristische  Bildung  zu  verschaflFen.  Hierdurch  aber  fiel,  seitdem 
mit  der  gänzUch  veränderten  Stellung  der  Landesherren  der  schroffe 
Abstand  zwischen  dem  Ritterstand  und  den  Kichtadeligen,  welche  in 
höheren  Aemtern  standen,  hinfort  gefallen  (§.  105.  fg.)  und  das  Be- 
setzungsrecht der  Gerichte  in  der  Hand  der  Landesherren  konzentrirt 
war,  allmäUg  auch  die  Trennung  der  Beisitzer  fort.  Im  Laufe  des  17. 
und  18.  Jahrhunderts  besetzte  man  die  Obergerichte  fast  allgemein  mit 
studirten  füijElichen  Räthen  ohne  principielle  Rücksicht  auf  ritterlichen 
oder  nichtritterUchen  Stand.^  Damit  hatte  aber  das  Urtheilen  den  Cha- 
rakter des  Urtheilfindens  über  Genossen  verloren.  Richter  und  Beisitzer 
fanden  nicht  mehr  das  Urtheil,  sondern  sprachen  es  aus  auf  Grund  der 
aus  dem  geschriebenen  imd  ungeschriebenen  Rechte  vermittels  rein  logischer 
Schlussfolgerung  geschöpften  üeberzeugung.  In  den  Reichsstädten 
war  die  Entwicklung  allmälig  eine  analoge,  indem  man  schon  im  16.  Jahr- 
hundert anfing,  studirte  Mitglieder  in  das  Rathsgericht  zu  nehmen  oder 
auch  eigene  mit  gelehrten  Richtern  wenigstens  theilweise  besetzte  Ge- 
richte einzuführen. 

ni.  Bei  den  Gerichten  auf  dem  Lande  erhielten  sich  noch  in  un- 
endlich bunter  Mannigfaltigkeit  Schöffen  zum  Theil  bis  in  das  19.  Jahr- 
hundert. Im  Allgemeinen  jedoch  war  dies  nur  der  Fall  für  besondere 
Gerichte  (Holzgerichte,  Märkerdinge,  Feldgerichte,  Gerichte  zur  Vor- 
nahme von  Rechtsgeschäften  u.  dgl.).    Die  ordenthche  Gerichtsbarkeit  in 


würden,  soll  ein  jeder  sein  Unter-  oder  Hofgerioht  mit  verstAndigen  Ürtheilem  1>e- 
setzt  halten,  auf  dass  daselbst  den  Partbeien  zu.  Reoht  und  Billigkeit  Terholffpa 
werden  möge.'* 

*  In  Oesterreich  hörten  die  alten  üntersohiede  mit  der  Reorgaaisatiott  K. 
Josephs  II.  vom  J.  1783  auf. 
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Btreitigen   Civil-  imd  Criminalsachen  wurde  mehr   und  mehr  von  dem 
Richter  (§.  120.)  allein  ausgeübt. 

IV.  Als  wesentliches  Erfordemiss  eines  gehörig  besetzten  Gerichts 
galt  ein  Gerichtsschreiber,  Actuarius,  Notarius,  welcher  als  öffent- 
liche Urkundsperson  die  Aufzeichnung  und  Beglaubigung  der  Verhand- 
lungen hatte.  Neben  ihm  kommen  dann  allmälig  zahbeiche  Schreiber 
vor  fiir  die  Ausfertigung  der  gerichtlichen  Akte,  Gerichtsvollzieher,  Ge- 
richtsdiener u.  dgl.  fiir  Ladungen,  Pfändungen,  Vollstreckung  der  TJrtheile. 


Drittes  Capitel. 

Das   Verfahren   vor  Gericht.* 

§.  125. 

I.    Ort,  Zeit,  Hegung  des  Gerichts. 

I.  In  ältester  Zeit  kannte  man  als  Ort  des  Gerichts*  nur  einen 
Platz  unter  freiem  Himmel  in  heiligen  Hainen,  auf  Bergen,  in  Thälem, 
aufwiesen,  unter  Linden  oder  Eichen,  den  das  Herkommen  zurechten 
Dingstatt  machte.  Sein  Name  ist  mallus,  mallobergus,  placitum,  thing. 
An  ihm  schied  ein  durch  natürliche  Grenzen  oder  künstliches  Gehege^ 
eingefriedeter  runder'  oder  viereckiger  Platz  den  Baum,  in  dem  der 
Richterjuf  seinem  Stuhle  und  zu  beiden  Seiten  die  ürtheiler  auf  Banken 
sassen;  um  ihn  herum  stand  das  übrige  Volk  (Umstand).*    Bereits  in 


*  Fflr  einzelne  Punkte  wichtig :  H.  Siegel  Die  Erholung  und  "Wandelung  im 
geriohtl.  Verfahren,  Wien  1863.  (Aus  den  Sitz.  Ber.  der  kais  i^ad.)  Der 8.  Die 
Gefahr  Tor  Gericht  und  im  Rechtsgang,  Wien  1866.  (Aus  dens.)  Zur  Yergleiohung: 
H.  Brunner  Wort  und  Form  im  altfranzosischen  Prozess,  Wien  1868.  (Aus  dens.) 
Die  §.  109  oitirten  Schriften,  So  hm  Frank.  B.  u.  Ger.  Y.,  Brunner  Schwurgerichte 
u.  a.  —  Osw.  Schmidt  Das  Verfahren  Tor  dem  Mannengerichte  in  bürgerl. 
Rechtsstreitigkeiten  zur  Zeit  der  bischöfl.  und  Ordensherrschaft  in  Liyland.  Dor* 
pat,  1866 

<  Siehe  Grimm  R.  A.  S.  746  fP.  798—813. 

<  Haselstöcke  mit  Schnüren  yerbunden;  daTon  Richtpfahl,  Riohtplatz, 
—  oder  Geländer  und  Schranken  Ton  Holz;  daTOn  Schranne. 

s  Davon  Ring,  ringlioh  dinglich  =  judicialis. 

♦  Grimm  R.  A.  S.  783.    Maurer  S.  30  fg.  —  Lex  Sal.  XLIV.  1.  XLVI.  1. 
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karolingisoher  Zeit  wurde  aber  dieser  Platz  durch  eine  Bedachung  ge- 
schätzt oder  auf  ihm  ein  Gebäude  errichtet.  An  echter  Djegalfttt  Ironntp 
allein  unter  Königsbann  gerichtet  werden,  für  das  Gericht  unter  blossem 
Grafenbann  und  die  Untergerichte  war  keine  feste  Stätte  wesentlicb. 
Ebenso  hielt  man  auch  im  Mittelalter  für  das  Gericht  unter  Eönigsbann 
fest  an  der  alten  Mahlstätte.^  Das  Herkommen  bewirkte  auch  for  alle 
anderen  Gerichte  die  Abhaltung  an  bestimmtem  Platze,  auf  dem  Lande 
meist  unter  freiem  Himmel,  wobei  es  in  manchen  Gegenden  bis  auf  die 
neuere  Zeit  bUeb.^  In  den  Städten  kam  es  aber  schon  früh  ^  auf,  im 
Stadthause  oder  in  einem  eigenen  Gebäude  die  Sitzungen  zu  halten. 
Diese  für  das  Hofgericht  des  Kaisers  gleichfalls  stets  befolgte  Sitte  wurde 
bei  den  Keichsgerichten  festgehalten,  kam  auch  bei  den  landesherrlichen 
Hofgerichten  und  mit  der  Umgestaltung  der  Gerichtsverfassung  überhaupt 
bei  allen  Gerichten  in  der  Art  als  Eegel  auf,  dass  die  Gültigkeit  jedes 
gerichtüchen  Aktes  abhing  von  der  Vornahme  innerhalb  des  Gerichts- 
sprengeis und  in  dem  ordentlichen  Lokale  oder  an  ein^m  nach  der  Ge- 
richtsordnung statthaften  anderen  Orte. 


Gap.  quae  leg.  add.  sunt  a.  809  c.  14.  „Tibi  sacramenta  juranda  sint.  Tibi 
antiquituB  consuetado  fait  de  libertate  sacramerta  adrahmire  vel  iarare,  ibi  maUmn 
babeatur,  et  ibi  sacramenta  iurentur".  .  .  .  Oap.  Karisiacense  873.  o.  12.  ^Yolamus 
nt  socundum  capitula  avi  et  pafcris  nostri  et  nostra  mallas  neque  in  ecclesia  neque 
in  porticibus,  aut  atrio  ecclesiae,  neque  in  mansione  presbyteri  iuxta  ecclesiam  ha- 
bcatur :  quia  non  est  aequum,  ut  ibi  homines  ad  mortem  iudicentur  et  dismembren- 
tur  et  flagellentur,  ubi  si  confugerint,  secundum  aliud  oapitulum  pacem  habere  de- 
bent.  Domus  vcro ,  siout  in  capitulis  avi  et  patris  nostri  continentur,  a  comtte  in 
loco  ubi  mallum  teuere  debet  consfcruatur,  quatenus  propter  calorem  solis  et  plariam 
publica  utilitas  non  remaneat.  Minora  vero  placita  comes,  siTe  intra  snam  poteita- 
tem,  Tel  ubi  impetrare  potuerit,  excepto  in  ecclesia,  et  porticibus,  atque  atrio  eccle- 
siae, et  mansione  presbyteri,  habeat,  sicut  in  eisdem  capitulis  continetur.*^ 

^  Saohsp.  Homeyer  im  Register  Gerichts-Ort  und  YersammlungL 
62.  16.    „In  allen  steden  is  geriohte,  dar  die  richtere  mit  ordelen  richtet.  IH.  61. 1* 

^  Die  Yehme  hielt  auch  in  ihrer  spfiteren  Gestalt  ihre  Gerichte  immer  unter 
freiem  Himmel.  Aber  auch  andere  Gerichte  thatcn  dies.  ürk.  n.  1015  bei  Sei- 
he rtz  enthaltend  gemeine  Land-Urtheile  gefragt  und  gewiesen  am  offenen  Land- 
feste  Tor  Attendorn  von  1Ö21— 1627,  Urk.  das.  n.  1020  von  1537,  n.  1021  t  l54a 

*  Dafür  kommen  in  westfälischen  Urkunden  folgende  Ausdrücke  vor:  ,,in  pre- 
torio  id  est  coram  sede  judiciaria"  (ürk.  bei  Seibertz  n.  68.  von  1159—1167); 
„excepta  area  . .  que  dimissa  est  ei  coram  pretorio  in  jure  civili^'  als  G^B' 
satz  zu  der  in  derselben  Urk.  geschehenen  Auflassung  unter  Königsbann  (n.  151. 
von  1218);  „acta  sunt  hec  in  pretorio  susaciensi**  (n.  242  von  1246). 

8  Grimm  R.  A.  S.  813—826. 
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n.  Die  Zeit®  für  die  Gerichtsversammlung  war  der  Tag,^  d,  h.  die 
Zeit  nach  Sonnenaufgang  und  vor  Sonnenuntergang,  so  dass  sie  Tor 
Mittag  begonnen  werden  musste  und  bis  zum  Sonnenuntergang  dauerte. 
Gehalten  wurde  das  Gericht  in  ältester  Zeit  bald  an  bestimmten  Tagen,*® 
welche  sich  von  einer  Frist  zur  anderen  nach  dem  Mondwechsel  be- 
stimmten, über  vierzehn  Nächte  (§.  14.)  dreimal  vierzehn  Nächte  (sechs 
Wochen)  u.  s.  w.  In  der  karolingischen  Zeit  wurden  durch  das  Gesetz 
für  bestinmite  Zeiten  ordentliche  Gerichtstage  angeordnet;  neben  diesen 
ungebotenen  Dingen  wurden  nach  Bedürfniss  besondere  vom  Richter 
bestimmt  und  angesagt.^*  An  allen  Tagen  ausser  den  kirchlich  ge- 
schlossenen Zeiten  durfte  Gericht  gehalten  werden.  Die  karolingischen 
Einrichtungen  haben  sich  im  Ganzen,  mit  Wechsel  der  Formen  im 
Einzelnen,  durchs  Mittelalter  erhaltenJ^  Gegen  dessen  Ende  kam  es 
mit  der  veränderten  Gerichtseinrichtung  von  diesen  alten  Gebräuchen  ab 
und  wurde  zur  Kegel,  die  bis  auf  die  neueste  Zeit  gilt,  dass  im  ganzen 


«  Daher  tagadinc,  tagafahrt,  tagafrist,  Tagfahrt,  Tagsatzung,  tagen 
=  yerhandeln,  Landtag,  iagdingen,  solem  collocare,  vertagen.  Ebenso  im  franzöB. 
Rechte  ajourner  =  Yorladen  und  vortragen. 

^^  Besonders  am  Dienstag,  bei  den  Allemanncn  am  Samstag.  Interessant  ist, 
dass  nach  dem  So  est  er  Stadtr.  von  1120  §.  7  der  advocatus  zu  3  Zeiten  ,„iudicio 
8U0  presidebit  .  .  .  secunda  feria  (Dienstag)  et  III.  (Mittwoch)  post  octavam  epi- 
phanie.  Item  11  feria  et  III.  post  quasimodogeniti.  Item  IL  et  III  feria  post  na- 
tivitatem  sancte  marie.** 

"  Capit.  ä.  769.  c.  12.  Langob  a.  802.  c.  U.  Dazu  §.76  Aquisgr.  812. 
0.  8.  „Yolumus  propter  iustitias  quae  usque  modo  de  parte  comitum  remanserunt, 
quatuor  tantum  mcnsibns  in  anno  missi  nostri  legationes  nostras  excrceant,  in  hieme 
Januario,  in  verno  Aprili,  in  aestate  Julio,  in  autumno  Octobrio.  Ceteris  vero  men- 
sibns  unnsquisque  comitum  placita  sua  habeat  et  iustitias  faciat.  Missi  autem  nostri 
quater  in  anno  mense  uno  et  in  quatuor  locis  habeant  placita  sua  cum  illis  comiti- 
bus,  quibus  oongruum  fuerit  ut  ad  cum  locum  possint  convenire.**  Ansagen  der 
gebotenen  Dinge  durch  den  Landschrei,  Qlockengeläute  Grimm  R.  A. 
8.  840  flf. 

"  Soest  er  Stadtr.  v.  1120  §•  43.  „Quicunque  pro  sua  voluntate  sine  verbo  ma- 
gistri  consulum  vel  judicis  camp  an  as  pulsare  praesumpserit,  dimidiam  lib* 
ram  burgensibus  vadiabit,  et  hoc  in  arbitrio  stabit  burgensium  quid  sit  accipiendum. 
tercia  pars  erit  judicis.  §.  45.  Omnes  precones  inbeneficiati  burgensibus 
nostris  in  suo  officio,  ad  appellandum  homines  ad  Judicium,  burgensibus  nostris  sine 
munere  debent  parati  esse,  ita,  quod  si  per  negligentiam  preconum  aliquod  inde 
dampnum  pro  venerit,  ipsi  plene  actori  pecuniam  persolvent."  Citate  in  §§.  77,  86, 
87,89.  Gebundene  Tage  Sachsp.  11.  10.  6.  IL  IL  4.  Sachsp.  III.  61.4. 
„Gerichtes  solen  warden  alle  die  dingpflichtlich  sint  von  des  dat  die  sunne  npgat 
wente  to  middage,  of  die  richtcre  dar  is."    Schwsp.  c.  76.  91.  95. 
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Jahre  gerichtliche  Handlungen  vorgenommen  werden  können.  Ausnahmen 
bilden  nur  die  Sonn-  und  Feiertage,  sowie  die  s.  g.  Gerichtsferien,  wäh- 
rend welchen  bald  alle,  bald  nur  bestimmte  Akte  untersagt  sind.  Die 
Bestimmung  der  Tage  geht  in  der  Neuzeit  selten  vom  Gesetz  aus,  son- 
dern ist  meistens  dem  Vorsitzenden  des  Gerichts  überlassen.*^ 

III.  Eröffnet  wurde  das  Gericht  durch  feierliche  Hegung**  des 
Richters,  bestehend  in  der  Aufhängung  der  Symooie  ^cJcniKH'ychwert 
u.  dgl.),  Aufstellung  der  Bänke,  Wirkung  des  Dingfriedens;  gescÜossen*^ 
durch  Abnahme  der  Symbole,  Umstürzen  der  Bänke,  Aufstehen  des 
Richters ,  worauf  in  ältester  Zeit  in  fröhlichem  Trinkgelage  die  Bussen 
verzßhot.  wurden.  Eine  solche  feierliche  Eröffnung  *  des  Gerichts  durch 
Fragen  an  den  Frohnboten  oder  die  Schöffen  um  ein  Urtheil  darüber: 
ob  es  an  rechter  Zeit,  rechter  Stätte  sei,  wie  auch  die  formelle  Schliessung 
des  Gerichts  erhielt  sich,  solange  das  öffentliche  mündliche  Verfahren 
stattfand.  Mit  dem  Eintreten  des  schriftlichen  Processes  entfiel  diese 
Feierlichkeit  von  selbst.  Wo  Mündlichkeit  bestehen  blieb  oder  wieder 
eingeführt  wurde,  bestand  die  unförmliche  Eröffnung  und  Schliessung  in 
der  Erklärung,  zu  deren  Beachtung  theilweise  ein  Zeichen  mit  der  Glocke 
oder  der  Ruf  des  Gerichtsdieners  im  Gebrauche  blieb,  des  Vorsitzenden: 
die  Sitzung,  Audienz  ist  eröffnet  oder  geschlossen. 


*•  Beim  Beichskammergericht  war  „Vacanz"  vom  24.  Deoember  bis  6.  Jannar 
einschliesslich,  vom  Sonntag  Esto  Mihi  bis  Inyocavit,  vom  Palmsonntag  bis  Qaasi- 
modogeniti,  Sonntag  Yocem  juonnditatis  bis  Exaudi,  Pfingstabend  bis  TriniUiis, 
8  Juli  bis  14.  Ang.  nnd  an  allen  Feiertagen;  in  den  anderen  Zeiten  musste  drei- 
mal wöchentlich  zwei  Stnnden  Vormittags  und  zwei  Nachmittags  Gerichtstag  sein, 
üebrigens  durfte  mit  Ausschluss  der  Sonn-  und  Feiertage  im  Rath  referirt,  Urtheil 
gefasst,  Ladungen  und  Supplicationes  angenommen  werden.  K.  E.  G.  0.  t.  14^ 
§.  26,  von  1521.  Tit.  2.  u.  26,  von  1555  Th.  U.  Tit.  32.  u  Th.  IH.  Tit.  1.  und  2, 
der  etwas  ändert.  Der  Reichsschluss  vom  December  1713  §.  38  trifft  Anordnungen 
in  Folge  der  allgemeinen  Geltung  des  Gregorianischen  Kalenders.  Im  Beiebsbof- 
PBthe  war  Alles  dem  Präsidenton  überlassen :    R.  H  R.  0.  v.  16Ö4  Tit.  L  §§.  11. 13- 

«♦  Grimm  R.  A,  S.  851—854. 

«  Grimm  R.  A,  S.  869.  L.  Sah  XLIV.  1.,  XLVI.  1.  Ssp.  I  59.  2.  HL  64. 
11.  „Demo  burmeistere  weddet  man  ses  penninge  unde  underwilen  dre  Schillinge 
vor  hut  unde  vor  bar,  dat  is  der  bure  gemcne  to  vertrinkene*'.  Bicht- 
steig  Landr.  o.  1.  §.  2.    Homeyer  Gerichtswesen  des  Richtsieiges  8.  434  £ 
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§.  126. 
II.  Einleitung.    Ladung.    Klagstellung.* 

I.  Der  Richter  wurde  von  jeher  nur  thätig  auf  Antrag.  Ein  solcher 
konnte  bei  Verletzung  des  öffentlichen  Friedens  in  älterer  Zeit  vom 
Princeps  oder  einem  sonstigen  Beamten,  ohne  Zweifel  auch  wohl  von 
jedem  freien  Manne  ausgehen.  Trug  aber  die  Verletzung  den  Charakter 
einer  privaten,  oder  handelte  es  sich  um  bürgerliche  Streitigkeiten  im 
Gegensatze  der  peinlichen  Klagen,  so  konnte  nur  auf  Antrag  des  Ver- 
letzten, Berechtigten  oder  seines  Vormundes,  Vogtes,  Herrn  das  Gericht 
thätig  werden. 

n.  Zu  dem  Ende  muss  der  Kläger^  in  älterer  Zeit  regelmässig^ 
den  Gegner  erst  zum  Gerichte  vor  Zeugen  laden,  was  in  besonderen 


*  Darfiber  ffir  die  Zeit  der  Lex  Salioa  So  hm  Proo.  S.  126  ff.  Ueberhaupt  die 
angeföhrten  Sohrifton. 

^  Ausdrücke  a)  In  der  älteren  Zeit:  Klage:  causa,  actio,  sahha,  mahal,  intcntio, 
appellatio.  Kläger:  clamans,  reclamans,  proolamans  se,  pulsans,  appellans,  pro- 
rocans,  später  auch  actor :  Beklagter:  pulsatus,  accusatus,  interpellatus,  gasachio, 
später  reus;  Parteien:  causantes ,  causatores,  causidicus,  litigatores.  b)  Im 
Mittelalter:  klage,  clage;  klagen,  clagen;  klegere,  sakeweldige ,  oder  Um- 
schreibungen ;  antwerder,  lider,  uppe  den  man  klaget,  man  sprikt,  de  klage  gat,  be- 
elagede  man  u.  dgl.  m. 

2  Ausnahme  Lex  AI  am.  Hlothar.  XXXVI.  „1.  Üt  conventus  secundum  con- 
Buetudinem  antiquam  fiat  in  omne  centina  coram  comite  aut  sao  misso  et  coram 
centenario.  Ipse  placitus  fiat  de  sabato  aut  quäle  die  comes  aut  centenarius  to- 
luerit;  de  septe  in  septe  noctis,  quando  pax  parva  est  in  proTincia:  quando  autem 
melior  est,  post  14  noctis  fiat  oonventus  in  omni  centina,  sicut  snperius  diximus. 
2.  £t  si  quis  alium  mallaro  Tult  de  quelcumque  causa,  in  ipso  mallo  publico  debet 
mallare  ante  iudicc  suo,  ut  ille  iudex  eum  destringat  secundum  legem  et  cum  iu- 
sticia  respondeat  yicino  suo  aut  qualiscumque  persona  eum  mallare  Toluerit.  In 
uno  enim  plaoito  mallet  causam  suam;  in  secundo,  si  Tult  iurare,  iuret  secundum 
constitam  legem.  3.  Et  in  primo  mallo  spondeat  sacramentales  et  fideiussores  prae- 
beat  sicut  lex  habet,  et  wadium  suum  donet  ad  misso  comiti  yel  ad  illo  centenario 
qui  praeest,  ut  in  constituto  die  aut  legitime  iuret,  aut  si  culpaviles  est,  oonponat, 
qnaliter  per  neglectum  non  evadat;  et  si  evaserit,  60  solides  de  fredo  sit  culpa* 
riles.  Ille  autem  distringat,  ut  neglectus  non  fiat,  neo  pauperi  paoientur  iniuriam 
n«  sint  sine  lege  neo  maledicant  duci  neo  populo  terrae,  sed  in  omnibus  sit  disoi- 
plina,  qualiter  qui  rebelli  sunt  de  mallo  se  abstineant,  et  qui  boni  sunt  pacem  pos- 
sideant.  4.  Si  qui  autem  Über  ad  ipsum  plaoitum  neglexerit  Yenire  yel  semet  ipsum 
non  ostenderit  aut  comiti  centenario  aut  ad  missum  comiti  in  placitum,  12  solides 
sit  eulpaviles;  qualiscumque  persona  sit  aut  yassns  ducis  aut  comitis  aut  qnalis  per- 
sona, nemo  neglegat  ad  ipsum  placitum  venire,  ut  in  ipso  placito  pauperi  concla- 
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Fällen  auch  eine  schriftliche  Aufforderung  ersetzen  konnte.^  Zu  der 
alten  Ladung  gesellte  sich  schon  unter  Karl  d.  G.  auch  die  Heischong 
zum  Gericht  durch  den  Grafen  auf  Antrag  der  klagenden  Partei*   Von 


ment  causas  suas.  Et  quod  in  uno  placito  finire  non  poterint,  in  alio  finiatur,  at 
sine  ira  Dei  sit  defensa  patria,  et  illi  rebelli,  qui  nsque  modo  rapto  fecerunt,  am- 
pHus  potestatem  faciendi  non  habeant.  5.  Si  est  talis  persona,  quod  comes  adpla- 
citum  Tel  centenarius  yel  missus  comitis  distringere  non  potest;  tunc  euin  dox  legi- 
time distringat ;  plus  quaerat  Deo  placere  quam  homini,  ut  illum  neglectum  in  ani- 
mam  ducis  Dens  non  requiratur/^ 

^  Lex  Bai.  I.  „Si  quis  ad  mallum  legibus  dominicis  mannitus  fuerit  et  non 
venerit,  malb.  reapte  hoc  est  600  denarios  qui  faciunt  solidos  15  oulpabilis  iudice- 
tur.  nie  Yoro  qui  alium  mannit  et  ipse  non  venerit ,  et  qui  manebit  600  dinarios 
qui  faciunt  solidos  15  oulpabilis  iudicetur.  2-  Et  ille  qui  alium  mannit,  cum  tesii- 
bus  ad  domum  illius  ambulare  debet.  et  si  praesens  non  fuerit,  sie  aut  uzorem  ant 
quemcumque  de  familia  illius  appellit ,  ut  illi  faciat  notum  quod  ab  eum  mannitns 
est.  Nam  si  in  dominica  ambascia  fuerit  occupatus,  mannire  non  potest.  Si  yero 
infra  pago  in  sua  ratione  fuerit,  sicut  superius  diximus  mannire  potest.^*  —  XLYL 
Not.  22.  „Si  quis  ad  mallum  legibus  dominicis  mannitus  fuerit  et  non  renerit  si 
eum  sunnis  non  detenuerit,  600  dinarios  qui  faciunt  solidos  15  oulpabilis  iudicetur. 
Ille  vero  qui  alium  mannit  si  non  yenerit  et  eum  sunnis  non  detenuerit,  quem 
manniyit  similiter  600  dinarios  qui  faciunt  solidos  15  oulpabilis  iudicetur.^  Lex 
Ripuar.  XXXII.  Bajuvar.  T.  XII.  o.  2.  Lex  AI  am.  1.  c.  Childeberti  reg.  cap. 
0.  6.  (Leg.  II.  p.  7.):  „De  antruscione  ghamalta.  Si  antruscionem  antrascio 
do  quacumque  causa  admallare  voluerit,  ubicumque  eum  invenire  potuerit  ssper 
noctes  Septem  eum  cum  testibus  rogare  debet  ut  ante  iudicem  ad  mallobergo  de 
causa  quae  inputatur  ex  hoc  responso  dare  debeat  yel  conyenire,  et  eis  si  ibidem 
non  conyenerit  aut  certe  si  yenire  distulerit,  qui  ipsum  admallayit  ibi  eum  sole- 
sacire  debet,  et  inde  postea  iteratam  tres  yices  ad  noctes  14  eum  rogare  debet, 
ut  ad  illo  mallebergo  reepondere  aut  conyenire  ubi  antrusciones  ei  mithio  reddant^S 
Hierauf  Bestimmungen  über  Beweis,  Busse  u.  s.  f.  im  Falle  des  Ungehorsams  zu- 
letzt dieselbe  Folge  als  in  L.  Sal.  LYI.  Ghlotbarii  reg.  cap.  pacto  leg.  sal.  add. 
um  560  (Leg.  II.  p.  9.)  c  1,  „Ut  cuicumque  domus  urserit,  et  res  quas  liberaverit 
ubi  reponat  non  habeat,  similiter  si  eum  infirmitas  detenuerit,  aut  certe  de  proximifl 
aliquid  mortuo  in  domo  sua  habet ,  yel  in  dominica  ambassia  fuerit  detricatas,  per 
ista  sunnis  se  homo,  si  probatione  dederit,  excusare  se  poterit". 

^  Cap.  Ticin.  801.  Oap.  quae  addita  sunt  ad  leg.  Langob.  c.  12.  „Ut  de  statu 
suo,  id  est  de  liyertatem  yel  de  hereditatem,  conpeUandus  iuxta  legis  constitutioBem 
manniatur.  De  ceteris  yero  causis  unde  quis  rationem  est  redditurus,  si  post  secan- 
dam  comitis  admunitionem  aliquis  ad  mallum  yenire  noluerit,  rebus  eins  in  bannnm 
missis  yenire  et  iustitiam  facere  conpellatur.  c.  13.  Ouiuscumque  hominis  proprietai 
ob  crimen  aliquid  hab  eo  eommissum  in  bannum  fuerit  comissa,  et  ille  re  oognita 
ne  iustitiam  faoiat  yenire  distulerit,  annumque  hac  diem  in  eo  banno  illum  esse 
permiserit,  ulterius  eam  non  adquirat,  sed  ipso  fisco  regis  societur.  Debitum  Tero, 
quod  his  cuius  ea  fuit  solbere  debuit,  per  oomitem  ac  ministros  eins  iuxta  exami* 
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der  Ladang  bis  zum  Tage  an  dem  der  Geladene  im  Gerichte  erscheinen 
mosste,  waren  genaue  Fristen  gesetzlich  bestimmt.  Hatte  der  Geladene 
gesetzliche  Hinderungsgründe,  so  war  sein  Ausbleiben  für  ihn  ohne 
Nachtheil;  im  anderen  Falle  traten  Bussen  und  Geldstrafen  ein  sowie 
das  Contumacialverfahren  (§.  135.). 

HI.  Kach  dem  Rechte  des  Mittelalters  konnte  man  entweder  einen 
im  Gerichte  Anwesenden^  belangen  oder  den  Abwesenden  laden.  .  In 
jenem  Falle  hatte  der  Beklagte  je  nach  seinem  Stande  und  der  Klage 
das  Becht  eine  Frist  d.  h.  die  Verschiebung  der  Verhandlung  auf  einen 
späteren  Gerichtstag  zu  fordern,  in  gewissen  Fällen  musste  er  sofort  ant- 
worten.   Zur  Vorladung^   eines  Abwesenden  konnte  man  entweder  den 


nationem  damni,  de  rebus  moYilibas  qui  in  eadem  proprietate  inTenta  fuerit,  bis 
quibus  idem  deTitor  fuit  exolvatur-  Quod  si  rerum  moTiliam  ibidem  inyentarum 
quantitas  ad  conpositionem  non  sufficerit,  de  inmovilibus  suppleatur,  et  quod  super- 
fuerit,  sicut  dictum  est,  fiscos  regis  possedeat.  Si  nihil  super  compositionem  re- 
manere  potuerit,  totum  in  illam  expendatur.  Si  autem  homo  ille  nondum  oum  suis 
coeredibua  proprium  suum  divisum  habuit,  conyocet  eos  com  es,  ut  cum  eis  legitimam 
divisionem  faciat,  et  tunc  sicut  iam  dictum  est  partem  eins  fiscos  regis  addlcat: 
et  conpositionem  de  eam  iuxta  modum  superius  conprehensum  hiis  ad  quos  ille  le- 
gibus pertinet  hec  solbat."  Langob.  802.  c.  21.  „De  mannire  vero  nisi  de  in- 
genuitate  aut  de  hereditate  non  sit  opus  obscryandum,  de  ceteris  Tero  inquisitioni- 
bus  per  districtionem  comitis  ad  mallum  veniant  et  iuste  examinontur  fid  iustitiam 
faciondam.    Comites  vero  non  semper  paupores  per  placita  opprimant.^* 

^  Sps.  II.  3.  „§.  1.  Beklaget  man  enen  man  in  sine  jegenwarde  umme  egen 
oder  len,  dat  he  in  rechten  geweren  hevet,  man  sal  ime  degedingen  to  me  nesten 
dinge,  of  he  sprict:  mo  n^is  hir  umme  herre  nicht  gedegedinget ;  to  der  anderen 
klage  bedet  he  des  dinges ,  dat  sal  man  ime  geyen,  sint  sal  he  antwerden."  §.  2. 
§.3.  ,|Um  al  ander  sake  dar  man  den  man  umme  scüldeget,  sal  he  antwarden 
to  haut,  bekennen  oder  besaken."  Schwsp.  c.  86.  W.  Richtst.  Landr.  c.  21.  §.  4, 
23.  S.  3.  u.  a.    Kl.  Keyserr.  (End.)  I.  15.    Wcichb.  art.  34.  86.  (Dan.). 

«  Ssp.  I.  67.  iStobbe  in  Zoitschr.  f.  D.  Recht  XV.  S.  110  f.);  I.  49.  (Auf- 
schub des  Kampfes  bis  zur  Genesung  des  yerwundeten  Klägers),  II.  24.  1.  Man  ne 
sal  niemanne  ut  sinen  geweren  wisen  yon  gerichtes  halven ,  als  se  he  dar  mit  un- 
rechte an  komen,  man  ne  breke  si  eme  mit  rechter  klage,  dar  he  selye  to  jegen- 
warde si,  oder  man  lade  ine  yore  yon  gerichtes  halyen  to  sinen  rechten 
degedingen ,  unde  he  denne  nicht  yore  ne  kome ,  so  yerdelt  man  ime  die  gewere 
mit  rechte/^  §.  2.  III.  45.  1.  Schws.c.  83.,  c.  164.  (das  den  im  Deutschsp.  c.  128. 
behaltenen  Fall  der  Ladung  yon  Ssp.  11.24.  1.  ausgelassen  hat,  so  dass  man  nicht 
weiss,  wie  er  yor  kommen  soll).  Ssp.  I.  62.  9.  I.  63.  §.  5.  „Die  klegere  sal  irst 
in  den  warf  komen ;  of  die  andere  to  lange  in  irret,  die  richtere  sol  ine  laten  yore 
eschen  den  yronen  boden  in  deme  huse,  dar  he  sik  inne  gerwet,  und  sal  tyene  sce- 
penen  mede  senden.  Süs  sal  man  ine  laden  to  deme  anderen  unde  to  deme  dridden 
male.    Ke  kumt  he  to  der  dridden  ladunge  nicht  yore,  die  klegere  sal  up  stan,  unde 
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Richter  bitten,  der  alsdann  den  Frohnen  beauftragte,  oder  sich  der  an 
manchen  Orten  bestehenden,  besonderen  Boten  bedienen,  oder  auch  die 
Ladung  mit  Zeugen  selbst  Yomehmen.  Einen  Zwang  zur  Elageanstellung 
gab  es  nicht,   wohl  aber  die  Pflicht,    eine  begonnene  durchzuführen.^ 

Bik  to  kampe  bieden,  unde  sla  tvenno  siege  unde  enen  steke  weder  den  wist.  Dar 
mede  hevet  he  jenen  verwunnen  eogedaner  klage,  alse  he  ine  an  gesproken  heTet, 
unde  sal  ime  de  richtere  richten,  alse  of  he  verwunnen  were  mit  kampe.**  Die 
Parallelstellen  aus  den  sächsischen  Rechtsbüchern  findet  man  bei  Homejer  lu 
den  einzelnen  Kapiteln  des  Sachsenspiegels  angegeben.  Die  Ladung  Yon  Forsten 
ergibt  die  Curia  :^uremb.  Budolfi  L  XIII.  Kai.  Decembr.  a.  1274  (Leg.  ü.  p  400): 
„Secundo  peciit  rez  sententiari ,  quid  juris  sit  de  rege  Boemie,  qui  per  annum  et 
diem  et  amplius  a  die  coronacionis  regis  Romanorum  celebrate  Aquisgranis  cootu- 
maciter  supersedit,  quod  feoda  sua  a  rege  Bomanorum  nee  peciit,  nee  recepit  ?  Et 
sententiatnm  fuit  ab  omnibus  principibus  et  baronibus,  quod  quicunque  sine  cauBa 
legitima  per  negligentiam  Tel  contumatiam  per  annum  et  diem  steterit,  quod  de  feo- 
dis  suis  se  non  pecierit  infeodari,  ipso  lapsu  temporis  ceoidit  a  jure  omnium  feodo- 
rum  suorum.  Tercio  peciit  rex  sententiari,  qualiter  contra  regem  Boemie  deberet 
procedere  ad  ipsius  contumaciam  reprimendam?  Et  sentencia  fuit  lata,  quod  pala- 
tinus  comes  Reni  per  virum  ingenuum  ad  certum  locum  et  diem,  videücet  infra  sex 
septimanas  et  tres  dies  a  die  iudicii  numerandos,  deberet  dictum  regem  citare, 
coram  ipso  Palatino  questionibus  regis  super  contumatia peremptorio  respon- 
surum;  et  si  ingenuus  electus  ad  citacionem  faciendam  assereret,  et  confirmaret 
proprio  iuramento,  quod  ob  metum,  qui  cadere  potest  in  constantem  rirum.  oon  au- 
dpret  se  ipsius  regis  Boemie  conspeotibus  preseutare,  vel  terram  regis  ingredi,  saf- 
/^l^^st  edictum  publicum  proponi  in  ipsa  sollempni  curia,  et  citationem  fieri  publice 
m  civitate  vel  opido  sepe  dicti  comitis  palatini  regno  Boemie  plus  vicino.  Vt  au- 
tem  omnia  procederent  ordinate,  ad  faciendam  presentacionem  citacionis  sex  septi- 
manis  et  tribus  diebus  superadditis  decem  et  octo  diebus,  in  summa  date  sunt  io- 
ducie  prefato  regi  Boemie  novem  ebdomade,  a  duodecimo  Kalend.  Decembr.  com* 
putande,  ita  quod  decimo  Kalend.  Febr.  ipse  rex  Boemie  coram  praefato  co- 
mite  Palatino  Reni  inHerbipolensicivitatedebeatcomparere,  alio- 
quin  contra  ipsum  prout  ius  permiserit,  procedeiur".  (Das  Formular  dieser  Ladung 
ist  uns  erhalten  in  der  Summa  dictaminum  des  Dominions  Dominiei. 
Wattenhach  Archiv  d.  Gesellsoh.  f.  ältere  deutsche  Geschichtskunde  X  660  f ^ 
Kofi  er  in  Pfeiffers  Germania  1859,  lY.  110  f.,  Rockinge  r  Formelbficher  S.  1661)- 
üeber  die  Ladungen  zum  kais.  Hofgerichte  Franklin.  Auf  Ort,  Zeit  der  Ladung 
kam  Tiel  an.  Articuli  de  juribus  civitatis  Medebaoensis  c.  a.  1350  (Beiberti  no. 
718.)  §.  51.  „Item  preco  advocati  quemlibet  ad  jus  advocaticum  pertinentem  citare 
potest ;  sed  locus  et  tempus  d istin guitur,  quia  nullo  die  celebri,  nee  in  diebus  quataor 
temporum  nee  in  yigiliis  festorum  citare  potest  -—  52.  Item  in  nullo  loco  sacro,  nee 
super  bonis  feudalibus,  in  quibus  Terus  heres  bonorum  feudalinm  residet,  nee  soper 
bonis,  de  quibus  solTitur  pensio  cameralis,  preco  advocati  debet  Tel  potest  officiuiB 
citandi  exercere.^ 

*  8sp.  1. 62.  §.  1.  „Man  ne  sal  niemanden  dringen  to  nener  klage,  der  he  nidit 
begunt  ne  hevet.    Manlic  mnt  eines  scaden  wol  svigen  de  wile  he  wel.    Beriet  aTer 


■    ''\Ji':'^ 


Lftdang.    Klagitellnng. 

Deshalb  kann  der  Klager  nur  bis  zur  wirklichen  Anhang 
Klage  besaem,  musa  aber  auch  in  gewissen  Fällen  für 
^herheit  bestellen,^ 

rV.  Yersäumnies  des  Eicbters  schadete  nur  dem  Klä 
dieser  selbst  das  Ding,  so  kann  ihn  der  Verlust  des  B 
Obne  Antrag  des  Beklagten  konnte  der  Richter  keinen  Eis 
Der  Beklagte  musste  sich  einlassen,  wenn  der  Kläger  zui 
berechtigt  war,  im  rechten  Gerichte,  in  der  rechten  Weise 
Erscheint  er  nicht,  ohne  Ehehatiten  anführen  zu  können,  so 
zur  Ungehorsamsbeschuldigung    berechtigt   (§,   135.).'^     ^ 


he  dat   gerOchte ,   dat   mut  lie  val  vorderen  mit  rechte,  wende  d 
der  klage  begin."    Scliwsp.  c.  79.  V-    Ssp.  I.  53.  1.,  I.  82. 

'  Ssp.  L  63.  §.  %  m.  \4.  2  beror  in  einer  Criminalklage  , 
tKsnist.  Tgl.  Ssp.  I.  61.  1 ,  IL  4.,  U  6.  1.  u.  a.  SchwBp.  c 
enihebt  oach  diesen  Stellen  Grundbesitz  im  Gerichtsbeiirk 
den  Betrag'  des  Wergoldes  Obnrstsigt.  — 

lieber  die  Concurren;^  mehrerer  Kläger  Sps.  I.  61.  2.  Sc) 
Recht  des  KlBgers,  den  Beklagten  in  gewissen  PftUen  festzunehm 
Bcbwa.  c.  221.  W.,  des  FrohnboCen  die  Partei  feetxn nehmen :  Ssp 
pSichtif^keit  des  Beklagten  II.  4Ö. 

ä  Sachsp.  n.  2.  „Tersumt  die  grare  sin  echte  ding,  dat  i 
klegcre.  Teraumt  be  der  djn^e  jeaich,  die  um  ungerichte  ut  geli 
innt  der  klage  beginnen  nl  ron  Toren."  Schwsp.  c.  86    W. 

»  Tgl.  die  Steilen  in  notaT.  Schwe.  c.  260.  W.  „Unde  gebi 
andern  vür,  iinde  kumot  dirre  vQr,  unde  klaget  jener  At  in  niht; 
gehabet,  die  snl  im  jener  abe  lej^cn.  iinde  gcbintet  er  im  dristunt 
der  ande  er  klaget  dannoch  niht :  so  ist  er  ledic  umbe  swoz  er  in  I 
Bul  im  dannoch  sine  kost  abe  legen  unde  sine  arbeit;  in  habe  dai 
irret,     daz  sol  er  bewaercn  als  Tor  geschriben  stet" 

"  Ssp.  III.  IH.  1.  ,,Die  richtere  noch  nieman  ne  mach  nemani 
wiaen,  ane  die,  uppc  den  die  klage  gat." 

'»  Statut  Frid.  II.  in  favor.  princ.  a.  1232  Bsp  L  Ö9.  1.,  I. 
III.  9.  2.,  Ili.  i2.  9,,  m.  25.  23,  III.  Ii6  2,  in.  88.  5.,  III.  7 
Landfr.  t.  1398  §.  7.  „Hätte  auch  jemand  dem  andern  zazuspre 
und  amb  Erbe,  das  soll  man  usstragen  an  den  Gerichten,  da  die< 
sint.  Und  umb  Lehen,  das  sol  man  usstragen  vor  den  Herrn,  v 
rflrent"  H.A.  von  Nörnbefg  v-  1438  §.  2  ff,  Ulm  1466  §.  li  ff, 
!.  e  ff.  n.  a. 

>*  flachsp.  I.  28.  „Svat  ausgedanes  dinges  crTeloa  irstirft,  1 
oder  rade,  dat  eal  man  antwerden  deme  richtere  oder  derae  ttoi 
eschet,  na  deme  dritlugesten.  Dit  sal  de  richter  balden  jar  unde  de 
irarden  of  sik  jeman  dar  to  tie  mit  rechte.  Sint  kere't  de  richter 
ue  ai  of  de  erve  geTangen  ai,  oder   in  dea  rikes  denist 
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Beklagte  aus  einem  gesetzlichen  Grunde  die  Einlassung  oder  verwirft 
den  Bichter  als  nicht  zuständig,  oder  wehrt  er  aus  einer  sonstigen  Ur- 
sache den  Anspruch  ab,  ohne  sich  über  die  Sache  zu  erklären,  so  hat 
er  sich  nicht  eingelassen.^^ 

Y.  Für  die  Klage  vor  den  kaiserlichen  Gerichten  kam  seit  dem 
14.  Jahrhundert  die  Nothwendigkeit  auf,  vor  der  Klagstellung  die  Sühne 
zu  versuchen  und  sich  des  Austrags  von  Schiedsrichtern  zu  bedienen 
(§.  73.  und  vorher  Note  12.). 

VI.  Eigenthümlich  war  die  Einleitung  des  Verfahrens  von  den  Vehm- 
gerichten,  indem  das  Gericht  hier  nur  auf  Anklage  eines  Freischöffen, 
sei  es  in  Folge  der  Fflioht  zur  Rüge  oder  auf  Grund  einer  erlittenen 
Verletzung  oder  im  Namen  eines  anderen  Verletzten  thätig  werden 
konnte.  Auf  diese  Anklage  wurde  zuerst  darüber  entschieden,  ob  die 
That  eine  Vehmwroge  sei.  Stand  das  fest,  so  war  bei  angeklagten 
Freischöffen,  Wissenden,  die  von  zwei  Freischöffen  zuzustellende 
schriftliche  vom  Freigrafen  gesiegelte  Ladung  hergebracht  Bei  einem 
Freigrafen  sollten  zwei  Freigrafen  und  sieben  Freischöffen  laden.  Die 
Ladung  erfolgte  vor  die  heimliche  Acht  mit  einer  Frist  von  6  "Wochen 
und  3  Tagen.  Nichtwissende  lud  man  gleichfalls  schriftlich  durch 
den  Freifrohnen  oder  zwei  Freischöffen  vor  das  Offene  Ding  über 
6  Wochen  und  3  Tage.  Konnte  die  Ladung  gefahrbringend  sein,  so 
brauchte  sie  nicht  persönlich  zu  geschehen,  sondern  durfte  zur  Nachtzeit 
oder  wie  immer  an  ein  Thor  u.  dgl.  mit  Zurücklassung  von  Zdicfaen 
stattfinden.  Wusste  man  nicht,  wo  sich  der  Angeklagte  aufhalte,  so  lud 
man  ihn  an  vier  Kreuzwegen.^' 


godes  denst  baten  lande.  So  mut  he  sin  warden  mit  dem  erTe,  wente  be 
-weder  kome,  wände  he  ne  kan  sik  an  sinem  erve  de  wile  nicht  versnmen;  dit  is 
geredet  von  varender  have." 

1^  Sachsp.  III.  30.  §.  1.  „Yorsprecken  sal  he  darren,  die  selve  geantwerdet 
hevet.  Die  wile  sik  die  man  weret  antwerdes  mit  ordelen  unde  mit  rechte,  die  wile 
ne  hevet  he  nicht  geantwerdet.^*  II.  7.  „Vier  sake  sint,  die  echte  not  hetet:  ven^' 
nisse,  unde  Büke,  godes  dinst  buten  lande,  unde  des  rikes  dienst.  Svelke  dirre  sake 
den  man  irret,  dat  he  to  dinge  nicht  ne  kumt,  wirt  se  besceneget  also  recht  isvon 
eneme  sinen  boden,  sve  he  si,  he  blift  is  sunder  scaden,  unde  gewint  dach  bit  an 
dat  neste  ding,  als  he  von  der  echten  not  ledich  wirt."   Schwab sp.  c.  29.  8Ö5.  "^^ 

1^  Kaiser  Ruprechtes  Fragen  U.  §.  4.  „Auch  merket,  ist  eyner,  den  man  ror- 
heischen  wil,  ein  fryenschepfe,  so  soll  man  in  zu  deme  erstin  geböte  vorfurdem,  mit 
zween  andern  Schepphen,  und  zu  deme  andern  geböte  mit  vier  Schepphen,  und  n 
dem  dritten  geböte  mit  sechs  Schepphen,  und  mit  eyme  freygrafen,  und  sal  der  ejoe 
Gerichtistag  von  deme  andern  sien  ye  sechs  wochen  und  drye  tage,  und  jiicht  kontf. 
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in.  Verhandlung. 
§.  127. 


a.   In  älterer  Zeit. 


L  Zu  einer  Verhandlung  kommt  es  nur,  wenn  der  Beklagte  er- 
scheint; denn  im  anderen  Falle  greift  die  Ungehorsamsbeschuldigung 
(§.  135.)  Platz.  Die  wirkliche  Verhandlung  prägt  sich  aus  durch  scharf 
abgemessene  Eede-  und  Widerrede  der  Parteien,  welche  jedesmal  durch 
Bitten  an  den  Richter  gewonnen  wird,  femer  dadurch,  dass  über  alle 
und  jede  Punkte  und  Abschnitte,  über  jedwede  Frage  durch  ein  vom 
Richter  den  SchöflFen  abzufragendes  Urtheil  entschieden  werden  musste. 
Im  Einzelnen  hing  die  Form  des  Klagegesuches  wie  der  ganzen  Ver- 
handlung Yon  der  Beschaffenheit  der  Klagen  ab.^ 

n.  Räumte  der  Beklagte  den  Anspruch  oder  das  Recht  des  Klägers 
ein,  ohne  eine  Einrede  zu  erheben,  so  erklärte  man  ihn  durch  ein  Ur- 
theil für  schuldig.  Ueber  dies  Anerkenntniss  wurden  schon  früh  Ur- 
kunden aufgesetzt.^  Machte  er  Einwendungen,  über  welche  keine 
Einigung  zu  Stande  kam,  oder  läugnete  er,  so  kam  es  zum  Beweise. 
Hierzu  erbot  sich  der  Kläger  oder  Beklagte  gleich  bei  Stellung  des  An- 
trags oder  sobald  kein  Anerkenntniss  erfolgte.  Auf  den  Beweis  wurde 
durch  Urtheil  erkannt. 


sondern  ehir  lenger,  pussen  gebundener  Zyt."  §.  5.  6.  Auch  sal  man  merken,  wer 
is  af  her  uf  eyme  Slosse  wonte ,  daz  man  syner  ane  grosse  Sorge  und  Ebinthure 
nicht  bekommen  künde,  so  mögen  die  Soheppen,  die  in  heischen  wollin,  eyns  Nachtis, 
adir  so  es  in  fuget ,  vor  dasselbige  Sloss  ryten  adir  gehen,  und  uss  deme  Heyne- 
bome,  Zingelen  adir  Regilen  dry  kerbin  hauwen,  und  einen  Eonighes  Pfennig  darin 
steken,  und  die  stuke,  die  sie  yss  den  kerbin  houwen,  zu  zeugkenisse  behalden, 
▼nd  dess  Namen ,  den  sie  heischen ,  vff  ein  Zedilon  verzeichent  beschriben  in  die 
kerbin  stegken,  adir  deme  Wechter  rufen  und  yme  sagen,  dass  der  deme,  der  danne 
also  geheischet  in  der  Borghe  ist,  sage  und  verkündige ,  dass  er  sines  Rechttags 
Worten  solle  vf  den  tag  N.  und  vor  deme  fryen  stule  K.  also  vorgeschrieben  steit," 
—  Anhang  §.  35.  37 — 39.  Üsener  S.  121;  Urth.  des  Generalkapitels  zu  Arnsberg 
d.  30.  Juli  1441  bei  Usener  S.  269.  „und  den  greven  sollte  man  daromb  ver- 
boden  tom  ersten  mit  Seven  frygreven,  tom  andern  mit  veyrtzen,  tzo  dem  dritten 
mal  myt  eyn  und  tzwensigen  frygreven,  off  syno  Brüche."  Arnsberger  Refor- 
mation (N.  8.  I.  S.  128  ff.  mit  1430  statt  1438.  Wächter  8.  135  ff.)  cap.  III. 
\L  VII.  ff  XIV.      . 

^  Für  die  Zeit  der  Lex  Salica  hat  besonders  8  o  h  m  Process  nach  der  Gattung 
der  Klagen  das  Verfahren  genau  entwickelt 

*  Das  ist  auch  sicher  ein  Fall  der  „ad  placitum  legitime  fides  facta^  in  L. 
Sal.  L.  2. 

▼.  Schulte,  Reichs-  u.  Rcchtsgeseh.  3.  Aufl.  26 
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§.  128. 


b.   Im  Mittelalter. 


I.  In  den  Landgerichten,  Stadtgerichten  und  sonstigen  ordentlichen 
niederen  Gerichten  hat  sich  während  des  ganzen  Mittelalters  der  formelle 
Gang  des  Verfahrens  erhalten.  Es  geht  mit  Urtheilen^  vor  sich, 
welche  den  einzelnen  Akt  feststellen  und  für  die  Folge  als  bindend  er- 
scheinen.^  Zweck  derselben  ist  sowohl  die  formelle  Richtigkeit  des  Yer- 
fahrens,  als  auch  die  Feststellung  aller  für  den  Processgang  selbst,  wie 
auch  für  die  Entscheidung  in  der  Hauptsache  bedeutenden  Fragen.  In  jener 
Beziehung  wird  die  Ungültigkeit  des  Verfahrens,  die  vare,^  Gefahr  von 
Verletzungen,  vermieden.  Das  Letztere  ist  als  Parteisache  den  Parteien 
überlassen,  so  dass  die  antragende  Partei  dem  Richter  die  Frage  angibt, 
dieser  den  Gegner  vernimmt  und  alsdann  die  Frage  stellt.*  Die  Frage 
selbst  vrird  bald  mit  bald  ohne  rechtliche  und  thatsächliche  Begründung 
gestellt. 

n.  Auf  die  Anstellung  der  Klage  erfolgt  nach  Bitte  des  Klägers 
das  Urtheil  über  die  Pflicht  zur  Antwort,  mit  der  sich  der  Beklagte 
auf  die  Sache  einlässt.  Erhebt  er  Widerrede,  Einrede  ohne  Einlassung, 
so  ist  darüber  zunächst  zu  urtheilen.  Fällt  dies  Urtheil  gegen  den  Be- 
klagten aus  oder  hat  er  keine  Einrede  gestellt,  so  kann  der  Beklagte 
entweder  1)  die  Antwort  verweigern,  schweigen,  oder  2)  die  vom  Klager 
behauptete  Thatsache  leugnen  oder  3)  diese  zugebend  den  rechtUchen 
Anspruch  bestreiten,  oder  4)  eine  Thatsache  behaupten,  wodurch  er  die 
Ansprüche  des  Klägers  entkräften  will,  oder  5)  einen  Gegenanspruch, 
Widerklage  erheben,  oder  endlich  6)  eine  Frist  zur  Antwort  begehren. 

Steht  ihm  das  Letztere  zu,^  so  gibt  man  ihm  die  neue  Frist.  Bäumt 
er  den  Anspruch  ein,  bekennt  er,  oder  ist  die  Rechtsfrage,  welche  er 


1  Mit  ordelen  ist  der  Ausdruck  für  gerichtliche  Verhandlung.  Siehe 
die  Zusammenstellung  von  Homeyer  im  Register  zu  Sachsp.  I.  S.  386.  und  IL  1. 
S.  601.  Richtsteig  Landr.  S  430  f.  —  Der  Richtsteig  Landreohts  und  die 
anderen  Werke  der  Art  lehren  das  Verfahren  aufs  Genaueste  (vergl.  S-  64)-  ^^^ 
besonders  wird  dessen  Verstau  dniss  gefördert  durch  Homeyer 's  Gerichtswesen 
des  Richtsteiges  (8.  411—520.). 

2  Bsp.  I.  62.  „Die  richtere  .  .  .  sal  ordeles  vragen  tvischen  tvier  manne  rede. 
Vraget  he  na  sinome  mutwillen  unde  nicht  na  rechte,  dat  ne  scadet  noch  ne  tto- 
met  ir  newederme.**    Als  Beispiel  Rieht  st.  Landr.  o.  12.  §.  1 — 6. 

a  Homeyer  Ssp.  II.  1.  S.  618.  u.  d   Worte  vare,  Riohtst.  S.  431. 

*  Vort  ordelen.    Homeyer  Richtst.  8.  432  f. 

&  Ssp.  II.  3.  1.  2.,  Riohtst.  Landr.  21.  §.  4,  23.  8-  3. 


EiDeid,  Eid  mit  Eidethelfetn. 

aDcin  bestreitet,  durch  Urtheil  zu  Qunsten  des  E 
wird  das  Anerkenntniss  durch  Urtheil  ausgesproi 
für  schuldig  erklärt.  In  allen  anderen  Fällen  kc 
rCL  Bei  den  Yehmgerichten  schied  man  oiTei 
dinge,  denen  alle  EingeseBBenen ,  WiBsende  und 
konnten  (die  alten  placita),  und  gebotene  heim 
fanden,  wemi  es  sich  um  Yerurtheilung  eines  a1 
oder  eines  FreischÖffen  und  Freigrafen  handelte. 
jederzeit  in  ein  heimliches  verwandelt  werden, 
Strafe  des  Stranges  alle  Unwissenden  sich  zu  eni 
hd  man  vor  das  offene  Ding  der  beimlich 
^bt,  oder  vor  das  heimliche  Ding.  Seit  i 
hunSerts  fing  maji  an,  die  Unwissenden  gar  nicht  t 
der  Geladene  auf  die  erste  Ladimg  nicht,  so  ' 
Unwissende  sich  mit  Beweisen  vertheidigen  konnti 
Schöffen  stand  ihr  Eid  mit  anderen  Schöffen  als 
urtbeile  waren  aueffeschlgsBen.  Wer  ungehorsam 
nflit_jl0L  BOTThn-^^Wallt.  Zur  AuBfiihrung  des  Ui 
Schöffe,  dem  ein  Brief  gegeben  wurde,  der  Allen 
bei  Verlust  der  Ausstossung  für  Schöffen,  der 
Wo  der  Schöffe  den  Terurtheilten  findet,  vollzie! 
Aufknüpfen  mit  dem  Strange  an  einen  Baum, 
flteckt  oder  ein  anderes  Zeichen  macht.  Die  Bei 
Kaiser  und  den  Erzbischof,  später  auch  an  die  1 

IV.  Der  Beweis. 
A.  Die  Beweismittel.* 

§.  129. 
1.   Der  Eid. 
L  Kach   den  Volksrechten  erscheint  als  das 
sowohl  zur  Bestreitung  des   klägerischen  Anspru 


*  A.  lieber haapt:  Albrecht  doctrinae  de  p 
OenDonicnm  mcdii  aeri  adumbratio.  P.  I.  Regiom.  18~2Ö. 
da«  BeneiBrerfahren  nach  dautBobem,  mit  BerQcksiohtigi 
Uittelalters ,  Erlangen  1858.  Nach  aäcliBiachem 
Regialer  isn  BachseoBpiegel  I.  8.  2M.     CBeweia)  401—41 
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(Ablehnungs-  oder  BeiiMgungseid ;  sacramento  se  exeosare,  pnrgare,  de- 
fendere)  als  auch  zur  Bewahrheitung  des  Anspruches,^  der  Anklage, 
(Bekräftigungseid,   Ueberführungseid;  juramento  aasereie,   superfttrare, 


n.  2.  S.  596 — 622.  (Beweis  im  Lehnreohte);  Jolly  über  das  BeweisYerfahren 
nach  dem  Rechte  des  Sachsenspiegels,  Mannh.  1846:  Planck  das  Recht  der  Beweis- 
führung nach  dem  älteren  deutschen,  besonders  sächsischen  Verfahren,  Zeitschr  f. 
deutsch.  Recht  Bd.  10.  (1846)  S.  205 -324.;  ders.  die  Lehre  vom  Bewei8urtheillS43 
S.  88 — 60;  A.  Hänel  das  Beweissystem  des  Sachsenspiegels.  In  Beschränkung  auf 
den  bürgerlichen  ProcOc;s,  Leipzig  1858.  L  t.  Bar  Das  Bewelsurtheil  des  ger- 
manischen Prooesses.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Kritik  des  deutschen  Proc 
und  des  deutschen  Rechtes,  Hannover  1866.  —  B.  Einzelne  Punkte:  F  Majer 
Geschichte  der  Ordalien ,  insbes.  der  gerichtlichen  Zweikämpfe  in  Deutschland, 
Jena  179Ö,  Wächter  Beiträge  (Beweis  durch  Eidhelfer  im  Mittelalter)  S.  262-267. 
Gemeiner,  über  EideshÜlfe  und  Eideshelfer  des  älteren  deutsch.  Rechts,  Manch. 
1848.  F.  W.  ünger  der  gerichtliche  Zweikampf  bei  den  germanischen  TdlkeiUt 
Gott.  1847;  Delbrück  das  Recht  zur  Beweisführung  bei  Klagen  um  Gut,  Zeitschr. 
f.  d.  R.  Bd.  14.  (1868)  S.  213—241.;  derselbe  über  diesen  Gegenstand  (Kap.  26. 
Richtst.  Landr.;  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  Bd.  XIX.  (1859)  S.  98—120.  Platner  hi- 
storische Ent Wickelung  des  Privatreohts,  Marb.  1854.  S.  328  ff.;  O.  Stobbe  Be* 
weis  der  Verträge  in:  Zur  Gesch.  des  Vertragsrechts,  Loipz.  1855 S  56 — Ilö;  Fei. 
Dahn  Studien  zur  Gesch.  der  germanischen  Gottes-Urtheile ,  München  18Ö7,  bt^ 
dem  andere  Literatur  angeführt  ist.  —  H.  Brunner  Zeugen  und  Inqulsitiofis- 
beweis  der  karolingischen  Zeit ,  Wien  1866.  Ders.  Schwurgerichte.  Dazu  die 
"Werke  von  Sohm,  v.  Bethmann-Hollweg  u.  s   w. 

*  Brunner  hat  den  Yollständigen  historischen  Nachweis  geliefert,  daw  der 
Inquisitionsbeweis  des  fränkischen  Rechts  ein  ausserordentliches,  anfänglieh 
nur  zu  Gunsten  des  Fiscns  aufgestelltes,  aber  durch  Privileg  auf  Kirchen  und  Klöster 
ausgedehntes  Beweismittel  in  Sachen  betreffend  Gut  war,  der  im  Fr agev erfahren 
bestand,  wesentlich  in  einem  Gegensatz  zum  formalen  Beweisverfahren  des  alt- 
deutschen Processes  liegt;  der  Richter  sucht  die  Geschworenen  aus  und  fragt  sie: 
das  Erscheinen  und  Zeugen  ist  Pflicht.  Er  zeigt,  wie  aus  diesem  ausserordentlichen 
Beweismittel  ein  ordentliches  (Beweisjury)  im  12.  Jahrh.  entstand  (zuerst  in d<^r 
Kormandie,  dann  in  England),  wodurch  allmälig  die  Geschworenen  zu  Beweisrjchtem 
wurden  und  sich  so  die  Civiljury  bildete.  Er  hat  weiter  gezeigt,  wie  das  frän- 
kische Rügererfahren  in  Strafsachen  zur  Anklagejury  sich  ausbildete 
und  in  der  Anwendung  des  dem  fränkischen  Rechte  in  Strafsachen  unbekannten 
Inquisitionsbeweises  auch  für  Strafsachen  vereinzelt  in  England  und  in  der  Nor- 
mandie  im  12.  Jahrh.,  im  13.  Jahrhundert  zu  einer  Beweisjury  sich  umgestaltete, 
bis  sie  seit  dem  16.  Jahrhundert  sich  in  England  zur  Urtheiljury  umbildete. 
Gemeinsam  ist  danach,  wie  er  zeigt,  der  heutigen  Jury  und  dem  germanischen  Prc- 
cess,  dass  das  Gericht  zur  Beweisfrage  eine  gleiche  Stellung  einnimmt,  indem  das 
Gericht  ein  abgeschlossenes  fertiges,  von  seiner  Prüfung  unabhängiges  Beweisresiüut 
erhält. 

1  Vgl.  jedoch  Siegel  Gesch   L  S.  182. 
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11.  dgL)  der  Eid,  sacramentum,  juramentum,  jusjurandum.  Ihn  zu  leisten 
war  nur  fähig,  wer  als  rechtsfähig  anerkannt  war  (§§.  55.  56.);  deshalb 
nicht  der  Knecht.  Li  Person  leistet  jedoch  nur  der  zur  Selbstvertretung 
Befihigte,  für  andere  Personen  und  die  Gemeinschaft  ihr  Vertreter. 

Wahrscheinlich,  wenigstens  bei  den  Franken,  wurde  erst  mit  dem 
Christoithume  der  Gebrauch  des  Eides  häufiger,^  in  älterer  Zeit  kam 
der  Eineid  vor.^  In  den  Volksrechten  aber  treten  zum  Hauptschwörer 
regelmässig  eine  Anzahl  von  Gehülfen,  Uffitschwörer ,  Eideshelfer, 
conjuratores,  consacramentales,  coadjutores,  von  freien  Leuten  ^  aus  dessen 
Verwandtschaft  oder  Bekanntschaft.  Ihre  Anzahl  wechselt  bis  zu  zwei- 
undsiebenzig,  sich  richtend  in  mannigfachen  Abstufungen^  nach  dem 
Stande  des  Verletzten  und  Beklagten,  nach  der  Beschaffenheit  der  Sache, 
nach  dem  Stande  des  Schwörenden,  so  dass  sich  bald  eine  genau  er« 
sichtliche  Proportion  zwischen  dem  in  Gelde  angeschlagenen  Objecto  des 
Streites  und  dem  Gesammtwergelde  der  Schwörenden  ergibt,  bald  auch 
nur  die  blosse  Festsetzung  der  Zahl  der  Eideshelfer  ohne  ein  solches 
bestimmtes  Verhältniss  sich  vorfindet.  Die  Eideshelfer  nannte  bald  der 
Beweisende  (conjuratores  nominati),  bald  dieser  und  der  Gegner  | 
zur  Hälfte  (conjuratores^fecti);  bald  konnte  der  Gegner  des  Be-  ' 
weisenden  eine  bestimmte  Zahl  aus  den  vom  letzteren  vorgeschlagenen 
verwerfen  oder  durch  selbstgenannte  ersetzen. 

Während  der  Hauptschwörer  die  Wahrheit  seiner  Behauptung  be- 
schwört, enthält  der  Eid  der  Eideshelfer  die  Versicherung,  dass  sie  von 
der  Wahrhaftigkeit  jenes  und  mithin  von  der  Richtigkeit  seines  Eides 
überzeugt  sind. 


*  Edict.  Cbilperioi  reg.  (Leg.  11.  p.  6.)  o.  4.  ^In  qnantas  oausas  electi 
debeant  iurare.  Propterea  non  est  sacramentum  in  Franoos;  quando  illi  legem 
conposnenint ,  non  erant  christiani.  Propterea  in  eornm  dextera  et  arma  eorum 
saorameiita  adfirmant.  Sed  post  ad  christianitatem  fuerunt  roversi.  Propterea  in 
eoruA  arbitiio  ad  sacramento  revocavernnt.  Nam  non  per  arma  eorum.  Et  in  eo" 
rum  arbitrio  in  eorum  sacramento  resederunt,  ut  sie  iurant  super  semispatio:  Tide 
ille  tu  auditor  robis  arbitriorum,  per  istum  arbitrium,  de  illas  res  unde  tu  me  mal- 
lasti  ego  de  iUas  te  mallare  non  redebeo ,  nisi  Isto  idoneo  sacramento  orbens  iure 
per  isto  atrbitrio.^ 

>  Grimm  B.  A.  S.  869.  Note. 

^  Die  Ausnafamen  bei  den  Friesen  zeigen  die  Stellen  im  §.  56.  n.  0.  u.  18. 

^  Siehe  bei  Siegel  die  Tabelle  über  «die  Bestimmungen  der  einzelnen  deutschen 
Tolksreohte  (aber  nur  Leges  Fris.,  Sax.,  Angl.  et  Wer.,  Ribuar.,  Bajuwar.,  Cham.) 
über  die  Grösse  der  Eide.** 


Vi 
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Abgelegt  wurde  der  Haupteid  in  heidnischer  Zeit  stets  im  Yer- 
sammelten  Qericbt,  seit  der  Einführung  des  Christenthums  mehr  und 
mehr  in  der  Kirche  vor  dem  Altäre.^  Die  Form  der  Ahlegung  bestand 
in  der  Nachsprechung  der  Eidesformel,^  welche  der  Gegner  mit  ^em 
Stabe  in  der  ^and  vorspricht*  (gest ab ter  Eid),  wobei  man  in  älterer 
Zeit  entweder  im  vollen  WaflTenscImiucKe  **  oder  in  gewöhnlicher  S^leidnng 
schwört,^  während  es  in  der  christlichen  Zeit  Sitte  wurde,  die  Hand  auf 
geweihte  Sachen,  besonders  ein  Reliquien-Kästchen  zu  legen.^®  Nach  dem 
Hauptschwörer  legen  die  Eideshelfer  den  Eid  gemeinschaftlich  ab,  nach 
den  Gesetzen  des  9.  Jahrhunderts  einzeln.^^ 


^  Lex.  F  r  a  n  0  0  r.  C  h  a  m  a  v  o  r.  c.  10.  11.  „Si  qui  hominem  ingennnm  ad  ser« 
vitiom  requirit,  cum  duodeoim  hominibus  de  suis  proximis  parentibus  in  sanctis 
juret,  et  se  ingenuum  esse  faciat,  aut  in  seryitium  cadat.  Qni  per  hantradam  ho- 
minem ingenuum  dimittere  voluerit,  in  loco  qui  dicitor  sanctum  sua  mann  duodecima 
ipsum  ingenaum  dimittere  faciat/  d.  h.  auf  die  Reliquien  ror  dem  Hochaltare  im 
Chor.  Zopfl  EvTa  S.  5  ff.  Ueber  die  Freilassung  per  hantradam  und  die  Be- 
deutung der  Eideshelfer  dabei  Sohm  Frank.  R.  u.  G.  Y.  T.  578  ff. 

7  Grimm  R.  A.  894  ff.  L.  Ribuar.  LXYI.  1.  LXYII.  3.  „Qnod  si  sacra- 
mentum  ille,  qui  prosequitur,  non  pronuntiaverit ,  ipse  qni  placitavit  ante  annnm 
revolutum  Tel  septem  noctes  sacramentum  suum  coram  testibus  offerat,  et  eoniiirare 
studeat,  et  deinoeps  innocens  habeatur.^  6  ,81  quis  pro  hereditate  rel  pro  iogeiiu- 
tate  certare  coeperit  post  malo  ordine  cum  sex  in  Ecolesia  coniuret,  et  cum  doo- 
decim  ad  stappulum  Regis  in  circulo  et  in  hasla  hoc  est  in  ramo,  cum  Terborum 
contemplatione  coniurare  studeat.  Si  non  adimpleverit,  cum  legis  beneficio  resti- 
tuat.  Aut  si  quis  eum  contra  prendere  voluerit,  aut  cum  armis  suis  se  defensare  stadesnt 
ante  Regem,  aut  omnem  repetitionem  cum  legis  beneficio  restituat.    Siegel  S.  226  t 

B  L.  AI  am.  Fragm.  1. 1.  ,in  ferramenta  sua'^  nach  dem  Citate  Ton  Merkel 
in  n.  4.  soviel  als  in  der  Rüstung.    L.  Sal.  CIY.    Andere  bei  Siegel  8.  229. 

^  L.  Fris.  Tit.  IQ.  §.  5.  „81  serrus  furti  reus  esse  dioatnr,  dominus  eins  in 
yestimento  suo  sacramentum  pro  illo  perficiat.",  XII.  §.  1.  „Si  serTus  rem  magnam 
quamlibet  furasse  dicatur,  Tel  noxam  grandem  perpetrasse,  dominus  eins  in  reliquüs 
sanctorum  pro  hac  re  iurare  debet^S 

^^  Nota  6.  L.  Bajuv.  Tit.  I.  o.  Ö.  „juret  in  altare  in  illa  Eoclesia.*  Gap.  qnae 
in  lege  Rib.  mitt.  sunt  8QB  c.  12.  ^Omne  sacramentum  in  aecclesia  aut  sapra 
reliquias  juretur.  Et  quod  in  ecclesia  jurandum  est,  Tel  cum  sex  electis,  Tel  o 
duodecim  esse  debont,  quales  potuit  iuTenire,  sie  illum  Deus  adjayet  etsancti 
quorum  istae  reliquiae  sunt,  ut  Teritatem  dioat.*' 

^^  L.  AI  am.  Earoli  YI.  4.  „Ista  saoramenta  debent  esse  iurata,  nt  illiconia- 
ratores  manus  suas  super  capsam  ponant,  et  ille  solus  cui  causa  requirltnr  Terba 
tantum  dicat  et  super  omnium  manus  manum  suam  ponat,  nt  sie  Uli  Deus  gdiuTet 
Tel  illae  reliquiae  ad  illas  manus  quas  conprehensas  habet,  nt  de  illa  causa  lode 
interpellatus  est  culpabilis  non  sit/'  Ripuar.  LXYI.  1.  Marc.  app.  33  (Walter 
Corp.  jur.  m.  p.  390.)  n.  31.  Const.  Olonn.  825.  Cap.  gen.  c.  8.  „Statuimns  nt 
juratores  omnes  singillatim  jurent." 
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Die  Beweismittel.    Der  Eid.  407 

Der  Zusammenhaiig  des  Instituts  der  Eideshelfer  mit  der  Stellung 
der  Familie  bewirkte,  dass,  im  Falle  der  Hauptschwörer  unterlag,  jene 
eine  Strafe  trefiFen  konnte.*^ 

n.  In  dem  Mittelalter  hat  sich  nicht  nur  im  sächsischen^^  Rechte, 
wie  es  im  Sachsenspiegel  und  den  ihm  nahe  stehendeli  Werken  enthalten 
ist,**  sondern  allgemein  die  Trennung  des  Eides  der  Eideshelfer  und  der 
Zeugen  im  engeren  Sinne  (§.  130.)  erhalten, ^^  obwohl  der  Umfang,  in 
welchem  die  Rechte  den  blossen  Eineid  oder  den  Eid  mit  Eideshelfem 
oder  von  Zeugen  zulassen,  sehr  verschieden  ist. 

Der  blosse  Parteieid,  Eineid,  erscheint  als  die  Bekräftigung  des 
Schwörenden  bezüglich  der  Richtigkeit  seines  Rechtsanspruches,  des  von 
ihm  gefällten  XJrtheiles,  nicht  als  blosse  Bestärkung  der  Thatsachen,  aus 
denen  der  Richter  einen  Schluss  ziehen  könnte.^®   Dies  hängt  zusammen 


*'  L.  Sal.  XLYIII.  2.  „Si  cuicumque  aliquid  fuerit  inculpatom  quod  perjuras- 
set  et  ei  fuerit  adprobatum ,  juratores  quinos  solidos  oomdemnentar .  ille  vero 
cui  adprobatum  fuerit,  excepto  capitale  et  dilatura  atque  causa  extra  hoc  600  di- 
narios  qui  faciunt  solidos  15  culpabilis  judicetur/^  Nov.  136.  „  .  .  tres  de  ipsis 
juratores  15  solidos  culpabilis  iudicetur  quisquis  illorum  vero  qui  super  tres  fuerint 
quinos  solidos  solyant."  Burg.  LXXX.  2.  die  XLY.  schon  das  Anerbieten  straft, 
wenn  ein  testls  überwunden  wird.  Nach  Fris.  X.  XIY.  3.  zahlten  die  Oonjuratoren 
ihr  Wergeld. 

"  Homeyer  Sachsp.  I.  Register  u.  d.  W.  Eid,  Zeuge,  Richtsteig  S.  455  ff. 
Hänel  S.  30  ff.  Stand  der  Frage  über  das  Yerhältniss  des  Eineides,  der  Gehülfen 
als  Zeugen  und  Eideshelfer  bei  Homeyer  Riohtst.  S.  457  ff. 

^*  Yon  Bedeutung  sind  für  die  Zeit  vor  dem  Sachsenspiegel  die  Stellen  aus 
dem  ältesten  Soest  er  Recht  von  1120,  §§.  18—20.  28.  39.  30,  42.  55.  Mede- 
bacher  Recht  von  1165  (Seibertz  n.  55.)  §§.  6.  14.  15.22.23.  Mit  den  Artikeln 
des  Soester  Stadtr.  Ton  1120  correspondiren  genau  der  Soester  Schrae  von 
1350  (Seibertz  n.  719.)  Art  16.  18.  19.  118.  61.  21. 

**  Das  beweisen  die  zahlreichen  von  Homeyer  Riohtsteig  S.  466 — 472  zu- 
sammengestellten Belege  evident.  Hänel  S.  43  ff.  unterscheidet  im  Ssp.  nicht, 
sondern  „erfasst  das  Institut  der  sächsischen  Gezeugen  als  eine  Einheit^. 

1^  Riohtst.  c.  8.  »Yan  der  antwerde  umme  scult.  Is  de  beclagede 
man  dar,  so  spreke  sin  vorspreke  sus:  her  richter  wil  gi  N  wort  hören?  Ja.  Un- 
sculdich  secht  he  sie  des  men  ene  tiet  unde  biddet  enes  ordels,  oft  hes  icht 
neger  tu  untgande  si  wen  jene  em  overtugande.  Da  vint  me.  Sprikt  he  aver,  he 
hebbet  vorgulden,  dat  mut  he  sulf  drudde  bewisen.  Sprikt  he  aver,  jene  heb- 
ben  loz  gelaten,  des  wert  he  loz  mit  sime  ede.  So  sprek  vort:  her  richter  he  bid- 
det unde  ic  van  siner  wegen  der  hilgen  unde  enessteveres.  So  sprikt  de 
richter:  ic  gans  em  woL  So  spreke  de  stevere:  here  her  richter,  gunne  gi  mi  dat 
icK.  stave  sinen  ed,  so  biddet  he,  dat  gi  eme  orloven  tu  dunde  wat  tu  dem 
ede  höre.    So  sprikt  he:   io   orloves  eme,  he  se  dat  he  rechte  du.    So  vrage,    wo 
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mit  dem  ganzen  Geiste  des  den  Parteien  überlassenen  Verfahrens.  An- 
wendung findet  der  Eineid  im  Sachsenspiegfil.am^liaufigsten  zur  Abwehr 
der  Klage  oder  Anklage,  somit  als  Leugnungs-  oder  Reinigungseld,  selten 
zur  Begründung.  Bereits  in  dem  Richtsteig  Landrechts  ist  aber  der 
Fortschritt  gethan,  dass  der  Eineid  zur  Begründung  einer  Behauptung 
gegeben  wird,  wenn  der  Beklagte  durch  sie  den  Anspruch  gleichzeitig 
zurückweist,  mithin  auch  sachlich  eine  Leugnung  vorliegt.*^ 

Mit  Eideshelfern*^  unterstützt  die  Partei  nach  dem  Rechte  des 
Sachsenspiegels  sich  nur^^  in  peinlichen  Sachen.    Deren   Eid  hat  den 


dat  sin  ed  tu  rechte  gan  soole.  So  vint  me:  der  ticht,  der  K  eme  tiet,  dat  he 
der  unsculdich  si,  edder  dat  he  de  sculd  Torgulden  hebbe,  dat  eme  god  so 
helpe  unde  de  hilgen.  Wen  he  sus  gesworen  heft  unde  mit  orloTe  afgenommen 
heft  unde  upgestan  is,  so  Trage,  oft  he  Tullenkomen  si  mit  sime  rechte.  So 
yintme  he  si.^  So  beweist  man  die  Kothwehr  mit  dem  Eide  S 8 p.  II.  62.  2^ 
Sohwsp.  c.  244.  L. 

"  So  Biohtst.  Landr.  c.  13.  S*  ^^ 

^^  Der  Sachsenspiegel  kennt  kein  derartiges  Wort,  sondern  fasst  diesen 
und  den  Fall  des  wahren  Zeugnisses  unter  dem  Worte  tüch,  getüch,  vertfigen, 
mit  getflge  Yulkomen,  verwinnen,  getüges  up  enen  Tolbringen  u.a. zu- 
sammen. 

^^  Homejer  nimmt  aus  den  Fall  von  Ssp.  I.  6.  S*  ^*  «*  •  ^^  8<^^t  sal  de 
erye  gelden,  of  he  is  ge innert  wirt  als  recht  is  mit  tven  unde  seyentich  mannen^ 
de  alle  yrie  scepenbare  sin,  oder  echt  borene  late.^  Dasselbe  R i c h t s t.  Landr. 
0.  10.  §.  1.  Ich  sehe  hier  nur  Zeugen.  In  beiden  RechtsbÜchem  sind  sich  die 
Fälle  streng  entgegengesetzt,  dass  man  eine  Schuld  des  Todten  behauptet,  Ton 
der  man  den  Erben  nicht  einmal  der  Wissenschaft  beschuldigt  oder  die  er  nicht 
weiss,  und  der  Fall,  wo  der  Erbe  sie  weiss,  oder  man  seine  Wissenschaft  behauptet. 
Offenbar  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  der  Erbe  vom  Verstorbenen  über  seine  Yer- 
hältnisse  unterrichtet  ist  als  Fremde:  denn  der  Sachssp.  verlangt  keine  Vo" 
wandten.  So  wäre  nach  dem  Principe  des  Ssp.  der  Erbe  näher  daran,  die  Schuld 
eidlich  abzuleugnen.  Dies  ihm  für  den  Fall,  dass  man  nicht  einmal  sein  Wissen 
annehmen  kann  und  der  Todte  vielleicht  die  Schuld  eingestanden,  ohne  dass  es 
gerichtlich  geschah ,  so  dass  dennoch  Yiele  sie  kennen,  zuzumuthen  oder  ins 
Belieben  zu  stellen,  wäre  ein  Unrecht  gegen  den  Gläubiger.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  eine  solche  Schuld  bei  dem  Verhältnisse  der  Erben  zu  den  Besitzern  so  un- 
wahrscheinlich, dass  man  offenbar  einen  Notorietätsbeweis  fordern  muss.  Ein 
solcher  liegt  meines  Erachtens  in  diesen  Artikeln«  zumal  nur  schoffenbare  oder  echt 
geborne  Laten,  also  volle  Gemeindeglieder  und  Personen,  die  im  Gerichte  dtien, 
zugelassen  werden.  Damit  stimmt  Ssp.  III.  25.  %,  1.  „Stirft  en  richtere,  svat  so 
binnen  sinen  tiden  geschin  is,  des  sal  sin  nakomeling  an  'me  Gerichte  getüch  wesen, 
al  ne  secge  he's  nicht,  svenne  he  mit  scepenen  getüge  der  Wahrheit  geinneret  wert", 
der  das  inneren  auch  gerade  für  den  Fall  braucht,  dass  die  im  Gerichte  an- 
wesenden Personen  die  Wahrheit  d.  h.  ihr  wirkliches  Wissen  von  dem  Vorgange 
bescheinigen  können.     Zur  Unterstützung  dient  S  o  h  w  s.  c.  8.  W.  56.  L.,  9.  Deutschsp. 
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Inhalt,  dass  der  Hanpteid  sei  , reine  und  unme 
nicht  meineidc,  und  vird  nach  dem  Eide  der  Pai 

Zum  Eineide  kann  nur  gelassen  werden  ein 
beim  Oehülfeneide  kommt  hierzu  auch  wohl  noch 
Genossenschaft. ^'  "Waa  die  Form  der  Eide  hetrifl 
gelegt  auf  den  Heiligen  (Kelii^uienkäBtchen),  jedoch 
selbst 

§.  130. 

9.   Dan  ZenfcnUB  Dritter.* 

I.  Zeugen  im  Sinne  von  Personen,  welche  im  ' 
beruhe  dies  auf  zuialligem '  oder  von  den  haudel 
Aufforderung  herbeigefllhrtem^   H5ren  oder  Sehen 


■*  Baohep.  II.  88.  SS-  8.  4.    „Sven  aver  die  man  gei 

g«Te  aller  erst  np  ine  averoD,  dat  ho  der  dat  Bcaldich  si  i 
dat  imo  got  bo  helpe  iinde  die  hil^en.  Dar  aa  sal  eye 
eld  BL  reine  unde  unmeine.  -  San  eal  ok  die  klegoro  ni 
enen  uaTerveaten  man  die  um  unf^richte  in  der  hanthal 
nnde  vor  Berichte  gebracht  unde  mit  orilelen  gasat."  Ric 
1^.  85.  g.  6.  Andere  bei  Homever  das.  B.  468.  473.  Hä; 
an  OTBDcben  Orten  Torkommanden  Qebraurh,  daaa  eine  Pi 
hst,  die  Bonet  tod  diesen  abzulpgende  Anzahl  von  Eide 
meyer  Hichtat.  8.  473.  N.  ••.  Richtat  45.  SS-  *■  6  Ter 
"  Homejer  Eagister  zn  Ssp.   I.  8.  403,  Riohtit. 

y^.  s- 132. 

*  Die  angef.  Schriften  von  t.  Bethmann-Holln 
a.  1.  «.  Homeyer  Richtat.  Landr.  8.  463  ff.,  wo  Site 
«inander  gestellt  sind,  in  denen  (eatea  und  oonsocraniei 
kommen. 

■  Oanz  allgemein  Lex  Sa),  XLIX.  ,8i  qui  teates  nei 
et  fortaaBe  teates  notunt  ad  placitum  venire ,  ille  qui  eoa 
facere  et  mannire  illoa  'cum  teatibus)  debet,  ut  ea  quaa  n 
Tanire  ooluerint  et  eos  sunniB  non  teniierit,  malb.  uuidrida 
qai  facinnt  eolidoa  15  qnisque  illorum  culpabilia  iudicetnr. 
rint  in  testimonium  Tocati  et  noluerint  iurati  dicere  ea  qv 
fuarint,  600  dinarioB  qui  facinnt  aolidos  16  cnlpabilie  iudi 
c.  1.  S-  2. 

'  Die  „teatea  per  anrem  tracti*,  der  L.  Baju 
KStifen  Ton  Grundstflcken,  T.  XTI.  c.  3,  «de  qnalibet  oa 
S-  1.  „Si  qnia  TÜlam  aut  Tineam  vel  quamlibet  poBBessiun 
et  tettamentom  accipere  non  potuerit ,  si  mediocria  rea  eal 
parra,  cum  tribus,  quod  Bi  magna  cum  duodeoim  ad  locui 
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Gegensatze  zu  den  Eidhelfem  die  Richtigkeit  der  von  der  Partei  ge- 
machten Behauptung,  sowohl  das  blosse  Thatsächliche,  wie  überhaupt 
das  von  der  Partei  gemachte  und   geforderte  Urtheil,   die  redithchen 

Thatsachen,  feststellen,  kennt  das  Kecht  von  der  ältesten  Zeit  an.    Ein 

» 

festes  Princip  über  die  Zulässigkeit  von  Zeugen  im  Gegensatze  zu  Eid- 
helfern lässt  sich  nicht  aufstellen;^  es  findet  sich  ihr  Gebrauch  am  meisten 
in  Civilsachen  und  für  die  Frage  des  Schadenersatzes  in  Criminalsachen. 
Schon  in  der  karolingischen  Zeit  nimmt  aber*  die  Bevorzugung  des 
Zeugenbeweises  zu  und  wird  nicht  nur  in  Streitigkeiten  über  Grundbe- 
sitz und  Freiheit,^  sondern  auch  in  gewissen  Criminalsachen  jedem  anderen 
vorgezogen. 


numero  pueris  accedat,  et  sie  eis  praesentibns  pretium  tradat,  et  possessioneu  ac- 
cipiat,  et  unicuique  de  parvulis  alapas  donet,  et  torqueat  auriculas,  ut  ei  in  post- 
modum  testimonium  praebeant.  Si  autem  testes  non  potuerit  congregare,  nt  ei  testi- 
monium  praebeant,  tunc  rem  saam  cum  sex  sive  cum  Septem  cum  sacramenti  inter- 
positione  sibi  studeat  evindicare.^  Interessant  Med ebac her  Stadtr.  Yon  1165 
§.  15:  „Qui  pecuniam  suam  dat  alicui  conciui  siio  ut  unde  negocietur  in  Datia  Tel 
Rucia  yel  in  alia  regione  ad  utilitatem  utriusque  assumere  debet  concires  snos  fide- 
les  ut  uideant  et  sint  testes  hujus  rei;  si  postea  ille  qni  pecuniam  accipit  fraudu- 
lenter  egerit  et  falso  juramento  optinere  yoluerit  ille  qui  pecuniam  prestitit,  tesfci- 
monio  illorum  qui  aderant  majori  justicia  debet  optinere,  sie  justum  est,  quia  (quam) 
ille  possit  contradicere  et  si  Uli  qui  presentes  fuerunt,  pro  amicitia  Tel  pro  mercede 
yel  pro  inuidia  yel  pro  perfidia,  ueritatem  negare  uoluerint  singuli  jurent  aaper 
sanotos,  quod  nunquam  aduenerint." 

3  Die  yier  Fälle  bei  Walter  R.O.  §.  620  sind  generalisirt  Es  beweist  kein 
Princip,  einmal  die  Zeugen  zuzulassen,  wenn  die  Handlung  eines  Dritten,  dAno, 
wenn  ein  yor  Zeugen  yorgenommenes  Rechtsgeschäft,  also  eine  Handlung  der  Partei, 
in  Frage  steht 

^  Walter  §.  621.  behauptet,  bei  den  Alamannen  und  Baiern  sei  der  Eid  des 
Beklagten  nur  in  Ermangelung  yon  Zeugen  zugelassen,  wofür  er  L.  AI  am.  Hloth. 
XLH.  l.  und  Bajuy.  VIII.  c.  16.  §.  ^  3.  anführt.  Jene  handelt  aber  offenbar  nur 
yon  dem  Fall  der  offenkundigen  That,  die  hier  mit  der  hanthaften  zusammen- 
trifft; die  letztere  spricht'  so  allgemein  yon  der  probatio,  dass  man  sie  nicht 
blos  auf  den  Zeugenbeweis  beziehen  kann. 

^  Gap.  Ticin.  801.  c.  9.  „De  qualibet  causa.  Si  quis  cum  altere  de  qua- 
übet  causa  contentionem  habuerit ,  et  testes  contra  eum  per  iudiclum  producti  tue- 
rint«  si  ille  falsos  eos  esse  suspicatur,  liceat  ei  alios  testes,  quos  meliores  potneritf 
contra  eos  opponere,  ut  yeracium  testimonio  falsorum  testium  peryersitas  supwetnr. 
Quod  si  ambae  partes  testium  ita  inter  se  dissenserint,  ut  nuUatenus  una  pars  alteri 
oedere  yelit ,  elegantur  duo  ex  ipsis ,  Id  est  ex  utraque  parte  unus,  qui  cum  sentit 
et  fustibus  in  campo  discernunt,  utra  pars  falsitatem,  utra  yeritatem  suo  testimonio 
sequatur.  Et  canphioni  qui  yictus  fuerit ,  propter  periurium  quod  ante  pugna  oo- 
misit,  deztera  manu  amputetur.    Caeteri   yero  eiusdem  partis  testes  qui  falsi  appa- 


412  G-esch.  d.  Gerichtswesens.  III.  Kap.  §.  130. 

Zeugen,  allmälig  über  das  mit  Eidhelfem  den  Sieg  davon  getragen. 
Daran  waren  theils  kirchliche  Bemühungen  Schuld,  theils  der  UmBtand, 
dass  man  im  Gegensatze  zu  der  älteren  Zeit,  welche  das  Leugnen  be- 
günstigend als  Recht  des  Beklagten  auffasste,  seine  Unschuld  beweisen 
zu  können,  mehr  zu  dem  logischen  Satze  kam,  vom  Behauptenden  den 
Beweis  seiner  Behauptung  zu  verlangen  und  somit  ihm  den  Beweis  zu 
geben.®  Im  Sachsenspiegel  wird  das  Zeugniss  gebraucht  zum  Beweise 
der  Behauptung  in  Givilsachen^  oder  des  Civilanspruches  in  Criminal« 
Sachen.  In  anderen  sächsischen  Rechten  kommt  aber  der  Zeugenbeweis 
schon  viel  ausgedehnter  vor.  Im  süddeutschen  Rechte  des  13.  Jahr- 
hunderts wie  in  den  Reichsgesetzen  nimmt  er  gleichfalls  eine  wichtigere 
Stellung  ein.^ö  Die  Zeugen  bekunden  nicht  gleich  den  Eidhelfem  die 
blosse  Richtigkeit  oder  Wahrhaftigkeit  des  von  der  Partei  geschworenen 
Eides,  sondern  die  Richtigkeit,  Wahrheit  der  von  der  Partei  gemachten 
Behauptung  in  derselben  Art  wie  die  Partei.  Sie  schwören  also  einen 
Wissenseid  über  die  Richtigkeit  des  von  der  Partei  gesprochaien 
Urtheils,   also    der  Thatsachen.     Yon   den  Zeugen    des    späteren   und 


8  Hierauf  macht  H  o  m  e  y  e  r  Richtst.  Landr.  S.  460  aufmerksam.  ^-  Im  Sachsen- 
spiegel and  anderen  Quellen  zei^t  sich  der  Uebergang  deutlich  darin,  dass  erst 
der  Kläger  beweisen  darf,  der  Beklagte  aber,  wenn  jenem  kein  Beweis  gelingt, 
nicht  freigesprochen,  sondern  zur  Reinigung  gelassen  wird.  Homeyer  Sachsp.  L 
S.  401  ff.,  Richtst  Landr.  8.  474  f g ,  Hänel  8.  48  ff.,  Tomaschek  S.  147  ft, 
152  ff.,  176.,  der  interesBante  Zusammenstellungen  aus  8tadtrechten  bietet. 

9  Ssp.  in  88.  S-  Ö.  „Srelkes  getfiges  aver  en  man  Tor  gerichte  oder  jegen 
dat  gerichte  Tulkomen  sal ,  it  si  umme  gut  oder  umme  gewer e ,  dat  sal  sin  getudi 
Yore  secgen  bi  c^eme  ei  de,  imde  he  sal  it  selre  na  sveren.*'  Die  flbrigeo 
Fälle  8.  bei  Homeyer.    Vgl.  auch  §    129  n.  18 

*<>  Sohws.  c.  11.  „Swer  borget  oder  entlöhnt,  der  sol  daz  gelten;  unde  swaz 
er  lobet,  daz  sol  er  staete  hftn.  Wil  aber  er  lougenen,  des  sal  man  in  überziugen 
als  reht  ist.  Swaz  aber  Yor  gerihte  geschihet,  da  sol  man  niht  um  sweren,  niwer 
bt  dem  eide  sagen;  ez  engd  danne  dem  manne  au  den  lip  oder  an  eines  Ilbes  ein 
teil.*'  —  0.  89  sagt  von  Strassenraube :  „ünde  sprichet  man  si  aber  an  umbe  die 
selben  getftt,  unde  enmac  man  si  es  niht  überkomen  Tor  gerihte  mit  dem  schuhe 
oder  mit  geziugen ,  so  sol  man  ir  eides  niht  dar  umbe  nemen.  man  sol  in  drf  wtl 
für  legen:  die  wazer  urtetle,  oder  daz  heize  tsen  ze  tragene,  oder  in  einen  wal- 
lenden kezel  ze  grtfende  unz  an  den  ellenbogen.  gertchet  er  mit  der  einem,  86  ist 
er  ledic.**  0  81.  „Sprichet  ein  man  dem  andern  an  sine  triwe,  unde  wil  jener  be- 
reden daz  er  ein  getriwe  man  st,  unde  mac  er  in  überziugen  mit  siben  mannen  das 
er  sine  triwe  gebrochen  hat,  unde  w&  oder  wie:  man  sol  im  die  hant  abe  slahea. 
unde  ist  daz  er  der  geziuge  niht  enhftt,  er  mac  in  wol  kempfen  an  bieten,  daz  selbe 
mao  er  tuen  umbe  einen  meinen  eit.** 


*^  *  'i^ww^^^Biw*:«  V-  ^  - " '  ' 
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heutigen  Prozesses  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  dadurch,  da^s  sie 
niclit  blosse  Fakta  bekunden,  aus  denen  der  Bichter  schliesst,  sondern 
das  Urtheil  selbst  durch  ihren  Ausspruch  feststellen.  Darin  liegt  der 
Grund,  weshalb  auch  eigentliche  Zeugen  mit  der  Partei  als  Einheit  er- 
scheinen und  die  Partei  sammt  ihnen  schwört,  i*  Das  Erfordemiss  der 
Wissenschaft  des  Zeugen  von  der  Sache,  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  die 
Gegenpartei  eine  Erklärung  des  Zeugen  über  die  Beschaffenheit,  die 
Quelle  seines  Wissens,  verlangen  und  zu  dem  Ende  der  Bichter  den 
letzteren  befragen  kann.^^ 

Begelmässig  wird  die  Anzahl  von  zwei  (selbdritte)  Zeugen  oder 
sechs  (selbsiebente)  Zeugen  gefordert,  ohne  dass  jedoch  im  letzteren 
Falle  eine  andere  Ursache  sichtbar  ist,  als  das  Verstärken  der  Partei- 
behauptung in  einem  vorzugsweisen  Maasse  dort,  wo  die  ganze  recht- 
liche Stellung  in  Frage  kommt.^^  Aus  dem  geführten  Zeugnisse  entsteht 
nur  der  Partei,  welche  die  Zeugen  stellte,  ein  Becht.  Deshalb  ist  ihr 
auch  gestattet,  eine  grössere  als   die  nöthige  Zahl  zu  stellen.^ ^    Deren 


*^  Kote  10.  Es  heisst  daTon  selbdritte,  selve  sevede  u.  s.  w.  zeugen, 
wobei  die  Partei  mitgezählt  wird  Die  Aufzählungen  bei  Homeyer  und  Hänel 
überheben  mich  der  Anführung  der  einzelnen  Stellen.  —  Für  den  Inhalt  des  Zeug- 
nisses sind  von  Bedeutung  Ausdrücke  als  „of  he  des  getflch  hevet  dat  he  it  un- 
helinge  gehalden  hebbe**  in  Ssp.  III.  89.  Landfr.  von  1235  c.  3  hat  offenbar 
den  Beweis  des  Friedensbruchs  durch  Zeugen.  Landfr  E.  Rudolphs  Ton  1281  c.  4. 
,Swer  den  andern  entwert.  Wir  setzen,  swa  ein  man  den  andern  anspriohet : 
er  hab  in  sines  guts  entwert  mit  gewalt  an  reht;  mag  der  chlager  daz  bringen  mit 
zwein  der  nahsten  und  der  besten  in  der  pfarre,  daz  er  in  entwert  hat  mit  gewalt 
an  reht;  den  sol  man  in  sin  gewer  als  lang  setzen  als  lange  als  er  im  auzen  ge- 
wesen ist;  und  sol  der  schuldige  fumf  phunt  geben  dem  rihter  ze  wandel,  und  sol 
im  de  schaden  abtun,  c.  6.  Swer  einen  edelcn  man  feintlioh  heimsuchet,  wirt  er 
des  uberret  mit  zwein  oder  mit  der  (drin?)  gewizzen,  der  sol  in  der  ahte  sin.*' 
n.  a.  Rieht  st-  Landr.  8.  §.  3.  „Alsus  du  oc  umme  sinen  tuch,  oft  he  ne  rede  heft. 
Heft  hes  aver  nicht,  so  vrage  he,  wenno  he  ne  tu  rechte  bringen  scolde.  So  yintme 
tu  hant  edder  over  ses  wecken.  Lere  oc  de  tuge,  dat  se  Tor  gerichte  sie  nicht  tu 
tuge  ne  biden,  se  no  werdens  na  rechte  gevra.^et,  edder  man  vorlecht  se.  Disse 
Trage  kumpt  sus  tu:  wen  de  tuger  woddor  den  dinon  tugcn  willen,  so  sprik:  her 
richter,  ic  bidde  enes  ordels,  oft  se  icht  secgen  scolen,  wat  se  tagen  willen  undo 
war  yan  it  en  witlik  si.    Dat  soun  se  in  dessen  saken  vor  secgen  unde  swerenna.'* 

«  Richtst.  Lundr.  8.  §.  3.  Ssp.  I.  25.  3.  L  33.  I.  54.  3.  Schws.  c.  69.  W. 
Alle  diese  Stellen  fordern  einen  bestimmten  Grad  des  Wissens. 

1*  Die  Zusammenstellung  für  das  sächs.  Recht  bei  Homeyer  Sachsp.  L  S. 
403  f.  Richtst.  S.  474.,  Plank  a.  a.  O.  S   223  f. 

^*  Ssp.  IL  22  §.  4.  „Svar  man  mit  seven  mannen  getügen  sal,  dar  mut  man 
wol  enen  unde  tyintich   man  umme  den  getüch  Tragen.^'     Dasselbe  Sachs.  Lehnr. 


414  Gesch.  d.  Gerichtswesens.  III.  Kap.  §.  130. 

Aussage  gibt  dem  Gegner  noch  kein  Recht;  ihm  steht  nur  die  Befagniss 
zu,  die  Fähigkeit  der  Zeugen  oder  ihr  Urtheil  anzugreifen.^* 

Rücksichtlich  der  Eigenschaften  haben  die  Rechte  theils  wegen  des 
ständigeik  Charakters  des  Zeugnisses  gewisse  natürliche  Bedingungen 
vorgeschrieben,»*  theik  wegen  des  besonderen  Grundes  der  Wissenschaft 
und  des  Verhältnisses  zur  Partei  positive  Merkmale  gefordert,*^  als:  Ge- 
nossenschaft, echten  Grundbesitz,  Eb^ibürtigkeit. 


artl3.  §.1.  Auf  der  anderen  Seite  sagt  Lehnr.  art.  24.  §.7.  „To  deai  utgelegeden 
da^e  dar  aal  die  man  kiesen  svene,  die  man  vrage  umme  sinen  tüch,  under  alle 
den  die  de  herre  bringen  sal,  unde  ok  he  selye.  Yulkumt  die  man  mit  tven  under 
den  allen,  he  behalt;  ne  dut  he's  nicht,  he  Verlust.  He  Verlust  ok  of  he  to*  me 
lenrechte  nicht  ne  kumt.  Die  man  behalt  ok  dat  gut  sunder  getüch,  of  die  herre 
to^me  lenrechte  nicht  ne  kumt.  Doch  mach  ir  jewederem  echt  not  nntscoldegen : 
vangnisse  süke  unde  des  rikes  dienst,  unde  des  landes  not  of  it  en  ander  land  an- 
vechtet,  unde  he  dar  to  geladen  wert  mit  geruchte." 

1^  Schwbsp.  c.  69.  c.  240  W.,  das  den  Grundsatz  aufstellt:  „Swer  die  gewer 
h&t  an  dem  menschen,  der  h&t  bezer  reht  wan  der  der  gewer  darbet."  S  s  p.  m.  28. 
§.  1.  „Svenne  man  unecht  seget  von  bort  oder  von  ammechte,  dat  mut  up  ine  getügen 
diet'  dar  seget  selve  sevede  mit  vulkomenen  lüden  an  irme  rechte.  Doch 
mut  ein  man  sin  echt  unde  sin  recht  bat  behalden  mit  getüge,  dan  man  ine  mit 
getüge  dar  af  wisen  möge.*' 

**  Seh  WS  c.  14.  W.  „Wer  niht  geziuc  mac  sin.  "Wir  sullen  iuch  wlsen  wer 
niht  geziuc  mac  stn.  Diu  kint  diu  niht  ze  ir  tagen  komen  sint,  ze  vierzehen  jiren; 
wtp  wan  um  etlich  sache,  als  wir  ernäch  wol  sagen;  unde  buchen,  unde  die  tomp 
sint  daz  in  ir  friunde  ir  guot  an  gewunen  h&nt  vor  gerihte,  die  ir  pflegende  sint, 
unde  si  daz  mit  ir  tumpheit  dar  zuo  brftht  h&nt;  unde  die  unainnic  sint,  unde  die 
blint  sint,  unde  die  t6ren  sint;  die  niht  gehoerent,  unde  die  stummen  sint;  unde 
verbannen  Hute,  unde  verachtet  liute,  unde  kezer,  unde  meineide  liute:  die  der 
dinge  vor  gerihte  überziuget  sint,  die  enmugen  alle  niht  geziuge  sin."  Die  säe  ha. 
Qnellen  gibt  an  Hänel  S.  46.  Warhafte  Lüde  in  Ssp.  III.  32.  4.;  deshalb  aus- 
geschlossen: Ssp.  in.  37.  §.'2.  „Sve  sik  vor  gerichtes  to  getüge  bud,  er  he^svon 
gerichtes  halven  gevraget  werde  na  rechte,  he  si  von  deme  tüge  verleget* 
Tgl.  Biehtst.  Landr.  c.  8.  §  3.  Deshalb  schliessen  viele  Bechte  erkaufte,  im  Dienste 
der  Partei  stehende,  verwandte  (s.  jedoch  Ssp.  Hl.  32.  §§.  4.  5.  9.  Schws.  c  240. 
W.  u   a.),  alle  die  rechtlosen,  bescholtenen  aus.    Schws.  c.  39.  44.  W. 

1^  Nachbarschaft,  Standesgenossen,  echte  Geburt,  Sch5ffenbare  u.  dgl  Ssp  I 
6.  2.  n.  43.  1.  „Sve  en  gut  eme  seget  to  lene,  unde  en  ander  seget  it  si  sin  e^en; 
spreket  seH  mit  geliker  were  an,  jene  mut  it  bat  to  egene  behalden  mit  tvier  scepenen 
getüge,  denne  die  andere  to  lene."  11.  44.  3.  „Sve  so  an  sime  lene ,  oder  an  lif^e- 
dinge  siner  müder  oder  nichtelen  ime  egen  seget,  he  mut  die  egenlike  gewere  mit 
ses  scepenbaren  vrien  mannen  getugen,  oder  ime  wirt  dar  burst  an."  Schwsp.  c.  54 
W.  „Ist  daz  kint  sempervrte,  man  sol  ez  mit  stnen  gen6zen  überziugen.  über  wen 
man  anders  geziuge  leiten  sol,  die  mac  man  überziugen  mit  allen  liuten  die  ir  rekt 
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§.  131. 

8.   Die  geriohtliehe  WahmehmniLg.    Das  Gerlehtszeagnlfis. 

I.  Der  Brauch,  in  den  Gerichten  Rechtsgeschäfte  aller  Art  vorzu- 
nehmen,  welcher  sich  bis  auf  die  heutige  Zeit  erhalten  hat,  sicherte 
diesen  Akten  gleich  allen  übrigen  im  Gerichte  vorgekommenen  Hand- 
lungen den  unbedingten  Beweis  durch  das  Zeugniss  Ton  Richtern  und 
Schöffen.^ 

n.  Im  Rechte  des  Mittelalters  nimmt  das  Zeugmss  des  Gerichts 
eine  wichtige  Stelle  ein.  Es  kommt  dasselbe  in  doppelter  Art  vor,  zu- 
nächst als  Zeugniss  des  Gerichts  über  eine  Thatsache,  welche  die  Partei 
durch  selbiges  feststellen  will:  Besitz,  Zustand  eines  Baues,  Grenzen, 
Beschaffenheit  eines  Verwundeten  u-  dgL,  somit  auf  Grund  des  vom  Ge- 
richte genommenen  Augenscheines.  Diese  leibliche  Be Weisung^ 
schloss  jedes  andere  Beweismittel  aus;-^  ihre  Yornahme  heisst  in  den 
älteren  Quellen  vorzugsweise  beweisen.  Sie  fand  auf  Antrag  der 
Partei  in  der  Art  statt,  dass  entweder  das  Gericht  an  den  Ort  hmging 
oder  die  ins  Gericht  gebrachte  Sache  oder  Person  ansah.  Diese  schein- 
bare That  bildete  für  das  ürtheU  die  unmittelbare  Grundlage.  Neben 
ihr  steht  das  eigentliche  Gerichtszeugniss  über  einen  im  ordentlich 
besetzten  Gerichte  vorgenommenen  freiwilligen  Rechtsakt  oder  irgend- 
welche gerichtliche,  processuale  Handlung.  Ein  solches  Zeugniss  kann 
also  über  eine  im  Gerichte  vorgenommene  fremde  oder  des  Gerichts 
eigene  That  oder  auch  über  einen  von  diesem  besichtigten  Zustand  vo^ 
kommen.  Gegeben  wird  es  stets  vom  Gerichte  als  einerBe- 
hörde,  welche  der  Richter  repräsentirt.  Es  sind  also  nicht 
die  Gerichtspersonen,  welche  nur  das  von  Urnen  selbst  Yorgenommene 
bekunden,  sondern  die  mit  ^nbedingtem  amtlichen  Glauben  versehenen 
Richter  und  Schöffen,  welche  die  durch  das  Gericht  vorgenommene  oder 
wahrgenommene  Handlung  oder  ein  darauf  beruhendes  ürtheil  aus- 
sprechen. Aus  diesem  Grunde  muss  der  Richter  auch  dann  zeugen, 
wenn  er  den  Akt  nicht  in  eigener  Person  wahrgenommen.    Das  Zeug- 


1  Ygl.  Rogge  S.  106  ff.  Belege  sind  im  Verlaufe  der  Darstellung  vorge- 
kommen. 

>  Homeyer  Bichtst.  8.  443,  478.    Bsp.  Landr.  Begister  8.  294. 

^  Ssp.  I.  13.  1.  ,,18  it  aTer  andere  gut,  dat  man  bewisen  mach,  dar  ne 
mögen  se  nicht  vore  sYeren.^  I.  15.  2.  „Syat  man  aTer  under  ime  bewisen 
mach,  dar  vore  mat  he  antwerden  ane  unscult."  I.  22.  4.  Sohwa.  c  2$.  b.  h. 
Weitere  Zeugnisse  bei  Hänel  S.  69  ff. 
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niss  steht  gegen  jed^  Angriff  fest,  es  werde  denn  als  falsch  nachga- 
wiesen.* 

Je  mehr  es  Sitte  wurde,  über  die  im  Gerichte  vorgekommenen  Akte 
und  über  die  des  Gerichts  selbst  Urkunden  aufzunehmen,  desto  mehr 
ersetzte  eine  solche  authentische  Urkunde  das  Zeugniss,  welches  sich 
nur  fär  den  Fall  als  nöthig  erwies,  dass  die  Urkunde  nicht  im  Original 
Yorlag*  Die  schriftUche  Auskunft  in  amtlicher  Form  trat  im  späteren 
Mittelalter  nebst  der  Mittheilung  der  Originalakten  oder  beglaubigter 
Abschriften  an  die  Stelle  des  mündlich  im  Gerichte  abgegebenen  Zeug- 
nisses. 

§.  132. 

4.   Urkunden. 

I.  Schon  in  der  fränkischen  Zeit  wurde  den  über  die  Vornahme 
TOQ  Rechtsgeschäften  und  anderen  rechtlichen  Akten  aufgenommenen 
Urkunden  inaolange  unbedingter  Glauben  und  deshalb  beweisende  Kraft 
beigelegt,  als  nicht  die  Fälschung  erbracht  war.^  Dies  hatte  seinen 
inneren  Grund  in  der  angegebenen  Art  der  Aufnahme,  wodurch  die  Ur- 
kunde gleichsam  den  Akt  selbst  bildete.  Zu  dieser  Sitte  kam  aber  auch 
die  durch  tausende  von  Urkunden  bekundete  andere :  Urkunden  für  be- 
reits Yorgangene  Akte  nachträglich  aufzunehmen  oder  in  Urkunden  über 
frühere  Yorgänge  u.  s.  w.  ein  Zeugniss  niederzulegen. 

Neben  der  Unterschrift  der  handelnden  Personen  und  des  Schreibers 
kommt  schon  in  der  ältesten  Zeit  auch  die  Beidrückung  von  Siegeln 
vor,  wofür  im  Mittelalter  meistens  das  Anhängen  der  in  Wachs  ausge- 


*  Die  Fälle  bei  Homeyer  Sachsp.  I.  Reg.  S.  408.  Riohtst.  S.  476  fg.  Vgl. 
Plaaok,  Hänel  a.  8.  ir.  Bsp.  I.  7.  „Sve  ioht  borget  oder  loTet,  die  8al*t  gelden, 
niide  8vat  he  dut,  dat  sal  he  stede  halden.  Wil  he  is  aver  Tersaken  dar  na,  he  iint- 
Tort  it  ime  mit  sinem  ede,  STat  he  vor  gerichte  nit  gelent  ne  hevet  Svat  he  arer 
Tor  gerichte  dut,  des  yertüget  en  de  sakeweldige  mit  tven  mannen,  nnde  de  riohter 
sal  de  dridde  sin/^  I.  8.  §.  1.  „Svar  man  aver  egen  gift  oder  sat,  oder  enem  manne 
tügen  wil  an  sin  reoht,  oder  an  sin  lif,  oder  an  sin  gesunt,  dat  de  man  Tor  gerichte 
TerloTet  hebbe,  oder  ime  Terdelt  8i ;  des  mut  die  riohter  selre  seyede  sogedaner  lüde 
de  eme  ordel  rinden  getüoh  sin.''  Andere  II.  22.  §.  1.  2.,  III.  25.  S-  1 1  3^-  $•  U 
88.  §.  1.  2.  5.  Schwab 8p.  0.  U.  12  187.  W.  (letzterea  ganz  anders  nnd  dem  Bsp. 
fthnlioker  in  o.  157.  L.  Siehe  auch  die  Varianten  bei  Wack.)  162.  284.  W.  Prager 
Statotarreohl  a.  24.  (Rössler  S.  16.)v  BrSnner  (R588.ler  S.  187.  189.). 

<  Die  HanptBtellen  sind:  L.  Ribnar.  T.  LYin.->LX.  Alam.  Hloth.  I.  1.  2. 
n.,  1.  2.  3.  XLm.;  L.  Sal.  Gxtr.  III.  IT.  (Merkel  p.  100). 

▼.  Behnite,  lUiebt-  und  Beehtsgesch.    3.  AqU  27 
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prägten  Siegel  an  Fäden  (Schnüren),  in  Kapseln  oder  auch  ohne  solche 
oder  in  Blei  zur  Anwendung  kam. 

n.  Im  Rechte  des  Mittelalters  erscheinen  die  Brief e  als  ToUgoltige 
Beweismittel,  wenn  sie  über  im  G-erichte  vorgekommene  Akte  von  diesem 
ausgestellt  oder  von  öffentlichen  Personen  mit  ihren  Siegeln  bez.  Unter- 
schriften versehen  sind.^  Seitdem  das  Institut  des  Notariats  eine  grössere 
Verbreitung  fand,  wurde  den  Urkunden,  welche  Notarien  auch  au88e^ 
halb  des  Gerichts  in  beglaubigter  Form  aufiiahmen  und  ausstellten, 
gleichfalls  voller  Glauben  beigemessen.  Blosse  Privaturkunden  konnte 
man  aber  einfach  bestreiten,  ohne  gehalten  zu  sein,  deren  Fälschimg 
darzuthun.  Alsdann  kamen  für  den  Beweis  ganz  die  gewöhnlichen  Begeh 
in  Betracht.3 


*  Der  Sachsp.  erwähnt  nur  den  Lehensbrief  II.  42.  §.  3.,  den  ESnigsbriei^ 
womit  die  Acht  über  Jemand  behoben  wird  III.  34  §.  1.  und  den  Ednigsbrief,  iFomit 
zum  Reichsdienste  u.  8.  w.  aufgehoben  wird,  III.  64.  §.  1.  Dabei  bleibt  auch  der 
Richtsteig  Landrechts  stehen  Andere  sächsische  Rechte  fliehen  aber  weiter. 
Die  Stellen  aus  den  Goslar 'sehen  Statuten,  Magdeb.  Fragen  und  Distinctio- 
nen  bei  Hänel  S.  73  fif.  —  ßlume  des  Ssp.  (Homeyer  Riehtst.  Landr.  S.366.): 
„Der  vorspreche:  Ich  dinge  ym  auch  eyner  Sachen  beweysung  bri flieh  nnd 
muntlich  czuwidirspreohen."  Sehr  ausführlich  ist  der  Schwsp.  c.  34.  "W.  „yfic 
sprechen  daz  b  r  i  e  t  e  bezer  sin  danne  geziuge.  Wan  geziuge  die  sterbent :  so  be- 
libent  de  brieve  immer  staete  (diz  heizent  hantfeste),  unde  hilfet  ein  t6ter  geziuge 
als  wol  dir  als  ein  Vbendiger.  Swer  euch  Ton  leihen  lipgedinge  gewinne,  der  neme 
die  selben  staetigkeit.  unde  hat  der  leie  niht  insigels,  unde  sizet  er  in  einer  stat, 
man  sol  im  der  etat  insigel  geben,  ob  sie  einez  hat.  hat  sie  es  aber  niht,  s6  neme 
er  des  rihters  insigel.  unde  hat  er  niht  insigels,  s6  neme  er  der  stete  herren  in- 
sigel. unde  ist  ez  üf  dem  lande,  s6  neme  er  des  lantrichters  insigel."  c.  140.  W. 
beschreibt  genau  die  Siegel,  welche  Kraft  haben  und  die  Form  der  Urkunden. 
0.  270  W.  über  Yergabungen  an  Gotteshäuser ,  entspricht  den  Bestimmungen  der 
Lex  AI  am.,  davon  noch  c.  336  W.,  c.  339.  W.  über  Hant  festen  für  Geschäfte 
des  Hannes  mit  Frau  und  Eändem,  c  419  W.  über  die  Merkmale  falscher  Hant- 
festen, 0.  306  W.  über  die  Strafe  der  Urkundenfälschung. 

'  In  den  Städten  wurden  solche  Urkunden  vom  Stadtschreiber  aufgenommen 
und  mit  dem  Insiegel  der  Stadt  bekräftigt  nebst  den  Unterschriften  von  Consules, 
Jurati  u.  s.  w.  Wiederholt  so  im  Brünner,  Prager,  Iglauer  Recht.  Tgl.  einiebie 
Stellen  im  %.  135.  —  Das  flandrische  Recht  (Warnkönig  IIL  8.  294  f.)  erwähnt 
nur  eine  Urkunde,  ein  zwischen  zwei  Grundbesitzern,  von  denen  einer  gestorben 
ist,  gemachtes  Chirographum,  das  beweiat,  wenn  das  im  Nachlasse  gefundene  Exem- 
plar zu  dem  des  anderen  passt;  ohne  Zweifel  hat  es  aber,  wie  Warnkonig 
zeigt,  für  unnöthig  gehalten,  über  die  Kraft  öffentlicher  Urkunden  BestimmoBg» 
zu  treffen. 
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§.  133. 

6.   Dal  OotteflurtlieU.* 

I.  Bald  als  direktes  Mittel  zur  Bekräftigung  der  Behauptung,  bald 
im  Falle  der  Beweis  durch  die  übrigen  Mittel  nicht  gelingt,  oder  Eide 
u.  8.  w.  sich  widersprechen  oder  endlich,  wo  dies  im  Rechte  zugelassen 
war,  der  Gegner  den  geführten  Beweis  angreift j  wandte  man  an  die 
Berufung  auf  die  Gottheit,  von  der  man  annahm,  sie  werde  durch 
umnittelbares  Eingreifen  demjenigen  den  Sieg  verschaffen,  welcher  im 
Bechte  sich  befinde.  Diese  Anschauung  führte  dazu,  sowohl  den  wirk- 
lichen Streit,  Zweikampf,  Duell,  anzuwenden  in  der  Meinung,  das 
Bewusstsein  des  Rechts  werde  nothwendig  selbst  dem  an  physischer 
Kraft  oder  Geschicklichkeit  nachstehenden  Kämpfer  mit  Hülfe  der  Gott- 
heit den  Sieg  verleihen  über  seinen  Gegner,  welchen  das  Gefühl  des 
Unrechts  und  die  Rache  der  Gottheit  schwächen  müssten,  —  als  auch 
die  "Versuche  zu  machen,  gegen  die  Kräfte  der  leblosen  Natur  so 
kämpfen  zu  lassen,  dass  der  Sieg  scheinbar  nur  in  einem  direkten  Helfen 
der  Gottheit  liegen  konnte.  Zu  diesen  beiden  Arten  des  heidnischen 
Gottesurtheils  gesellte  die  christliche  Zeit  andere,  denen  dieselbe  Idee 
nur  insofern  geläutert  zu  Grunde  liegt,  als  nicht  mehr  der  Kampf  gegen 
physische  oder  Naturkräfte  das  Entscheidende  ist,  sondern  die  Vornahme 
von  Akten,  welche  für  das  schuldbewusste  Gewissen  einen  solchen  Frevel 
enthalten,  dass  es  schien,  als  müsse  die  furchtbare  Strafe,  die  Furcht 
vor  der  Gerechtigkeit  Gottes,  die  sich  leicht  im  Momente  des  Frevels 
offenbaren  könne,  sicherlich  aber  nicht  ausbleibe,  abhalten,  somit  den 
Frevelnden  im  Momente  der  Handlung  die  Kraft  verlassen. 

II.  Den  gerichtlichen  Zweikampf*  (Judicium  pugnae,  jud. 
duelli,  pugna  duorum,  einwtc,  chamfwlc)  kennen  die  Volksrechte  für 
bürgerliche,  wie  peinliche  Streitigkeiten  in  mehrfacher  Richtung.  Zu- 
nächst um  den  Beweis  des  Behauptenden  zu  entkräften,  wenn  letzterer 
zum  Beweise  bereit  ist.  In  diesem  Falle  gestatten  die  Gesetze  ihn  regel- 
mässig dann,  wenn  jener  Beweis  zu  erbringen  ist  mit  einem  Zwölfereide. 
Weiter  zur  Behauptung  eines  Zustandes,  welchen  der  BJäger  angegriffen 


*  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Kirche  sich  dem  germanisohen  BeweiBsystem 
»nsohlofls  und  dasselbe  umzubüden  trachtete,  entwickelt  H.  Hildebrand  die  Pur- 
gatio  oanonica  und  Tulgaris,  MQnchen  1841. 

1  Ausser  den  Genannten  Grimm  B.A.  8  927  ff.  Siegel  S.  202  £,  der  8. 
123  ff.  die  ,,kampfbedürftigen'^  Klagen  aufzählt. 
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hat,  sofern  es  sich  handelt  um  Freiheit,  Eigenthum  und  Besitz.  Drittens 
wird  er  gegeben,  um  die  Wirkung  eines  bereits  im  Gerichte  geführten 
Beweises  oder  eines  Urtheils  aufzuheben.  Es  ist  also  wesentlich  der 
Beklagte,  welchem  das  Becht  zusteht,  damit  er  troiz  der  gegen  ihn 
sprechenden  Gründe  seine  TJnBchuld  oder  sein  beeserea  Seclit  duicb  die 
ihm  Krafi  verleihende  Gottheit  darthun  könne.^ 


*  In  der  Lex  Sal.  kommt  er  nicht  ror,  woM  in  Chilperioi  oap.  paeto  leg. 
sal.  addita  o.  lÖ.  (Leg.  n.  p.  13.) :  ,,Si  quia  altemm  inauIpaTecit  porimwase  et  ei 
potuerit  adprobare,  16  eolidos  conponat  qui  pei»iurat;  ei  tarnen  non  potuerit  adpro- 
bare,  cui  cvirnen  dixerit  solides  15  solvat,  et  poetea  si  auana  fuerit  p«^;n/Qi*'  Die 
Lex  Rip.  hat  folgende  Stellen:  XXXII.  4.  um  die  strudes  (YoUstreckung)  abzu- 
wenden; LVn.  2.  3.  (zur  Yertheidigung  der  Freiheit  gegen  Behauptetes  „inlicito 
ordine  ingennum  dimittere**},  LIX.  4.  „Quod  si  ille,  qui  causam  seqaitur,  manom 
Oancellarii  de  altari  traxerit,  aut  ante  ostium  basilioae  man  um.  posuerit^  tuno  ambo 
oonsfcringantur,  u,t  se  super  quatuord«oim  noctes  seu  super  quadraginta  ante  regeoi 
repraesentare  studeant  pugnaturi**  §§.  1—3.  LXYII.  ö.  L.  AI  am.  Pactus  XL.  frag. 
34. :  ,^  quis  alterius  ingenuam  de  crimina  seu  atria  aut  herbaria  sisit  et  eam  pri- 
serit  et  ipsam  inclinata  miserit ,  et  ipsam  cum  12  medicus  electus  aut  cum  spatt 
tracta  quilibet  de  parentes  adunarerit:  800  solides  componat."  Hloth.  XLF?.  1.: 
„Si  quis  liber  liberum  crimen  aliquod ,  quod  mortale,  imposnerit  et  ad  regem  ant 
94  duoem  eum  aoousayerit,  et  exinde  probata  res  non.  est  nisi  quod  ipse  dioet:  li* 
ceat  illum  aliuin ,  cui  crimen  inposuit ,  cum  tracta  spata  exoniare  se  contra  illnia 
s^ium.**  Exoniare  von  sunnis  =  legalis  excusatio.  Merkel  in  nota  89  lor 
Stelle.  LYI.  1.  „Si  autem  proximus  mariti  defuncti  contradicere  ipsam  dotem  ad 
illam  mulierem  Yoluerit  quod  lex  non  est,  illa  sequat  cum  sacramento  cum  nomiBt- 
tos  quinque  aut  cum  spata  tracta  pugna  duorum:  si  potest  adqoirere  aut  persacra- 
upuentum  aut  per  pugBAiu  illam  pecuniam,  post  mortem  muUeris  retro  numqiam  re- 
Tertat,  sed  ille  sequens  maritus  aut  filii  eius  usque  in  sempitemnm  possedeaot^ 
LXXXVII.  „Si  quis  contentio  orta  fuerit  inter  duas  genealogias  de  termino  terrse 
eorum,  unus  hio  est  noster:  ibidem  praesente  sit  homo  de  plebe  illa,  ponat  sigmun 
ubi  ist!  Yolnerint  terminos  et  gerint  ipsa  contontionem.  Postquam  girata  fberit, 
yeniant  in  medium  et  de  praesente  oomite  tollant  de  ipsa  terra,  quod  AUMiniini 
surfe  dicunt,  et  rama  de  ipsi«  arboribus  infig«i^t,  in  ipsa  terra,  quod  toUat ,  et  üla 
genealogiat  qui  contendunt,  leyent  illa  ^rra  praesente  comite  et  oomend^  in  vu^ 
manu:  ijle  inyolyat  fanonem  et  ponat  sigillum,  comendit  ad  fidele  manu  usque  ad 
studio.  Tunc  spondeant  inter  se  pugna  duorum.  Quando  parati  sunt  ad  pugnasH) 
ipsa  terra  in  medjo  yeniat  et  tangant  ipsa  cum  spatae  suas  qui  pugnare  debimti  et 
testiflcent  Deum  creatorem,  et  cui  sit  iustitia  illi  donet  yictoria,  et  pugnent.  Quälet 
de  ipsis  yincerit,  ille  possideat  illa  rem  unde  inter  eos  contentio  fuit,  et  illi  alii, 
qui  presumpa^riint  proprietate  contradicere ,  conponaxit  12  solido^"  L.  Alan.  üb. 
n.  ^Clij.  4.  zi^ii  Abw.^  ^er  imput^rt^n  Yerwunduag.  XCYII.  „Si  quis  aJü^oMi^ 
post  finiendam  causam  emendatam  mallare  yoluorit  post  testes  traolas  <t  &m*' 
dacionem  datam  si  quia  hoc  praesumpserili  temptare  et  iafte  non  potest  per  9$enr 
menta  yel  per  testes  defensare  yeL  per  pugnA  d«orum,  se  4sle«i4at  ^  pp9t  Vmi  iUv 
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DsBB  Becht  2u  kämpfen  '^^r  wohl  ainfäD^Iicii  abhängig  voki  dem 
Waften!re<^lre  (§§.  12.  55.);  bereits  die  Yolksrechte  <Note  8.)  gestatten 
jedoch  die  Annahme  von  Kämpfern,  Campiones,  welche  man  aus  den 
TJnfi^ien  nahm.  Für  eine  Person,  welche  sich  nicht  selbst  vertreten 
konnte,  kämpfte  ihf  Yettreter.^  Ak  Wafile  bediente  man  sich  des 
Schwertes.  Der  Kampfplatz  war  bald  das  Gericht ,  bald  ein  besonderer 
Ort,  an  dem  zu  dem  unter  Hingabe  von  Pfändern  anberaumten  Tage 
die  Kämpfer  unter  Aufsicht  des  Richters  oder  dazu  bestinmiter  Personen 
Baoh  detti  im  Herkommoi  bestimmten  Regek  den  Streit  ausfochten. 

In  den  karolingiscben  Gesetzen  wurde  der  Zweikampf  nicht  nur 
beibehalten,  sondern  in  gewisser  Beziehimg  tioch  erweitert  und  genauer 
geregelt.* 


testmtnt  enn  40  solidis  conponat.*'  L.  Bajuv.  T.  IL  c.  1  §.  2  (Anklage  wegeti 
Kaohstellang  ^gen  den  dux,  wenn  sich  die  Zeugen  'widersp^eolien)  YIII  2.  6.  (»4uo 
campfoneB  pugnent*^  oder  Sohwnt  mit  6  Bidh.,  wenn  ein  Diebstahl  an  Rindrieh 
betraaptet  wifd)  o.  S  gleiehfalls  Schwnr  mit  12  Bidhelfem  oder  diio  campiones 
bei  Angtihmldigung  eines  Diebstahles  Ton  12  sol.  oder  mehr  oder  eines  Pfeirdes  oder 
mancipium  dieses  Werthes,  IX.  4.  4.  <ctim  camp  Ion e  se  defendat  aut  cum  IS 
ftacrataientalibus  jnret"  bei  beschuldigter  Brandlegung,  wenn  das  Feuer  gelöscht 
ist ).  XI.  5.  (wenn  beide  Parteien  verschiedene  Grenzen  behaupleli,  ohne  campiones), 
XU.  8.  (Eid  mit  12  Eidh.  „aut  cum  campione  cincto  defendat  se,  hoc  est,  pugna 
daornm^*  f^gen  die  Beschuldigung,  eine  fremde  filrndte  genommen  zu  haben),  9.  ^. 
(Eid  mit  12  „aut  cum  campionibus  miam  quaerat  justftiam"  gegen  die  AnSehuldigun)^, 
einem  ft'emden  Emecht  zur  Flucht  geholfen  zu  haben),  XVT.  (um  Zeugen  zn  wider- 
legten), XTH  1.  2.  iBid  mit  12  oder  Eampf  zur  Yertheidigimg  des  Erwelrbefs  gegeh 
die  fiSriction).  L.  Fris.  T.  XI  3.  (um  die  Knechtschaft  eines  als  ßrei  lebenden  zu 
erwei^n),  XlT.  6.  7-  (auch  campiones  mercede  conducti  zum  Beweis  der  Behaup- 
tuntf  des  wegen  Mordes  Beschuldigten,  dass  ein  änderet  diesen  Yollbracht).  L. 
Anglioh  etWerinof.  L.  Thurilig.  I.  2.  (Eidsohw.  mit  11  oder  Kampf  zur 
B«9ii]giiiig  tom  Morde  eines  Adeligen  oder  Freien).  11.  De  furio  Ö.  „Homo  iii  furto 
<}eoisii8  Hon  solratur.  sed  si  proximus  ejus  'dixerit  innocenten  oocisum,  campo  eum 
eottptobet  innocentem,  vel  12  hcminum  sacramenfco  furem  credi  juste  occisum/^ 
S  f^Qai  liberum  ligarerit,  10  solides  conponat.  qui'  adalingnm  30  solides,  si  negat 
xmvi  11  juret  aut  campo  decernat.^  IIl.  1.  (wie  in  L.  Bajut.  IX-  4.  4.)  Die  L. 
Sax^onum  kennt  den  Zweikampf  nicht,  von  den  anderen  Yolksrechten  ist  er  der 
Lex  Tisigothorum  unbekannt.  Ueber  die  Entstehung  des  Kampfartheils  g'eben  die 
T0&  0timtai  mftgetheilten  Stellen  AufschlusS. 

•  Vgl.  jedoch  L.  BajuT.  III.  13.  8.  ,,8i  autem  pugnare  voluerit  (nemlich  fe- 
nifia),  per  andaoiam  cordis  sni,  sicut  yir,  nen  erit  duplex  oompositio  ejus,  sed  si^- 
iBUt  fratres  ^jvs,  ita  et  ipsa  recipiat.** 

*  Oap.  Lang.  779  c.  11.,  das  „contendere  in  campo  cum  fustibus^  vor- 
Bcfareibt,  „ubi  palam  apparet,  quod  aut  ille,  qui  crimen  injecerit,  aut  ille  qut  se 
defendere  ^It,  petjorare  se  debeant."    Ticin.  801  c.  9.    Oap    de  latronibus  604 
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n.  Hierdurch  erklärt  sich,  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters 
derselbe  ganz  allgemein  im  Reichsrechte,^  Landrechte ,^  und  Stadt- 


e.  3  ähnlich  der  L.  Alam.  Hloth.  XLIY.  1  Gap.  de  ezercitalibus  811  o.  5.  J3i  ali- 
quifl  Saxo  hominem  conprehenderit  absqae  furto  aut  absque  Boa  propria  aliqoAre, 
dioens  quod  illi  habeat  damnum  factum ,  et  oontendere  Yolaerit,  in  iudicio  aut  in 
oampo  ant  ad  crucem  licentiam  babeat.  Si  rero  hoc  noluerit,  cum  suis  iuratoribu 
ipse  über  homo  Be  idoniare  faoiat.  Et  si  Bemim  cuiuslibet  absque  aliqua  conpro- 
batione  conprehenderit,  ipse  serrus  aut  ad  aquam  ferrentem  aut  ad  aliud  iudioiam 
Be  idoniare  faciat/^  Lang.  813  c  12.  Cap.  816  o.  1.  Cap.  817  leg.  add.  o.  10.  (gleich 
dem  Yon  801.  c  9.)  cap.  15.  „Si  liber  homo  de  furto  accusatus  fuerit,  et  res  pro- 
prias  habuerit ,  in  mallo  ad  praoBentiam  comitis  se  adhramiat.  Et  si  res  noa  habet, 
fideiusBores  donet  qui  eum  adhramire  et  in  placitum  adduci  faciant.  Et  liceat  ei 
prima  Tioe  per  sacramentum  se  secundum  legem  idoneare,  si  potuerit.  At  si  alia 
vice  duo  Tel  tres  eum  de  furto  accusayerint,  liceat  ei  contra  unum  ex  bis  cum  scoto 
et  fuste  in  campo  contendere-  Quod  si  servus  de  furto  aocusatus  fnerit,  dominns 
eins  pro  eo  emeudet,  aut  eum  saoramento  excuset,  nisi  tale  furtum  perpetratum  ha- 
beat, propter  quod  ad  subplicium  tradi  debeat.**  —  Gonst.  Olonn  825  c.  12.  ,Qai' 
bttsoumque  per  legem  propter  aliqnam  contentionem  pugna  fnerit  judicata, 
praeter  de  infidelitate,  cum  fastibus  pugnent  .  .  .**  Cap.  827.  Anseg.  lY.  c  ^. 
wie  das  yon  801  c.  9.  Ansegis.  IT.  27.  wie  c.  15.  Cap.  817.  Hloth.  L  Const 
Papiens.  c.  11.  für  den  Fall  des  Widerspruchs  Ton  Zeugen. 

»  Ottonis  I.  et  11.  Ediot.  a.  967  (Leg.  IL  p.  33.)  o.  1— ö.  9.  10.  (Kachweis 
der  Falschheit  ron  Urkunden ,  Entscheidung  des  Streites  über  inyestitura  praedü. 
Beweis  eines  depositum,  Behauptung  einer  erzwungenen  carta  de  praedio,  de  turto 
aut  oaoho  ultra  6  solidos;  der  Kampf  ist  für  jeden  quacumqne  lege,  siye  etiam 
Bomana,  in  omni  regno  Italiae  homo  yixerit,  für  die  welche  juyenilis  oder  decrepita 
aetas  seu  infirmitas  abhält,  per  pugnatorem  zugelassen;  o.  10.  ^Aecolesiae  et 
comites  seu  yiduae  lites  suas  de  bis  quae  in  suprascriptis  capitulis  continentnr,  per 
consimileB  adyocatos  pugna  dirimant.  Ceteri  homines  natura.  Über!  secundum  legem 
pristinam  per  semetipsos  respondeant  et  determinent.'j.  Ottonis  L  et  IL  leg.  a. 
969.  0.  1.  „Si  serrus  propter  appetitum  libertatis  liberum  se  yocayerit,  lioeat  do- 
mino,  si  sibi  ita  melius  risum  fuerit  propter  difficultatem  approbationis  insidiosae, 
aut  per  se  ant  per  suum  campionem  litem  dirimere.  Liceat  autem  servo  pro  se 
campionem  dare,  si  morbus  aut  aetas  eum  pugnare  prohibuerit.*  Ottonis  Conv. 
Papiens.  a.  971.  „Si  inter  ecolesias  rel  alios  ingenuos,  yel  liberos  homincB,  ant  in- 
ter  ecclesiam  yel  hominem  de  praediis  seditio  yel  oertame:ii  sit,  pugna  deeemauir, 
Si  non  audeat,  res  sue  infisoentur,  et  ecolesie  yel  homini  cni  justitia  pertinet,  res 
Bue  reddantur.*^  Henr.  IL  leg.  a.  1019  o.  2.  (Leugnung  eines  Yerwandtenmordes. 
Campio  nur  in  den  drei  F&llen  der  aetas  juyeniliB,  decrepita  oder  der  infirmitas]. 
3.  (Leugnung  eines  Mordes  infra  treuwam  yel  datum  pacis  oscnlum  mit  Zulassung 
yon  Campiones  unter  denselben  Bedingungen).  Heinr.  m.  Const.  Langob.  de  ye- 
neiitiis  „Si  quis  .  .  praedicti  criminis  (Meuchelmord)  aut  de  facto  conBensu  aoensa' 
tus,  negare  yoluerit,  aut  per  duellnm  si  liber  est  si  yero  seryus  per  jndi- 
oium,  se  defendat.**    Frid.  I.  Const.  de  paoe  1166  o.  10.  „Si  mOes  adyersus  mili* 
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tem  pro  pace  Tiolata  ant  aliqua  capitali  oansa  dneUnm  oomitteri: 
pngnandi  ei  dod  concedatur,  nisi  probare  posBJI,  qnod  antiquitiu 
btu  SDia  natione  legitimu»  miles  eiEgtat  "  Codt  Bririae  1158  c 
keiten  von  militee,  serTJeatea ,  tum  Beweise  der  NichtBoliuld  an 
Mord ;  in  lorioa.  acuto,  galea  nur  mit  einer  fuBtie)  Reoonc.  Caea. 
stattfinden  in  der  Lombardei  „daella,  quae  firmantor  ante  conau 
oancii  (des  Kaiaere)  et  conHulum."  Heinr.  reg.  treuga  1230  o.  IS 
Tel  per  se  Tel  per  alium  in  tnonoinachia  coDvincere  potest").  He  i 
1234  aent  do  violata  treuga.  „  .  .  .  aententialiter  fuit  diffinitmn 
fide  interpoaita  trange  date  sunt,  et  aliquia  illas  violaverit,  et  in 
eipurgsre  foluerit,  JIK  cui  intcreat  et  cni  dampnom  datnm  eat, 
Dt  tertia  manu  iureiurnndo  confirmet,  quod  treuge  riolate  sunt,  i 
non  potiierit,  in  monomachia  cuTam  iudice  aeculari  cum  eo  congr 
flent.  de  def.  a  peric  ulo  duell.  1290  „  . .  .  quaetitnin  Aiit  per  aente 
si  aliqnia  Buum  adTersarium  in  iudicio  oonveniat,  de  inoendio  i 
modum  quo  moreat  ei  queettoneiu  duellionia,  qnod  Tulgo  dicitn 
iuris  auxUio  talia  in  iudicio  oonTentne  Taleat  ae  tneri,  Bt  eitilil 
finitutn,  quod,  quicumque  pugna  duellionia  quod  viUgo  dioitor  Ea 
iurisiurandi  aacramento  mauualiter  ezhibito ,  auam  poaait  ianoc 
aedam  in  hoo  crimine  aoaugatus  ,  sed  in  maltie  alüa  et  dirersis 
pertus  fuerit  leae  crimine  maiestatis,  in  quem  caamu  a  duellionia  [ 
4icitar  Kampreoht,  nnllatenua  ae  poterit  defenaare."  —  Ej.  aent. 
prorogando  IS91  bestimmt,   daaa  der  Landeaherr  den  Kampfterm 

*  Im  6 acha en apieg el  kommt  der  Kampf  vor  in  peinliohi 
Elftger  wegen  Friedenabrueha,  dem  wegen  Terbreohen  Rechtlosen 
Eide  nicht  rertheidigen  kann,  den,  welcher  einen  rerklagteu  i 
vertreten  will ,  in  anderen  Sachen  nor  im  Falle  Ton  I.  18.  § 
§.  8.  ,Schi]t  an  aaaae  en  ordal ,  node  tiDt  he'a  an  aine  vorderen 
meren  menie,  he  mut  dar  umme  veohten  aelve  sevede  einer  genc 
Bevene;  avar  die  mere  monie  aegewichtet,  die  behalt  dat  ordel. 
L  51.  §.  4.  1.39.  60.  §.2.  üeber  Kämpfer,  EampfTon 
Kampf  wegen  Btandeaungleiobh^t  lu  weigern,  Torgang  n.  s.  f 
guter  8.  340  fg.  Rieh  täte  ig  Landr.  8.479  f.  Qloaa.  lu  Sap. 
des  Ssp.  Buch  I.  ort.  98  bei  Homeyer  RichCat.  8.  481  n.  a.  So 
Waok.  c.  88.  62.  64.  SO:  81.  62.  86.  187. 194.  208.  241.342.  360.  36S 
II.  69.  apricbt  ein  Tollkonunenea  kaiaerliohea  Verbot  des  Kampfe 
lioh  ist  wohl,  wenn  Berohtold  Oesterr.  L.  H,  8.  134  f.  meii 
Hajus  beabsichtige,  dem  Herxoge  gegenüber  jeden  anderen  Fürate 
erscheinen  xa  laaaen. 

'  Straasb.  Recht  ans  dem  11.  Jabr.  iGengler  Stadtr.  S. 
fQr  Iigurien).  Das  Soester  Recht  Ton  1120  §.  41  sagt:  ,Ite 
nemo  conoiiem  luom  de  criminali  oonTeniena,  ad   oongreasic 
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rechthaltang  des  Friedens ;  als  in  dem  Einflüsse  der  Kirche.®  Im  AS- 
gemeinen  wurde  er  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  auf  den  Fall  der 
Reinigung  von  bestimmten  Anklagen  beschränkt.  In  den  Städten  war 
er  bereits  früher  theils  eingeschränkt,  theils  verboten,  insbesondere  durch 
Privilegien.  Dies  und  landesherrliche  Gesetze^  die  ihn  abschafften  und 
für  strafbar  erklärten,  haben  dahin  gefuhrt,  dass  er  im  14.  Jahrhundert 
abkam  und  sich  nur  als  Singularität  bis  auf  die  neuere  Zeit  erhielt' 

m.  Neben  dem  Zweikampfe  kennt  die  älteste  Zeit  noch  eine  Menge 
von  Gottesurtheilen ,  Ordal,  Judicium  dei,^^  die  theils  aus  der  heid- 
nischen Zeit  stammen,  theils  in  der  christlichen  an  die  Stelle  jener  ge- 
setzt oder  neben  denselben  gebraucht  wurden.  Man  bediente  sich  hienu 
der  Elemente  (Feuer-,  Wasserprobe)^^   und  des  Loosens.^^    Za 


modo  trahere  preeamat.  *^  Dasselbe  Yerbot  in  der  altenSohrae  am  1350  Art.  117, 
mit  dem  Zusätze,  dass  auf  der  Üebertretung  die  höchste  Busse  stehe.  Das  Mede- 
baeher  Recht  um  ISÖO  Seibertz  11.  S.  384  f )  hat  den  Zweikampf  noch  in 
eigenthümlichen  Fällen,  §§.  29.  35.  Heber  das  Ton  Ig  lau  siehe  Tomascbek 
S.  156.,  274  ff.,  woselbst  «uch  eine  Tergleichung  mit  anderen  dsterreiohischen  sich 
findet.  Heber  die  flandrischen  SUdte  vgl.  Warnkönig  a.  a.  O.  III.  S.  298  1t- 
Einzelne  flandrische  Städte  hatten  schon  im  12.,  andere  im  t3.  Jahrb.  PriTilegien 
dagegen;  er  war  im  13.  bald  unter  Strafen  verboten,  bald  erlaubt,  wenn  beide 
Parteien  wollten.  Wo  er  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  bestand  er  noch  im 
14.  Jahrb.  Das  Campghedinghe  kommt  regelmässig  nur  ffir  Freie  ror.  Das 
PriTil.  K.  Friedr.  IL  für  Regens  bürg  von  1280  §.  1  gestattet  den  Bürgern, 
dem  duellum  mit  dem  Zwölfereide  zu  entgehen  (Gengier  Stadtr.  S.  373.).  Das 
Privileg  E.  Otto  IT.  von  1209  (Gengler  S.  465  ff.)  §.  19  bestimmt  für  Stade, 
dass  weder  ein  Fremder  einen  Bürger  noch  ein  Bürger  den  anderen  zum  Zweikampf 
fordern  könne.  Ein  gleiches  hatte  Bremen  von  1259  (ünger  a.  a.  O.  S.  65). 
Bas  Sachs.  Weichbild  art.  33.  35.  (Daniels)  hat  die  Bestimmungen  des  Saohasp. 
Die  meisten  Stadtrechte  übergehen  den  Zweikampf. 

8  Es  zeigt  sich  die  veränderte  Anschauung  in  Sätzen  des  Dekrets  und  der 
Dekretalen  Gregors  IX   (Tit  X.  V.  14.). 

•  Hajer  a.  a.  0  S.  294  ff.  gibt  über  einige  Kampfgerichte  (zu  Halle  ia 
Schwaben,  des  Burggrafthums  Nürnberg,  des  Landgerichts  zu  Franken)  sowie  über 
die  Fortdauer  des  Duells  in  den  kaiserl.  Landgerichten  im  14.  und  15.  Jahrhandert 
Auskunft.    Vgl.  auch  Struvedorp.  jur.  publ.  c.  XXV.  §.  76.  (p.  989.). 

i<>  Grimm  B.A.  8.  906  ff.  Ordäl  ist  angelsächsisch.  Dass  Gottesurtheile  aaeb 
in  der  heidnischen  Zeit  vorkamen,  ist  ausgemacht.    Siegel   a.  a.  O.  8.  212.  il  6» 

^^  Judicium  ignis,  jud.  ferri  candentis;  jud.  aquae,  jud.  aqate 
calidae  oder  ferventis.  —  Lex  Rip.  XXX.  XXXI.  5.  „Quod  si  in  proTineia 
Ripuaria  (nemlich  homo  ingenuns)  juratores  In  venire  non  potuerit,  ad  ignemsen 
ad  sortem  se  excusare  studeat.*^  L.  Angl.  et  Wer.  „De  venefitiis.  St  muher 
maritum  veneficio  dioatur  oocidisse  vel  dolo  malo  ad  oocidendum  prodidiste,  prozt« 
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dieeen  treten  wohl  schon  in  äer  heidniBchen  Zeit  die  Bahrprobe,*3 
B*hrgericht,  Probe  des  geweihten  BiBsene  (jadiciam  ofhe).  Die 
in  der  ohristUchen  Zeit  aufkoDunenden  sind  das  EreaKnrtheü'*  und 
die  Abendmahlaprobe.'^ 

Der  Oebranch  der  Qottesartheile  war,  wie  schon  das  Yorkonunen 
in  Terh&ltnissmäesig  wenigen  Stellen  andeutet,  ein  subsidiärer  nnd  im 
Ganzen  auf  die  Fälle  beschränkt,  in  denen  auch  der  Eunpf  zulässig  war 
oder  gar  kein  Beweismittel  und  kein  Kämpfer  za  Gebote  stand.  Des- 
halb fand  ein  Cktttesurtheil  im  eigentlichen  Sinne  besonders  behnfs  der 
Reinigung  eines  wegen  Yerbrechen  beschuldigten  Unfreien  statt,  den  s^n 
Herr  zu  v^-b-eten  Anstand  nahm. 

Während  der  Zweikunpf  als  scheinbares  Recht  der  Freiheit  sich  im 
Gebrauche  erhielt,  ab  bereits  der  Gesichtspunkt  des  GottesurtheÜB  mehr 
achwand,  wurden  einzelne  der  eigentlichen  Gottesurth^e  schon  in  den 
^Bckischeu  Königsge^etzen  verboten.'^  Die  Gesetze  der  Kirche  traten 
wiederholt  dagegen  auf.'^ 


muB  molierii  campo  «an  mnocontem  effloiat,  ant  si  eampionem  non  hsbnerit,  ipSA 
ad  noTero  Tomeree  ignitoB  exammanda  mittatnr."  L.  Sal.  LIII.  LTI.  Chilp.  eap. 
paoto  leg.  Bai.  add.  o.  4.  (Leg.  tl.  p.  18.)  16.  ,8i  qui  falai  tsatea  faerit  adprobati, 
qaiooB  dtDos  solid.  multaB  BQstitieat;  Bi  vero  eis  iuonlpaTerit  quod  falsmn  testimoDinin 
dedisBont,  maoum  Buam  in  eneum  mittat,  et  sicut  aana  tulerit  aicot  BuperiuB  dizimos 
Bimili  malta  Bnatineant.  8i  oerte  manum  Buam  aoiiburet,  10  solido«  damnam  auBti- 
neat."  —  Fri».  III.  6.  8.  9. 

"  L.  Rip.  XXXI.  5.  Ei^entfaamlioh  L.  Fris.  XrV.  de  homhie  in  tartia  oociio, 
welche  den  Vorgang  beim  Loosen  gonau  beschreibt. 

■'  Orimm  S.  930  f.  Ea  kommt  erat  io  Gedichten  dea  13.  JiArh.  Tor,  ist  abar 
entschieden  heidnischer  Omndlage.  loh  dbergebe  Fonnmi,  welche  nicht  im 
dentBchen  Benhte  Torkommen. 

»  Die  Stellen  gibt  an  Dahn  8.46,  der  auch  für  die  übrigen  die  maigtan  bei- 
bringt.   S.  43  ff. 

'^  Die  bekannte  Beinigung  P.  Oregora  TU.  Ton  der  ^schuldignng  der  Bimonie 
bei  LambertiiB  ad.  a.  1077  (Pect«  Soriptor.  T.  T.  p.  259  aq.).  Boniionia  Sa- 
triena.  Kbar  ad  amicsm  (HÜdanbrand  S.  114  f.).  Hildenbrand  hBIt  dies  fQr 
kein  OotteBurtheil,  ebenao  nicht  B.  Hilse  Daa  Ootterartheil  der  Abendnahlaprobe , 
Berlin  1867;  dagegen  Dahn  8.  18  ff. 

■*  Cap.  Aquiagr.  817.  Cap.  ad  ecolee.  erdiues  pert.  c  27.  „Sancitnm  est, 
ut  nu^lna  deinoepa  quamlibet  eiaminationem  cincia  faeere  presninat,  ne  qnae 
Chriati  passione  glorifioata  est,  ouinslibet  temerilate  oontemptni  habeatHr."  Cap. 
Wormat.  829  alia  capit.  c.  12,  „üt  examen  aqnae  frigidae  quod  aotenns 
faciebant,  a  miwiB  nostria  omnibua  interdicatur,  non  nltsrins  fiat." 

«  Hildenbrand  a.  a.  0.  6.  109  ff.  Z.  B.  e.  7.  EjHst.  Omg.  a.  606)  2a 
(BpisL  Steph.?)  0.  n.  qn.  6.,  Tit  X.  de  porgat.  Tolgari  T.  3Ö. 
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Nichtsdestoweiiige;r  erhielten  sich  einzehie  Arten  bis  ins  zwölfte 
Jahrhundert  reichsgesetzlichJ®  Seitdem  verschwindet  ihre  Anwendung 
zwar  im  Allgemeinen,  ist  jedoch  bis  ins  14.  Jahrh.  hinein  im  Land-^^ 
und  Stadtrechte ^^  theilweise  erhalten,  ja  selbst  bis  in's  17.  Jahrhimdart 
in  den  Hexenprozessen  (Hexenbad)  angewendet  worden.^^ 


^B  Heinr.  IT.  const.  paois  dei  a.  1065  (gleichlautend  const.  pacis  dei  in  sm 
Colon,  a.  1083  das.).  „Si  autem  cai  (seil,  serro)  imputatur  (der  Friedensbrncb)  ee 
innocentem  probare  Toluerit,  judicio  aqne  frigide  se  expurget ,  ita  tarnen  n t 
ipse  et  nemo  alias  proeo  in  aquam mittatur.''  Jnramentam  paois  daselbit: 
„Coicumque  vero  violacio  hujus  pacis  imposita  fnerit  et  ipse  negayerit,  si  ingennas 
est  sive  liber  est,  duodeoim  probatis  se  expurget,  si  servus,  tarn  leto  quam 
ministerialis,  judicio  aquae  frigidae,  ita  scilicet  ut  ipse  mox  in  aquam  mittatur." 
Conv  Brixiae  a.  11&8.  c.  10.  «Si  servus  aliquis  culpatus  et  non  in  farto  fuerit 
deprehensus,  sequenti  die  expurgabit  se  judicio  igniti  ferri,  vel  dominus  ejus  jnra- 
mentum  pro  eo  praestabit.  Actor  yero  jurabit,  quod  aliam  ob  causam  non  inter- 
pellat  eum  de  furto,  nisi  quod  putat  eum  culpabilem.*'  In  den  Gesetzen  Fried- 
rich *s  II.  contra  haereticos  von  1221  kommt  der  Ausdruck  ignis  und  flamma- 
rum  judicio  vor  für  Strafe  des  Feuertodes. 

1^  Belege  gibt  Grimm.  —  Der  Sachsens p.  hat  nur  folgende  AnwendoBi?: 
L  39.  „De  ir  recht  mit  rove  oder  mit  dfiye  yerloren  hebbet,  of  man  se  dfiTo  oder 
royes  anderwerye  scüldeget,  se  ne  mögen  mit  irme  ede  nicht  unscüldioh  werden.  Se 
hebbet  drier  köre :  dat  glogende  isem  to  dragene,  oder  in  enen  wallenden  ketel  to 
gripene  bit  to  dem  ellenbogen :  oder  deme  kempen  sik  to  werene."  III.  21. 2.  ,^  is 
it  (es  handelt  sich  um  den  Fall,  wo  zwei  ein  Gut  gleichmässig  ansprechen)  den 
ummesetenen  nicht  wetenlik  wie^t  in  geweren  hebbe,  so  mut  man't  wol  besceiden 
mit  enem  water  ordele,  oder  die  klegere  unde  up  den  die  klage  gat  solen  dar  to 
syeren,  dat  sie  rechte  wisen  als  7t  ire  si;  dar  sal  die  richtere  sine  boden  to  geTen; 
syar  sie  beide  up  syeret,  dat  sal  man  in  gelike  dolen.^^  Die  Glosse  (abgedr.  bei 
Homeyer)  sucht  den  Gebrauch  des  Wasserurtheils  fort  zu  demonstriren.  DerRicht- 
steig  Landr.  hat  diesen  Fall  nicht  mehr,  aber  cap.  40.  §  8.  3.  die  drei  FSlle  von 
I.  39.  Der  Schwab ensp.  kennt  sie  (wie  der  Sachsp.  im  ersteren  Falle)  m  t. 
39.  W.  (o.  48.  L.  hat  genau  die  Bestimmung  yon  Ssp.  I.  39.)  c.  16Ö.  (ein  berwts  der 
Falschmünzerei  überführter  hat  bei  einer  neuen  Beschuldigung  nur  ohne  Eid  die 
wal :  „daz  heize  tsen,  oder  die  wazerurtheil,  oder  in  einen  wallenden  kezel  ze  grtfen*) 
0.  232.  W.  (wie  Ssp.  III.  21.  2.)  o.  3Ö9.  W.  (lässt  nur  diese  drei  zu  zur  Beinignug 
eines  ampmann,  den  seifi  Herr  im  Verdacht  der  Untreue  hat). 

*^  Den  Gebrauch  der  Ordeele  in  den  flandrischen  Städten  besonders  für 
Unfreie  lehrt  War  nkönig  a.  a.  0.  III.  S.  300  S.  Hier  ist  er  aber  bereits  einzeln 
im  Anfange  des  12.  Jahrh.  abgeschafft.  Das  Brunn  er  Priyileg.  y.  1243.  i '7* 
(Rossler  S.  345)  hat  das  jud.  aquae  und  ignitum  ferrum,  das  Stadtrecht  aus  dem 
14.  Jahrh.  nicht  mehr.  Das  yon  Enns  y.  1212.  §.  12.  lässt  jud.  ferri  igniti  zu  bei 
Nothzucht  oder  Raub  einer  yirgo  yel  mulier  honesta  u.  §.  19.  dies  und  jud.  tqn^ 
bei  der  Verletzung  des  Hausfriedens,  das  yon  Wien  yon  1221  §.  2.  3.  für  des  Be- 
weis der  Nothwer  das  ferrum  ignitum,  §.  18.  jud.  aquae  für  die  Beinigung,  ^^^ 


§■  134. 

B.  Bewäirecbt,* 

I.  Das  Recht  der  älteren  Zeit  wie  des  Mittelalters  sieht  das  Be- 
weisen nicht  so  sehr  ab  eine  Last,  denn  aia  eine  Wohlthat,  dsen 
Vorzug  an.  Einerseits  hat  dieses  seinen  Onind  in  der  Art  der  Beweis- 
mittel, andererseits  hat  umgekehrt  jene  Anschauung  auch  auf  diese  ein- 
gevirki  Regehnäasig  hat  deshalb  der  Vertheidiger,  Angegriffene, 
mit  der  Wehre  Recht  und  Pflicht  des  Beweises  seiner  Kichtschuld, 
Unschuld,  sei  es,  dass  seine  Yertheidigung  in  blossem  Leugnen  oder 
in  einem  Leugnen  besteht,  das  sich  auf  eine  positive  Behauptung  stützt 
Der  Angreifer  hat  das  Beweisrecht,  wenn  der  Yertheidiger  sich  nicht 
oder  nicht  in  echter  Weise  vertheidigt,  wenn  er  sich  anf  das  Gericht 
beruft,  sowie  in  bestimmten  Fällen,  welche  wegen  der  Sache  einen  Vor- 
zug geben.     Es  kam  auch  ein  gemeinsames  Bewebrecht  vor. 

II.  War  der  Beweissatz  und  das  Beweisrecht  durch  Urtheil 
festgestellt,  so  wurde  eur  Erbringung  des  Beweises  je  nach  dem  Stande 
des  Beweisenden,  der  Beschaffenheit  der  Sache  und  der  Natur  des  Be- 
weismittels eine  Frist  anberaumt  über  14  Tage,  zweimal,  dreimal  yiei^ 
zebn  Tage.  Im  Mittelalter  kam  jedoch  allmäUg  auch  die  Aufnahme  des 
Beweises  auf,  wenn  der  Beweisende  dies  verlangte,  bevor  die  gesetzlich 
zu  verlangende  Frist  abgelaufen  war. 

m.  Für  die  Einhaltung  der  Frist  und  die  wirkliche  Durchführung 
des  Beweises  sorgte  man  durch  Oautionen,  die  bald  ähnlich  dem 
juramentum  calumniae  in  einem  Voreide,  bald  auch  in  Bürgen  oder 
Unterpfändern  bestanden.  Im  Falle  jener  nicht  zulässig  erschien 
wegen  der  Beschaffenheit  der  Sache  oder  Person  und  letztere  nicht  zu 
erbringen  waren,  konnte  auch  die  Bewachung,  Inhaftnahme  des 
Beweispflichtigen  eintreten. 


der  Torsit  gesohworen  ist  and  er  keine  Eidbürgen  hat,  §.  S5,  wie  im  Ennsor  S<  13.: 
du  Brannsohweigei  Recht  aas  dem  18.  Jahrh.  [Gengler  8.  36  ff.)  §.91.  UBSt 
die  Kreuzprobe  in  einer  sonderbaren  Art  zu.  §.  63.  spriobt  vom  tieissen  Eisen  als 
einer  Beweieart  ebne  FSlIe  zn  bszeichnen.  —  Uaber  die  Aofhebong  der  Qottea- 
nrtheile  in  den  bSbmiBchsn  Ländern  nnter  Karl  IT.  in  der  Hitte  des  14.  Jahth.  s. 
Palaok;  Qesoh.  IL  2.  9.  335- f. 

*•  Beispiele  bei  Orimm  R.  A.  8.  920..  Hajer  S.  99  ff. 

*  Die  Tersohiedenen  Meinungen  stellt  zusammen  in  bündigster  Weise  Homeyer 
Richtst.  8.  482  ff.  dessen  Ausfahrung  8.  486—506  für  das  sSohsiEohe  Beoht  «r- 
BchSpfend  Ist    Dam  v.  Bar  a.  ».  0. 
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§.  135. 
V.  Das  Ungehorsamftverfaliren. 

I.  Regel  ist  Yon  ältester  bid  auf  die  neueste  Zeit,  dass  die  Nicht- 
befolgung  der  ersten  Ladung  oder  Nichteinl^ralhiiig  eines  Temmis  noeh 
nicht  als  ungehorefiun  erseheinen  lässt.  Yielmehr  gehörte  dazu  eke  drei- 
malige Ladung,  tfaeilweise  auch  eine  dreimalige  Klage.  Blieb  der  Be- 
klagte zum  ersten  und  zweitenmale  aus  ohne  Ehehaften  nachzuwriseB^ 
so  verfiel  er  in  eine  Busse  fär  den  Richter,  welcher  sich  auch  m  Omsten 
des  Klägers  den  Ersatz  von  Schaden  oder  eine  Busse  zugesellen  keimte. 
cir>v1|toi^^'CÄ  LiesB  er  auch  die  letzte  Frist  verstreichen,  so  konnte  der  Kläger  nach 
erfolgtem  Bewdse  der  rechten  Ladung  n.  s.  w.  ihn  des  UngehoTsams 
beschuldigen  und  das  XJrtheil  verlangen.  v>^ ^ j> ^»y* ^^ p^Si*^  kJL  '\^^^^ *^ 

n.  Die  Folge  war  alsdann,  dass  der  Ungehorsame  fir  sachMig 
erklärt  wurde.  Hierdurch  hatte  je  nach  der  Natur  der  Sache  der  Be- 
hauptende seine  Klage  gewonnen,  die  Schuld  des  Beklagten  bewiesen, 
das  behauptete  Terbrechen  dargethan.  Je  nach  den  Umständen  kam  es 
alsdann  zur  Yerfestung  oder  Aechtung  des  Beklagte!,  zur  Frei- 
sprechung desselben,  zur  Sicherung  des  Beklagten,  oder  zur  Toll- 
Streckung  der  von  dem  Kläger  gemachten  Ansprüche. 

ni.  Nichtbeantwortung  des  Beklagten  oder  Verlassen  des  ange- 
tretenen Beweises  zog  nach  dem  Antrage  der  Gegenpartei  gleiche  Folgen 
herbei. 

lY.  Mit  diesen  Strafen  des  Ungehorsams  verband  sich  durchgehends 
noch  die  Busse  füir  den  Richter,  Ersatz  der  Kosten  für  den  Oegner. 

§.  136. 
VI.  Das  Urtheilfinden,  Urtheilschelten.* 

I.  Auf  die  Bitte  der  Partei  musste  der  Richter  Urtheil  fragen, 
die  Beisitzer,  Schöffen  finden  nach  dem  Rechte.    Weigerung  des  Ur- 


*  Die  Qaellenbelege  liegen  im  früheren.  Dazn  L.  Sal.  LYU.  ,,Si  qfntB  riehin^- 
i)iirg^ii  in  mallobergo  sedentes  dam  causam  inter  duos  discutiunt  legem  nelueriat 
4ioef e,  veni  et  die  ad  illo  qui  cum  oauaa  prosequitnr :  „hio  ego  tos  tangano  nt  ]eg«a 
dioatis  seoundum  lege  salioa.*'  Quod  si  ille  legem  dioere  nolaerint,  Septem  de  fllis 
raohineburgiis  oollooato  sole,  malb.  sohodo  boo  est  120  dinarios  qui  faeiust  sobdos 
d  solramt.  Qnod  si  nee  legem  dioere  rolnerint  nee  ternos  solides  fidem  fecit,  tunc 
solem  illis  ooUocatum  600  dinarios  qui  faoiunt  solidos  15  culpabilis  iudioehir.  2.  6i 
yero  illi  rachineburgii  sunt  et  non  seoundum  leges  ludreaTerunt,  bis  oonira  qucn 


Du  ÜEtheiUndaii,  ürthmbakeiteii. 

tbeilfiodens  zog  Skrofea  aatk  mcIl    Jedoch  war  es  Ton  jeh« 
äua  die  ITrtheiler,  im  Falle  ea  ihnan  nicht  möglich  nur,  soft 


saateDtiMK  daderiiU  oansa  auA  agat  et  potunrit  adprobaco  qaod  hob  Beov 
iodicaTerunt,  600  dinarioa  qni  faoiiuit  aolidoB  15  cnlpabili«  iudicBtnr." 
LT.  (enthält  ähnliche  BeBtünmungeD)  LIX.  7.  L.  BajuTar.  II.  e.  18.  : 
beetoebenen  and  itreDdeD  Richter.  Aehnlich  L.  Alam.  Hloth.  XL: 
Pippiai  regia  incert  anni  (Leg.  I.  p.  81)  □.  T  „De  justicia  faciendi 
iatticiani  faoiont,  tarn  pablioi  quam  ecoleiiaatioi.  Et  ai  aliquis  homo 
Ttimit  pTo  oauBa  sua,  et  antM  ad  illum  coBitem  aoa  iimotuerit  ii 
nchemborg-U,  aut  t\  cauaa  aua  ante  comitem  in  niallo  fuii  ante  raohi 
hdc  Boatinere  noluerit  quod  ipei  ei  legitime  iudioarerint;  ai  pro  ipi 
pilacinm  Tenerit,  vapuletnr.  Et  ai  maior  persona  fuerit,  in  regia  arbil 
li  reclanutTerit  qaod  legem  ei  noa  iudicasaent,  tuno  liccnciam  habest 
Tenira  pro  ipea  oanaa.  Et  ai  ipais  oonTinoere  potuarit  qnod  legem  ei  not 
iecuodam  legam  conira  ipaum  eioeadare  faoiat.  Et  ai  oomet  v<l  raohei 
cunrincere  potuerint  quod  legem  ei  iudioaaaent.  at  [pee  boc  raoipere  ■ 
coatra  ipso*  smeadars  faoiat.  Similiter  de  eceleeiafllici«,  ai  ad  palatinm 
eonun  oaoaa  ae  reclamare  auper  eoriun  aeniore,  vapiUentur,  niai  aenior  i 
cama  traasmiaerit*  —  Cap.  Hantnanam  o.  7SI.  c.  3.  4.  —  Cap.  8e 
4-,  m  Lege  aal.  mttt.  808l  c.  10.  ,^i  quia  oanaam  iadicatam  repetere  in 
aumpaeiit,  ibique  testibui  convictue  fuerit,  ant  qnindacim  aolidoa  co 
qoindeoim  ictua  ab  acabiniis  qni  cauaam  priua  iudicaTernnt ,  aooipiat.'' 
0,  23.,  Bajoarie.  803  o.  6.  7.,  in  Th.oodoni8  tUU  U.  o.  8.  ,4)« 
Tel  cauaedioia  qni  neo  iuditinm  scabinoram  adquieacere,  nee  blasfemaie 
liqaa  oonauetudo  aervetur,  id  eat  ut  in  oaatpdia  reolndonlur  doneo  onv 
faiiant.  £t  ai  od  palatium  pro  hao  re  poatea  reolamaTarint  et  litten 
non  qujdem  aia  credator,  neo  tarnen  in  caroera  ponontur ;  aed  eiun  euBi 
ipsia  litteria  pariter  ad  palatinm  noatvum  remittantur,  nt  ibi  diaoutiantar 
twt."  —  8ap.  I  la  8.;  IL  «.  4-;  II.  12.  g.  1—16.  enthajt  die  meiaten  Be 
IL  32.  §.  1.  m  19;  in.  3a  2.,  ni  69.  2.,  m.  70.  1.  Homefer  Bicbt 
606—019-,  wo  beaondera  auf  die  EigentblUnlichkeiten  der  Hark  eingegangE 
dae  LehDT.  a  622  ff.  -  Sohwabenep.  o.  96.  97.  861  W.  -  BraaD< 
aeaaler  S.  XC.  f.  Prager  bei  ROseler  S.  LXXIV  fg.  (AppelU 
ESnig  mit  Frist  von  14  Tagen,  wenn  er  im  Lande,  6  Wochen  wenn  er  a 
war;  ScheUen  jeder  Partei  nnd  den  SobOffen  gestattet),  doa  Ton  Igli 
«eiaang  auf  Tervandte  bei  Tamaaohak  a.  o.  0.  8.  124.,  221.,  2.^1.  ' 
BigantUlinlicIikeit  mOgen  die  folgenden.  Stellen  dea  Brünnar  8 
(BöaBler  8.  'JSO  fg.)  Plati  flodea.  Art  613.  „QuamTis  uua  et  coasa 
minima  ait  aaotoritas,  nnnqnam  tamen  reritati  aut  legi  proajudioat, 
luetod»  rationabilia  et  legitime  pr«eaaripta;  taüa  aoim  praajudicat  |. 
bujnamodi  consitetudine  rationabili  aeittentia  Wa  fiterit,  Tigorem  habet 
redamari.  Si  «Mtem  ex  aoaauetndine  incationabili  farsiur,  licit«  potei 
61^  In  aenteotüa  proferendis  non  oportet,  quod  jnrati  omni»  e 
qnae  eoa  moTent,  aed  auffioit,    qaod  tolibna  in  eoram  oooaoienti 
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Worten,  sich  eine  Zeit  ausbaten  zum  Besprechen  mit  den  anderen,  ja 
auch  ihre  Unwissenheit  (eidlich)  erklärend  das  IJrtheil  ablehnten  oder 
die  Einholung  von  einem  anderen  Gerichte  herbeiführten. 

n.  Die  Form  des  Urtheilfindens  war  stets  das  Aussprechen 
durch  einen  aus  den  Schöffen  bez.  den  umstehenden  DingpffichtigeD 
(§§.  122 — 124.),  entweder  sofort  in  der  Yersanmüung  selbst  auf  Befragen 
des  Yorsitzenden ,  wie  in  dem  Gerichte  des  Königs  und  nach  der  Da^ 
Stellung  der  Rechtsbücher  des  13.  Jahrhunderts,  oder  nach  Yorheriger 
Berathung  der  Schöffen  unter  sich  oder  des  Gefragten  mit  Leuten  aus 
dem  Umstände.  Eine  solche  yorherige  Berathung  finden  wir  im  15.  Jab- 
hundert  als  die  BegeL 


oribratis  eententiaa  pronantient  breyibus  et  planis  rerbis.  616.  Si  jarati  rab 
expensis  partium  sententias  ad  examen  suorum  superiorum  inducent,  yirtate  jv- 
ramenti  sui,  si  partes  petant,  fatebuntur,  quod  solum  hoc  faciant  propter  infornui- 
iionem  justitiae  et  non  ob  causam  aliam  qualemcumque.  616.  Jurati  de  Gewicik» 
proposuerunt  in  maniloquio.  Quod  cum  unus  concivium  eorum  haberet  in  Bosko- 
wicz  placitare,  et  jurati  sententiam  quandam  ratione  diffinitionis  Bmnam 
ad  consilium  devolvissent  u n a  cum  judioe  in  quadam  stuba  se  clandentes 
sententiam  eandem  seorete  scribere,  neo  partes  ad  hoc  reoipore  yolaeruit 
Quaerunt  ergo,  hoc  utrum  esset  justum,  et  sunt  instructi,  quod  juratis,  quid  omni 
justitia  juraverunt  licitum  est  hoc  faoere.  Cum  enim  .freqnenter  auditb 
partium  allegationibus  in  judicio  ad  locum  secretum  pro  inrenienda  sen- 
tentia  declinent  partibus  et  judice  coram  judicio  dimissis,  quare  non 
licet  eis  easdem  allegationes  etiam  in  absentia  partium  scribere,  quando  to* 
lunt;  tamen,  quia  semper  jurati  cavere  debent,  ne  reddantur  suspecti,  si  partes 
petunt,  sententiae  coram  ipsis  et  eorum  prolocntorlbus  sunt  scri- 
bendae.  Judex  vero,  nisi  sententia  per  eum  ratione  jurium  et  emen- 
darum  suarum  sit  quaesita,  ad  soripturam  praedictam  admitti  non  debet  ut 
suspectus.  Quando  etiam  judex  sententias  et  emendas  ejus  tangentes  ad  audientiam 
deduci  petit  majorem,  tunc  scriptori  in  salario  et  juratis,  qui  ad  diffioitorei 
literas  ducunt,  de  bursa  propria  satisfaciet  in  expensis.  Sed  de  solutione  expen- 
sarum  aliarum  s^ntentiarum  tenendum  est,  quod  ipsas  solyet  in  causa  suocumbens' 
Biese  Stellen  beweisen  den  entschiedenen  Einfluss  des  canonischen  Rechts.  —  In- 
teressant ist  über  die  Appellation  yon  Dorfgerichten  an  die  Stadt  die  ürk.  ron 
1307  bei  Selber tz  n.  616.  Ygl.  noch  die  Articuli  de  juribus  Giyiiatis  Mede- 
bacensis  um  1960  (bei  Seibertz  II.  S.  383.)-  §  13.  „Item  quicumque  yult  cal- 
pare  injustam  sententiam,  debet  non  motis  pedibus,  deposito  pileo,  mi- 
tra,  oalcariis,  gladio  et  manibus  ante  se  compositis  dicere:  Sententiam  illam  contra- 
dico,  quia  magis  justam  exponam  et  tum  proponere  sententiam  suam,  nominaodo 
oppidum  yol  judicem  a  quo  tenetur  sententiam  afferre,  prestana  super  ilU 
adducenda  fidejussoriam  yel  pignoratitiam  cautionem.**  Ygl.  die  Darstellung  der 
116-119. 


Dai  UrtheilfindeD,  ürlheilgohelten. 

nL  Hat  einer  das  Urtheil  gewiesen,  seine  Yulbort  gegt 
erlangt  dasselbe  Rechtskraft  durch  die  entweder  in  lautei 
und  Waffengeklirr  knndgemaclite  allgemeine  Billigung  oder  die  b 
ZoBtinunung  (valbort)  jedes  einzelnen  Schöffen,  Beisitzers.  ^ 
TOB  diesen  oder  aus  dem  Umstände  die  Yulbort  bereden, 
er  ein  besseres  Urtheil  finden.  Welchem  alsdann  die  Folge, 
der  Mehren  -wird,  das  gilt.  Kommt  aber  keine  Mehrheit  zu  St 
wird  der  höhere  Richter,  oder  ein  anderer  am  eine  Weisung 
nung,  angegangen. 

IV,  Will  die  Partei  sich  bei  dem  TJrtheile  nicht  beruhigen 
nicht  dem  Rechte  entspreche,'  bo  muss  sie  es  sofort,  oder  nach  i 
Rechten  im  Mittelalter  innerhalb  einer  bestimmten  Frist,  sc 
Hierdurch  zieht  sie  die  Sache  an  den  König,  ein  höheres  Geric 
Oberhof.  FreTentbches  Schelten,  welches  durch  das  Unterlit 
Scheltenden  erbracht  wurde,  zog  eine  Busse,  auch  wohl,  besc 
älterer  Zeit,  andere  Strafen  nach  eich. 

y.  Im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  wurde  es  best 
den  Städten  Sitte,  die  TJrtlieile,  ja  überhaupt  die  wichtigsten  Pn 
in  Bücher  (Stadtbficher,  Gerichtsbücher)  einzutragen.  Aus  diesei 
dann  die  auch  schon  in  der  fränkischen  Zeit  gebräuchlichen  I 
über  das  Urtheil  vom  Gerichte  ausgestellt.^ 


*  Die  stete  Herrorhebung  dieses  ümetandes  hebt  jede  WillkQr  de: 
aaf.  Ist  ea  auch  richtig,  i&ti  dieselben  niclit  über  ThatBaohen  entBcheidei 
das,  was  recht  sein  eoII,  aussprechen,  so  ISsst  sich  diea  doch  nie 
df^Dken,  als  dass  sie  ihre  üeberzeug'ung  auf  Oruad  des  ihnen  bekannten 
ihnen  gefundenen  Rechtssat^es  für  den  Torliegenden  Fall  ausaprec 
also  doob  die  Entacbcidung  über  den  Rechtsfall  ein  legitimam  judii 
iDusste.  leb  sehe  das  Weaeniliche  darin,  dass  äaa  Recht  (Gesetz)  das  X] 
sproohen,  die  Partei  durch  ihren  Beweis  sich  einen  Angpruoh  auf  das  Ri 
bannt  bat  und  dat  Urtheil  ihr  deshalb  dies  t;ibt.    Tgl.  Siegel  8.   148  u. 

■  Homeyer  Die  StadtbGcber  des  Hittetalters,  insbes.  das  Stadtb.  < 
linbnrg,  Berlin  1860.  4.  —  Interessant  ist  BrQnner  SehSffenbach  art.  4S 
■er  8.  197.),  „Antiqua  oonsuetndo  ciTitatum  habet:  Quod  quidcumqae  cor 
obtinetur,  et  in  tabulis  judiciatüs  Signatur,  hao  ante  proximui 
peremptorium  Judicium,  Tel  per  impignorationem  Tel  modum  alium,  a\ 
neu  fuerit,  de  oetero  caret  robore  firmitatis,  nisi  per  soriptorem  cit: 
librum,  ubi  oensus  et  alia  notantur  acta,  per  obteutorem  de  seit»  ju 
scribi  fuerit  procuratum.     Bio  sententiatum  est  oouailio  juratornm." 
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§.  187. 
VJi.  Die  Yollstreckung. 

I.  Die  Ausfiiliniiig  eines  Urtheils  in  einer  peinlichen  Sache  worde 
durch  eigens  hierzu  bestellte  Personen  besorgt.^  Oing  das  Urtheil  auf 
eine  Geldstrafe,  so  blieb  deren  Beitreibung  dem  Kläger  überlassen. 

n.  Bei  Yerurtheilungen  um  Schuld  war  es  Sitte,  dass  der  Beklagte 
dem  Kläger  ein  Sohuldbekenntniss  ausstellte  oder  die  Zahlung inaer- 
halb  eines  bestimmten  Zeitraumes  bez.  an  einem  festgesetzten  Tage  zu 
leisten  gelobte.  Hielt  er  dies  nicht,  so  kam  es  in  genau  torge- 
sehriebenen  Formen  zur  Pfändung  durch  den  Orafen,  im  Falle  der 
Yermögenslosigkeit  auch  zur  Festnahme  der  Person.  Diese  Folge 
trat  auch  in  älterer  Zeit  ein  bei  fortgesetzter  Weigerung.  Auch  die 
Aechtung  konnte  erfolgen.  Die  Bechte  dee  Mittelalters  gdien  aof 
dieser  Grundlage  sehr  auseinander.^ 


*  Waitz  Gesell,  d.  Terf,  IL  S.  329.  434.  (liotores,  custodes  careeriif 
oarnifioes),  Walter  R.G.  §.  719.  •—  Ein  eigenthfimUcheB  Mittel  hat Cap. 8ax<m. 
797  e.  8.  «De  incendio  oonvenit,  quod  nullus  infra  patriam  praesoiaat  faoere  prop- 
ter  iram  aut  inimicitiam ,  aut  qualibet  maliTola  cupiditate ;  excepto  si  talis  foerit 
rebellis  qui  iustitiam  faoere  noluerit,  et  aliter  districtus  esse  non  poterit,  et  ad  bo^ 
ut  in  praesentia  nostra  iustitiam  reddat,  venire  dispexerit,  oondicto  commune  pla- 
cito  simul  ipsi  pagensea  yeniant ;  et  si  unanimiter  conaenserint,  pro  distriotione  iUiu 
causa  incendatur,  tunc  de  ipso  placito  commune  consilio  facto  secundum  eorum  ewa 
fiat  peractnm  et  non  pro  qualibet  iracundia  aut  malivola  intentione,  nisi  pro  distrie- 
tione  nostra.  Si  aliter  facere  ausus  fuerit,  sicut  superius  dictum  est,  solides  seza- 
ginta  conponat.**  Das  Vorkommen  dieses  Niederreissens  und  Terbrennens  der  HSnser 
des  Yerurtheilten  im  12.  Jahrh.  in  Flandern  zeigt  Warnkönig  Flandrische 
Bechtsgesohiolite  ni.  S.  322  ff.  Dasselbe  kennt  das  Soester  Stadtr.  t.  1120  i 20, 
wenn  der  Yerurtheilte  flüchtig  war;  die  Schrae  Ton  1360  Art.  17  hat  die  blosse 
Yerbannung.  Andere  Mittel  waren  allgemein  dieProscriptio  und  Gonfiscatio; 
letztere  kam  meist  im  13.  Jahrhundert  ab. 

s  Grimm  B.A.  S.  866  fg.  L.  Sal.  L.  LI.  LYI.  Not.  19.,  die  mehrfach dtiiten 
Cap.  Chilperici,  Lex.  Rip.  XXXIL  LI.;  Gap.  Paderbr.  de  pari.  Bax.  7B5.  e. 25. 
27.,  Ticin.  801  c.  13.,  Gap.  Lang.  803  c.  19,  Bajoar.  806  c.  6.  —  Bachsp.  I. 
53.  §.  3.  „Sye  gewedde  unde  bute  nicht  ne  gift  to  rechten  dagen,  de  vrone 
bode  sal  en  dar  Yore  panden,  unde  sal  it  to  haut  utsetten  oder  Tcrkopen  yot  de 
scult  Nicht  ne  mut  ok  de  rrone  bode  panden,  he  ne  werde  mit  ordelen  dar  to 
gewunnen.''  L  70.  §.  2.  (Pfändung  des  Nichtdingpfiichtigen  und  abwesenden  Schnld- 
ners)  11.  5.  §.  2.  ^Over  yirteinnacht  sal  man  scult  gelden,  de  man  vor  geriehte 
gewint,  gewedde  oyer  ses  weken  ;  bute  na  me  gewedde  oTor  yirteinaoht.  Wmi  arer 
de  man  sine  bute  er  deme  gewedde,  man  sal  se  losten  oyer  ses  weken,  unde  it  ge- 
wedde dar  na  oyer  yirteinacht.    To  des  huse  sal  man*t  gelden,  deme  man*t  seflldicli 
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m.  War  ein  liegendes  Gut  gewonnen  oder  ein  Recht  anf  ein  solches, 
das  zur  Ausübung  den  Besitz  yoraussetzt,^  so  bestand  die  zwangsweise 
Yollstreckung  eyentuell  in  dem  Einweisen  durch  den  Richter.^ 


is,  bi  suniien  schine ,  of  he  hns  binnen  deme  gerichte  hevet,  oder  to  des  richtereB 
Besten  hu8,  of  jene  dar  ungehuset  is/  U.  11.  §.  2.  (Yerlust  der  Schuld,  wenn  der 
Kläger  die  Eidesleistung  nicht  will,  oder  zu  ihr  nicht  erscheint)  3.  „Svenne  man 
ayer  penninge  oder  silver  gelden  sal,  ne  wardet  he  des  to  me  rechten  dage  nicht 
oder  ne  annamet  he^s  nicht,  he  ne  heyet  dar  mede  sin  gelt  nicht  verloren. 
Hadde  he  ok  jeneme  gelovet  dar  Tore  in  to  ridene,  he  is  des  inri- 
dcnes  ledioh,  nnde  nicht  des  geldes  noch  der  scult,  dar  he  vore  in- 
riden  Bolde.''  II.  41.  (Execution  richterl.  geweddes).  III.  39.  §.  1.  2.  ,8ve  so 
scalt  vor  gerichte  Torderet  up  enen  man,  der  he  gelden  nicht  ne  mach  noch  bürgen 
setten,  de  richtere  sal  ime  den  man  antwerden  Tor  dat  gelt,  den  sal  he  halden  ge- 
lik  sinem  ingesinde  mit  spise  unde  mit  arbeide.  Wil  he  ine  spannen  mit  euer  hol- 
den, dat  mach  he  dun,  anderes  ne  sal  he  ine  nicht  pinen.  —  Let  he  ine  oder  nnt- 
lopt  he  ime,  dar  mede  nHs  he  des  geldes  nicht  ledich,  die  wile  he  ime  nicht  ver- 
gülden  ne  heret,  unde  he  dat  nicht  Yulbringen  ne  kam,  so  is  he  immer  sin  pand 
Tor  dat  gelf  Schwabsp.  c.  66.  W.  „Swer  buoze  noch  gewette  niht  engtt  ze 
rehten  tagen,  der  Tr6nbote  sol  in  phenden,  unde  sol  ez  ze  band  versezen  oder  ver- 
konfen ,  ob  er  ein  gast  ist  dem  die  phenninge  sullen.  unde  ist  er  niht  ein  gast, 
man  sol  das  phant  behalden  siben  tage,  der  ez  danne  niht  loeset,  s6  sol  manz  ver- 
konfen  oder  versezen.  Man  sol  dehein  phant  an  die  Juden  sezen,  wan  mit  jenes 
willen,  des  ez  dft  ist;  ern  habez  danne  gedinget.''  c.  17Ö  nach  W.  c.  249 — 262  W. 
—  Die  Stadtrechte  stehen  auf  demselben  Standpunkte.  Z.  6.  Iglauer  art.  37. 
(Tomaschek  S.  233.,  der  Nachweise  aus  anderen  gibt:  „Ist,  das  ainer  dem  andern 
ym  gerichte  umb  seine  schult  begreiffet,  und  hat  nicht,  wovon  er  gelde,  und  wil 
denn  der  im  geparget  hat  nicht  enparen,  der  richter  schol  yn  mit  seiner  haut  dem 
geben,  der  ym  gepargi,  und  also  schol  er  yn  halden  weder  in  kelde  weder  in  hieze 
yn  aym  hanteysen  und  sehol  yn  speisen  mit  aynem  virteil  ayns  protes,  dacz  kawft 
ist  nmb  ainen  haller,  und  mit  aynem  pecher  wassers.  Ist  aber,  das  er  dewpleich 
entrinnet,  wo  yn  danne  der  schult  herre  begriffet,  da  raak  er  yn  gefangen  halden 
mit  des  richters  wissen.^  Prager  Statutarrecht  (Rdsslor  S.  48.)  art.  68.  de  de- 
bitoribus.  „  .  .  .  Welcher  man  aber  holt  und  layst  als  sein  prief  lauten,  dt  weil 
er  das  beweisen  mak  mit  seinem  gut,  das  des  als  wil  ist,  das  er  houptgout  und 
schaden  verrichten  mag,  di  weil  sol  man  in  nicht  hoher  treiben.^  78.  Stat.  v  Aug. 
1359.  Rössler  S.  51.  Bis  Und  ob  ist  es  nur  eine  ausführlichere  Fixirung  von 
68,:  „Wir  .  .  richter  .  .  .  und  dy  ander  unser  eydgenoss  gesworn  purger  der  stat 
ze  Präge  bekennen,  das  wir  mit  den  eltisten  von  der  stat  zu  Präge  haben  das  zu 
eim  recht  gefunden ,  wen  ein  man  dem  ander  ein  gelt  schuldig  ist  und  nicht  mag 
noch  en  hat  zu  gelten,  so  sol  man  in,  dem  er  schuldig  ist,  bey  der  hant  antworten, 
und  wen  das  geschiehet,  so  sol  er  in  halten  noch  kalt  noch  warm,  aber  in  kein 
fessern,  noch  in  keinen  panten ,  und  sol  im  nor  wasser  und  prot  zessen  geben,  es 
wer  den  das  er  im  icht  mer  voft  gnaden  geben  wolt,  oder  ob  er  gestaten  wolt,  da» 
im  sein  freunt  icht  mer  geben,   das  stet  zu  im.    Entrint  er  aber  aus  der  fanknuss^ 

▼.  Bclialtef  Reichs'  u.  RechtsgOBch.    3.  Aufl.  28 
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§.  138. 
tJmbildang  des  GeriGhtsverfiihrenB  durch  Aufkialuiie  des  fremden  Reckts. 

I.  Während  des  ganzen  Mittelalters  ging  neben  dem  Yerfahren  in 
den  mannigfaltigen  weltlichen  Gerichten  das  in  den  geistlichen  Ge- 
richten seinen  GangJ  Ihm  fielen,  jedoch  nicht  überall  in  gleichem  Um- 
fange, ausser  den  kirchlichen  Sachen  eine  Menge  von  bürgerlichen  und 


80  soll  man  in  echten  auf  das  host  recht;  stirbt  er  aber  in  der  selb  fanknuss,  der, 
der  in  hell,  soll  dar  nmb  nyemant  antworten.  Und  ob  einer  eim  Jud  schuldig  wer 
und  im  nicht  zu  gelten  hett ,  so  sol  der  Jud  ein  ersamen  Christen  haben ,  der  im 
sein  schuldigen  halt  in  aller  der  weis ,  als  da  Yorgeschrlben  stet.*  79-  (Der  Ge- 
8 tändige  muss  dem  Gast  in  14  Tagen  zahlen.)  Sehr  ausführlich  ist  das  6 rin- 
ner Recht,  Cap.  de  debitis  bei  Rössler  S.  83— 90,  das  über  Pffindong  and 
Schuldhaft  genaue  Bestimmungen  enthält.  Sehr  ausführlich  und  genau  war  dfts 
flandrische  Recht.  Vgl.  Warnkönig  in.  S.  312  ff.  Näheres  im  Privatrechte 
Eap.  in.  num.  lY. 

'  Marculfi  form,  append.  7.  notitia  de  terra  evindicata  (Walter 
Corp.  iur.  germ.  UI.  p.  346.). 

^  Sachsp.  I.  70.  S-  1*  ))Heryet  en  man  geklaget  uppe  gut  to  dren  dingen, 
man  sal  ine  dar  in  wisen  unde  sal  is  ine  geweldgen;  dar  ne  mut  in  nie- 
man  ut  wisen,  he  ne  du't  mit  rechter  klage.  Die  inwisunge  mach  die  man  untreden 
binnen  der  jartale  uppe'n  bilgen ,  he  mut  aver  dat  gut  to  haut  vore  stan  unde  to 
nesten  dren  dingen  of  man  dar  up  klaget."  III.  82.  §.  2.  «STie  en  gut  enem  an- 
deren gift  unde  let  it  in  sine  gewere,  dar  he  selre  neue  gewere  an  ne  hadde,  unde 
wert  jene  von  gerichtes  halren  dar  in  gewiset;  jene  die  de  gewere  hovet 
mut  die  inwisunge  wol  weder spreken  und  jenen  utwisen  desto  he*t  voresta  to^me 
nesten  utgelegedeme  dinge  wende ;  en  man  n^is  nicht  pliohtlich  sine  were  to  mmene, 
he  ne  werde  dar  umme  beklaget  unde  Torgeladet;  wert  jeneme  de  were  denne  er- 
delt,  unde  wiset  man  ine  donne  dar  in  Yon  gerichtes  haWen,  so  ne  mut  man  ine 
nicht  utwisen,  man  ne  du^t  mit  ordelen."  in.  83.  I.  „Svat  man  enem  manne  oder 
wiye  gift,  dat  seien  sie  besitten  dre  dage.  Srat  sie  mit  klage  iryorderet, 
oder  uppo  sie  geervet  wert,  des  ne  doryen  sie  nicht  besitten*^  Schwab  sp. 
c.  65.  858.  W.  u.  a.  Die  Parallelstellen  der  späteren  säohs.  Rechtsbücher  s.  bei 
Homeyer  in  seiner  Ausgabe  zu  den  citirten  Art.  des  Sachsp.  —  Brünner 
Schöffenbuch  art.  407  (R ö s s  1  e r  S.  187.) :  „Judex  etiam  tenetur  sententiasa 
juratis  prolatas  exequi  reverenter,  ut,  si  accusatori  res  immobilis  fnerit 
adjudicata,  ipsum  mittat  in  possessionem  rei  ejusdem,  in  ea  ipsum  viriliter 
manutenendo;  quia  non  sufficit  quem  mittere  in  possessionem,  nisl  in  eam  miuoi 
tueatur.  Si  autem  res  sit  mobilis,  ipsam  actori  cum  effectu  praecipiat  praesen- 
tari.  Sed  si  reus  a  petitione  actoris  fuerit  per  sententiam  absolutus,  es 
tunc  ipsum  judex  in  jure  suo  similiter  tueatur,  actori  super  eo  perpetunn 
Silentium  imponendo.'^ 

1  Meine  Quellen  des  Kirohenreohts  (Allg.  kath.  Eirchenr.  I.  Bd.)  S.  388  f- 
306  ff.  und  mein  System  des  Eirchenr.  (Bd.  II)  S.  377—389.  405—415. 
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peinlichen  Rechtssachen  zu,  welche  keineswegs  kirchlicher  Fatur  sind. 
Das  Yerfahren,  welches  man  in  diesen  geistlichen  Gerichten  anwandte, 
warinCiyilsachen  ein  Prozess,  der  auf  romischem  Rechte  gebaut 
durch  die  Theorie  besonders  der  Schule  zu  Bologna  und  die  Praktiker 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  aus  dem  germanischen  Rechte  yielfache 
Elemente  aufgenommen  und  allmalig  alle  jene  Punkte  abgestreift  hatte, 
velche  mit  der  römischen  Staats-  und  Gerichts-Yerfassung  im  Zusammen- 
hange standen.  Es  war  ein  Prozess  entstanden,  der  im  Ganzen^  die  auf 
nationalen  Anschauimgen  ruhenden  Sätze  abgestreift  und  rein  logische 
Sätze  hingestellt  hatte,  welche  die  Entscheidung  des  Richters  herbei- 
führten. Damit  war  von  selbst  das  Beweisrecht  zu  einer  Beweis- 
pflicht geworden,  soweit  der  Gegner  nicht  anerkannte.  Es  hatte  sich 
so  der  Beweis  als  eine  Pflicht  des  Behauptenden  hingestellt.  Hiermit 
hing  zusammen,  dass  die  Beweismittel  keine  der  einen  Partei  allein  ge- 
hörigen Mittel  waren,  um  ihren  Anspruch  über  den  Gegner  zu  gewinnen, 
sondern  objective  Momente,  aus  welchen  der  Richter  auf  die  Begründet- 
heit oder  Unzulässigkeit  des  Anspruches  schloss.  Sie  waren  von  selbst 
hierdurch  gemeinsam.  Auch  war  es  nothwendig  die  Thatsache, 
welche  zu  erweisen  war,  nicht  das  Recht;  dies  zu  wissen  und  nach  den 
logischen  Beweisregeln  auf  die  Thatsachen  anzuwenden,  ist  die  Pfliqht 
und  Aufgabe  des  Richters.  In  der  kirchlichen  Verfassung  lag  weiter 
von  selbst  gegeben,  dass  der  Richter,  wenn  wir  unter  ihm  den  Inhaber 
der  Gerichtsbarkeit  verstehen,  die  Rechtsprechung  hatte,  nicht  aber, 
dass  Urtheiler  das  Recht  fanden.  Es  waren  die  Bischöfe,  ihre  Of&ciale 
u.  8.  w.,  welche  urth eilten.  Die  von  jeher  in  der  Kirche  gebräuch- 
liche Feststellung  aller  Verhältnisse  fiihrte  auch  im  Verfahren  zur  schrift- 
lichen Fixirung  aller  Akte.  Hierzu  trug  noch  bei  einerseits  der 
aus  dem  römischen  Rechte  in  seinen  Grundzügen  entlehnte  Gebrauch 
der  schriftlichen  Klage,  welcher  mit  der  schriftlichen  Feststellung 
um  so  nothwendiger  wurde,  als  bereits  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten 
die  Zulässigkeit  der  Berufung  von  den  Urtheüen  der  Bischöfe  an  die 
Provinzialsynoden  (Metropoliten)  und  auch  an  den  Papst  eine  feste  Aus- 


*  Einzelnes  erhielt  sieh  auch  im  CiTÜTerfahren ,  in  Born  selbst  bis  auf  die 
neueste  Zeil(  z.  B.  das  jusjurandum  cum  septima  manu  und  der  Eid  der  Parteien 
bei  der  Nullitätsklage  wegen  Impotenz  (mein  Handb.  des  kath.  Eherechts,  Giessen 
1855.  S.  99  ff.;  dies  hat  der  österr.  kirohl.  Eheprocess  mit  Beoht  aufgegeben;  ich 
habe  aber  im  Ehegerichte  auf  Weisung  der  Gongr.  Conoilii  im  J.  1868  noch  solche 
Eide  bei  einer  disp.  a.  matr.  rato  non  cons.  abnehmen  mässen),  die  Zulässigkeit  der 
Verwandten  als  Zeugen  in  Ehesachen  (mein  Eheproc.  S.  169  f.  u.  A.). 
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bildung  erlangte.  So  bildete  sich  ein  kirchlicher  Prozess,  dessen  Durch- 
führung von  Anstellung  der  Klage  bis  zum  Urtheile  in  Schriftsätzen 
sich  bewegte.  Der  Beweis  bestand  in  aktenmässiger  Feststellung  aDer 
Thatsachen,  welche  nach  dem  richterlichen  Urtheile  für  die  Entscheidung 
erheblich  schienen,  durch  die  von  den  Parteien  beigebrachten  Beweis- 
mittel (Urkunden,  Zeugenaussagen,  Augenschein,  Gerichtszeugniss,  6e- 
ständniss,  Eid),  deren  Anwendung  der  Kichter  vornahm. 

n.  In  peinlichen  Rechtssachen  hatte  das  Yerfahren  bis  ins 
13.  Jahrhundert  hinein  einen  doppelten  Charakter,  indem  einerseiis  die 
Anklage  auf  der  römisch -rechtlichen  Grundlage  mit  dem  hierauf  be- 
ruhenden Processe  in  Anwendung  blieb,  andererseits  schon  früh  die 
Pflicht  der  Kirche  zur  Erforschung  der  gegen  christliche  Sitte  ver- 
stossenden  Handlungen  hervorgehoben  und  gehandhabt  wurde.^  Bis  ins 
zwölfte  Jahrhundert  war  das  peinliche  Yerfahren  dem  vor  den  weltlichen 
Gerichten  noch  ziemlich  ähnlich.  Seitdem  nahm  es  aber  in  Folge  des 
Abwerfens  mancher  Sätze  und  Formen,  welche  auf  germanischer  Sitte 
und  Anschauung  ruheten,  und  der  Aufnahme  einer  Beweistheorie,  welche 
auch  hier  auf  Feststellung  der  Thatsachen  ging,  um  dem  Richter  für  sein 
auf  diese  zu  gründendes  UrtheU  ein  festes  Substrat  zu  geben,  allmäüg 
einen  ganz  anderen  Charakter  an.  Dies  war  um  so  mehr  der  Fall,  als 
die  Bedeutimg  gewisser  Vergehen  für  die  Kirche  wie  überhaupt  die  Ge- 
sellschaft, nemlich  der  Häresie  und  der  damit  zusammenhängenden,  dahin 
führte,  die  Untersuchung  von  Amtsweg.en  sowie  die  Erforschung 
der  Wahrheit  durch  den  Richter  aufzunehmen.^  Blieben  daneben 
auch  die  Anklage  sowie  andere  Formen  bestehen,  so  legte  man  doch 
allmälig  auf  die  amtliche  Feststellung  das  Hauptgewicht,  so  dass  aller 
Criminalprozess  materiell  zum  Inquisitionsprozesse  wurde,  obgleich  bis 
auf  die  neueste  Zeit  der  Erfolg,  die  Zuerkennung  von  Strafen, 
nach  der  Yeranlassung  des  Verfahrens  eine  sehr  verschiedene  blieb.   Da- 


'  In  den  Sendgerichten.  Es  ist  gewiss  richtig,  wie  von  Vielen  bemerkt 
ist,  dass  die  Yehmgerichte  aus  den  Sendgerichten  die  öffentliche  Anklage  hei^ 
nahmen.  Aus  letzteren  und  den  alten  placita  legalia  erhielten  sich  noch  Rfig«^ 
gerichte  unter  dem  Namen  stille  Wahrheiten,  souveraine  Waerheden,  gen«^ 
ralis  veritas,  in  Flandern.  Warnkönig  Flandr.  Rechtsgesch.  HI.  S.  3Ä  ff.  Ebenso 
in  Frankreich  die  franches,  communes  veritas.  Auch  in  Deutschland  kommen 
sie,  abgesehen  Ton  Westfalen,  noch  bis  ins  18.  Jahrhundert  vor. 

^  Üeber  die  Geschichte  des  Inquisitionsprozesses  Tgl.  F.  A.  Bienir 
Beiträge  zu  der  Geschichte  des  Inquisitionsprozesses  und  der  Gesohwomen-Gerichi«, 
Leipzig  1827. 
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mit  aber  stand  die  Nothwendigkeit  der  Bchr 
iimiger  Yerbindimg,  vei]  einmal  in  der  Kirche 
placita  aind,^  für  die  Erforschung  der  Wahl 
erforderhch  werden,  die  nur  allmälig  und  selb 
öffentlich  Torgenommen  werden  müssen. 

III.  Dieser  kirchliche  canonisch-röm: 
den  UniverBitäten  gelehrt,  in  zahlreichen  Wei 
dem  kirchltch^a  Gesetzbuche  (Corpus  juris  es 
manieche  Prozess  durch  das  ganze  Mittelalter  ! 
ständig  ignorirt  wurde.  Mit  den  oben  dargesi 
121.)  Umänderungen  und  der  Aufnahme  des 
mehr  und  mehr  auch  die  Aufnahme  des  fremd 
einmal  -schon  durch  die  Glosse  zum  Sachsesspi' 
des  14.  und  15.  Jahrhundert«  (§.  64  ff.)  bekai 
dem  deutschen  Rechte  manchen  Satz  abgetret 
dem  13.  Jahrhundert  viele  bb  dahin  der  1 
unterliegenden  Gegenstände  den  weltlichen  G« 
kein  Wunder  nimmt,  dass  man  die  bisher  at 
hielt  Je  mehr  sodann  gelehrte  Juristen  aufki 
fluas  erlangte  das  fremde  Recht  Am  Früh' 
Aufnahme  auf  dem  Gebiete  des  Criminalrech 
alten  Beweisformea  (Gottesurtheile,  ReinigungE 
untersuchenden  Prinzips,  sowie  neuer  Mittel  z 
heit  (Abhörung  von  Zeugen,  welche  der  Bii 
aber  die  Tortur).  Auf  dem  Gebiete  des  ( 
zwar  das  alte  Recht  länger.  Mit  der  gänzlic 
richtsTerfassuDg  und  der  Auftiahme  des  fremde 
für  dieses  der  fremde  Prozess  ein.  Die  dem 
gebene  Ordnung  beruhet  ebenso  als  die  Hai 
fremden  Prozessrechte;  beide  haben  bewirkt 
allen  Territorien  für  die  Obergerichte  wie  aui 
gerichte  aufkam  (§.  124.),  was  die  Gericht« 
bunderts  beweisen.  Tereinzelt  erhielt  sich  alli 
bb  ins  18.,  selbst  in  den  Anfang  des  19.  Jahrl 


>  Sie  kiroblioben  Bügegeriahte  (nota  3.) 
die  Büdnng  dea  Rechts  ohne  besonderen  Einflns«.  II 
[Tgl.  g.  120  Note  *)  gefaOrt  nioht  in  die  deutsche 
Gesohichte  des  Strafrechts. 
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Besten  der  Yehmgerichte  und  in  einigen  Arten  von  Gerichten  (üi  ge« 
wisse  ländliche  Angelegenheiten. 

lY.  Die  Folge  dieser  Aufnahme  des  fremden  Rechts  war  im  15. 
und  theilweise  16.  Jahrhundert  ein  Yerfahren,  das  gemischt  war,  be- 
stehend aus  deutschen  und  römisch -canonischen  Sätzen  und  Lutitaten. 
In  Praxis  und  Theorie  siegte  aber  letzteres  Hecht  und  es  büdete  sich 
in  Civil-  und  Strafsachen  ein  rein  schriftliches  Yerfahren  aas. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  mit  dem  wiedererwachten  öiSentlichen  Leben 
auch  das  Streben  nach  mündlichem  und  oiSentlichem  Yerfahren  rege  ge- 
worden. Dasselbe  hat  im  Strafprocesse  bis  zu  einem  gewissen  Orade 
fast  überall  seine  Befriedigung  erlangt,  ohne  dass  aber  damit  zugleich 
allenthalben  die  Beweisführung  sich  wesentlich  geändert  hat:  im  CiTÜ- 
prozesse  ist  hingegen  Oeffentlichkeit  und  Mündlichkeit  nur  in  einzelnen 
Staaten  durchgeführt,  wobei  man  jedoch  mit  Recht  die  logische  Beweis- 
theorie des  fremden  Rechts  behalten  hat. 


DRITTES  Bü 

Geschichte  des  Priv 

Erstes  Kapitel. 
§.  139. 
I.  Ueberblick  über  die  hietoriache  '. 

L  Die  Aufgabe  des  Bechta  für  die  mensi 
nothwendig  eine  WechBelbeziehung  der  Stellu 
Glieder  einer  Gemeinde  und  eines  Staates  herv 
lässliche  Berührung  jedes  Einzelnen  mit  Anderf 
Lebens  getragen  werden  muss  durch  eine  Oi 
vom  Einzelwillen  unabhängig  ist.  Ob  aber  die 
in  höherem  oder  niedrigerem  Grade  bedingt 
seiner  Berechtigung  zur  Mitleitung  der  ganze 
eines  Volkes,  eines  Landes,  das  hängt  von  dei 
der  Nationalität,  tod  seiner  Gesdiicht«  um 
auf  dieser  Grundlage  die  gesellachaftliche  Ordn 

Für  das  deutsche  Yolk  lehrt  die  Oeschicl 
Recbtaßihigkeit  überhaupt  durch  die  Nationalität 
ist  ein  angestammtes,  angeborenes;  veasei 

*  Jul.  Veiske  OnmdEüge  dee  teutach.  Prival 
Berflok».  n.  Tergleich.  des  Bohwabenap.,  Term.  S«p.  d. 
Jul.  T.  QoHan  Das  Priratreoht  nach  dem  kleinen  Ka 
Belege  fOr  die  Qeuhichte  der  PriTAtreohtainatitat«  « 
gibt  in  aebr  reiohhaltig'eiii  HaasM  der  aiugeieiohDete  ,. 
Ober  daa  dentache  Privalreclit  mit  EinaoUuaa  dea  Le 
beigefQgten  Qasllen  Ton  Wilh.  Theod.  Kraut,  0 
1639  bis  4.  in  GOttingen). 
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kannt  war,  der  lebte  auch  in  der  Regel  nach  deren  Rechte,  wo  er  immer 
sich  aufhielt.  Hierdurch  erscheint  äusserlich  das  Recht  als  ein 
um  das  Individuum  gezogener  Kreis  von  Befugnissen,  als  die  Sphäre 
seines  subjectiven  "Willens.  So  lange  die  nationale  Verbindung  blieb, 
war  Yon  selbst  die  individuelle  Rechtsfähigkeit  verbunden  mit  der  öffent- 
lichen; wer  nicht  als  Glied  der  herrschenden  Nation  anerkannt  war, 
konnte  nur  rechtliche  Befugnisse  haben,  wenn  er  durch  ein  Glied  der- 
selben, durch  eine  fremde  Persönlichkeit  gedeckt  war.  Solche  Rechte 
fanden  ihren  Schutz  darin,  dass  sie  dem  einzelnen  Dritten  wie  dem  Yolke 
gegenüber  als  Recht  des  vertretenden  Herrn  erschienen. 

n.  Mit  dem  Fortfalle  der  ausschliesslichen  nationalen  Staatsverbin- 
dimg,  mit  der  Zusammenschmelzung  verschiedener  gentes  zu  einem  neuen 
Volke  und  mit  der  Bildung  einer  Ordnung  im  fränkischen  Reiche,  welche 
sich  auf  fremde  Nationen  erstreckte,  änderte  si<5h  nothwendig  das  frühere 
Princip.  Neben  die  aus  der  Nation  erwachsene  Rechtsordnung,  das 
Herkommen,  die  von  der  Nation  ausgehende  lex,  das  pactnm 
(p actus)  der  gleicherweise  befugten  Volksgenossen,  trat  die  mit  voller 
Kraft  ausgerüstete,  vom  Volke  angenonunene  Ordnung  des  Königs.  In 
dem  Stammeslande  hatte  sich  allmälig  das  Gebiet  der  Geltung  des 
Stammesrechts  abgeschlossen.  Denn  trug  auch  der  Einzelne  sein  Recht 
mit  sich,  so  musste  gleichwohl,  weil  die  aus  einem  Lande  stammenden 
Personen  ihr  Leben  thatsächlich  im  Lande  so  sehr  vollbringen,  dass  die 
AYenigen,  welche  sich  dauernd  oder  zeitweilig  ausserhalb  befinden,  nicht 
in  Betracht  kommen,  nach  und  nach  Stammesrecht  und  Landesrecht  zu- 
sammenfallen. Diese  Entwicklung  ist  erst  vollständig  in  der  Neuzeil; 
eingetreten.  Aber  trotzdem  wurde  schon  in  der  fränkischen  Zeit  der 
Keim  gelegt,  aus  welchem  die  Umbildung  des  älteren  Prindps  hervor- 
ging. Hatte  zweifelsohne  in  der  älteren  Zeit  jeder  Nationale  seine  Voll- 
berechtigung, so  trat  dies  Merkmal  mit  der  Bildung  von  Ständen  in 
den  Hintergrund.  Von  ihnen  hing  im  Mittelalter  das  Mass  der  Berech- 
tigung in  Sachen  der  allgemeinen  Ordnung  ab.  Aus  dem  Stammesrechie 
wurde  ein  Geburts-,  Standes -Recht.  Es  trennte  sich  das  Recht 
des  Mittelalters  in  ein  Land-,  Lehen-,  Stadt-,  Hofesrecht  u.  s-w. 
Die  Bildung  der  Stände  (§§.  52  ff.,  83  ff.)  war  gerade  so  erfolgt,  dM 
einzelne  Personen  als  ihre  Rechte  Befiignisse  erworben  hatten,  welche 
in  älterer  Zeit  Allen,  später  dem  Könige  als  Haupte  Aller  zukamen. 
Andere  hingegen  aus  dem  Besitze  selbiger  Rechte  verdrängt  wurdoi 
oder  sie  nur  in  einem  veränderten  Sinne  auslebten.  Eine  der  Orond- 
lagen  dieser  Umgestaltung  war  ein  Object  des  Einzdnwillens,  der  in  die 


tTeberblick  über  die  tüitoriscbe  Eotvicklung  d. 

Sphäre  des  Privatrecbts  fallende  Grundbesitz. 
eine  Menge  von  Rechten  und  Pflichten,  welche  ii 
lieber  Natur  waren.  Er  bildete  in  der  Gestalt  dei 
zwischen  der  königlichen  Gewalt  und  den  Fürsten, 
der  bevorrechteten  Klasse  der  Unterthanen,  und  1 
hundert  unbedingt,  ja  selbst  bis  tief  ins  achtzehntf 
gewalt  als  ein  patrimonialea  Recht  ersehe 
Tielfacben  Erweiterungen  und  Beschränkungen  d< 
und  Boden  je  nach  dem  Stande  des  Besitzers.  I 
besitz  eine  solche  RoUe  im  Mittelalter  spielte,  erl 
der  Bedeutung,  welche  tbm  für  die  Stellung  des  I 
der  Gemeinde  schon  m  der  ältesten  Zeit  beiwohi 
sich  auch,  dass  der  Erwerb  von  Gnmd  und  Boden 
heit  angehendes  Geschäft  erscheint  und  mit  andei 
Stellung  Einfluss  übenden  Akten  eine  Fnblicität 
überhaupt  auf  alle  dingUchen  Rechte  erstreckte  un 
erhalten  bat,  obgleich  die  historischen  Gründe  dur< 
Die  ständische  Gliederung  der  Gesellschaft  i 
auf  Gebieten,  die  an  sich  als  rein  natürliche  Grund 
politiscber  Zustände  unabhängig  sind.  Dahin  geht 
der  Ehe  zwischen  Ungenossen  beziehentlich  der  Yi 
einer  solchen  nach  älterem,  die  Missheirath  m 
Das  Yorwiegen  des  öffentlichen  Rechts  führte  ii 
Zurücktreten  der  Weiber  hinter  den  Maoni 
Schaft  über  das  weibliche  Geschlecht,  zu 
aller  der  Selbstvertretung  unfähigen  Personen  Von 
Im  Zusammenhange  hiermit  steht  die  Äbhängigkei 
Mitgliedschaft  der  einen  Kirche,  an  deren  Stelle  sei 
die  Eigensch^  eines  Bekenners  der  drei  im  Bei« 
gionen  trat. 

HL  So  bietet  das  Mittelalter  die  Erscheinui 
schiedenen  Privatrechts,  welche  auch  im  jetzigen  K 
Spuren  zurückgelassen  hat.  Erst  als  mit  dem  Fa 
verschiedenhmten  an  die  Stelle  des  Lehnsstaates 
begriff  der  öffentlichen  Gewalt  über  die  Einwohnei 
Folge  der  Ängehörigkelt  an  dieses  getret^i  imd 
bestmunten  Kirchhcbkeit  fortgefallen  war,  konnte  e 
Ganzen  imd  Einzeben  zu  eiaem  allgemeinen 
heraaibild«n.    Yon  dieser  Entwicklung  waor  aber 
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jener,  die  sich  in  dem  einen  Lande  bereits  vollzogen,  im  anderen  im 
Werden  ist,  in  allen  aber  mehr  oder  minder  deutlieh  vorbereitet,  'wonach 
die  Privatrechtsfahigkeit,  sobald  die  natürlichen  Bedingungen  der  Rechts- 
und Handlungsfähigkeit  vorliegen,  nach  dem  allgemeinen  Rechte  unbe- 
dingt Jedem  zusteht,  zugleich  aber  grundsätzlich  die  öiSentliche  Rechts- 
fähigkeit als  Ausfluss  der  ungeschmälerten  Staatsbürgerschaft  erscheint 
Zwar  gibt  es  noch  einzelne  Erweiterungen  und  im  Yergleiche  zu  diesen 
relative  Minderungen.  Solche  erscheinen  aber  nur  bei  einzelnen  Klassen 
und  in  einzelnen  Ländern  als  Ausfluss  der  historischen  Stellung  der  be- 
treffenden EJassen  und  Individuen,  im  Ganzen  hingegen  ledigUch  als 
Folge  von  rem  gesetzlichen  Bestimmungen,  deren  Grund  bald 
in  einem  Sträuben  gegen  die  Gleichmachung  aller  Stände,  bald  in  reinen 
Nützlichkeitsrücksichten  oder  darin  ruhet,  dass  die  absolut  gleiche  Theil- 
nähme  Aller  an  der  Leitung  des  Staats  in  Wirklichkeit  undurchführbar 
ist  und  nach  Lehre  der  Geschichte  zur  Selbstauflösung  oder  zum  Des- 
potismus fuhrt. 

IV.  Mit  der  engen  Verbindung  zwischen  öffentlichem  und  Privat- 
rechte  hängt  der  Reichthum  an  Rechtsformen  zusammen,  welchen  das 
deutsche  Recht  auf  dem  Gebiete  des  Eigenthums  am  Grund  und  Boden, 
im  ehelichen  Güter-  und  Erbrechte  im  Gegensatze  zu  der  geringen  Aus- 
bildung anderer  Theile  des  Privatrechts  darbietet.  Denn  so  lange  das 
öffentliche  Rechtsleben  als  hervorstechender  Zug  des  deutschen  Geistes 
blieb,  war  die  Stabihtät  aller  Verhältnisse  eine  nothwendige,  das  Zurück- 
treten des  Verkehrsrechtes  eine  selbstverständliche  Folge.  Letzteres  be- 
ginnt deshalb  auch  nur  dort  sich  zu  bilden,  wo  die  gleiche  Lage  AUer 
und  mit  ihr  die  aus  d^m  Charakter  der  Stadt  sich  ergebende  gleich- 
massigere  Lebensweise  und  Beschäftigung  zum  Verkehre  in  loseren,  im 
Augenblicke  zu  knüpfenden  und  zu  lösenden  Verhältnissen  drängte,  in 
den  Städten.  Was  auf  dem  Lande  die  mit  Grund  und  Boden  zu- 
sammenhängenden Rechte  imd  Pflichten  leisteten,  mussten  in  den  Städten 
die  Verträge  ersetzen.  Mit  der  Umänderung  der  alten  Verhältnisse  and 
dem  gänzlich  veränderten  Charakter  der  Städte  trat  dies  Bedfirfiiiss  für 
alle  EJassen  des  Volkes  ein;  in  der  neuesten  Zeit  wurde  dasselbe  durch 
die  Entlastung  von  Grund  und  Boden  ein  unbedingtes.  Hit  dieser 
Entwicklung  ging  gleichen  Schritt  die  Erweiterung  des  Gebiets  der 
Forderungsrechte,  welchem  die  vorzugsweise  auf  diesem  vermittelte  Auf- 
nahme des  fremden  Rechts  lange  Zeit  genügte,  bis  sich  auf  Gmnd  der 
gänzlich  veränderten  sozialen  Zustände  sowie  der  Ausbildung  der  mo- 
dernen Industrie  neue  und  der  Art  eingreifende  Verkehrsformen  bfldeten. 
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dass  das  jetzige  ObUgationenrecht  eineB  Keichthum  zeigt,  gegen  den 
das  römische  Recht  verschwindet,  so  sehr  auch  dessen  Sätze  wegen  ihrer 
inneren  Richtigkeit  und  juristischen  YoUendung  die  ewige  Basis  bleiben 
werden. 

Y.  Das  Resultat  der  Geschichte  ist,  dass  der  Besitz  der  Tollen  pri- 
vaten Rechtsfähigkeit  durch  die  öiBfentliche  SteUung  des  Individuums  nicht 
mehr  bedingt  ist,  die  Frivatrechte  gleich  allen  anderen  Rechten  lediglich 
unter  der  Herrschaft  des  Gesetzes  stehen. 


IL  IHe   Grundlagen. 
§.  140. 

».  Die  Freiheit. 

I.  Die  Freiheit  erscheint  von  jeher  als  Grundlage  und  Bedingung 
der  Fähigkeit  zum  Haben  und  Ueben  aller  Rechte,  welche  der  Einzelne 
im  individuellen  Ejreise  der  Familie,  innerhalb  seines  Haueres  und  Hofes, 
im  vermögensrechtlichen  Yerkehre  mit  allen  übrigen  Individuen  erwerben 
kann.  Wer  darum  in  Unfreiheit  sich  befand,  entbehrte  anfangUch  als 
Person  dieser  Fähigkeit  vollends.  Insoweit  zwischen  der  Yollfrei- 
heit  und  Knechtschaft  Mittelstufen  lagen,  fand  sich  auch  die  theil- 
weise  Fähigkeit  in  privatrechtlicher  Beziehung. 

n.  Als  die  öiSentlichen  Rechte  nicht  mehr  allein  von  der  blossen 
Freiheit  getragen  und  bedingt  wurden  in  Folge  des  Zurücktretens  der 
Freiheit  im  alten  Sinne  und  ihrer  Umbildung  durch  die  mittelalterlichen 
Stände,  gab  die  alte  Freiheit  allein  nicht  mehr  die  volle  Rechtsfähigkeit. 
Denn  alle  Rechte,  welche  einen  höheren  Stand  voraussetzten,  hatte  ohne 
diesen  der  blosse  Freie  nicht;  zugleich  verlor  er  damit  die  Fähigkeit 
zum  Erwerbe  solcher  Privatrechte,  mit  denen  jene  verknüpft  waren.  Der 
Gemeinfreie  des  Mittelalters  konnte  weder  Reichslehen  noch  Ritterlehen 
erwerben.  An  die  Stelle  der  alten  Freiheit  war  die  der  Reichsunmittel- 
baren getreten;  zu  dieser  gesellte  sich  ungeachtet  des  Dienstverhältnisses 
eine  zweite,  welche  dem  Ritter-  und  Ministerialenstande  beiwohnte.  So 
war  es  nicht  mehr  die  private  Unabhängigkeit,  welche  die  Frei- 
heit bestimmte.  Gleichwohl  hat  auch  seitdem  die  zwar  begrifflich  um- 
gestaltete Freiheit  die  frühere  Wirkung,  so  dass  jm  Ganzen  der  schKchte 
frde  Landmann  gegenüber  dem  Adel  und  Bürgerstande  zurücktrat,  und 
mit  den  Unfreien  auch  in  ein  Yerhältniss  der  Abhängigkeit  kam,  welches 
ein  privates  war,  insoweit  es  einem  Anderen  als  dem  Landesherm  imter- 
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warf,  ein  öflPentliches,  insofern  die  Bechte  des  Herrn  in  ihrer  Grundlage 
keine  reinen  Privatrechte  bildeten. 

in.  Erst  von  da  ab,  wo  die  Uebung  obrigkeitUcher  Rechte  duroli 
Unterthanen  besonders  als  Ausfluss  des  Orundbesitzes  gefallen  ist,  hat 
sich  wieder  die  gemeine  Freiheit  in  den  Vordergrund  gestellt  Ihr 
jBegriff  war  jedoch  dadurch  von  dem  der  älteren  und  mittleren  ve^ 
schieden,  dass  nunmehr  als  frei  erschien,  wer  nur  dem  Oesetze  imd  der 
Staatsgewalt  unterstand,  so  dass  jede  persönliche  Yerpflichtung  gegenüber 
Dritten  nur  auf  dem  Willen  der  Person  oder  einem  vom  Gesetze  an- 
erkannten Rechtsgrunde  beruhen  konnte.  Diese  FreiheitAllerwar 
die  Folge  der  neueren  Rechtsentwicklung. 

IV.  Der  Einfluss  der  Freiheit  zeigt  sich  im  Privatrechte  zunächst 
rücksischtlich  der  ganzen  Stellung  des  Individuums  (§§.  141.  142.),  so- 
dann am  Meisten  bei  jenen  Verhältnissen,  welche  als  Grundlage  der 
Rechtsstellung  erscheinen  (Ehe,  Erbrecht)  oder  im  deutschen  Rechte  zu- 
sammenhingen mit  der  öffentlichen  Rechtsfähigkeit  (Grundeigenthum), 
am  Geringsten  dort,  wo  der  individuelle  Wille  die  Quelle  des  Rechts 
wird  (Forderungsrechte,  Verträge).  Die  Modifikationen  der  Pr«helt 
haben  zur  Bildung  zahlreicher  Rechtsformen  geführt  (Lehen,  Lasten  des 
Grund  imd  Bodens  u.  dgl.).  Ebenso  hat  die  von  der  Freiheit  abhängige 
politische  Stellung,  die  Befugniss  und  Fähigkeit  zur  vollen  eigenet 
Rechtsvertretung  mannigfaltige  Erscheinungen  und  Formen  (Vormund- 
schaft über  Weiber,  Ausschluss  derselben  von  der  Erbfolge  u.  dgL)  her- 
vorgerufen. Im  Zusammenhange  hiermit  stehen  die  Rechtssätze  und 
Rechtsinstitute,  welche  sämmtlich  mehr  oder  minder  dahin  zielen,  die 
vermögensrechtliche  Grundlage  für  die  Stellung  der  Familie  und  derea 
Glieder  im  Staate  zu  sichern  (Rechte  der  Erben  am  Gute  des  LebeBden, 
Erbverzichte  von  Töchtern,  Stammgut,  Familienfideiconoooiisse,  manche 
Retraotrechte). 

V.  So  entschieden  auch  der  Zusammenhang  des  Privatrechts  mit 
dem  öffentlichen  sich  in  der  Geschichte  des  deutschen  Rechts  ausprägti 
zeigt  sich  doch  auch  hier  wie  allerwärts,  dass  politische  NenbildangeB 
nicht  sofort  auf  das  Privatrecht  gestaltend  einwirken,  vielmehr  die 
Bildung  des  letzt^en  eine  stätigere  ist.  Wir  finden,  dass  manche  In- 
stitute erst  dann  fielen,  als  ihre  Basis  bereits  so  lange  entaehwandea 
war,  dass  sie  in  der  That  dem  oberflächlichen  Beobachter  ab  eine  reiae 
Anomalie  auffallen  mussten.  Manche  haben  aidi  nur  geändert,  ob- 
wohl ihre  Grundlage  längst  zerstört  ist,  nutnche  sind  erst  im  der 
neueaten  Zeit  durch  Akte    der  Geseta^ebung  mit  Gewalt  au^diohen, 
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manche  endUdi  haben  sich  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  er! 
couat&tiren  die  Scheide  von  Zeiten,  deren  eine  verschwandetie 
der  QliederuDg  der  menschlichen  Gesellsch^  nach  Ständen 
üobe  Ordnung  und  in  ihr  das  Heil  sah,  indem  sie  deren  Oej 
und  gemeinsames  Intereeso  als  wirksamen  Gegendruck  gege 
störenden  Mächte  betrachtete,  deren  andere  gegenwärtige  in  d 
Qleichheit  Aller  im  Sinne  der  Gleicbmachung  jeden  socialen  X 
des  rechtlichen  ÜinäusseB  zn  entkleiden  und  hierdurch  zu  ' 
trachtend  nur  jene  unterschiede  anerkennen  will,  welche  sich  ni 
lassen  oder  auf  dem  Prinzip«  des  Alles  regierenden  Geldet 
Auf  der  richtigen  Lösung  ruhet  das  Geschick  der  Tölkei 

§■  141. 


I.  Die  Achtung  einer  Person  bei  ihren  Mitmenschen,  ü] 
Terschieden  nach  der  Stellung  der  Person  als  Glied  des  Gr 
dnea  Standes,  so  dass  wir  eine  gemeine  und  Standescl 
Während  die  Folgen  der  letzteren  besondere  sind  (§.  142.). 
allgemeine.  Der  Grund  aller  Ehre  erscheint  in  der  zumeist 
Anschaaung  über  das,  was  ziemt;'  deshalb  kennt  das  älteste 
bei  dem  Freien  den  Anspruch  auf  volle  Anerkennung,  die 
Minderfreien  geschwächt,  bei  dem  Knechte  nicht  vorhanden 
gleicher  Ursache  hat  sich  im  Mittelalter  die  Ehre  in  ihrer  j 
Gestalt  als  rechtliche  Ehre,  Ehre  mit  bestimmten  Rechtsfolge 
atändiachen  gestaltet  und  nach  der  rechtlichen  Gliederun; 
Seilschaft  vorzüglich  ihre  Bedeutung  für  die  Standesrechte. 
aber  hat  die  allgemeine  Menschenwürde  insoweit  sich  auch  din 
liehe  Anerkennung  verschafft,  dass  deren  Minderung  durch  E 
oder  in  Folge  eines  Zustandes,  wie  sie  in  der  geringeren  '. 
Anderer  sich  ausprägt,  rechtliche  "Wirkungen  äussert.  Diese 
Ehre  gewann  an  erhöhter  Bedeutung  mit  dem  aUmäligen  l 
Btöndischen  GesellschaftsgUederung ;  die  Territorialität  der  Neua 


•  Th  Marejoll  Ueber  diebürgerl.Bhre,  GieMeiil824.  J.P.Bi 
Kec)itl<ni|;keit,  Ehrlosigkeit  und  Btthtlosigkcit,  Bonn  1842.  J.  Hillebi 
din  gSniliche  und  tfaeilweiae  Entziehung  der  itlhrc  nach  den  Rechtal 
MitteliilterB,  Qjeseen  1844.    Qrimm  R.A.  S.  711  ff. 

<  Quollenbetage  in  g.  10.  n.  8.  g.  11   n.  2.  3.  4.  $.  15.  n.  1.  2. 
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sie  auf  dem  Bechtsgebiete  als  Becht  des  in  seiner  (Menschenwürde  und) 
Rechtspersönlichkeit  unbedingt  anzuerkennenden  Staatsbürgers  auffassen. 
So  trat  die  bürgerliche  (§.  106.)  Ehre  an  die  Stelle  der  älteren 
Formen  und  wurde  mit  der  eingetretenen  Gleichheit  der  Stande  Yor 
dem  Gesetze  zur  gemeinen  Ehre.  Neben  ihr  kann  Standesmeinung 
nur  noch  einen  sozialen  Einfluss  und  insofern  fiir  den  besonderen  Stand 
einen  rechtlichen  äussern,  als  das  Recht  diese  Wirkung  anerkennt.  Mit 
dieser  Umwandlung  war  zugleich  gegeben,  dass  nicht  die  blosse  Ent- 
ziehimg  der  Achtung  im  Ej*eise  der  Rechtsgenossen  den  Jedem  zustehen- 
den guten  Ruf,  seinen  ehrlichen  Namen  im  rechtUchen  Sinne,  befleckt, 
sondern  dazu  erforderlich  ist  ein  Rechtssatz,  der  denselben  w^en 
eines  Zustandes  abspricht,  oder  ein  Ausspruch  des  Richters;  der 
die  Ehre  nimmt. 

IL  Jemandes  Ruf,  Leumund,  Gerüchte  ist  unbesprochen, 
unbescholten,  fromm,  gut,  oder  unecht,  ehrlos  u.  dgl.  Das  letztere 
trat  im  Mittelalter  ein  in  den  Formen  der  Echtlosigkeit,  Recht- 
losigkeit, Ehrlosigkeit. 

Die  Echtlosigkeit  hat  mehrfache  Bedeutungen,  indem  sie  als 
Folge  der  Aechtung  ausserhalb  der  Rechtsordnung  setzt,^  bürgerlich 
todt  macht,  somit  als  höchste  Wirkung  eines  Verbrechens  erscheint. 
Eine  zweite  Bedeutung  lässt  sie  mit  Rechtlosigkeit  zusammenfallen,  eine 
dritte  endlich  fasst  sie  auf  als  den  Abgang  der  Familienrechte,^  so  dass 
uneheliche  Kinder  als  unecht  erscheinen. 

Rechtlosigkeit^  tritt  ein  als  Folge  der  Acht,  sodann  beiXJeber- 
fuhrung  vor  Gericht  wegen  gewisser  Verbrechen,  mag  die  ehrenkränkende 


*  Saohsp.  L  51.  §.  1.  It  is  menich  man  rechtlos  de  nicht  n'is  echtlos, 
wende  en  rechtlos  man  mut  wol  elik  wif  nemen  unde  kindere  bi  ire  gewinnen,  di 
ime  erenburdich  sin ;  die  muten  ok  wol  sin  erve  nemen,  unde  irer  müder  also,  wende 
si  en  eTenburdich  sin;  se  ne  tTeien  von  in  mit  egenscap.  —  Echt  man  noch  echt 
wif  ne  nimt  ok  unechtes  mannes  erve  nicht. *^    Viele  Belege  in  Kraut  Gdr.  §.  49. 

>  Ssp.  I.  3  3.  (echtlik  =:  legitime),  I.  6.  2.  „echt  borene  late%  I.  16.  2. 
I.  37.  j,Sye  so  enes  mannes  wif  behuret  openbare,  oder  wif  oder  maget  nodeget, 
nimt  he  se  dar  na  to  echte,  echt  kint  ne  wint  he  nimmer  bi  ere.^  —  L  48.  §.  1. 
„Alle  die  unecht  geboren  sin,  oder  de  sik  rechtlos  gemaket  hebbet,  die  ne  mögen 
neuen  yormünden  hebben  an  ir  klage,  noch  an  irme  kampe."  —  I.  51.  §§.  1-  2. 
in.  54.  3. 

*  Saohsp.  I.  38.  §.  1.  „Kempen  unde  ir  kindere,  spelüde,  unde  alle  die 
unecht  geborn  sin,  unde  die  diüve  oder  rof  sünet  oder  weder  gevet,  unde  de  des 
Tor  gerichte  verwunnen  werdet,  oder  die  ir  lif  oder  hut  unde  har  ledeget,  die  sint 
alle  rechüos   —  §.  2.  Die   ok  jar  unde  dach  in   des  rikes  achte  sin,  die  delt  man 


Strafe  vollzogen  oder  abgewendet  sein,  —  ferner  durch 
Geburt,  endlich  auf  Grund  einer  yerächtlichen  Lefaensve: 
klingen  sind  ungleich.  Im  letzteren  Falle,  wo  sie  mit  de: 
tiuammentrifft; ,  äussert  sie  vorzugsweise  auf  dem  Qebii 
Wirkungen,  in  den  anderen  entzieht  sie  die  Fähigkeit  zui 
visser  öffentlicher  Rechte:  Theilnahmescliaft  an  der  Gerich 
Versammlung  (wofem  nicht  der  Bechtlose  Partei  ist),  Fähij 
im  "Gerichte,  Vormund  zu  sein,  Lehen  zu  besitzen.  fQr  < 
brechen  Rechtlosen  der  Yerlust  des  Reinigungseides  tu 
gänzUche  Mangel  einer  Busse,  des  Wehrgeldes.^ 

Die  Ehrlosigkeit*  ist  in  ihrer  Grundlage  natQrli 
Handlangen,  die  das  Vertrauen  der  Mitmenschen  mit  all« 

nnhtlos ,  und«  Terdelt  JD  egen  und«  len,  dat  lao  den  harren  i«i 
die  koningliken  ge«alt.  Ne  tieC  de  erven  nicht  ut  der  koninglik 
jar  aade  dage  mit  irnie  cde,  se  v-rleaet  it  mit  Bttment  jeneme,  it 
not,  dat  M  aiobt  vore  komou  ne  mögen ;  de  euhteii  not  enl  man  t 
it.-  -  I.  39.  48  I.,  I.  50.  ü.  ,AJ  si  ok  en  man  Bpeleman  oder  ui 
n%  dooh  dieves  noch  roveres  genot  nicht ,  alse  man  kempen  up 
—  I.  51.  S'  1-1  I'  61'  ^-  flJewelk  man  mut  vrohl  Torspreke  ain  b: 
lo  JiasMU  to  lantreohte,  eunder  papen,  den  man  an  sime  reehti 
mach.'  —  I.  65.  2.  ,Sve  lief  oder  hant  ledeget,  dat  ime  mit  rcol 
is  rechtlos."  IL  12.  g.  3.  4  IL  la  1  „ .  .  So  blift  jene  erenlc 
der  Dieb.  IIL  16.  §.  2.  „Becbilose  lüde  no  Bolen  nenen  Torm 
3-  3.  DeB  rikea  achteren  unde  vervesten  lüden  ne  darf  neman  a 
klagen.  Klaget  arar  man  up  sie,  sie  muten  antwerden  binnen  de 
sie  verveat  ain."  —  III.  4&-  §.  9—11.  beechreibt  ihre  Soheinbu 
Kraut  abgedruckten  Stellen  findet  sieb  diegelbe  Ansehauung  man 
Sie  liegt  auch  im  Schwabenspiegel  e   38.  3<J.  41.  W.  n.  a. 

'  Sap.  III,  4Ö-  %  11.  „A.no  werogelt  Bin  unechte  lüde.  Dot 
dodst  oder  wandet  oder  roret ,  oder  unechte  wif  nodeftet.  unde 
briet  man  sa]  over  in  richten  na  vredeB  rechte."  Tergl.  die  E 
l  laa  n.  7.  17.  g.  133. 

•  Sacbep.  L  ö.  %.  2.  „Wif  mach  mit  unkuachheit  ira  li^ 
cre  kranken;  ire  rechte  na  Tarlüat  ae  dar  mede  niobt  noch  ir 
Schwsp.  o.  43.  W.  „Swar  triuwel6»  oder  flühtic  üt  des  richea  i 
verteilet  man  atn  erbe  unde  Btn  IShenrebt,  und  ntht  alnen  Up, 
herre  selbe  oibt  enfliuhet.  fliuheC  aber  der  herre  vor,  nach  der 
nieman  sine  triwe "  —  SchBp.  IL  13.  L,  IL  19.  2.,  H.  29.  (b 
Kiiab),  IIL  78.  (l.  iTerwundung  und  Tödtung  dea  Herrn  Seitens 
vice  Teraa  aus  Notliwehr  macht  nicht  ehrloa)  III.  84.  2.  „Dod 
herrcn,  he  hevBt  varworcht  sinen  lif  unde  sin  ere  unde  dat  gi 
hadde.  Dit  selre  verwerct  die  berre,  of  he  einen  man  dodet,  n. 
ne  mach  sine  kiudere  mit  dorne  gnde  an  den  herren  nicht  weder  « 
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zieht,  sie  ako  vom  Erweisen  der  Ehre  entbindet.  Der  ehrlose  Charakter 
jener  Handlungen  kann  sich  offenbaren  in  dem  Verletzen  von  Pflichten, 
die  besonders  heilig  erscheinen,  oder  in  einer  den  Menschen  vor  Bich 
selbst  erniedrigenden  Sinnesart.  Daher  yerknüpft  das  Recht  die  Ehr- 
losigkeit mit  dem  Bruche  der  Treue  gegen  den  Staat  (Heerflüchtigkeit), 
gegen  den  Herrn  (Verletzung  der  I^ehenstreue,  sofern  nicht  die  höhere 
Pflicht  des  über  der  privaten  Treue  stehenden  Gesetzes  ruft)  und  mit 
der  Unsittlichkeit  der  Weiber.  Der  letztere  Fall  hatte  keine  directen 
Rechtsfolgen;  in  jenen  anderen  hingegen  traten  solche  nothwendig  ek 
Einmal  nemlich  ist  das  directeste  Feld  der  persönlichen  Thätigkeit  der 
Kreis  der  Genossen.  Dieser  ist  im  Mittelalter  am  Engsten  bei  den 
durch  die  Lehenstreue  verbundenen.  Die  Ehrlosigkeit  zieht  demiuicli 
auch  die  Lehenunfahigkeit  herbei.  Sie  verbindet  sich  aber  in  aUen 
Fällen  mit  der  Rechtlosigkeit,  wo  der  Grund  dieser  auf  die  Meinung  des 
Kreises  der  Genossen  nicht  ohne  Einfluss  sein  kann.  So  finden  w 
rechtlos  und  ehrlos  zusammengestellt,  Treue  und  Ehre  in  einer  festen 
Verbindung. 

ni.  Auf  diese  Art  erscheint  durch  das  ganze  Mittelalter  für  das 
Gebiet  des  Privatrechts  die  Ehre  als  Bedingung  des  Vollgenusses  aller 
Rechte.  Der  innere,  obgleich  in  der  concreten  Redeweise  der  Quellen 
nicht  ausgesprochene,  Grund  dieser  Stellung  ist  der  Zusammenhang  der 
Familienrechte  mit  dem  Stande  der  Person.  Indem  letzterer  für  die 
öffenthche  Rechtsfähigkeit  die  durchgreifende  Unterlage  bildet,  auf  der 
die  an  sich  privaten  Beziehungen  besonders  zwischen  Herren  und  Mannen 
sich  zu  öffentlichen  Rechtverhältnissen  gestaltet  haben,  nach  deren  Ana- 
logie auch  die  ähnlichen  Institute  einen  öffwitlichen  Charakter  annahmen 
(§§•  87—89.,  107.),  äussert  der  Verlust  der  persönlichen  Elire  directe 
öffentliche  Folgen.  Neben  diesem  Gesichtspunkte  liegt  jedoch  in  den 
Quellen  ein  zweiter.  Es  hat  sich  bereits  gezeigt,  dass  nicht  jede  sociale 
Ehrminderung  rechtliche  Folgen  herbeiführt,  dass  aber,  wo  dies  der  Fall 
ist,  dieselben  nie  rein  private  sind  ausser  bei  den  unehelichen  Kin- 
dern, denen  in  staatsrechtlicher  Hinsicht  nur  die  Lehenfolgefahigkeit  ab- 
ging.   Je  mehr  sich  sodann  der  Charakter  des  Staats  ausprägte,  äussert 


c.  132.  W.  Sachs.  Lehnr.  art.  II.  §.  1.  ,,Papen  wif  dopere  koplüde,  nade  all« 
die  reohtes  darret  oder  unecht  geboren  sin,  unde  alle  die  nicht  na  sin  Ton  ridders 
art  von  Tader  unde  Yon  elderrader,  die  solen  lehnrechts  darren."  Sachsp.  (Landr) 
III  78.  4.  III.  78  8.  Untreue  des  Vormundes.  Ssp.  I.  41.  Sohws.  c,  44.  W. 
Seh  WS.  c.  229.  W. 


Die  Ehre. 

er  aucli  hier  Einäuss.  Erscbemt  in  der  fräi 
Bruch  des  Kön%BfriedeiiB  und  die  Terletzu 
Schutzes,  Amteimtreue ,  somit  Yerletzung  d 
Treue,  als  Grand  des  Terlostes  von  Recht  i 
alter  jedes  Yerbrechen,  das  sich  als  Brui 
Friedens  darstellt,  mit  dieser  Wirkung  auf.^ 
der  Landeshoheit  der  Einäuss  der  Faoiiliei 
jenen  Personen,  ■welche  nicht  dem  Adel  an; 
Rechtsnibigbeit  allmfilig  darum  fortfiel,  vei 
in  Öffentlicher  Beziehung  gänzhch  zurücktri 
den  Unehelichen  alle  Rechte  geben,  soweit 
lassen.  Consequent  behielten  die  Minderung 
liehe  Bechtsgebiet  nur  dann  Folgen,  wenn  < 
bestimmten  Strafart  verband  oder  als  selb 
immer  also  die  Handlung  als  solche  richterli< 


)  Frid.  I.  ConBt.  contra  iuceudiarioB. 
gtimmten  Fällen  die  incendiarii  mit  dem  Banne 
seriptione  et  eicommunioatione  simul  icfra  annnii 
nniTersD  iure  et  hoaore  et  legalitats  «na  privatua  l 
monio,  vel  ad  caDaandum  de  oetero  nequaquam  ait 
dali  iure  perpetao  carebit."  Treuga  Heinr.  i 
qae  reraup,  et  predam  que  sexanraup,  et  tertiuin 
commiserit  .  ,  ,  ,  gi,  aufngerit,  et  ad  juditium  vocal 
Dt  reos,  at  iufamis  judicabitur.  8i  qais  .  ,  .  mai 
lerit  tarn  ipeo  detentoT  ■  .  .  prosoribatar.  Qnod  g 
cum  KO  pari  isfamie  so  aenteatie  subjacebit  .  . 
loimiut  dioitur  laborant,  ad  expurgationem  nonnis: 
qaemm  tamen  expurgationem  iudex  BCcundum  stii 
8i  autem  loimnnt  contra  quemqaam  probari  debet, 
proTincie  confessionem  boo  fieri  debet.  —  Frid.  I 
c.  3.  „Quod  ai  per  mortem  alicujua  trenge  fuerint  - 
fecti  aliquiB  probaverit  secundum  formam  iam  dicta 
Bit  erenloB  et  rehtlos."  Ebenso  c.  5.;  c.  11.  (fQr 
des  TatetB)  c.  13.  (fQr  die  Jahr  und  tag  OeSchteti 
wegen  Majeatätsbeleidignng,  „Item  pro  perfidia  ve 
Landfr.  toq  1S8I  E.  Rudotphn  c.  1.  („erlös  andi 
dea  Ton  1336)  2.  S  v.  a. 

s  Peinl.  HalBger.  Ordn.  Art  107.  „Weloher  y 
gelehrten  Meineid  sobnört,  ,  .  .  soll  auch  darzu  t< 
aelrt  seyn".  Art.  106,  „So  aber  einer  ein  Urphede, 
nicht  Terwfirkt  hat ,  färsetzlioh  und  freventlich  t( 
eidiger,   mit  Abhauung   der  Hand  oder  Finger,  i 
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an  auch  die  Mögächkeit  auf,  daas  der  Richter  die  Ehre  vot- 
en  konnte.^  Die  Wirkuag^n  der  ilhrtininiitd«rasg  wurdu  do- 
OQ  Belbst  wesentlich  dffentlicb-reebtlicha  !Nur  in  zweierlei 
ng  erhielten  sich  private,  nämäch  iseofem  die  m^esohmälerte 
IT  Hitgliedechaft  in  Zünften  oder  ähalichen  Genosaenachaften  er 
sh  bUeb  und  der  Maogel  der  Ehre  zur  Verwerfung  des  Zeug- 
Eid)  vor  Gericht  oder  zur  Enterbung  berechtigten  konnte.  Jener 
sift  aber  wegen  der  Stellung  der  Korporationen  an  dae  öffent- 
icht,  der  letztere  stellt  sich  heraus  ab  ein  nothwondigsr  Einflau 
ialen  Achtung.  Als  letzte  Wirkui^  der  I^^euzeit  trat  die  gänzliche 
ngigkeit  der  Ehre  von  der  Berufsart  (Beschäfidgung,  Stand 
ären  Sinne)  ein,  ausser  in  dem  Falle,  wo  üeee  eine  Entwürdigung 
liehen  Menschen  enthäU. 

.  Die  Hereinziebung  römiechrechtlicher  AnBcbauanges  und  Nonnen, 
zwar  Ton  Einzelnen  versucht  ist,  selbst  in  Gesetzen  unklaren 
liall  findet  und  noch  bis  auf  unsere  Tage  festgehalten  wird,  i«t 
s  unzulässig,  indem  jene  Sätze  dem  Boden  einer  gänzlich  fremden 
ischauuDg  und  durchaus  verschiedenen  Staatsverfassung  angehören.'* 


.  142. 


Die  in  die  älteste  Zeit  hinaufreichenden  TTnterschiede  in  peraön- 
3eziehung  und  bezügHch  der  Öffentlichen  Rechtsföhigkeit ,  ver- 
mit  der  gerniftnischeii  Anschauung  über  den  Einfloss  der  Oebuit 
Werth  und  die  Eigenschaften  der  Person,'  bewirkten  für  alle 


Dl  Artioul  berührt,  fjiestraffi:  werdaa."  Art.  123.  ,So  jemand  Min  Eheweib 
[der ,  um  einiiterloj  Geniesa  willen ,  wio  die  Nahmen  haben,  wiliiglicli  i" 
len,  nnkeuachen  uod  achündliohen  Werken  gebrauchen  last,  der  iii  Ehrlo«, 
noch  Termdg  gemeiaer  Bechten,  gestrafft  werden." 

leichssohluBB  von  1668  [Heue  Samml.  IT.  S.  Ö6  tg.'.  Belege  fOc  du 
teoht  in  Kraut  Orundr    g.  M. 

I.  Savigay  System  des  heutigen  ROmisDheii  Rechte,  n.  8.  324  ff  (S.  Sa). 
'.  8t.  Patt  er  fiber  Hieeheirathcn  deuUoh.  FürRten  nnd  arafen.  OSttiogen 
',  O.  aehrum  Gesuhichtliche  DurBtelluDg  der  Lehre  von  der  Ebenbörtir 
h  gemeinem  deutiohen  Eeohte,-  2  Bde.,  Tübiagan  J846.  R.  Schroeder 
re  von  der  EbeDbQrligkeit  nach  dem  Sachap  in  Zeitschr.  f.  Beotatsgesch 
töl  ff.  Für  eine  Seite  des  Gegenstande»  ergohöpfend  H.  Zflpfl  Oeber 
.del  und  Ebenbürtigkeit  n.  s.  w.  Stuttg.  1863.  Kraut  Grundr.  §.  40  ff. 
Tgl.  §S.  U.  52-56.  »4—88.  105-107. 


Dia  BbeBburt, 

Seiten  des  Rechtalebene  einen  Einfluas  der  Genosaens 
gleichbeit,  als  Folge  der  gleichen  Oeburt,  der  El 
scheint  das  Recht  als  ein  angeborenes,^  ho  dass  g 
haben,  sich  Genossen  sind,  die  gleicher  Geburt  ihren 
Hierzu  gehört  aber  dieselbe  Geburtsgleichheit  tob  V 
weil  nur  dadurch  keine  Mischung  des  Bluts  eintritt,  ^ 
ungleiche  Eigenschaften  gibt,  Zwar  verlor  eich  mit  d 
aUmälig  die  national- heidnische  Grundlage  der  Ehe 
selbst  mit  ihren  Folgen  erhielt  eich  auf  der  poUtiscfa 
scharfen  Bondening  verschiedener  Stände.  Zugleich 
bilduug  den  Einäuss,  dass,  wie  in  früherer  Zeit  in 
Ebenburt  der  Freien  auch  dort  eich  vorfand,  wo  die 
Torzogteren  Klasse  (dem  Adel)  angehörte,  im  Mittelalt 
einer  Matter  aus  höherem  Stande  zwar  dem  Eiude  ii 
mit  der  Mutter  aber  die  Rechte  des  väterhchen  Stand 
gab  der  höhere  politische  Stand  allein  nicht  die 
Gebiet  d^  Frivattechts.^ 

IL  Im  Kittelalter  übte  die  Ebenbürtigkeit  im  öfi 
überall  Wirkungen,  wo  die  Stellung  der  Person  in  pol 
oder  deren  physische  (Leib,  Leben)  oder  moralischi 
in  Betracht  kam.  Davon  ist  aber  unzertrennlich  ihi 
Stellung.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  die  Ehe  und  mi 
in  der  Familie  das  Erbrecht  und  das  Eigen,  w< 
Erbe  ist,  wesentlich  durch  die  Sitae  der  Ebenbürtigkei 
Je  mehr  sich  die  Standeonterschiede  abscbwachteo  oc 
tischer  Bedeutung  verloren,  desto  mehr  sank  der  E 
bürtigkeit;  in  der  Neuzeit  bat  ihr  Begriff  und  Wesen 
regierenden  Familien  und  bei  jenem  Stande  eine  voUe 
mau  als  Ersatz  seiner  früheren  Standesgleichheit  die  ] 
den  heutigen  Souveränen  garantirt  hat  (die  s.g.  Med! 
eine  zweite  Nuchwirkung  erscheint  die  geeetzhcbe  Mög 
bürtigkeit  mit  der  alten  Wirkung  (z.  B.  in  Familienfide 
n.  dgL)  vorzubehalten. 


»Bsp.  L  16.  S-  1- 

»  Bsp.  I.  51.  §.  3.  4.    Sohwap.  o.  57.  n  a.    U 

♦  88p.  in,  72. 

*  Ssp.  II.  12.  2  m  19  u.  a. 

■  Tgl.  gg.  bi  ff,  110,  111  ff.,  129,  180,  133  u.  a 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Rechte  an  Sachen.* 

§.  143. 
I.  Charakter  des  Sachenrechte. 

I.  Die  Geschichte  des  Sachenrechtes  ist  getragen  von  mehreren  in 
der  ganzen  Entwicklung  des  deutschen  Rechts  bedeutsam  auftretenden 
Umständen.^  Dahin  gehört  einmal  die  Art  der  Ansiedlung  und  Ge- 
meindebildung, welche  vielfache  eigenthümliche  Erscheinungen  herbei- 
führte, in  Yerbindung  mit  ihr  der  überwiegende  Grossgrundbesitz 
der  Könige,  welcher  durch  Verleihung  sich  auf  Kirchen  und  weltliche 
Grosse  fortpflanzend  Grundlage  besonderer  Bechtsformen  für  das  Recht 
an  Sachen  wurde.  Ein  ferneres  Moment  bildet  der  Umstand,  dass  öffent- 
liches und  privates  Recht  mit  einander  verwachsen  waren,  das  öffentliche 
in  den  meisten  Fällen  den  Charakter  eines  privaten  annahm.  Dies 
musste  nothwendig  dazu  führen,  den  Privatrechten  eine  feste  Grundlage 
zu  geben.  Eine  solche  bietet  offenbar  der  Besitz  unbeweglichen  Guts. 
Hieraus  ist  sofort  ersichtlich  das  Zurücktreten  und  die  geringere  Aus- 
bildung der  Rechte  an  beweglichen  Sachen,  dahingegen  mit  der  Be- 
deutung des  Grundbesitzes  für  das  öffentliche  Recht,  welches  sich  wk- 
sam  erhielt  durch  die  Verbindung  öffentlicher  Rechte  mit  dem  Grund  und 
Boden,^  die  ungleich  höhere  Ausbildung  der  Rechte  an  unbeweglichen 
Sachen.  Nicht  minder  erklärt  sich  aus  diesen  Momenten  das  Bestreben, 
auch  den  Beziehungen  der  einzelnen  Personen  zu  einander,  soweit  diese 
nicht  auf  rein  natürlichen  Verhältnissen  beruhen,*^  eine  dingliche  Grund- 
lage zu  geben.   Aus  allem  dem  entstand  eine  bunte  Mischung  von  ding- 


*  Fried r.  Stein  Die  Entwickelung  u.  Fortbildung  des  deutschen  Saclieii- 
r echtes  in  der  Zeit  yor  der  Aufnahme  d.  röm.  Rechtes,  Erlang.  1867.  L.  Rücker t 
Untersuchungen  über  das  Sachenrecht  der  Rechtsbücher ,  zunächst  des  Sachsen- 
spiegels, Leipzig  1860.  Joan.  Wieczorek  Doctrina  juris  veteris  saxonici  de  re- 
bus mobilibus.  Diss.  inaug.  Yratisl.  1863.  Sehr  gut  sind  die  Bemerkungen  tod 
Gerber  System  des  deutschen  Privatrechts  §§.  72  ff. 

*  Vgl.  §§.  9.,  12  num.  IV.  V.,  43.  num.  IH.,  60.,  54  ff. 

*  Gerichtsbarkeit,  Landstandschaft,  Regieningsrechte,  Patronat  u.  dgl. 

*  Diese  Beschaffenheit  haben  nur  jene,  welche  aus  der  Ehe  hervorgehen  und 
im  Keime  in  ihr  beschlossen  liegen. 


Sie  Ebenbnrt.    Charakter  Am  Saohei 

liehen  nnd  peraönlichen  Bechteo,  der  maimigfacl 
Personen  mit  Sachen.*  Zugleich  war  die  Mög 
Qnmd  und  Boden  je  nach  der  PerBon  des  Besitz 
juristischen  Charakter  annehmen  konnte,^  dasa  sicl 
und  Boden  gewissermassen  verkörperten,  deren 
persönlicher  Anspruch  ist.* 

IL  Alle  diese  Momente  Terbuuden  mit  dei 
durch  das  Aufblühen  ron  Gewerbe  und  Handel 
den  Städten  im  Yergleiche  zu  dem  unbewegliche! 
gewann,  erklären,  daas  die  natürliche  Beschaff 
das  auf  dieser  beruhende  Terhältniss  der  Person 
Tordergnmd,  der  juristische  Charakter  des  Bec 
Sache  in  den  Hintergrund  trat.  Die  Eigenschaft 
und  Unbeweglichkeit  scheidet  das  Sachet 
Mit  diesem  Ausgangspunkte  und  der  hervorgeb 
liegenden  Habe  für  das  öffentliche  Rechtsgebiet 
Bitz,  welcher  an  liegender  Habe  jederzeit  erk 
Grundlage  des  Kechts  an  Sachen  auf,  der  abstrt 
Hohen  Herrschaft  dagegen  zurück.  Nicht  dat 
die  Eigenschaft  bildet  im  deutschen  Rechte 
weil  die  letztere  dauernd  nur  behn  unbeweglich 
lässt,  und  öffentlich  erkennbar  gemacht  w< 
vorzugsweise  Eigen,  Eigenthum.  Aus  die 
Sachenrechts  hat  sich  ein  Mangel  scharf  er  Be 
in  denen  das  Terhältniss  zu  einer  Sache  sich 
Function  fortsetzen  kann.  Die  einzelnen  Beziel 
und  die  Rechte  an  Sachen  gestalten  sich  nicht  zu 
institntes,  sondern  der  materielle  Charakter 
bunden  mit  dem  Inhalte  des  Yerhältnisses  gibt  d 

*  Lehenrecht  —  Fonneti  des  BesitieB  der  Halbfr« 
gütern  des  erbliobeo  und  nicbt  erblioben  Nntiungsrecht 

'  Rittergüter,  adelige  Oüter,  BauemgOtar,  itädtiscl 

•  BesllMten,  Erbpacht,  ZwiuigB-  und  Bannrechte  « 
^  80  ist  auch  der  Besitz  an  QrandetDcken  unter  gl 

jährliober  A.bgabeD,  Dienste,  Nettnralfrüehte  nicht  zu  ein 
geworden,  bo  daea  unter  Botiung  bestimmter  Bedingungi 
wendig  die  bestimmten  Beobte  erwarb ,  sondern  das  ( 
Dur  du  Becht  nun  Beaitse,  dessen  Inhalt  Überall  versch 
entwickelten  sieh  durch  den  Einfiuss  des  rSmischen  Recl 
T  ermitteltem 


•V  f^r 
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Einen  Ersatz  für  diesen  Mangsl  bot  der  Reichthtim  der  concreten  Yer- 
hältnisse,  welcher  jenen  nicht  zum  Bewnsstsein  kommen  Hess.  Bas  Yor- 
Wiegen  des  Faktischen  bringt  einerseits  hervor,  dass,  wo  Faktum  und 
Becht  verbunden  sind ,  beides  ohne  besonderen  Akt  übertragbar  wird,® 
auf  der  anderen  Seite  das  blosse  Recht  auf  die  Sache  anter  Umständen 
sich  nur  als  Forderung  gegen  eine  Person  geltend  machen  lässi^ 

in.  Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  Gestaltung  des  Sachen- 
rechts, welche  fiir  den  Staat,  die  Gemeinde  von  grösstem  Interesse  war, 
steht  die  Oeffentlichkeit,  Offenkundigkeit,  gerichtliche  Form  der 
Begründung  dinglicher  Rechte,  die  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt  Im 
Laufe  der  Zeit  fielen  manche  der  einwirkenden  besonders  offentlicli- 
rechtlichen  Momente  fort;^<^  neue  Grundsätze  und  Formen  kamen  dnrcli 
das  romische  Recht  in  Aufnahme.  Trotzdem  hat  sich  weder  der  Cha- 
rakter des  Sachenrechts  gänzlich  verändert,  noch  haben  sich  aUe  dgen- 
thümlichen  Formen  desselben  verloren.  Yielmehr  ist  auch  fiir  das  Yer- 
ständniss  des  heutigen  Rechts  die  Geschichte  imentbehrlich.  Ja  es  ist 
leicht  zu  zeigen,  dass  ein  strengeres  Festhalten  an  den  deutschrechtlichen 
Prinzipien,  besonders  aber  ein  Fortbilden  des  Lnmobiliarverkehrs  anf 
Grundlage  der  Oeffentlichkeit  der  dinglichen  Rechte  in  unserer  Zeit  als 
Basis  der  Solidität  für  den  Realcredit  unerlässlich  ist  und  angenommen 
wurde.** 


§.  144. 

n.  Arten  der  Sachen. 

I.  Die  beweglichen  Sachen  (varende  have,  fahrende Hftbe, 
Fahrniss,  gereide  Gut)  umfassen,  was  sich  bewegen  lasst  oder  selbst 
bewegen  kann.*     unter   ihnen   tritt  hervor   das   Ingethnm,   Inge- 


<  Erbe  geht  yon  selbst  über. 

'  Bei  Mobilien  gibt  das  EigenthuniBreoht  bisweilen  nur  eine  pendxdicbe 
Klage;  der  Verkauf  von  Grandstücken  mit  hinzukommender  üebergabe  gibt  noch 
kein  Recht  auf  die  Sache,  ja  bisweilen  (beim  Mangel  des  Consenses  der  Erben) 
nicht  einmal  ein  Tollkommenes  Besitzrecht. 

1®  Die  alte  Unterthanenschaft  durch  die  Ausbildung  der  Landeshoheit,  die  Be* 
deutung  des  Lehenbandes. 

^^  Neuere  Gesetze ,  wie  das  preussisohe  vom  Ö.  Mai  1872  liefern  einen  prak- 
tischen Beleg  für  diesen  vor  Jahren  gemachten  Ausspruch. 

^  Schwabsp.  c.  146.  W.  »"Waz  varende  gnot  heizet,  daz  sulwirsagen. 
Golt  unde  silber  unde  edel  gesteine,  unde  yie  unde  ros,  unde  alles  daz  man  gf 
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äfimpte,  der  HaHsratfa,  ferner  die  Gerade,  Rade,  das  Heerge- 
räthe  nnd  Musteil. 

II.  Ihnen  gegenüber'  standen  die  unbeweglichen  Sachen,  das 
Ei^en.  Es  kann  sein^  Eigen  im  engem  Sinne,  proprium,  propietas, 
Aloäe,  Erbe,  hereditaa,  terra  salica,  terra,  terra  aviatlca,  durch- 
alctcht  eigen,  —  oder  Lehen,  Len,  Lehngut,  —  oder  Leibeucht. 

m.  Je  nach  verschiedenen  Merkmalen  oder  Gesichtspunkten  kmin 
ein  St&ok  als  fahrendes  oder  hegendes  Out  erscheinen.*  So  gelten 
im  Mittelalter  Jlkmer^  und  aueh  später  noch  oft  Alles,  was  die  Fackel 

triben  nnde  getragen  mac,  onde  pfantechaft  swie  din  gosohafen  ist,  Ter- 
wahrtea  galt  nnde  Silber,  unde  allez  harnaBcL  unde  TederwU  unde  geachfize."  Im 
Bamberger  Stadtr.  laengler  Cod.  Jur.  munio.  L  121.)  „wagendes  erbe". 
HaltauB  aioaaar.  col.  442. 

*  Sip.  I.  31.  3.  „dar  nmnie  ne  mach  nen  ■mt  irme  manne  nene  gaTe  gcTen 
an  irme  egene,  nooh  au  irer  Tarenda  baTa." 

■  Saohsp  I.  82.  „Nein  wif  ne  maofa  ok  to  egene  behalden  ire  liftncbt, 
aoofa  ir  eive  na  ireme  dode,  da  irile  man  dat  gatQgen  maoh,  dat  it  ire  (o  Irma 
live  gegeven  Bi,  Sprikt  ne,  dat  jt  ir  egen  ai,  unde  wirt  sa  dar  af  gewiset  mit 
teobte,  BS  bevet  beide  egen  unde  liftuoht  dar  an  verlorn."  —  ITI.  75.  III  76.  g.  3. 
.^imt  an  man  ene  wedewen,  die  egen  oder  len  oder  liftucbt  oder  san  tina- 
g  u  t  hevet,  avat  so  he  in  deme  gude  mit  sinem  plnge  arbeidet,  BtirFt  Bin  wif  er  der 
Bat,  he  hrIH  tuI  arbeiden  unda  eeieu  unde  afsnidan,  nnte  iinii  oder  {dega  Bai  ha 
dar  af  geren  jenen  uppe  den  it  gnt  irBirft." 

Let  8al.  Tit.  LIX.  De  alodis  LXXVn.  Ol.,  L.  Rip,  Tit.  LTL,  L.  Angl. 
et  Werin  Tit.  Tl.,  L.  Bajuv.  n.  c.  1.  §.  8.  Grimm  R.A  8.  4!«  f.  »on  a1  = 
totna  nnd  Od  =  bonnm,  al  —  eigen,  mere  propriam.  Bsp.  I  6.  g.  1.  ,^it  stbI- 
keme  gada  da  man  baetirft,  dat  faet  allet  erTe.  g.  2.  Sve  so  dat  erre  nimt,  die 
aal  dar  recht  die  scnlt  gelden  also  vorn,  als  it  erre  geweret  an  Tarender  hara."  — 
Hamb.  Statuten  von  1497.  „So  wa  syn  erve,  dat  ema  nicht  angeervet  is, 
▼erkopen  wil"  .  .  .  ÄelteBtea  Soester  Bladtr.  g.  27.  „Potest  olericus.  aut  mulier. 
qnelibet  mobilia,  ael  bona,  uel  donatiooeB.  nel  eadnoa.  que  Ratha  diountur,  in  in- 
dieio  petera.  sine  proauratore.  sed  si  interBunt  manoipia.  uel  predium  fundole.  quod 
Ttügo  dicitnr  Torfhabt  egen,  sine  pfoouratore  agere  non  potest" 

*  Orimm  WeisthSmar  I.  45.  Ana  der  St&fner  (Stftfa  am  ZOrioher  See)  Oaf- 
nnng  (16.  Jahrh.)  10.  „Abar  sprechen  sy,  das  komn  ligend  gat  ist,  bjsa  dasa  es 
Tndar  die  wid  ktunpt,  Tnd  rin  ligend  gut  ist,  bjaa  das  or  Tunder  die  reiff  kumpt. 
Aber  sprachen  Bf,  das  hüser  farend  gat  iat  gegen  den  frOnden,  vnd  ligend  gut  ist 
gegen  dem  Herren." 

'  Bacbsp.  III.  76.  §.  2.  „Hadde  aver  die  Trowe  mau  genomen,  unda  was 
he  to  ire  nnde  to  den  kinderen  in  dat  ungetreide  gut  geTaren ,  unda  stirft  denne 
4at  wif,  die  man  behalt  al  des  wiTes  raoht  in  der  Tarender  have,  snnder  dat 
gebn  unde  aander  die  rade."  Vgl.  dam  I.  20.  §.  2.  ^Tar  der  Trowen  die  stat 
nicht  n'is  mit  deme  gehn  als  ir  man  atirft,  binnen  se«  weken  na  dem  drittagasten 
Bsl  se  mit  dem  gebn  rnman,  so  dat  se  de  erde  nicht  ne  wunde.    BD- 
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verzehrt,^  Früchte  bisweilen  auch  so  lange  sie  stehen,  als  fahrende  Habe, 
dagegen  dingliche  Bechte  an  Gütern  (Grundzinsen,  Zehnten)  ab 
liegende,  jedoch  die  einzelne  Giebigkeit  als  fahrende^ 

lY.  Nach  dem  Yerhältnisse  mehrerer  Sachen  zu  einander  schied  man 
schon  im  Mittelalter  Haupt-  und  Nebensachen.  Bald  ist  die8eBe^ 
kennbar  nach  rein  äusseren  Momenten,^  bald  namentlich  bei  Grundstücken 
aus  dem  Herkommen,  dass  eine  bestimmte  Grösse  des  untheilbaren  Besitzes 
fordert^  oder  gewisse  Theile  als  Pertinenzen,  nothwendige  Zubehonmgen 
erscheinen  lässtJ<^  Nicht  blos  Grundstücke  erscheinen  aber  als  .Zube- 
hörungen  anderer,  sondern  vor  Allem  auch  Hechte  und  Gerechtsame  der 
verschiedensten  Art. 

V.  Unter  die  liegenden  Güter  gehören  auch  die  Territorien  und  die 
nach  Lehnrecht  oder  Alod  zustehenden  Hoheitsrechte.  Darin  liegt  der 
Grund,  weshalb  die  privatrechtlichen  Grundsätze  auf  sie  in  mehrfacher 
Beziehung  Anwendung  finden.  Vollends  war  dies  der  Fall  bei  jenen 
mit  verschiedenen  obrigkeitlichen  Rechten  verbundenen  Gütern,  welche 
von  der  lange  Zeit  hindurch  faktischen,  dann  rechtlich  nothwendigen 
Qualität  des  Besitzers  einen  eigenen  Charakter  erhielten:  Bittergüter, 
landtäfliche.    Mit  ihnen  war  regelmässig  die  Patrimonialgewalt,  Land- 


etet se't  aver  to  losene  na  der  bure  köre  jeneme  des  de  stat  is ,  unde  ne  wil  he^s 
nicht,  80  mut  se  it  wol  up  graven ,  deste  se  die  erde  weder  evene.^*  —  Anders  in 
den  Städten:  Lübisch.  Recht  von  1240  Art.  242.  „So  wor  wif  und  man  bi  erer 
beyder  levende  h ebben  wichbel de  —  in  husen  und  in  erven,  unde  de  dinge  also 
kernen  und  vallen ,  dat  en  de  hu8  und  erve  stände  bliven  Yor  den  tins  und  nppe 
laten  werden  vor  dem  rade ,  und  darna  deme  manife  sin  wif  storve  ^  de  hus  und 
erve  de  schuUen  deme  manne  bliven  varende  have,  ghelic  deme  wlchbelde ,  dat  se 
dar  inne  hedden/    Züricher  Recht  n.  59.    Kraut  Qrnndr.  $.  63. 

^  „Was  die  Fackel  verzehrt,  ist  Fahrniss/*  Q-raf  RechtssprClch- 
wörter  S.  6ö.    Halt  aus  Glossar,  col.  443. 

^  Rigisch  Ridderr.  56.  „Tjnse  u.  tegeden  in  den  dörpen  ys  nene  yarende 
have,  u.  wat  erdfaste  u.  nagelfaste  ys."  Nürnb.  Ref.  Bl.  64  b.  „Bs  werden  auch 
Rent,  Zinsz,  Qdlt,  Weysat,  Früchte  u.  Nutzungen,  so  die  auf  bestimpte  u.  erscbine 
Zeit  u   Zil  yerfallen  sein  u.  s.  w.  für  farende  Hab  gehalten.** 

8  Goslar.  Statuten  26.  Z.  23.  (Kraut  §.  96.  n.  1.)  „We  en  hos  Torkoft  eder 
ene  boden,  wat  dar  ane  is  ertTast  u.  neghelyast,  dat  hört  dar  to,  it  en  si  anders 
ghewillekOret/*    Das.  n.  2.  3.  niet-,  nagel-,  erd-,  mauerfest  u.  dgl 

^  Saohsp.  I.  34.  §.  1.  „Ane  des  richteres  orlof  mut  en  man  sin  egen  wol 
yergeyen  in  ervengelof,  deste  he^s  behalde  ene  halye  hüye  unde  ene  word, 
dar  man  enen  wagen  uppe  wenden  möge  \  dar  af  sal  he  deme  richtere  sines  rechten 
plegen." 

^^  Dies  zeigt  sich  deutlich  in  den  Traditionsurkunden.  Man  ygl.  s.  B  die 
§§.  68.  n.  1.  8.,  72.  n.  11.,  77.  n.  6.  citirten. 
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gtandschaft,  Fatronat,  höherer  OeriohtBBtaiid  Terb 
ZuBammenhange  damit  var  das  Recht  zum  Em 
iea  Erwerh  der  AngehÖrigkeit  an  das  Land  (Incol 
gelehrt  verlieb  der  Grund  besitz  oft  dieeee  oder  war  i 
Erwerb.  Mit  der  Teränderten  Terfaaaimg  ist  ziemli( 
mng  bestimmten  Standes  für  des  Erwerber  entfallt 
jede  rechtliche  Wirkung  z.  B.  noch  Standschaft  in 
standscbaft  in  Freussen,  eigenes  Wahlrecht  für  den 
besitzer  in  Oesterreich,  eigener  Sealgericbtsstand  u. 

m.  Besitz  und  Bigenthum*    Ctew« 
§■  145. 

1.   AUgnneltlu. 

I.  Schon  das  älteste  Recht  kennt  ein  ausach] 
Einzelneu  an  Sachen,  was  für  bewegliche  an  sich 
darf,  für  liegende  durch  unzweideutige  Quellen  v 
trachtung  der  älteren  Zustände  erbracht  ist.'  Ke1 
aber  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  in  die  neuere 
Gegenwart  ein  körperlich  ungetbeiltes  gemeinsames 

•Wilh.  Arnold  Oescbiobte  des  Bigenthnms  in  i 
Basel  1861.  8. 

**  "Wilh.  Ed.  Albreoht  Die  Gewere,   als  Orundlag 

Saehenrechta ,  ESnigab.  1623.  B.  Th.  Qnupp  Rri tische  V 
öewere  dea  dentschon  Recbts,  in  Zeitschr.  f.  D.  Recht.  I.  S. 
Das  Kecht  dea  Besitzes  im  MA.  und  in  der  Gegenwart,  Ti 
§.  40—48.  (S.  383  ff.),  O.  Sandhaas  Germanist.  Abhandlu 
Lehre  von  der  üebcrtratriing  dingticber  Rechte  an  Grnnd  u 
Wesen  der  Oawere  —  Ueber  die  Rechte  des  nächsten  Erbe 
das  Grundfligentbum  nach  älterem  deutschem  Sachenrechte 
in  den  deutBchrschtl.  Quellen  dcB  Mittelalters  Ton  Gerber 
Proi.  N.  F.  Bd.  XI.  1854.  8.  1-54  "Wieozorek  S.  3.  4. 
in  Ersch  und  Gruber  Encyklopädie.  L.  Duncker  üet 
auf  Grund  und  Baden  radicirten  eigeDthümlicb  deutschen  B 
rlBchen  Schutz  derselben,  in  Zeitechr.  f.  deutsch.  Recht  11. 
meyer  Sacfasensp.  11.  2.  402  ff.  (System  des  Lehnrachts  g. ! 
§.  143.  153.  153.  -  Andreas  Heusler  DieOewere.  Wei: 
zugchoDunen,  dass  ioh  dasselbe  nicht  roebr  benutcen  könnt« 
so  mehr,  als  H.  allen  bisherigen  Darstellungen  entgegen  tritt  ui 
■biatet. 

'  %.  9.    Die  Bezeichnung  der  Sltesten  Zeit  bei  Haren 
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genossenschaften  (§.  9.)  und  den  Oemeinden,  das  bald  den 
Gliedern  nach  bestimmtem  Yerhältnisse  zu  Nutzung  und  Eigenthum  ob- 
wohl häufig  ohne  Recht  der  Yeräusserung  zustand,  bald  als  em  Gut 
erscheint,  welches  eine  dauernde  Zweckbestimmung  für  eine  bestimmte 
Anzahl  oder  alle  Glieder  einer  Gemeinde  oder  die  Gesammtbedürfiusse 
einer  solchen  trägt,  ohne  dass  sich  ein  bestimmtes  Einzelnrecht  am  Gute 
selbst  erkennen  liesse. 

n.  Für  die  yerschiedenen  Arten  von  Rechten  an  Sachen  hat  das 
deutsche  Recht  keine  einzelnen  einen  festen  BegrifF  technisch  ab- 
schliessenden Bezeichnungen.  In  den  lateinischen  Quellen  der  firänkischen 
Zeit  werden  die  (§.  144.)  lateinischen  Ausdrücke  gebraucht,  ohne  dass 
ihnen  der  römischrechtliche  Begriff  beiwohnt.  Im  Mittelalter  wird  oft 
die  Bezeichnung  des  Gegenstandes  auch  für  das  Recht  gebraucht,^  der 
Begriff  Eigenthümer  meist  umschrieben,  das  Wort  dominus,  herr 
wird  nur  gebraucht  für  das  Recht  an  Thieren  und  Knechten.^  Seit  dem 
Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  wurde  der  Ausdruck  Eigenthum. 
Eigenthümer  in  genauer  Festhaltung  des  Moments,  wodurch  fiicb 
dieser  Begriff  von  den  übrigen  Rechten  an  Sachen  unterscheidet,  zum 
technischen  für  die  Bezeichnung  der  vollen  rechtlichen  Herrschaft  über 
die  Sache  und  des  Yerhältnisses  eines  solchen  Herrn  zu  der  seiner  recht- 
lichen Befiigniss  unterstehenden  Sache. 

in.  Mit  dem  Ursprünge  dieses  Begriffes  hängt  eng  zusammen 
einmal  dessen  üebertragung  auf  Rechte,^  sodann  die  Theilung  des  Eigen- 

s  Die  Stellen  des  §.  144.  Dazu  Ssp.  n.  37.  §.  1.  2.  Ri  oh  tat.  Landr.  c  25.  ii. 
gWeret  arer  dat  it  mit  dinen  willen  ener  rrowen  gegeven  were  tu  lifgedinge,  onde 
lite  se  it  edder  sprike  it  were  er  egen,  unde  hedde  se  it  in  erer  gewere,  so  Tras:, 
wo  se  edder  ere  nakomelinge  des  Tulkomen  soolen,  dat  itiregensi.  So  Tintm^ 
se  scolens  mit  ses  scepenbaren  rrien  mannen  yullenkomen.  Kan  se  des  nicht  ge- 
don,  so  Trag,  oft  se  icht  an  deme  eigene  beide  liftncht  unde  egen  Bcole 
Torboret  hebben.  Dat  yintme.^  c.  27.  §.  1.  ^Claget  en  nppe  gut  unde  secht  itsi 
sin  len,  de  ander  secht  it  si  sin  egen,  unde  hebbe  gi  beide  neue  gewere  d«* 
ranne,  so  Trag,  wedder  du  ioht  neger  tu  behaldende  eist  dines  eigenes  an  dene 
gude,  edder  it  jene  tu  lene  neger  behaltende  si.  So  yintme  du  sistes  nc^- 
So  Yrag  wo  du  dat  eigen  behalden  soolest.  So  yintme  mit  drier  scepen  tng«* 
Sachsp.  II.  44.  §.  d.  „Sye  so  an  sime  lene,  oder  an  lifgedinge  siner  müder  oder 
niohtelen  ime  egen  seget  he  mut  die  egenlike  gewere  mit  ses  soepenbtren 
yrien  mannen  getugen,  oder  ime  wirt  dar  barst  an.*^ 

'  Das  ergeben  yiele  früher  abgedruckte  Stellen.  Im  üebrigen  geht  domioiif 
und  dominium  auf  die  öfifentlich  rechtliche  Stellung  des  Herrschers.  Siehe  !•  B. 
die  Stellen  im  §.  69.  In  den  lateinischen  Urkunden  des  Mittelalters  wird  doBunivB, 
proprietas  u.  s.  w  shon  im  rdmischrechtlichen  Sinne  gebraucht. 

^  Belege  in  Kraut  Grdr.  §.  73.    Den  üebergang  bildet  das  oanonisohe  Beeht, 
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thuiDsrechtes  in  seine  bei  yerschiedenen  Personen  möglicherweise  getrennt 
Torhandenen  Befugnisse,  woraus  sich  in  Anlehnung  an  römischrechtliche 
Bezeichnungen*  der  BegrüBF  eines  s.  g.  getheilten  Eigenthums* 
gebildet  hat,  der  aDerdings  für  den  heutigen  dem  romischen  Rechte  ent- 
sprechenden Ausdruck  Eigenthum  nicht  passend  ist.  Endlich  kann,  wenn 
man  die  blosse  Eigenschaft  als  Massstab  annimmt,  dieselbe  Sache 
Hehreren  so  gehören,  dass  sie  gesammt,  zu  gesammter  Hand  als  ihre 
Eigenthümer  erscheinen,  obwohl  unter  Zugrundelegung  des  römischen 
B^;riffe8  kein  s.  g.  Gesammteigenthum  vorliegt,  sondern  die  be- 
treffenden Rechtsverhältnisse  sich  in  verschiedene  Rechte  auflösend 

IV.  Als  die  Haupteigenthümlichkeit  des  deutschen  Rechts,  welche 
zwar  mit  der  voDendeten  Reception  des  römischen  vielfach  modifizirt, 
jedoch  nicht  ganz  aufgehoben  ist  und  noch  im  heutigen  Rechte  Wir- 
kungen äussert,^  erscheint  das  Vorwiegen  des  Habens  einer  Sache, 


welches  eine  proprietas,  in  deren  Begriff  es  genaa  dem  deutschen  Beohte  seinen 
Inhalt  entlehnt,  bei  allen  Bechten  annimmt,  welche  mit  dem  Besitze  einer  Sache 
verbunden  sind  oder  direct  gegen  eine  Sache  ausgeübt  werden  können  oder  endlich 
zur  Ausübung  den  Besitz  einer  Sache  fordern  oder  selbst  eine  quasi  possessio  zu- 
lassen. Meine  Quellen  des  kath.  Eirchenr.  (Kirchenr.  Bd.  1.)  S.  225  iF.,  mein 
System  des  Kirchenr.  (Bd.  11.)  S.  487  f. 

*  Glossa  ad  I.  1.  2.  D.  de  bonor.  poss.  87.  1.  ^Bonorum  possessio  tribuit  do- 
minium sc.  utile,  nam  directum  solus  heres  hebet.  Non  autem  (bonorum pos- 
sessores)  rere  sunt  heredes,  unde  non  habent  petitionem  hereditatis  directam  sed 
utilem.**  GloBS.  ad  1.  8  D.  de  usurpat.  (41.  3.).  «Non  solum  usucapione  quaeritur 
dominium,  qnod  secundum  omnes  constat;  sed  etiam  praescriptione,  quod  Hartinus 
coBcessit.  Sed  Bulgarus  dizit,  principaliter  quaeri  exceptionem,  secundario  utile 
dominium.  —  Patet  ergo  qnod  hoc  yerbum  dominii  diversimodo  accipitur  pro 
direoto  et  utili.  Accurs.*' 

*MatthaeuB  de  Afflictis  in  Comment  in  feudor.  usu.  1629.  p.  416.  a. 
^r.  8.  ^Et  Bcias,  quod  triplez  est  dominium:  videlicet  directum,  utile,  et  do- 
minium utile  flubalternatum,  quod  subalternatur  direoto,  et  istud  habent 
feadatarii  et  emphyteutae.*  AlTarottus  de  feud.  Prooem.:  „notandum 
insuper,  quod  habemus  sex  contractus,  ex  quibus  transfertur  dominium  rei  retento 
dominio  directo,  quorum  quilibet  habet  nomina  di versa,  nempe  contractus  su- 
perficiarius,  locationis  ad  longum  tempus,  emphyteuticarins ,  libeUarius,  precarius, 
feudalis.*  Bnncker  üeber  dominium  directum  und  utile  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  U. 
H.  I.  8.  177  £f. 

^  Kum.  I.  dieses  §.  Kraut  §.75.  L.  Duncker  Das  Gesammteigenthum,  Marb. 
1843.  Für  die  Natur  des  Beohts  der  Gesammthänder  beim  Lehen  Homeyer 
im  System  des  Lehnreohts  §.  45.  (Saohsp.  II  2.  461—464.).  Stobbe  Hitelgen- 
thmn  und  gesammte  Hand  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  lY.  207  ff. 

^  Besonders  in  Betreff  der  Folgen  der  EinTerleibnng  in  die  Sffent- 
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des  Besitzens  derselben,  kurz  des  thatBächlichfln  Yerhältniases,  in 
welchem  Jemand  zu  einer  Sache  steht.  Da  eich  in  diesem  die  EiD'wü> 
klingen  auf  die  Sache  scharf  ausprägen  nnd  daher  verschieden  eracheinen 
nach  dem  Grunde,  auf  welchem  das  Yerbältnias  selbst  ruhet,  da  ferner 
für  die  Herbeifühnmg  jenes  Verhältnisses  so  feste  ood  bezeichnende 
Formen  angewendet  wurden,  dass  die  beabsichtigte  Folge  keinem  Zweifel 
unterlag:  so  war  kein  Bedür^ss  vorhanden,  an  die  Stelle  der  dieses 
concrete,  sinnliche  Yerhältniss  bezeichnenden  Ausdrücke  solche  den  rein 
logischen  Begriff  des  Bechts  an  der  Sache  im  scharfen  Gegensatze 
zu  dem  blossen  Innehaben  derselben  bezeichende  zu  setzen.  Die 
für  alle  Yerhältnisse  zu  Sachen  vom  blossen  faktischen  Innehaben  selbst 
ohne  Recht  bis  zum  Rechte  an  einer  Sache  auf  Grund  eines  Rechts, 
welches  jeden  Dritten  völlig  ausschliesst  und  demnach  die  voUkonunene 
rechtliche  Herrschaft  über  eine  Sache  giBt,  anwendbare  guiz  allgemeine 
Bezeichnung  ist  Yestitura,  vestitio,  giwerida,  geweri,  Oewere, 
in  weichen  Ausdrücken  durch  den  Ursprung  des  Yerbältnisaes 
das  Yerhältniss  zur  Sache  als  das  herroratechende  Moment  bezeich- 
net ist.' 


liehen  BBcher,  welche  als  Bewei«  des    „Besitztitels"    und   „Beaitiea"  «ut 
Erwerb  and  Verlust  Ton  der  entBchiedenstcn  Wirkung  ist. 

•  giwerl,  giwerida  entspricht  genau  dem  Worte  investitnra.  D«i  »hd. 
warjaD,  werjon  ist  gleich  dem  goth  Taejan  ^=  leBttre.  Et  drüokt  die  Einkld' 
dang  in  den  Besita  aus,  der  antretende  Beeitser  wird  Tsstitne.  Grimm  RA. 
B.  656  fg.  -  Cap.  Lud.  P.  a.  817  oder  Anseg.  IV.  18  Leg.  I.  961.  steht  «  mü 
einer  aus  dem  Schlüsse  des  9.  oder  Anfange  des  10.  Jahrb.  datirendeo  deatschm 
Ueberaetzung.  „81  quis  res  auas  pro  Salute  auimae  suae  Tel  ad  aliquem  venenbilesi 
looum,  vel  propinquo  euo,  Tel  eailibet  alterl  tradere  TOluerit,  et  eo  tempore  iotri 
ipaum  comitatum  fuerit,  in  quo  res  illae  pasitae  sunt,  legitimsm  traditionell 
facere  studeat.  Quod  si  eodem  tempore,  quo  illaa  tradere  Tult,  extra  eanden  comi- 
tatum fuerit,  id  est  sire  in  exeroitn  sive  in  palatio  sive  in  alio  quoUbet  loro  adhi- 
lieat  sibi  Tel  de  suis  pagensibus,  vel  de  alüa  qui  eadem  lege  virant  qua  ipae  Tirit, 
testes  idoueos;  vel  si  illos  habere  non  potuerit,  tunc  de  aliis  quales  ibi  meliot« 
invenire  possit,  et  coram  eis  rerum  suarum  traditionem' faciat,  et  fideinssor«< 
vestitnrae  donet  ei,  qui  illam  traditionem  aooipit,  ut  vestituram  fieiat. 
Et  poitquam  haec  traditio  ita  facta  faerit ,  heras  illius  nnllam  de  praedjctia  rebid 
valeat  faoere  repetitionem.  Insupcr  et  ipse  per  ae  fidejussionem  faciat  eiosileiB 
veatitnrae,  ne  heredi  ulla  oocaaio  remaneat  hano  traditionem  inmutandi,  aed  potiBi 
necessitaa  incnmbat  illam  perficiendi."  Vostitura  wird  in  der  deutschen  Vehn- 
setiung  stets  mit  geweri  gegeben.  Trad  Fuldens.  I.  91.  „item  teates,  qiu  Tes- 
titlonem  viderunt."  L  93.  „et  isti  annt  testea,  qui  hoc  audierunt  et  ridemnt  gi- 
wsridam."  Cap.  a.  617  c  2.  „Volomua  —  ut  da  his  libertatibus  et  reboa  red- 
dendis,  quae  in  nostra  veatitura  aunt,  —  inquiratur."    Cap.  Wormat.  a.  839  cS. 


Arten  der  Qewere. 
§.  146. 

1.   Arten  der  Oewere. 

L  Das  äusserlich  durch  die  Yornahme  eines  die  BeAignisa  : 
irirkung  auf  die  Sache  bekundenden  Aktes  sichtbar  gevotdene 
nise'  der  Gewere  tritt  ganz  besonders  hervor  bei  den  unbe^ 
Sachen.  Dies  erklärt  sich  leicht  aus  deren  Bedeutung  sowie 
bezüglich  ihrer  vorzugsweise  festzustellenden  Sicherheit  der  Verl 
Weil  dadurch  eine  feste  Form  des  Erwerbes  von  Grundeigentl 
den  ältesten  Zeiten  hergebracht  wurde  {§.  148.),  so  war  es  sehn 
bei  den  stabilen  Terhältnissen  der  älteren  Zeit  ein  anderer 
reclitmäasig  erworbener  Besitz  rorkam,  so  dass  Überha 
dieser  als  ein  im  Hechte  anerkanntes  Terbältniss  aoftrat  Es  laj 
in  den  Zuständen  der  ältesten  Zeit,  dass  alle  Freien  Ctnmdbesits 
den  sie  entweder  selbst  oder  durch  ihre  Leute  bewirthscbaften 
Der  Stand  der  unfreien  Person  bewirkte  somit  von  seibat,  dass  il 
haben,  Besitzen  von  Grundstücken  keine  Vermuthung  des  Eig 
herbeiführte;  der  Besitz  einer  unfreien  Person  konnte  auch  di 
den  Herrn  mit  Erfolg  geschützt  werden.  Darin  liegt  der  Grün 
die  ältesten  Quellen  nur  von  einer  veatitura  bei  dem  TJeberga 
Onmdstücken  zu   Eigenthume   reden   und   vestitura  mit    rechte 

,De  Testitura  triginta  Bnnornm,  aive  de  rebus  eooleaioe,  qoaa  —  per  trigii 
pM9esae  sant."  Gap.  a.  819  c.  6.  „Testitura  domui  et  geBitorie  nostri 
TglumuB  nt  teneatnr,  ubicnmque  esee  dioitur,  ut  prius  diligeutissima  invei 
perqniratur.  Et  gj  invenitur  esse  jnata  et  legitima,  tuno  reBtitnra  dioatur ;  i 
ne  Teetitura  nominari  debet,  aive  Bit  ia  eccIeeiasticiB,  sive  in  platinis  rebui 
De  rebus  unde  domnuB  Carolua  imperatar  legitimam  Testihiram  habtiit  ( 
den  im  §.  9  aaa  CaöBar  de  bello  Rall.  TL  22.  wnd  Tacitun  Germ, 
gedruckten  Stellen  bringen  die  Qewere  in  YerbinduiiK  Stein  Entw.  d.  i 
Sachenr.  S.  48  Note  87  und  W  ieoiorek  1.  o.  p.  9  nota  8.;  sie  erklären  di 
gcwere  ala  nrsprflnglich  die  Bedeutung  tragend  dea  Hanaes  und  Hofi 
welchen  die  Einielnen  ala  eigenthOmliob  besaaaen,  aolange  die  Aocker  un| 
Eigenthuma  waren.  Kacbdem  dann  der  Privatbesitz  allgemein  geworden,  1 
auch  das  dem  alten  conforme  Recht  an  den  Aeckem  u.  a.  w.  gewera 
Nach  Grimm  R.  A.  p.  50Ö  bedeutet  allerdiuKs  wcro  das  PriTatbesi 
im  OegcnsatE  lor  Hark,  heiaat  ein  in  der  Mark  Eingeaeaeener  gewert 
konnten  sein  vulwarige,  halfwarigo  =^  vulapennige,  halfepennige)  im  Qegcn 
anwerigon.  In  der  That  erklaren  aich  hierana  die  Bedeutungen  dea  '^ 
*  Daaa  dieses  dem  Worte  zu  Gründe  liege,  zeigen  die  im  vorherg.  §. 
geführten  Stellen  deutlich,  noch  denen  der  Ausdruck  fQr  die  Folge  (rei 
zusanuneufällt  mit  dem  für  den  Grnnd  (aala,  traditio). 
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Besitze,  ja  mit  echtem  Eigenthume  identisch  ist  (§.  145.  K.  9.).  Mit 
dem  Aufkommen  des  Hingebens  von  Grundstücken  auch  an  Freie  ab 
precariae  und  beneficia,  wofür  man  sich  derselben  Formen  bediente, 
musste  man  nothwendig  dazu  konmien,  die  Yestitur  mit  mehrfachem  In- 
halte anzunehmen,  je  nachdem  das  Eigenthum  oder  das  berechtigte 
Innehaben,  Benutzen  allein  hervortrat.  Damit  aber  war  nur  ein 
Schritt  bis  zur  Klarstellung  des  reinen  Besitzverhältnisses  überhaupt  im 
Gegensatze  zum  Besitze  auf  Grund  eines  Rechts,  oder  dem  Eigenthoms- 
rechte  ohne  die  Thatsache  des  körperlichen  Besitzes,  der  thatsacUichen 
Einwirkungsfahigkeit  auf  die  Sache.  Je  mehr  Formen  sich  für  den  Be- 
sitz fremder  Sachen  bildeten,  desto  bedeutender  musste  diese  Entwick- 
lung fortschreiten. 

II.  Gewere^  (were,  gewerida,  warandia)  bezeichnet: 
1.  das  rein  körperliche,  faktische  Yerhältniss  zu  einer  Sache,  die 
detentio,  possessio,  das  Innehaben,  die  Gewahrsam.^  Diese  Qewera, 


s  In  diesem  Ausdrucke  liegt  in  den  Rechtsbüchem  des  MittelalterSi  vor  Allem 
im  Sachsenspiegel,  ein  dreifaches  Element:  a)  im  Sinne  von  vestitura  (§.  145 
nota  9),  b)  wern,  goth.  varjan,  prohibere,  defendere,  davon  vere,  maoitio,  eis 
im  Rechte  bedeutungsloser  Begriff,  c)  wSrn,  praestare,  davon  wSro,  gswSre 
praestatio,  thun,  leisten,  gewährleisten  (wovon  garantir  franz.,  Warrant  engl). 
Grimm  R.A.  S.  602  f.,  Homeyer  Register  zu  Sachsp.  I.  S.  326  fL  Albrecht 
p.  159.  Stobbe  in  Enoycl.  von  Ersch  u.  Gruber  v.  Gewere  §.  6.  Das  Wort 
nach  dem  ersten  Stamme  kommt  in  den  mannigfaltigsten  Bedeutungen  vor.  Ueber 
die  saisine  des  franz.  Rechts  Warnkönig  Französische  Staats- und Beohtigesek. 
U.  (Basel  1848)  S.  295  ff.,  über  das  flandrische  Dess.  Flandr.  Bechtsgeschiclite  UL 

S.  67  ff. 

'  Sachsp.  II.  24.  §.  1.  Schwsp.  c.  164.  Unrechtmftssige  Gewere  Ssp. 
n.  24;  raubliohe  G.  2d.  §.  1.  «Wirt  aver  en  man  beklaget  umme  roflike 
gewere,  dar  man  die  hanthaften  dat  bewisen  mach,  unde  wirt  die  richtere  mit 
deme  gerächte  dar  to  geladet,  die  richtere  sal  volgen  to  haut,  unde  richten  deme 
klegere  umme  den  rof  unde  over  den  rovere  unde  over  sine  unrechten  vullest  aller 
erst.  Tu  haut  dar  na  sal  he  ine  geweidigen  siner  gewere,  of  it  jene,  appe 
den  die  klage  gat,  nicht  ne  weder  redet  mit  reehte.^^  Schwsp.  c  d62W.  —  Dieie 
Gewere  ist  im  Landrecht  wie  Lehnrecht.  Bachs.  Lehnr.  art.  38.  §.  3.  ^enei  ge- 
were ne  mach  nieman  getüch  sin  ane  die  von'me  herren  belent  is.  Gern  euer 
gewere  si  getüch  je  welk  unbesculden  man  an  sime  rechte.**  §.  4.  Man  ne  sal 
niemanne  von  sinen  geweren  wison ,  si  ne  si  ime  afgewunnen  mit  rechte  **  —  39- 
§.  1.  „Sveme  sin  gut  mit  lehnrechte  verde It  wert  oder  he't  up  let,  die  sal 
der  gewere  darven.  Doch  mach  die  man  sime  herren  besaken  binnen  der 
jartale,  dat  he  ime  jenich  gut  gelaten  hebbe,  dam  he  sin  uuscult  dar  to  dun.  Of 
die  herre  aver  dat  gut  enem  anderen  liet,  in  jenes  antwerde  de*t  dar  gelaten  he- 
vet  ane  sine  rechten  wedersprake,   so  ne  mach  he  nene  unscult  dar  vore  dun  jene 
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abgesehen  von  jedem  Rechte  auf  sie  und  von  dem  Erfordernis«  des  animiu 
domini,  ist  schon  einmal  dadurch  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  sie  in  der 
Bechtsanschauung  sich  als  etvas  von  dem  Besitzrechte  Ge- 
sondertes darstellt.  Dies  hat  die  Folgen:  a)  dass  im  Gerichte  der, 
welcher  die  Gewere  hat,  näher  ist,  die  Sache  zu  behalten,  also  den  Yor« 
theil  des  Beweises;^  b)  dass  keine  Gewere  mit  Gewalt  genommen,  son- 
dern nur  durch  den  Richter  aberkannt  werden  konnte.^  Ein  eigent- 
liches Schutzmittel  für  das  Besitzrecht^  kennt  das  Recht 
nicht,  obwohl  die  gewaltsame  Entsetzung  aus  der  Gewere  ebenso  ver- 
boten war,  als  deren  Wiedererlangung  durch  den  Richter  Folge  einer 
Klage  auf  hanthafie  That  wegen  Raubes  sein  konnte.^  Aus  diesem 
Grunde  drang  bis  ins  13.  Jahrb.  selbst  der  gewaltsame  Entsetzer,  dem 
das  Recht  auf  die  Gewere  zur  Seite  stand,  durch  gegen  den  schwächeren 
Inhaber.^  Mit  den  kräftigeren  Massregeln  zum  Schutze  des  Landfriedens, 
welche  nothwendig  die  Beschränkung  der  Eigenmacht  zur  Folge  hatten, 
kam  auf  der  Grundlage  des  canonischen  Rechts  ein  Rechtsmittel  zur 
Wiedererlangung  der  Gewere  auf.^  Indessen  auch  dieses  ist  kein  oiviles 


de^  dar  gelaten  heyet.'  63.  art.  62.  §.  1.,  art.  75.  §.  2.  ^enes  geweren  mufc 
man  getügen  mit  ses  mannen  des  herren.  Ene  biete  gewere  getüget  en  man 
telre  seyede  mit  unbesoul denen  laden  an  irme  rechte,  STie  sie  sin.'*  Richtsteig 
Landr.  (Homeyer  Register  u.  d.  W.  Were)  c.  20.  a.  $.  2.  ,igat,  dat  he  in  rechter 
hebbende  were  heft",  o.  26.  §.  4.  ,,na  deme  dat  ic  dat  gat  in  minen  h  ebb  en- 
den weren  hebe/'  c.  27.  §.  1.  cap.  26.  §.  4.  „wo  dat  gut  in  sine  were  kernen  si 
.  .  .  wo  he  de  were  tagen  soole."  u.  s.  w.  Richts.  Lehnr.  c.  15.  §.  8.  Kraut 
§.68. 

^  Ssp.  II.  36.  3.  Der  blosse  Besitz  gibt  diesen  Tortheil  nur,  wenn  er  unter- 
stützt wird  durch  das  Recht  zum  Besitze,  das  gleich  stark  oder  stftrker  ist  als  das 
des  Gegners.  Ssp.  I.  15.  1.  I.  20.  7.  Ueber  den  Beweis  der  Gewere  durch  die 
ümsassen,  welcher  nur  einen  processualen  Zweck  hat,  siehe  z  B.  Richts t.  Landr. 
cap.  26.  und  Ssp   II.  24.  §.  2. 

»  Treuga  Henr.  1230.  S  s  p.  11.  24.  II.  36.  §  8.  n.  70.  „Man  ne  sal  niemanne 
wisen  Ton  sime  gude,  dat  he  in  gewere  herot,  ime  ne  werde  die  gewere  mit 
rechte  afgewunnen.'^    III  32.  §.  6. 

*  Das  (n  4.)  Beweisen  des  Besitzes  hat  nur  für  den  Rechtsstreit  Bedeutung. 

^  Das  ist  offenbar  der  Gesichtspunkt  von  Ssp.  IL  26.,  Schwzp.  o.  362  W. 

B  Das  bezeugt  gerade  der  Ssp.  II.  25.  §.  1. 

^  Rad.  I.  Curia  Ratisbon.  const  pac.  gen.  c  4.  (Leg.  IL  p.  427.)  „Wir  setzen 
ewa  ein  man  dem  anderen  ansprichet:  er  hab  in  sin  es  guts  entwert  mit  ge- 
walt  an  reht;  mag  der  chlager  daz  bringen  mit  zwein  der  nahsten  und  der 
besten  in  der  pfarre,  daz  er  in  entwert  hat  mit  gewalt  an  reht;  den  sol  man  in 
sin  gewer  als  lang  setzen  als  lange  als  ez  im  auzen  gewesen  ist;  und 
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Mittel  zum  Schutze  oder  zur  Erlangung  des  Besitzes  ]  solche  kamen  erst 
durch  die  Annahme  der  im  canonischen  Rechte  geschaffenen  Kechismitt^I 
auf,  welche  mit  der  Errichtung  des  Reichskammergerichts  entschieden 
war.  Eine  dritte  Wirkung  ist  c)  die  Nothwendigkeit  des  Erwerbs  der 
Gewere  zum  Erwerbe  des  Eigenthumjs,  Lehens  u.  s.  wA^ 

2.  Das  Recht  auf  die  Gewere  im  ersten  Smne,  das  Besitzrecht 
(jus  possidendi),  welches  regelmässig  mit  dem  Besitze  selbst  yerbnnden 
ist,  so  dass  rechtmässiger  Besitz,  Besitzrecht  und  Recht  an  der  Sache  in 
der  äusseren  Erscheinung  und  im  Ausdrucke  zusammenfällt.^^  Ein  Be- 
sitzrecht, das  ohne  die  Gewere  erworben  und  übertragen  werden  konnte, 
kennen  die  älteren  Quellen  nicht.  Hieran  hielt  man  bei  beweglichen 
Sachen  fest,  so  dass  hier  Besitz  und  Besitzrecht  zuBammenfalli^^  Wohl 
aber  scheiden  sie  die  beiden  Momente  so,  dass  der  Yerlust  des  Faktums 
nicht  auch  den  des  Rechts  herbeifuhrt.  Wer  deshalb  den  körperlichen 
Besitz  verloren  hatte,  konnte  ihn  nicht  nur  mit  einer  Elage  auf  sein 
Recht  zu  demselben  gestützt  wieder  fordern,  sondern  auch  wer  des  Ent- 
setzten Rechtsnachfolger  war,  hatte  das  EJagrecht,  wenn  jener  entweder 


soll  der  schuldige  famf  phant  geben  dem  rihter  ze  wandel,  und  sol  im  den  schades 
abtun. 

^®  Sftohs.  Lehnr.  art.  11.  §.  1.  ^Syelk  gut  en  man  an  sinen  geweren  nicht 
ne  heret  unde  ime  nicht  bewiset  n'is  deme  ne  mach  he  nicht  Yolgen  an  enen 
anderen  herren,  noch  erven  an  sinen  sonen.  Bvelk  gut  man  ayer  nimt  mit  gewalt 
deme  manne,  unde  he  dat  iryolget  mit  rechter  klage,  dat  gut  erft  he  sd 
sinen  sone  unde  rolget  ime  selvon  an  enen  anderen  herren,  al  dari^ 
he  der  gewere,  ofhe  der  rechten  klage  getüch  heyet.^*  Sow&b.  Lehor. 
art.  80  L. 

11  Ssp.  n.  3.  §.  1.  11.  24.  §.  1.  n.  70.  I.  31.  §.  2.  „Syenne  en  man  wif  nimt, 
so  nimt  he  in  sine  gewere  al  ir  gut  to  rechter  yormuntsoap;  dar  umme  ne 
mach  nen  wif  ireme  manne  nene  g  a  y  e  geyen  an  irme  egene,  noch  an  ihrer  yarende 
haye,  dar  se't  iren  rechten  eryen  mede  yerne  na  irme  dode ;  wende  die  man  ne 
mach  an  sines  wiyes  gude  nene  andere  were  gewinnen  ,  wen  also  he  to  dem 
inten  mit  ire  untyieng  in  yormuntscap/^  11.  44.  §.  3.  II.  43  §.  1.  III.  82.  §.  t 
Bei  beweglichen  Sachen  kennt  das  Recht  wegen  der  Nothwendigkeit  des  Besitzet 
auch  nur  Eigenthum  einer  einzigen  Person,  weshalb  Ssp.  HI.  6.  §.  1.  dem 
Herrn  die  Qewere  und  das  Klagrecht  lässt,  wenn  der  Knecht  die  Sache  ent- 
fremdete, lieber  die  Ausnahme  bei  der  morgengabe  s.  Kraut  TormundBchaft 
S.  538  ff. 

"  Das  beweist  Sps.  II.  60.  §.  1  deutlich,  indem  er  dem,  welcher  die  Gevenr 
freiwillig  aufgab,  nur  eine  persönliche  Klage  zuspricht  Ygl.  unten  §.  153.  Note  9. 
—  Albrecht  S.  23.  31.,  Delbrück  die  dingliche  Klage  §.  11  nehmen  auch  an 
Mobilien  eine  yom  faktischen  Besitze  unabhängige  juristische  Oewere  an. 


■■*▼   ■•"'.1 


466  Gesch.  d.  Priyatrechis.  II.  Kap.  §.  147. 

lediglichen  Gewere  mit  dem  vollen  und  oosscliliessliclien  Nutzungs-  und 
Yertretungsrechte  von  dem  blossen  Eigen  erklärlich.  Eine  nothwendige 
Folge  dieses  quellenmässigen  BegrüBPes  von  Gewere  ist,  dass  wohl  Eigen- 
thum  und  Gewere,  nicht  aber  Eigenthumsgewere  neben  der 
Gewere  (Leibzuchts-,  Lehns-,  Zinsguts-,  Pfandbesitzers-Gewere  u.  dgl) 
bestehen  kann.^^ 

lY.  Jene  Gewere  musste  als  eine  vorzügliche,  ja  als  die  Oeweie 
erscheinen,  welche  auf  einem  der  dem  älteren  Bechte  vorzugsweise  be- 
deutsamen Erwerbstitel  beruhte  (gerichtliche  Uebertragung,  Erbrecht).^' 

8.   Erwerb  und  Verlast  de«  Elgentkune. 

§.  147. 

a.  An  Sachen  in  Kiemandae  Oeware. 

I.  Wie  aus  dem  bebauten  eigenen  Boden  erwarb  man  zu  Eigen- 
thum  auch  die  Früchte  aus  fremdem  Boden,  sobald  die  dazu  nöthige 
Arbeit  gethan  war,  wenn  man  an  ihm  das  Recht  der  Nutzung  beeass,^ 


18  8p8.  I.  22.  m.  76.  2.    Riohtst  Ldr.  c.  25.  §.  4.  c.  26.  $.  1.    Sps.  n.  44  §.  3. 
Sachs.  Lehnr.  Art.  38.  §.  1.    Schws.  c.  22.    Schws.  Lehnr.  art.  96. 

^  Btobbe  thut  dar,  dass  nur  die  gerichtlichen  und  ein  gegenwärtiges Bestti- 
recht  gebenden  Rechte  anf  Immobilien  Gewere  hiessen.    Die  Stellen  der  Kote  18. 

1  G.  £.  Heimbaoh  Die  Lehre  von  der  Fracht  nach  den  gemeinen  in  Deatsch- 
land  geltenden  Rechten.  Leipzig  1843.  Th.  2  8.  270  £L  —  Sachsp.  IL  68  §.  l 
„Of  en  man  nenen  lenenren  ne  heyet  na  sime  dode,  stc  sin  erre  is  na  laatrechte, 
die  sal  nemen  sin  yerdenede  gut  in  deme  lene.  —  §.  2.  Nu  yernemet  wen  it 
yerdenetsie.  In  sente  bartolomeus  dage  is  allerhande  tins  nnde  plege  yerdenet. 
In  sente  wolburgen  dage  is  die  lemmer  tegede  yerdenet.  To  wortmissen  die  gense 
tegede.  In  sente  Johannes  dage  allerhande  yleisch  tegede,  dar  man  mit  pemtingen 
den  tegeden  jarlikes  loset,  swar  man  ayer  ine  nicht  ne  loset,  dar  is  he  yerdenet^ 
wen  it  ye  geworpen  wert.  In  sente  margreten  dage  al  kern  tegede.  Syat  aver  er 
geschocket  is,  dar  an  is  die  tegede  yerdenet.  —  In  sente  urbanos  dage  sin  vin' 
garden  unde  bomgarden  tegeden  yerdenet.  Des  mannes  sat,  die  he  mit  sime 
plage  wirkt,  die  is  yerdenet,  als  die  egede  dar  oyer  gat;  ande  die  garde, 
als  he  geseit  ande  geharket  is.  —  Geld  yon  molen  ande  yon  tolne  nnde yoo 
münte  ande  yon  wingarden  is  yerdenet,  syene  die  tins  dach  kamt,  die  ime 
to  goldene  bescheiden  is.**  —  III.  76.  S-  3.;  §.  4.  „Stirft  ayer  die  yrowe  na  der 
Bat,  als  die  egede  dat  lant  began  heyet,  die  sat  is  ires  mannes,  nnde  he  nie 
dar  nemanne  nich  plichtich  af  to  geldene  plege  noch  tins,  dar  sie  nen  tinsgelde  af 
ne  was.  —  §.  5.  Syat  ok  tinses  oder  plege  in  der  yrowen  gade  was,  dar  man  ire 
af  gelden  solde,  stirft  sie  na  den  rechten  tinsdagen,  dat  gut  is  des  mannes  yor- 
dende  gut  als  it  der  eryen  wesen  solde,  of  sie  ane  man  were.**  —  Schwsp.  e.  181 
bis  183,  129,  130,  325  W.  —  Kraut  Grundr.  §.  77. 


i 
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oder  in  gutem  Glauben  die  Arbeit  gethan  hatte.^  Somit  erscheint  die 
Saat  als  fahrende  Habe.  Den  Rechtssats  drückt  aus  die  Parömie  «Wer 
8 ä ej^er  mähet*. 

n.  TJeberhängende  Aeste  eines  Baumes  auf  dem  Nachbar- 
grundstflcke  und  die  herabfallenden  Früchte  konnte  bald  der 
Bodenbesitzer  nehmen,  bald  wurden  beide  zwischen  den  Nachbarn  ge- 
theilt;  die  Theilung  fand  auch  statt,  wenn  ein  Baum  auf  den  fremden 
Q-riind  fiel.* 

nL  In  gutem  Glauben  verarbeitete  Sachen^  und  selbst  ge- 
zogenes Vieh*  erwarb  der  Verfertiger  bez.  Aufzieher. 

rV.  An  wilden  Thieren  fand  die  Aneignung  statt  durch  die 
kerbeigefuhrte  Möglichkeit,  sie  in  seine  i  Gewalt  zu  nehmen.^  Das  Recht 
Merau  war  jedoch  beschränkt  (§.  154.).  Reich  ist  das  Recht  über  die 
Aneignung  von  Bienenschwärmen.'^ 

V.  Gefundene  (verlorene)  Sachen  erwarb  man  nicht  durch  die 
Aneignung,  sondern  durch  den  Zuschlag  des  Richters  nach  fruchtloser 
Bekanntmachung  auf  die  vorgeschriebene  an  die  Obrigkeit  gemachte 
AiMseige.^    Schätze^  waren  des  Finders,  wenn  diesem  der  Boden  ge- 


>  Saohsp.  n.  46.  §.  8.  «Svat  so  he  saiet  unv erklaget,  he  behalt  di 
sat  unde  gift  Binen  tins  jeneme  die  dat  lant  behalt."  Im  $.  1,  2  wird  bestiinmt, 
dass  die  Klage  während  des  Ackerns  (eren)  oder  Sftens  den  guten  Glauben 
aufhebt.  Schws.  o.  309  W.  Ssp.  II.  44.  2.  Richtet.  L.  c  27.  —  Stobbe  in  Bei- 
trSge  z.  Gesch.  d.  deutschen  Rechts.  Braunschw.  1866.  8.  59  ff. 

»  Kraut  §.  77  Nr  9  ff,  Sachsp.  H.  52.  Grimm  B.A.  S.  70.,  Ö50.  J.  Hille- 
brand  Das  deutsche  TJeberhangs-  und  TJeberf allsrecht,  in  Zeitschr.  f.  d.  B.  IX. 
310  ft 

*  Sachsp.  n.  86.  §.  8.  6. 

^  Sachsp.  n.  86.  §.  3.  „Sprikt  arer  jene  dar  weder,  of  it  laken  is,  he  heb- 
beU  geworcht  laten,  of  it  en  perd  is  oder  re,  he  hebbeH  in  sime  stalle  g otogen, 
fae  mut  it  mit  mereme  rechte  behalden  jene  die  it  in  geweren  heyet,  of  he't 
selYO  dritte  siner  gebure  getügen  mach,  denne  jene  de't  anegeyanget  heyet.  §.  6. 
Man  mut  wol  tien  uppe  mangen  geweren,  die  ene  uppe  den  anderen, 
also  lange  went  man  kome  uppe  den,  de*t  in  sime  stalle  getogen  hebbe  of 
it  ve  is,  oder  it  selye  getiücht  hebbe  of  it  gewand  is.  —  Schwsp.  c  265  W. 

<  L.  Bip.  XLn.  1.  nimmt  an  gestohlenen  jagdbaren  Thieren  und  Fischen  keinen 
DielS^Btahl  an  »quia  non  est  haec  res  possessa,  sed  de  yenationibus  agitur.'' 
Bas.  LXXTI.  L.  Sal.  noy.  98.  (Merk.  p.  65.)  Schwsp.  c.  197  W. 

'  L.  Wisig.  Vni.  6.  1.  L.  Bothar.  814.  L.  Bajuy.  XXI.  8—10.  Kraut 
§.  77.  Ifr.  24  ff. 

B  L.  Bip.  LXXY.  „Si  quis  caballum,  hominem,  yel  quamlibet  rem  in  yia  pro- 
priserii,  aut  eum  secutus  fuerit,  per  tres  marcas  ipsum  ostendat,  et  sie  postea 

30» 


aMoh.  d.  PriratTMhtt.  U.  E*p.  g.  147. 

ideren  FaUe  hatte  der  Finder,  wofern  er  nicht  enm  Sachea 

ar,  ein^i  Anspruch  auf  Finderlohn ;  wurden  sie  in  öffentlichen 

mden,  so  gehörten  sie  dem  Fiakoa. 

r  Anwachs  oder  eine  im  Flaase  sich  bildende  Insel  soirä 

leenea   Flussbett    fiel    dem    Ufereigenthümer  bes.  den 

Inseln,  die  sich  in  öffentlichen  Flüssen  bildeten,  fielen  im 

■  dem  IJaodeaherm  zu.>< 

1  manchen  Gegenden  kommt  in  älterer  Zeit  vor  das  Orund- 

:,  wonach  ans   einem  gebrooheneii  Fahrzeuge  herabfallende 

'Herrn  de«  Bodens  zufallen.     Fine  besondere  Art  iat  du 


applum  dnoat.  Bin  ant«iD  aliter  egerit,  fnr  iadicanduj  est.  Qaod 
i  ftliqnid  tulerit,  gitDÜiMr  faciat."  Aehnlioh  L.  Fri».  Additio  Btp.  Tit. 
K.  TIIL4.14  Tm.  5.6.  8.,!..  Both«r.  o.  38».  Sitohip.  n.37.§.l. 
•a  vind,  besakt  he*!  of  man  dar  na  Traget,  bo  ü  it  dflTeeh.  Snt 
it,  oder  diefeu  oder  lOfaren  afjaget,  dat  aal  he  Dp  bieden  tot  ma 
I  der  korken;  knmt  jene  binnen  sab  wokeD,  deme  dat  gut  tobort, 
'  to  tien  BolTe  dridde,  nnde  gelde  die  kost  die  Jena  dar  mede  gdot 
nrd  oder  re  ia.  —  S'  ^'  ^*  ^^^  j^""  V'^"  '"^^  anderen  Qeridite  des  dat 
alt  he's  den  dridden  deil,  die't  den  diesen  oder  den  roTven  af- 
—  §.8.  Neknmt  arer  nieman  binnen  aea  wekeu,  die  aik  dar  to  tie,  w 
htere  treue  dele,  unde  jene  behalt  den  dridden  deiL"  BichtiL 
.  16.  8ohwa.o.  282  "ff.  G3rl.  L.  47 ,  Kaiaerr.  IL  4a.  4L 
>.  L  36.  §.  1.  .r^  achat  under  der  erde  begrarea  deper  den  einplnch 
0  der  konin^liken  gewalt."  —  Oloaaa  datn:  ..dat  alle  achat  bore  ia 
ia  war,  war  man  achat  nimt  rar  eraie"  —  Schwap.  c280— SSST. 
a  uf  ainem  ^ote  vindat  ander  der  erden,  daa  iat  mit  r^te  iln.  unde 
'  ein  ander  man,  unde  den  erz  niht  Ut  geheiien  anochen,  dem  m1  er 
iben  dft  Ton.  was  dal  iat  aln  fontreht.  hiei  aber  en  in  anocbao,  ib 
16n  geben  dai  er  im  hftt  geheiien.  oder  hftt  er  mit  ihm  niht  gedingct, 
anne  gtt,  daz  aol  jener  nemen  mit  rehte.  —  ünde  rindet  ein  man  tS 
ihe  ein  gnot,  awei  da*  ertrtcbe  iat,  dei  ist  onob  das  goot  das  bewaeret 
i  beiUgen  öwangSll.  Das  spriohet  alao  „das  himelrtoba  feltoba  icb 
i  schal  inne  verboi^en  ist.  awA  des  ein  menache  innen  wirt,  da*  tm- 
In  gnot,  nnde  koofet  den  aker,  'da*  im  der  scbai  verde."  er  *ol  ab« 
1*  Tierde  teil  geben,  daz  ist  aln  reht." 

ap.  n.  66.  S-  8-  nSrelk  Werder  aik  ok  irheret  binnen  enev  fliel« 
i  ha  nar  ia,  to  dem  stade  hart  die  werder;  is  he  Tormiddea,  he  hört 
len.  Dat  aelTO  dat  die  agaag,  of  be  verdroget." 
fi  reg.  Cor.  Nuremh.  a.  1294  c.  1.  (L^.  11.  p.  461.};  „Quod  aiiaanls 
iieno  Tel  alio  flomine,  in  oomitatu  alicoins  oomitis,  qoi  in  ipao  flaniDs 
et  coaduotna,  habetque  comitatnm  enndem  teloaia  et  condnctnia  ab 
imina  predioto,  eadem  inaula  potina  speetat  ad  imperinm  et  ad  jpnn 
m  ad  alinm  dominnm  enins  distrietna  protenditnr  ad  ripam  ÜBunia* 


Die  AnflMiunf  und  iBrertitnr. 

Btrandreoht.  Bereits  im  13.  Jahrh.  hatte  aiob  aber  dur 
fluBS  der  kirchlichen  Qesetzgebung '^  der  Grundsatz  ansge 
weggeBchwenmite  Sachen  dem  Eigenthümer  zurückgegeben  it 
teD*3  und  68  TTurde  d^  Strandrecht  durch  Eeichsgesetze  a 
Wohl  erhielt  sich  em  b.  g.  Bergelohn.*^  In  vielen  ausi 
hegenden  am  Meere  bheb  jedoch  dies  schändliche  Becht  b 
dasB  namentlich  die  Städte  sich  durch  Privilegien  dagegen  b 

b.  An  (frtlu)  OnndUtckai. 

§.  148. 


I.  ausser  der  ältesten  allmSlig  gänzlich  Terschwunt 
Looaen,*  erscheinen  als  regelmässige  Arten  des  Erwerbs 
der  ErbfaU  und  die  förmliche  feieriicbe  Üebertragung  der  S 


"  Vgl.  0.  3.  X.  de  raptoribn*  T.  17.  {o.  24  Coneil.  LaferM.  TD 

*>  BacliHp.  II.  39.  „Bf^ne  enes  anderen  roanaes  bare,  dat  rax 
in  watere  to  vlOt,  die  aal  b«  jeneme  ireder  gvtea,  deste  lie  aili  dar  ti 
is,  ande  he  ime  iioe  kort  gelde  na  guder  lüde  Icore.  Ha  sal't  ok  vf 
halden  anrerdau  sea  weken.  Treget  dar  jeman  na,  he  aal'a  bekennen 
so  man  dar  na  Treget,  bo  ie  it  dinxech,  of  man't  eeder  under  ime  vin 
mit  bude  weder  geren  nnde  mit  gewedde,  wende  he't  dfifliken  gehaldei 
düTC  ne  heret  he  arer  dar  an  gedan,  die  eme  an  ein  ere  oder  an  ei 
an  sin  li^  ga,  wende  het  nndfifltke  onroflike  nt  toh  jenes  mannea  w 
faeret."  OloBta:  „Me  helt  it  oc  eua  in  Denmarken,  wat  grontrnri 
is  rerloren  des  id  was.    Eir  eprek  ik  jegen  etc."    Bicht.  Landr.  o. 

»  Wilh.  reg.  aent.  de  bonia  nanfragant.  a.  13(»5.  Karla  V.  P.  H 

»  Hamb.  Statut.  H.  17.  ö.  (Kraut  n.  34.). 

1*  80  t.  B.  liess  aieh  1383  die  Btadt  Soest  ein  PriTileg  Ton  E 
TOD  Dänemark  geben  fflr  das  ganze  d&niaohe  Reich,  wie  ea  vorher 
nischen  ESnigen  EOln  erhalten  hatte.  Dergelben  Stadt  gab  E  W 
«r  Holland.  Urfc,  vom  36.  Nov.  1362,  von  1366.  31.  Oot.  Seil 
275.  393. 

*  Albrecht  Oewere  8.  68  ff.  P.  Bfllowius  Ctrum  ad  domini 
mobil,  transferendum  seo.  jus  aaion.  medü  aevl  reaignatione  aolemni  : 
fnerit.  Eegiom.  1870.  Die  Literatur  des  §.  143  nud  145.  Job.  Her 
mare  des  bairiachen  Tolksreohts,  in  Zeitaohi'.  f.  Beohtsgesch.  II.  101  i 

*  O.  Homeyer  TTeber  dos  germaniaohe  Loosen  (BitEungaber.  de 
d.  'Was.  Deo.  IBfiS  S.  747.).  Daaaelbe  ateht  in  Verbindung  mit  der  I 
Oben  i.  84.  n.  3.  I>.  Burgnnd.  Tit  I.  g.  1.  ,Quia  nihil  de  praeatit 
nandi  lieentia  vel  mnniflaentia ,  dominantium  legibus  fuerat  ooustitul 
constitutione  omnivm  nno  voto  et  volnntal«  deoreTimoa,  ut  patri  et 
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n.  War  durch  ein  Rechtsgeschäft  ^  die  Yeräusserung  eines  im  echten 

!^enthum  befindlichen  Ghnndstückes  bedungen,  so  musste  die  Abtretong 

des  Eigenthums  geschehen  durch  einen  feierlichen  Akt,  um  den  Beweis 

Q.  .      jzu  sichern  durch  eine  Urkunde  im  Gerichte^  (i^  mallo  publice),  sonst 

uj,^  '*"  /auch  auf  dem  Grundstücke  selbst*    Dieser  Alkt  hiess  sjila,  salunea, 

traditio^  und  bestand  in  dem  unter  Anwendung  bestimmter  Symbole^ 


dividat,  de  oommuni  facnltate  et  de  labore  sao  cuilibet  donare  liceat,  absqne  terra 
sortis  titulo  acquisita,  de  qua  prioris  legis  ordo  serrabttnr.'^  Tit.  LXXXIY. 
§.  1.  „Quia  cognovirnus  Borgundiones  sortes  suas  nimia  facilitate  distrahere,  hoc 
praesenti  lege  credidimus  statuendam,  ut  nnlli  vendere  terram  suam  liceat,  nisi  illi 
qui  alio  loco  sortem  aut  possessiones  habet.  §.  2.  Hoo  etiam  interdiotam,  at 
quisque  habens  alibi  terram,  rendendi  necessitatem  habet,  in  oomparando,  quam 
Burgandio  renalem  habet,  nuUus  extraneus  Romano  hospiti  praeponatnr  nee  ez- 
traneo  per  quodübet  argumentum  terram  liceat  comparare.  §.  3.  Obserrandom  ta- 
rnen ut  de  illo  ipse  hospes  suus  comparet,  quem  alibi  terram  habere  constiterit^ 
Lex  Visig.  L.  X.  Tit.  2.  c.  1.  „Sortes  G-othicae  et  Romanae,  quae  intra 
quinquaginta  annos  non  fuerint  roYoeatae,  nullo  modo  repetantur.*^ 

^  Form.  §.  156.,  Beschrftnkungen  der  Yeräusserungsbefug^ss  §.  180.  Attoh  bei 
Land  und  Leuten  wird  diese  Form  angewendet,  siehe  §.  77. 

»  Lex  Sal.  LVI.  Rip.  LIX,  §.  1.  7.  LX.  §.  1.  Oap.  Ludov.  a.  817  leg.  add 
0.  6.  Aquisgr.  809  o.  26.  „De  traditionibus  ut  in  abscondito  non 
fiant  propter  oontentiones  dirersas.**  Trad.  Fuld.  (Sohannat  L  318.)  a.  819: 
„facta  haeo  traditio  in  oonTentu  publioo  in  Tilla  S.  ooram  oomite  et  judi- 
oibus  suis.** 

^  Dies  ist  durch  viele  Formeln  und  Urkunden  bewiesen. 

^  Grimm  RJL.  8.  565.  saljan  (angels.  sellan,  altnord.  selja)  =  dare, 
tradere. 

6  arimm  R.A.  Einleitung  Kap.  IT.  Kraut  $.  78  Nr.  12  iL  Michelsen 
über  die  fistuoa  notata  und  die  germanische  Traditionssymbolik,  Jena  1858.  Üeber 
adfatimire  und  adfatimus  S*  ^^O.  N.  6.  L.  Sal.  66.  Form.  Langob.  9. 
(Walter  Corp.  jur.  germ.  III.  551.):  „8i  est  Robuarius,  si  est  Francus,  si  est 
Gothus,  Tel  AllemannuB  yenditor  pone  oartam  in  terra  et  super  oartam mitte 
cultellum,  festuoam  nodata,  Yuantonem,  vuasonem,  terra,  et  ra« 
mum  arboris,  et  atramentarium  et  Alamanni  Yuandelabe,  et  leret  de 
terra.  Et,  eo  cartam  tenente,  die  tradiotionem,  ut  supra  diximus,  et  addeistorvm 
caita  et  Baioariorum  et  Ghindebaldorum,  nam  in  Gundelbalda,  et  Baioria  non  poiii- 
tur  insuper  cultellum  per  heredes,  et  repetitione,  et  tolle,  et  spondite,  et  mitte,  et 
obligate  et  omnium  fine  traditionis  adde,  et  super  mitte  pena  stipulationis  nonuiie 
que  est  mulcta  auri  optimi  unoias  quattuor  et  argenti  pondera  octo,  quam  inferatis 
ad  illam  partem,  contra  quam  exinde  litem  intuleritis,  et,  quod  repetieritiB,  Tiadi» 
oare  non  yaleatis.  Et  adde  ruarpite,  cetera  sunt  secnndum  mc  promiesum.  Bio  tor- 
tnm  in  fine,  et  ita  trade  ei  per  hoo  missum  et  huic  Notario  ad  soribendom.''  Dipl 
a.  825  (Kraut  n.  18.):  „traditionem  —  itafecit— ,  ut  absoisso  proprio  arboris 
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vor  sich  gehenden  Lossagen  des  bisherigen  Eigenthümers,^  und  dem  Auf- 
nehmen^ des  aufgelassenen  Hechtes  zum  Besitze  durch  den  neuen  Er- 
werber. War  ein  Theil,  dem  die  Sache  unterstand,  nicht  anwesend, 
80  Hess  man  anfängfich  wohl  nur  in  bestimmten  Fällen,  später  all- 
gemein die  Yomahme  in  einem  anderen  Gerichte  oder  durch  Treu- 
händer, Salmänner  zu.^  Zur  grosseren  Sicherheit  zog  man  bei  dem 
Akte  selbst  häufig  die  Erben  bei.  lieber  diese  Handlung  nahm  man 
schon  firüh  Urkunden  auf.^^  Diese  das  Recht  auf  die  Sache  über- 
tragende üebergabe^^  hatte  durch  die  Mitwirkung  der  Qe- 
meinde,  des  Gerichts,  eine  öffentliche  Anerkennung  gefunden.^^  Als 
deren  Folge  und  zur  Realisinmg  des  erhaltenen  Rechts  wird  hierauf 
vorgenommen  die  Investitur,  Vestitura,  Investitura,  Einweisung 
in  den  Besitz,  welche  der  Tradent  versprechen  und  gewähren  musste.*^ 


ramo  et  coram  ounctis  ipse  'Wolfheri  in  manus  Wagonis  tradito,  —  trar 
di(Bt,  et  tuno  legitimos  testes  per  aures  traxit.^' 

^  Effestucare,  guerpire,  werpire,abnegaTe  (z.B.  incurvatis  digitis),  / 
renunciare  (z.B.  ore  et  digito).    Grimm  R.A.  S.  5Ö6  f.  j 

B  Aufnehmen  des  Halmes,    der  Erdscholle^^  der   Urk.^   A&zieli£ui.ieB.Ha]ldt./ 
Behufes.  '  ]  / 

^  Cap.  a.  817  o.  6  cit.  —  Grimm  8.  565.  Man  nahm  hierzu  „Terwandte, 
Freunde,  Erben  und  angesehene  Leute,  sie  bezeugten,  billigten,  bekräftigten  das 
durch  ihre  Hand  gehende  Gesohftft.^^  0.  Stobbe  Ueber  die  Salmannen  in 
Zeitschr.  f.  Bechtsgesoh.  YII.  405  ff.    Unten  §.  181. 

^0  Siehe  nota  6.  und  Grimm  RX  S.  557  fg.    Unten  §.  180. 

1^  Die  Einen  nehmen  dies  an,  die  Anderen  lassen  erst  durch  die  feierliche 
Besitzeinweisung  (Inyestitur)  das  dingliche  Becht  entstehen.  Aus  dem  Wortlaute 
der  älteren  Quellen  lässt  sich  die  hier  vertheidigte  Meinung  nicht  direkt  beweisen; 
nach  den  mittelalterlichen  unterliegt  sie  keinem  Zweifel.  Ffir  das  9.  Jahrhundert 
folgt  sie  aus  Form.  Lindenbrog.  18.  „omne  et  ex  omnibus,  quicquid  in  ipso 
loco  nostra  yidetur  esse  possessio  Tel  dominatio,  rem  exquisitam,  totam  et  ad  inte- 
grum, tarn  de  alode  quam  et  de  comparato  seu  de  quolibet  adtractu,  quid- 
quid  ad  nos  ibidem  noscitur  perrenisse,  de  nostro  iure  in  jus  et  dominatio- 
nem  jam  dioti  Monasterii  per  hanc  chartulam  donationis  sire  per  festucam  at- 
que  per  andelangum  a  die  praesente  dohamus,  tradimus,  atque  perpetualiter  in 
Omnibus  transfinnamus.^*  DipL  a.  824  (Kraut  n.  49.)  „ipsi  firmiter  tradiderunt 
medietatem  hereditatis  eorum  in  loco  H.  —  eo  modo,  ut  a  die  pr  esente  firmiter 
ad  domum  Sanotae  Mariae.  —  Postea  yero  misit  —  episcopus  missos  suos  — ,  ut 
restituram  ipsius  rei  aocepissent." 

**  Darum  die  processuale  Form  des  Aktes,  worin  eine  Zuerkennung  durch 
den  Biohter  liegt.  Sie  ist  ersichtlich  für  die  ältere  Zeit  aus  dem  ganzen  Her- 
gange im  Gerichte  und  der  bei  der  luTestitur  vorkommenden  direkten  Mitwirkung. 

^>  Cap.  a.  817  c  6.  Dipl.  a.  819  (Kraut  n.  86)  „omnibus  simul  audientibus 
in  publico  synodo  Frisinga  oongregato  ibique  coram  cnncta  congregatione 


^^.1 


-  i*. 
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Sie  fand  bald  durch  einseitigen  Akt  des  Erwerbers  vor  Zeogen,^^  bald 
durch  wirkliche  Einweisung  des  Tradenten  auf  dem  Grundstücke,**  bald 
endlich  durch .  den  Richter  mit  Zeugen  auf  dem  Grundstucke  statt  und 
•wurde  ebenfSEtlls  durch  eine  Urkunde  sichergestellt.*^  Dabei  bediente  man 
sich  bezeichnender  Symbole.*^  Zur  Ausschliessung  Ton  Drittberechtigung^ 
kommt  auch  der  Besitz  des  Guts  durch  drei  Tage  vor.^^  War  durch 
die  traditio  das  Recht  (die  gewere  als  Recht-,  traditio  juris)  zum  Be- 
sitze, das  Recht  an  der  Sache  und  mit  ihm  die  Berechtigung  zur  Besitz- 
nahme  der  Sache  auch  erforderlichenfalls  durch  Klage  auf  richterliche 
Einweisung,  sowie  das  Recht,  den  Tradenten  als  Yormann  zur  Gewähr* 
leistung  zu  yerhalten,*^  erworben,  so  gab  die  Investitur  die  gewere  als 


accesserunt  ad  altare  S.  M.  ipse  M.  —  et  iradidit.  —  Fidejassores:  8.,  A.,0. 
ad  Testituram  seu  firmit  atem  hujuB  traditionis  perficiendaW  Urk.  toh 
1049  (Kraut  n.  22.)  „Tradidit  —  churtim,  —  statimqae  jozta  legem  et  ritum  West- 
phalenBinm  ejnsdem  rei  inYegtiturain  cum  digito  buo  promisit  ore  et  digito 
renuntiare/^ 

1^  Die  im  S-  146  n.  11  ciürten  TraditioneB  Fuldeuses. 

1^  Belege  aus  ürk.  bei  Kraut  Nr.  56  ff. 

^^  Eine  solche  gibt  Form.  Bai  uz.  (Walter  Corp.  jur.  germ.  m.  p.  473>). 
TJrk.  ffir  Fulda  Yon  777.  8.  Oot.  bei  Dronke  Codex  num.  60  also  lautend:  „Anno 
tertio  regni  piissimi  regis  Caroli  mense  Ootob.  YIII.  id.  Oct  reddita  est  Yestitura 
traditionis  pradicti  regis  in  Hamalunburg  Sturmioni  abbati  per  Kithardom  et 
Heimonem  oomites  et  Finnoldum  atque  Ounthramnum  rasallos  dominicos  ooraib  his 
testibus  (folgen  21  Zeugen)  et  descriptus  est  atque  oonsignatus  idem  loous  undiqne 
his  terminis  postquam  iurarerunt  nobiliores  terrae  illius  ut  edicerent  Teritatem  de 
ipsius  fisci  quantitate"  (folgt  die  genaue  Grenzbeschreibung). 

"  Kraut  a.  a.  O.  Dipl.  a.  793.  „per  circuitum  —  Testiyit  —  etperdnxit 
eum  in  circuitu  et,08tendit  illi  confinia^  a  829.  „Isti  sunt,  qui  hoc  Tidernnt  qnod 
M.  et  filiuB  ejus  circumduxerunt  missos  —  episcopi  omnem  rem  quam  antea  tradi- 
derunt.**  a.  838.  Ipse  yero  B.  yiriliter  oircumcinctus  gladio  suo  stabat  in  medio 
triclinio  domus  suae  tradiditque  —  quioquid  ibidem  habuit.  —  His  omnibus  firmiter 
peractis  statim  de  omnibus  rebus  suis  per  superliminarem  domus  suaeTesÜTit 
£.  episcopum  et  advocatum  suum  B.,  et  ezivit  ipse  B.  traditor  et  intra^it 
£.  episcopus  et  adyocatus  ejus." 

^8  Kraut  a  a.  0.  Dipl.  a.  828.  „vestiTit  legaliter  de  omnibus  rebus  suifl  ler- 
▼um  S.  Mariae,  et  ille  serras  ibi  sedebat  tres  dies  et  n  oct  es."  a.  845.  v^pi>* 
copus  et  advooatus  illius  —  aoceperunt  ipsam  traditionem,  et  postea  Sessionen, 
iuxta  morem  Bajowariorum  id  fieri  decreverunt;  hoo  egit  E.  serms  —  nootibuB  tri- 
bns.**  0.  a.  1008 — 1017.  „quod  Patrimonium  fisoalis  Adrooatus  P.  manu  sua  cum 
accepisset,  triduana  sessione  legitime  peraota  in  jus  Abbatis  rendi- 
carit.* 

<9  L.  BajUT.  Xvil,  0.  2.  „De  his  qui  propriam  alodem  vendunt  et  quasonn- 
que  res,  et  ab  emptore  alter  abstrahere  yoluerit  et  sibi  sociare  in  patrimoniom,  tone 
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Besitz  mit  allen  dar&us  Biob  erge\ 
§.  149.).  Uebrigens  konnte  auch  di 
geben. 

m.  Seit  dem  zwölften  Jahrhund 
RgnhtH^jhmJragiing,   wofÜr  noch 

jedoob  ziemlich  allgemein  daa  Wor 
lassen  a.  s.  w.)  vorkommt,  Torzune 
Lage  und  Beschaffenheit  des  Guts 
Grafen-)  Landgerichte  ^^  oder  vor  di 
Landes  ^^  oder  in  den  Städten  auch 
und  den  Coosuln,  dem  JEUthe.^'    Uel 


dicftt  einptor  ad  Tenditorem:  Terriun,  aut 
mit  TicinaB  roeoe,  dicens  quod  aua  fuerit. 
cnm  lege  integra  et  verbia  testiflcatioue 
eonsHtntiun.  6i  dioit,  cum  utrisqna  ntrsequi 
territomin  quod  ego  iuite  iure  hered 
meum  donare  debnisti  quod  antsoeaaoreB 
BoD  ito,  sed  mei  snteoeBsoreB  tenuemat  et 
est  illini  maons  oui  tradidi,  et  firmari 
boram  babeat  potestatem.  Sin  antem,  pODi 
■eptem  ea  ratione  Srmet.  Per  qnatnor  an| 
haec  T«rba  toUat  d«  ipea  terra,  Tel  aratru 
aiWa  Bi  faerit:  Ego  tibi  tradidi,  et  legitii 
verbe ,  et  cam  deitera  manu  Iradat ;  cum 
de  ipsB  terra  eum  mallet,  per  haoc  verba: 
alteri  Don  do ,  legem  faoisndo.  Tuno  il 
TioosBoriboB  Utius  ad  legem  facieadam.  ! 
ille  qni  wadiam  auBoepit;  IniuBto  terrltoriu 
tog.  Ipaum  mihi  debes  reddere,  et  cum  di 
deant  pugnam  duonim,  et  ad  Dei  pertinea 
Be  defendat,  it  est,  eum  daodeoim,  quod  an 
(oae  ditioni  reatituere  deberet,  nee  cum  du 
«  Stellen  bei  Kraut  Nr.  3  ff.  Ton  1 
*■  Saohap.  I.  5S.  g.  1.  „Aue  erven 
mau  nn  egen  nooh  eine  Iflde  geTen" 
I.  45.  1.  nKejn  e;gen  mag  man  geloaaen 
bilde.  Wert  abir  in  kejaerwiob bilde  de»  t 
adder  gegeben;  doz  aal  man  beiden.  Docl 
art  nicht,  wenn  alle  u%e1asscn  eigen  und 
**  Heber  die  Tor  dem  ESnig  Tgl.  Sai 
"  Verm.  Sachap.  I.  4Ö.  1.  —  LOb 
erve  wil  nplaten,  edder  ein  erre  atetten  wi 
rade,  so  is  dat  Btede  und  Taat."    Hamb. 
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Symbole  des  Halmes,  des  Handschuhes  und  andere  fortwährend  ange- 
wandt  wurden,^^  Hess  man  allgemein  durch  einen  Notar  oder  den  Stadt- 
schpeiber  eine  Urkunde  au£aehmen  und  yon  den  anwesenden  Schöffen 
und  dem  Richter,  den  Bathspersonen  u.  s.  w.  unterfertigen.  Auch  zog 
man  fortwährend  die  Erben  und  sonstigen  Personen,  denen  AnaprQÄe 
^  ,  zustehen  konnten,  bei.     Schon  früh  trug  man  in  den  Städten ^e  ein- 

T,fV^jff^-  zelnen  Erwerbsgeschäfte  ihrem  vollen  Inhalte  nach  in  ein  hierzu  be- 
stimmtes Buch  ein  oder  legte  Ausfertigungen  der  Akte  in  einem  dafür 
bestinmiten  Kasten  (Schrein)^^  nieder.  Diese  Auflassung,  bei  welcher 
sich  der  Veräusserer  seines  Rechtes  begab,  sich  quit  ledig  und  los 
sagte,  tler  Erwerber  sich  desselben  unterwand^^  hatte  gleich  der 
alten  traditio  die  Wirkung  des  Uebergangs  dier  gewere  als  Recht, 
des  Eigenthumsrechts,  auf  den  neuen  Erwerber.^^    Zu  ihr  kam 


i 
tr 


„So  we  sin  Erve  yerkofft,  de  schal  dem  anderen  dat  uplaten  Tor  dem  Bade,  umi 
up  deme  Huse,  so  wen  it  em  Tergulden  is,  —  und  scall  id  darmede  seriTen  iaten 
in  der  Stadt  Eryo-Bock ,  und  weme  so  Erye  npgelaten  werd ,  de  schall  jornmer 
Borgen  nemen,  dat  he  gewaret  werde  Jaer  und  Dag,  und  hreke  eme  wat  in  der 
Warschup;  dat  schall  de  Bürge  uprichten/  Sftohs.  Weich b.  art.  XXTT.  §.  L  2. 
erwähnt  nur  des  Gebens  vor  Gericht;  danach  erklärt  das  alte  Kulm.  Recht  IT. 
21.  die  Gaben  vor  dem  Rathe  nach  magdeburgischem  Recht  für  unkräftig.  Ffir 
Köln  Walter  R.G.  §.511.  —  In  Baiern  geschah  die  XJebertragung  im  13.  Jahrb. 
noch  Yor  Zeugen  und  mit  Aufnahme  einer  Urkunde,  nicht  im  Gerichte.  Häberlin 
Systemat.  Bearbeitung  der  in  Meichelbeck's  historia  Frisingensis  enthaltenen  Ur- 
kundensammlung, Berlin  1842,  8.  204.  Den  Satz  des  Ssp.  I.  52.  §.  1  hat  Sohwsp. 
c.  22.  I.  L.  (c.  349.  W.  aus  der  Freiburger  Handschrift).  Aus  Kl.  Keiserr. IL 
106.  kann  mit  Rücksicht  auf  II.  92.  die  Yornahme  im  Gerichte  nicht  gefolgert 
werden.    Sandhaas  S.  32  ff. 

>♦  Vgl.  die  Stellen  bei  Kraut  Nr.  15.  16.  19.  23.  26.  27. 

25  Ygl.  die  SteUen  der  nota  23.  Andere  gibt  Kraut  Nr.  74  ff.  %  79.  Ho- 
me y  er  Die  Stadtbücher  des  M.  A.  insbes.  das  Stadtbuch  Ton  Quedlinburg.  Berlin 
1860.  4. 

se  Grimm  R.A.  S.  556  f. 

>^  Yerm.  Sachsp.  L  25.  „Wenne  man  obir  ein  eigen  Trede  wirket 
Yor  gerichte,  so  der  richter  yrogit  deme,  der  is  let,  ab  is  sin  wille  sey,  so  ttl 
her  is  bekennen  und  sal  uffrecken  czwene  vinger  an  der  rechten  band,  domete  stl 
her  sich  der  gewere  reine  gancz  und  gar  vorczhien  und  sal  denne  die  gewere  nff- 
sagen  mit  yingern  und  mit  erkunde  eines  hutis  adir  eines  hantozkens  also  das  her 
is  mit  eime  czeichin  uffgebe,  und  domete  entpfet  yener  auch  die  gewere. 
Dornoch  so  sal  im  der  richter  yrede  wirken.*^  Das.  I.  39.  4.  ,Wer  erbegnt  uff- 
geboten  hot  yor  gerichte,  der  sal  is  domach  halden  dri  tage  und  dri  naohte  denne 
her  jm  yrede  lose  wirken  darobir,  und  wirt  her  denne  in  der  czit  nicht  ansge- 
sprochin,  so  mag  her  darobir  yrede  lassin  wirken,  und  her  sal  is  dornoch  besetzin 
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dann  ^e  Einvei^ng  bald  durch  den  Bichter  mit  de 
den  Frolmbotea  und  Schöffen,^^  bald  durch  die  Parte 
Mit  der  iEÜDweiaung  yerbunden  oder  auch  von  ihr  getr 
im  Bächsisohea  ßeohte  die  Sicherung  des  Rechts  durch 
Eciedewirken;^"  auch  der  dreitägige  Besitz^'  bat  sich 

imd  lio  böte  dri  tage  nnd  dri  naoht.  Hoch  6  tagen  en  hot  h( 
dor«D  Ton  des  wegia  eB  uffgehoben  ist;  and  das  ist  keiserra' 
Diet  Ö.  Ablr  noch  desim  luiBEm  lantreohte  und  wiohbilde  tn  soohe 
cdl  ein  man  der  gewere  abetrit  und  nHleat,  adir  gioh  Toroiit 
mit  ozungen,  mit  hancjzken,  mit  kegeln,  adir  mit  Iint, 
lediget  Ten  der  gewehre  de«  gatis,  und  moH  darnnib  ein 
Blia  mannin. "  Für  das  Lebnreohf  vgl.  SSohs.  Leitnr.  X 
XXXIS.  §§.  1.  3.  n.  a.  Homeyer  Reg.  bewigen.  Schwg.  I 
—  Hb  Aendernng  dsB  alten  Beohts  sieht  dies  an  Albrecht  B. 
S.  13  K 

"  So  das  B&chaisohe  Recht:  Saahsp.  m.  83.  S- 3.  i 
art.  XX.  (Dan.)  §.  1.  ,,8al  ejv  man  sin  eigen  vorgeben  in  «iol 
de  Bat  jener,  der  eien  eigen  Torgeben  iril,  und  ouoh  gbener,  d< 
komen  in  eyn  geheget  ding  Tor  die  rier.bencke.  So  bitte  ghe 
wil  vorgeben  eynea  Tortprechen,  und  frage  mit  orteiln,  wie  er  si 
Bolle,  daz  is  em  helfende  were  la  sinem  rechte.  So  Tint  man  in  r 
gelobde,  ab  is  em  unTorgeben  ist,  hot  er  aber  das  erbe  g( 
phenninge,  so  mag  er  is  geben  weme  er  vi] ,  an  ymandiB  weden 
is  denn  vorgeben  bot,  snde  ghener  is  entphangen  hat,  so  frage  ( 
ein  alzo  gegebin  iBt,  alz  ia  em  hnlflich  si  an  Bincn  rechte.  Wem 
mrt,  Bo  bitte  er  mit  erteil  der  invisunge  von  rechtes  halben;  i 
1er  ader  der  ichnltis  jnvisen,  oder  der  Ton  deme  dj  gäbe  , 
die  Bchepphen  sollen  mit  ein  geben,  die  do  keinwertig  warn,  daz 
is  em  gegeben  s;  zn  allem  rechte.  §.  2.  Bo  irist  mau  yn,  altt 
Der  richter  sal  jn  daz  hoz  gheen,  ader  off  dj  hoveatat,  ab  do  I 
ghene  sollen  doTor  stöhn.  So  neme  der  riohter  ghenen  bei  der  1 
Yor  die  Bchepphen,  yn  daz  eigin,  unde  apreohe  disBe  wort;  ,D] 
geben  ist  vor  gorichte ,  do  w;se  tob  dich  yn  alz  mir  daz  orteil 
seze  des  die  schepphen  zu  gezuge  nnde  die  dinglute,  daz  ich  diel 
sIbo  recht  ist.  g.  3.  Bo  trete  er  vor  die  vir  bencke,  und  bitte  c 
eien  gezeug  sy  doroh  reoht.  Daz  innB  der  richter  thun  by  den 
deme  geeichte  gesworen  hat.  So  gebe  ghener  Binen  wiesin  phennl 
den  Bohepphen;  zo  ist  er  vollkommen  an  dem  reohte.  §.  4.  Gli 
richter  vorgeznget,  so  sollen  die  schepphen  nachgezugen.' 

«  Kraut  Nr.  66  tt  (zum  TheU  oben  in  Nota  17.),  Sandha 
er  leitet  S.  89  ff.  diese  Tersohiedenheit  des  sSobsisoheD  und  aassai 
aas  dem  Beweisrechte  (Saohsp.  I.  7.)  ab. 

■•  SBchB.  Weichb.  art,  XXL  (Dan.),  Term.  Saohsp.  1.2 
Distinot.  bei  PSIman  IX.  17.  2. 

•<  Baohsp.  m.  89.  S.  1.    Fflr  die  Wbkoiig  des  Aktes 
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rend  der  Erwerber  durch  die  Auflassung  nicht  mehr  Yon  sanem  Autor 
abhängt  und  eine  Klage  auf  den  Besitz  hat,  gibt  die  blosse  Einweisimg 
kein  vom  Autor  unabhängiges  dingliches  Recht.^^  Im  Laufe  der  Zeit 
vereinfachte  sich  die  Auflassung  mehr  und  mehr.  Bald  nämlich  mochten 
die  Parteien  nicht  mehr  im  Gerichte  selbst  erscheinen  und  die  Uebei- 
gäbe  vornehmen,  sondern  reichten  ihre  TJrkimde  einfach  zur  gerichtlichen 
Eintragung  ein,  welcher  dann  eine  formlose  l^estätigung  des 
GFerichts  in  emer  Urkunde,  dem  Gerichtsbriefe.  Wehrbriefe, 
vorherging;  bald  mussten  sie  ihren  Vertrag  nur  bei  Gericht  verlaut- 
baren; bald  endlich  fand  einfache  üeberreichung  zur  Eintragung  ohne 
besondere  Bestätigung  statt.  Der  Erwerb  des  Eigenthums  gesch^  hier- 
nach durch  die  Bestätigung  oder  die  Eintragung,  jedoch  einzefai 
in  Folge  des  rönuschrechtlichen  Satzes  auch  durch  die  Einweisung 
(traditio  im  römischen  Sinne),  so  dass  die  Eintragung  niir  die 
Bedingung  zur  Vornahme  gerichtlicher  Akte  wurde.^^  Gleichzeitig  war 
dieAnlegung  von  Grund-,  Erb-,  Lager-,  Hypotheken-Büchern, 
LandtafjeJja.  u.  s.  w.  für  Grundstücke  in  Städten  wie  auf  dem  Lande 
allgemein  geworden,  ohne  dass  jedoch  bis  auf  die  Jetztzeit  die  wirkliche 
Ai^nahme  aller  Grundstücke  (Güter)  in  den  Grundbüchern  allenthalben 
durchgeführt  ist.  Dies  hat  für  das  heutige  Kecht  in  einzelnen  L&idem 
die  gleichzeitige  Geltung  des  deutschen  und  römischen  Rechts  hervor- 
gebracht. Als  eine  Folge  dieser  Vereinfachung  stellte  sich  abdann  heraus, 
dass  die  Einweisung  den  Parteien  überlassen  blieb  und  vor  oder  nach 
der  Auflassung  bez.  Eintragung  stattfinden  konnte.^^    Von  ihr  hingen 


Saohsp.  39.  4.  „Wer  hierzu  (nemlich  zum  Friedewirken  vor  Gericht)  kegen- 
wortig  ist  und  im  swiget,  der  Bai  immer  ewigen.'  Heber  die  Auffassung  und 
Einweisung,  wenn  der  Yeräusserer  die  gewere  nicht  hat,  Ssp.  ni.  82.  §.  2. 

'>  Sachsp.  I.  9.  §.  5.  „Swe  ok  dem  anderen  gut  in  einer  were  let,  ir  heHine 
up  late,  he  sal  ine  in  der  gewere  Yorstan,  dewile  heH  ime  nicht  upgelftten oe 
hevet,  svenne  he  einer  werscap  bedarf.  Wirt  aver  ime  oder  joneme  deme  heH  Ut«B 
sal,  de  were  gebroken  mit  rechte,  he  sal  ime  sin  gut  wider  geven,  dat  ime  dar  np 
gegeven  was.*'  in.  83.  §§.  2.  3.  „Brie  en  gut  liet  oder  let  enem  anderen,  die  stl 
is  im  geweren  jar  unde  dach.  —  Brie  egen  oder  Tarende  hare  rerkoft,  des  mJ 
he  gewere  sin  die  wile  he  leyet:  man  sal  aver  ime  dat  gut  laten  in  sine  gewere  to 
behaldene  unde  to  yerliesene ,  die  wile  he^t  vorstan  sal,  wende  jene  ne  mach  dar 
nicht  anspreken,  deme  it  gegeven  is,  den  ene  gare." 

^  Diese  Bichtung  hat  das  preussisohe  Recht:  A.  L.  B.  Th.  I.  Tit  10. 
§.  1.  6.  ff. 

^^  Kachweise  yon  der  heutigen  Fortdauer  der  Auflassung  mit  dem  Halme 
in  Frankfurt   am  Main,   der  Auflassung   im  alten  Landgerichte  in 


dum  lediglich  die  auf  dem  fremden  Rechte  beniheoden  poBaessorisohen 
Schutzmittel  ab. 

§.  149.  .^'^pryj^ 


I.  Eine  scheinbar  allgemeine  germanische  Rechtsanechauimg '  TM'bamd 
mit  dem  Besitze  durch  egi  Jahr  bestimmte  rechtliche  Wirkungen,  -wobei 
die  Annahme  stattfand,  durch  Niohtgeltendmachang  des  Rechts  habe  man 
sein  Recht  Ters,cLTr)egen.  Dies  hatte  die  Folge,  dass  der  Zustand  ; 
dea  Besitzenden  zu  einem  durch  das  Recht  gesohützten  und  anerkannteti, 
Bomit  zum  virklichen  Rechte  an  der  Sache  führen  konnte.  Neben  dieser 
Verjährung  (d.h.  der  Nichterhebung  einer  Klage,  Tersäumung  seines 
Anspruches,  Verschweiguug  des  Rechts  durch  ein  Jahr,  Jahr  und  Tag) 
konmien  bereits  in  der  fränkischen  Zeit  mannigfaltige  Bestimmungen  vor, 
die  im  offenbaren  Anschlüsse  sd  römisches  Recht  Terschiedene  Zeiträume 
aufstellen,  deren  Ablauf  eine  Klage  entkräftet  und  dadurch  einen  Besitz 
rechtmässig  macht,  wenn  kein  Einspruch  erhoben  wurde.^ 

H.  Im  Hitttelalter  gibt  die  Verjährung  im  eigentlichen  Sinne  als 
Ablauf  der  Zeit  Ton  Jahr  und  Tag^  ganz  allgemein  gewisse  Rechte. 

heatigen  Hftmbnrgischen  Reohto  bei  ZSpfl  Alterth.  11.  8.  875  f.  4Ö8  Et  Eine 
aas  dem  Lehnrechte  herflbeTgenommene  Beminiiosnz  war  die  jetzt  fortgefallene 
aXobHlHohs  allodiale  Belebnung. 

'  L.  Sal,  XLT.  2.  Leg.  Lang.  Pipp.  E.  32.  CWafter  JH.  p.  617.).  Der  Zu- 
•ammenhang  mit  dem  TJnfeboraamB verfahren  (g.  135.)  und  den  alten  Oerichtstagen 
(g.  126  C)  ist  eraiolitlich.  Der  dies,  den  die  letztere  Stelle  dem  annnB  zugibt, 
liest  aioh  kaum  erklSren.  Die  Vebmgeriohte  leiteten  den  Qnadentag,  welchen 
der  Preiachaffe  hatte,  auf  Karl  zurOok.  Zar  ErklSmng  der  Zeit  Alt.  Lüb.  B.  Cod. 
Haob  1-6.  ^ereditaria  bona  lloet  homini  litigiosa  facere  ter  in  anno 
in  legitimo  placito;  tercia  vice  vel  prevalebit  Tel  defioiet" 

*  Decret  ChildebertL  a.  596.  c.  3.  „conTenit,  —  nt  quastibet  res  aduninn 
docem  Tel  judicem  pertinentea  per  X  annoB  quiconqne  —  poBsedit,  nullam  habeat 
lioentiam  intertiandi,  nisi  tantum  caasa  orphanornm  niqne  ad  XX  annos  —  De 
reliqnia  vero  oonditionibus  omnea  omnino  oanaot  trioenaria  lex  exolndit."  —  Bo' 
tharis  o.  331.  —  ^i  qutB  alinm  de  re  —  pnlsaTerit,  et  poeeeuor  negaTerit,  ita 
proBpoximns:  qnod  d  per  annoB  T  fuerit  poBaeaeor,  tono  ipse,  qni  poBsedit,  aat  per 
sacrBjnentum  debeat  negare,  at  per  pugnam  ee  defendere."  —  Liatprandi  6,  1. 
,qDi  per  XXX  annos  —  poaaediL"  —  Bod.  6.  16.  „qni  per  XL  annoe  poasedit.'*  — 
Eod.  6.  34.  „De  po»Bataione,  quam  aliqnis  —  per  LX  annoB  —  pos*edit" 

1  Dieser  Zaitraom  ist  bald  ein  Jahr  und  ein  Tag  (■.  B.  Lab-  Recht  Cod. 
Haoh.  L  20.) bald  ein  J.  vnd  leobs  Wochen  (im  efloha.  Bechtea.  B.  Bflthen 
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Wer  durch  Jahr  und  Tag  Eigen  in  der  faktischen  Gewere^  hatte  aof 
Grund  eines  ordentlichen  Titels:  Erbgang  —  Auflassung  —Zu- 
weisung durch  ein  Urtheil,  ohne  einen  wider^^eih^  Besitz  e^ 
hobenen  rechthchen  Widerspruch ,5  der  hatte  eine  rechte  Gewere 
daran.  Diese  gab  dem  Besitzer  a)  das  eigene  Yertretungsrecht^^  welches 
ihn  nicht  nöthigt,  seinen  Yormann  zu  benennen  und  zu  stellen,  aber  be- 
rechtigt, den  Nachweis  seines  Rechtsgrundes  mit  seiner  eigenen  Hand, 
seinem  Eide  zu  fahren,^  b)  im  Processe  das  Recht  eine  Antwortfrist  za 


u.  ai.  anoh  bo  im  Prager  Stat.  t.  Id70  bei  Rdssler  S.  44.  art.  62.  Eigenäifimlieh 
ist  in  dem  Medebacher  B.  um  1360  bei  Beibertz  EL  p.  884.  §.  33  der  Aus- 
druck „per  annum  et  tempus  et  diem.")  1.  J.  6  W.  u.  ein  Tag  (Augsb.  8Ut  r. 
1276  bei  Kraut  §.  112.  n.  19.  u.  a.)  bald  1  J.  6  W.  u.  drei  Tage  (Verm.  Ssp, 
I.  28.  pr.  Ortl.  I.  84.  1).  Im  langob.  Lehnrechte  bedeutet  es  ein  Jahr  u.  einen 
Honat  I.  Feud.  22.  pr. 

^  Ygl.  $.  146.  n.  1.  Bremer  Statut  y.  1808.  ^Swor  en  claget  —  nmme  erre, 
—  dat  eme  bestorre  si  van  sine  olderen  ether  van  einen  yrunden,  —  the  andere 
sprict  also :  dat  erve,  dhar  men  ene  um  beclaget  —  hevet,  dat  si  sin  echtüich  eghec 
u.  hebbe  dat  beseten  jar  u.  dach  u.  hebbet  an  nud  u.  in  ghelde  u.  in  hebbende 
were  ane  rechte  bispracke,  mach  he  thes  alsus  Tullencomen,  so  is  he  thes  nagere 
to  holdene  thennet  eme  jenech  man  untwinnende.^  Bair.  Landr.  „wer  umb  aigen 
wirt  angesprochen  das  er  jar  u.  tag  bey  nutz  u.  gewer  ist  gesessin  u.  das  bereden 
mag,  der  sal  fürbas  sein  aigen  ane  alle  anspräche  haben.'^  Magdeb.  B.  „Swaz  so 
ein  man  gibt  in  gehegitim  dinge,  besiezt  er  domite  jar  u.  tak  ane  imandis  vider- 
Sprache  —  des  ist  er  nekir  zu  behaldene,  —  den  iz  im  imand  inpfurin  muge.' 

^  Sachsp.  n.  44.  %,  1.  „Svelk  gut  en  man  in  geweren  hevet  jar  nnde 
dach  ane  rechte  wedersprake,  die  heyet  dar  an  ene  rechte  gewere.  Die 
wile  man  ayer  en  gut  under  enem  manne  beklaget  na  rechte,  syo  lange  he^c 
halt  dar  boyen  mit  gewalt,  nimmer  ne  gewint  he  dar  rechte  gewere  an,  die  wile 
man  de  rechten  klage  getügen  mach."  Schwsp.  o.  177  W.  Andere  Stellen  bei 
Kraut  Grundr.  §.  80.    Auch  die  Stellen  der  n.  4. 

<  Schsp.  m.  88.  §.  2.  II.  42.  §.  1.  „Sye  so  klaget  up  enen  anderen,  be 
neme  ime  gut,  dat  ir  jeweder  ime  to  lene  seget;  seoget  se^t  in  yon  tyen  herren,  ir 
jeweder  sal  sinen  geweren  to  dinge  bringen;  sye  gewerd  werd  de  behalt:  syes  gre- 
were  nicht  ne  kumt  die  yerlüset,  of  se^t  beide  sunder  gewere  anspreket  unde  to  like 
mit  deme  gude  belent  sin.  —  %.  2.  Heyet  ayer  ir  en  ene  rechte  were  an  deme  gnde 
jar  unde  dach  gehat  ane  rechte  wedersprake,  he  ne  yerlüset  dar  mede  nicht,  of  ixne 
sin  gewere  afweke  dnt  to  rechter  werscap,  deste  he't  selye  yor  sta  na  sime  refate.* 
Tgl.  nota  4. 

'  Büdener  B.  y.  1810  Art.  39.  (Seibertz  11.  p.  78.):  „Is  dat  also  dat  cp 
weder  den  anderen  eyn  huys  oopet  in  der  stat  efthe  eyne  houestat  de  ghene  de 
dat  yorcopet  de  sal  borghen  setten  yar  ynd  dach  yor  rechte  ansprake,  ne  comet  dan 
neyment  bynnen  der  tyet  dat  ys  eyn  yar  ynd  ses  weken  de  dar  na  dan  queme  md 
spreke  en  an  myt  rechthe,   de  ghene  de  dat  ghecoft  heuet  ynd  beseten  heuet  dem 
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erbitten,^  c)  das  Recht  die  verlorene  Gewere  mit  Klage  wieder  zu  for- 
denL  Ihre  Orundlage  bildet  die  Yeraäumung,  Yerschweigung  des  Bechts. 
Wer  in  dieser  Lage  sich  befindet,  steht  dem  in  der  rechten  Gewere 
Befindlichen  unbedingt  nach.^  Dabei  ist  also  vorausgesetzt,  dass  kein 
rechtmässiger  Hinderungsgrund  vorlag.  War  das  der  Fall,  so  läuft 
die  Frist  erst  vom  Tage  des  Fortfalles  des  Hindernisses,^®  oder  wurd 
ausgedehnt.  ^>  Immerhin  aber  hatte  die  rechte  Gewere  nur  Wirkung 
gegen  denjenigen,  dessen  Becht  dem  des  Besitzers  weichen  muss.^^  Diese 
keinerlei  guten  Glauben  voraussetzende  und  nur  unbedingt  zur  Yerthei- 
digung  gegen  Angriffe  wirksame  rechte  Gewere  nahm  dadurch,  dass  man 
den  Eid  fallen  liess,  somit  bei  dem  unangefochtenen  Besitze  von  Jahr 
und  Tag  keinen  ferneren  Nachweis  des  Bechtes  forderte,  aus  einer 
blossen  Yerjährung  den  Charakter  eines  Erwerbsgrundes  an,  wurde,  wie 
man  später  sagte,  zur  s.  g.  Actpisitivvei^ährung.  Der  wirkende  Grund 
liegt  in  der  Auflassung  vor  Gericht  ^^  und  der  Eintragung.^^    Hierdurch 


ys  dat  nar  tbo  behaldene  myt  gyner  ejnen  hant  ouer  den  hylghen  dan  et  eme  gen 
man  afgedeghedyngen  moghe  myt  rechthe.^  Soester  R.  y.  1120  %,  53.  (das.  I.  p. 
53.):  „Quicnnque  de  manu  schultheti  uel  ab  eo  qui  auctoritatem  habet,  domnm  uel 
aream  uel  agros.  uel  mansum.  uel  mansi  partem  receperit.  et  per  annum.  et  diem 
legitimum  quiete  possederit.  si  quis  in  eum  agere  Yoluerit.  possessor  tactis  reliquiis 
sola  manu  obtinebit.  et  sie  de  oetero  sui  warandus  erit.  nee  amplius  supra  pre- 
dictis.    grauari  poterit.*^ 

8  Ssp.  n.  3.  S-  1.  ni.  38.  S-  1-  Homeyer  Begister  S.  328.:  (,,Reobte  ge- 
were") „berechtigt  den  Beklagten,  eine  Antwortsfrist  zu  verlangen  11.  3.  S*  1-  HI. 
38.  §.  1.  (I.  70.  §.  1.}.« 

9  TJrk.  Y.  1111  (Kraut  Nr.  8.):  ,Si  quis  curtem  aut  domum  per  annum  et  diem 
sine  contradictione  possederit,  nulli  hoo  Interim  soienti  ultra  respondeat.*  — 
Bair.  Landr.  in  der  Note  4  abgedr.  Stelle. 

10  Als  Abhanungsgründe  waren  anerkannt:  Gefängniss,  Abwesenheit,  jJnmün« 
digkeit,  Geisteskrankheit.    Tgl.  die  Stellen  bei  Kraut  Nr.  31  ff. 

11  So  nach  dem  Ingolstadt.  Stat.  fQr  Leute  ausserhalb  Landes  10  J.  und 
1  Tag,  nach  dem  Bair.  Landr.  2  Jahre.  Saohsp.  L  28.  Schwsp.  a.  872, 
Bichtst.  c.  27. 

1*  Yerm.  Saohsp.  L  37.  2.  „Yorkauft  einer  ein  Erbe,  do  her  nicht  reoht  zu 
hot  und  des  auch  kein  Yormunde  en  ist,  wirt  das  yeme  angesprochin ,  der  is  ym 
abet  hot  gekawft  u.  is  wol  jar  u.  tag  in  siner  gewere  gehabit  hot  ane 
anspräche,  das  en  hilft  im  nicht,  her  mochte  denne  Yorkomen  mit  rechte, 
das  is  mit  simme  willin  is  geschehen,  der  is  im  anspricht,  das  mus  her  im  bewisen 
mit  gerichte." 

1^  Ausser  den  frflher  angeführten  Stellen  z.B.  Alt.  Culm.  Becht  IIL  45.:  „Ist 
das  erbliche  gut  der  eldistin  swestir  man  myt  ir  gegeben  Yor  dem  richter  u. 
Yor  den  schepen  in  gehegetem  Dynge  und  haben  sy  das  jar  u.  tag  besessen 
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war  es  ermöglicht,  ohne  besondere  Schwierigkeit  die  römische  nsacapio 
au£zunehmen,  neben  welcher  jedoch  im  heutigen  Bechte  noch  Wirkangen 
des  deutschen  sichtbar  blieben.^^ 

m.  Ausser  den  längeren  Fristen  der  Yerjährung  in  HindenmgB- 
fallen  findet  sich  bereits  im  Mittelalter  hier  und  da  offenbar  aus  dem 
römischen  Bechte  eine  acquisitive  Yeijährung  mit  verschiedenen  Fristen.^^ 

§.  150. 

0.  An  be-wegliehen  Sachen. 

An  fahrender  Habe  ejrwaxb  man. das  Eigenthum  durch  die  Geyere 
als  Besitz  aus  der  Hand  des  Eigenthümers  oder  eines  Dritten,  in  dessen 
Hand  sie  mit  dem  Willen  des  Eigenthümers  mittelbar  oder  unmittelbar 
gekommen  war.    Die  rechte  Gewere  findet  sich  bei  fahrender  Habe 


ane  ansproohe,  so  sol  die  gäbe  macht  haben  u.  dj  jungiste  ewestir  kan  darin 
nicht  komen,  a.  ist  is  der  eldistin  swestir  manne  nicht  gegebin  tof  dem  richter 

—  in  eime  gehegeten  dinge,  so  knmet  dy  jungiste  swestir  mit  der  eldistin  gljeh 
yres  Tatir  erbe  und  yrre  mutir  erbe  und  des  dy  eldiRte  swestir  u.  ir  man  besetsea 
haben  in  der  were,  und  dy  jungiste  des  nicht  gevordit  hat,  das  sol  ir  nicht  schaden.'* 

—  Oolmar.  R.  ▼.  1293  $.  16.  (Gaupp  Stadtr.  L  B.  117.)  ,^wa8  gutes  ein  bnrger 
jar  und  tag  in  siner  gewalt  gehebbet  hat,  darumbe  sol  in  nieman  danach  ansprechen, 
ob  eht  jener  innewendic  landes  ist,  der  in  darnach  ansprechen  wiL** 

1^  Vgl.  Hamb.  St  t.  1270  YIL  2.  „So  wat  in  dem  ErTebooke  der  Stad 
steid  beschreven  u.  Jar  unde  Dag  darinne  stan  hefft,  dar  ne  geit  ne 
Tugh  en  boTen,  id  were  also,  dat  de  genne  buten  Landes  were,  de  it  byspraken 
wollde,  und  mochte  he  dat  tughen,  he  ne  hadde  sine  Klaghe  nicht  Torlaren.^ 

^^  Z.  B.  die  Ersitzung  auf  Ghrund  der  Eintragung  in  die  öffentl.  BAcher  naek 
Ssterr.  a.  b.  Qt.  B.  §.  1476.  (3  J.;  6  J.  §.  1472.). 

<^  Schwsp.  c.  49.  "W.  (Tgl.  auch  c.  60.  61.  daselbst):  Bwaz  man  Tarende 
guot  heizet,  hftt  daz  ein  man  in  stiller  gewer  driu  j&r  ftne  rehte  an- 
spreche bt  dem,  der  by  im  in  dem  lande  ist,  unde  seit  im  stn  guot  gewiien 
daz  er  reht  dar  an  h&t:  sd  hftt  er  ez  mit  rehte.  seit  aber  im  stn  gewizen  das  er 
niht  reht  dar  an  h&t,  swie  lange  erz  danne  inne  hat,  86  hl^t  erz  dooh  mit  unrehte. 
hftt  erz  mit  rehte,  s6  wirt  ez  nimmer  mdr  anspräche.  Unde  behabet  ez  im  ieman 
mit  rehte  an,  unde  ist  yihe  dar  under:  allen  den  nuz  der  d&  von  komen  ist  Über 
die  suore,  den  sol  er  wider  geben.  Swaz  anders  guotes  ist,  daz  niht  Tarende  gnoi 
enheizet,  hftt  daz  ein  man  in  stner  gewer  zehen  j&r  kn  anspräche  bt  dem,  der  U 
im  in  dem  lande  ist:  der  selbe  kan  ez  nimmer  an  gesprochen,  h&t  es  ein  man 
zwenzio  j^  Tor  den,  die  üzer  landes  sint,  s6  hftt  er  reht  dar  an;  ez  st  danne 
daz  er  jehe  waere  geyangen  iizef  landes  oder  inner  landes.  unde  mac  er  dai  be* 
haben  als  reht  ist,  s6  sol  man  im  reht  tuen  umbe  alles  daz  er  an  spricht*  Begeni* 
bürg  er  R.  t.  1230  §.  7.  (Gaupp  I.  169.)    „Item  quicunque  domos,  Tineas,  anas» 
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nur  in  beatinunten  Fällen.<  Der  Qrund  liegt  überhaupt  in  dem 
treten  der  beweglichen  Habe  gegenüber  dem  OnindTermÖgen  1 
sich  am  Deutlichsten  bei  der  Eigenthumsklage  (§.  153.). 

§.  151. 

4.    Becbte  aa  frcnden  Sachen. 

I.  Grundstücke  imd  Grundzinsen  wurden  zu  Lehen'  gej 
aner  dem  Landrechte  analogen  Form  durch  die  Aufiaasung 
restitur.  Letztere^  nahm  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  den  ( 
einer  Uebertragung  des  Bechts  (dominium  utile)  an  und  fa 
Anwendung  tod  Symbolen  fortwährend  statt,  die  Lehnbrief 
man  schon  frühe  in  einem  eigenen  bei  dem  Lehnhofe  geftihrtf 
(Lehntafel)  einzutragen. 

n.  Lmerhalb  des  Hofrechta  findet  sich  eine  vom  Herrn  Qbi 
CU.were,3  welche  den  Hofesleuten  in  mamiigfaltiger  Abstuf 
ein  widerrufliches  Ifutzu&gsreoht,  bald  ein  erbliches  gegen  Erbi 
em  obgleich  beachränktea  Eigenthumsrecht  gab.  "Während  i 
leihung  lediglich  vom  Herrn  abhing,  konunen  für  die  Uebertrai 
Kechts  auf  Personen  in  dem  Hofe  wie  ausserhalb  desselben ,  v 
gestattet  war,  ähnliche  Formen  als  nach  dem  liandrechte  vor 
liehen  Folgen. 

m.  Ausser  diesen  Fällen  von  Rechten  an  Iremden  Saohi 
das  ältere  Recht  deren  beim  Rentenkauf  (§.  162.),  Pfandrecht 
Zu  diesen  Rechten  gehört  die  bereits  in  vielen  Stellen  vorge! 
Errichtung   einer  Leibzucht,   das  Ausgedinge,  Leihen  ein 


ouriaH  Tel  alias  pouessioiiea,  infra  terminoB  pacU  oivitatia  RatisboneiiBi 
petitioDe  poeaederit  decem  annia,  et  poetea  auper  illie  fuerit  im 
quietam  pogseBsionem  septima  manu  probabit,  in  pace  res  ipeas  po 
debit," 

<  Sacfaap.  I.  28.  S-  1-    Scbws.  o.  29  f.  812.  W. 

I  Anaeer  manchen  bereits  citirten  Stellen  vgl.  Ersiat  Gnindiiss  SS' 

I  Tgl.  Homerer  Syst.  des  Lehnr.  S.  324  ff. 

■  OloBse  zum  Säohs.  Lehnr.  41.  „Neine  bawren,  die  do  in  me: 
ritzoD,  die  sind  mein,  und  die  ecker,  die  sie  haben,  die  aind  auch  mein. 
ich  meinen  bawren  nicht  daTon  treiben,  er  verwUrk  es  denn  mit  sonderlict 
Und  woelt  ieh  in  denn  darvon  treiben  mit  unredlichen  Sachen,  der  bi 
billioher  bei  aeiner  gewer,  wann  daa  ich  in  darvon  treiben  moecht,  c 
bswer  die  gewer  Ton  mir  hette."  —  Kraut  Grundr.  g.  266  ff.  —  Da: 
die  §§.  M-^,M,  107. 


r 

r 
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gegen  Zins  u.  dgl.  m.  Die  Fälle  dieser  Art  wie  der  unter  U.  gingen 
meist  in  die  Form  von  Beallasten  über.  Man  bediente  sich  ganz  der 
gewöhnlichen  Formen,  wie  dann  die  Eintragung  späterhin  auch  bei  den 
Real-  und  Personalservituten  Sitte  wurde,  während  bei  den  allgemeinei 
und  notorischen  Lasten  (Zehnten,  G-emeindenutssungen  u.  s.  w.)  die  Ein- 
tragung nicht  als  nothwendig  erschien.^ 

5.  Die  Klagen.* 

§.   152. 

a.    Bei    Orundstücke  n.** 

I.  Für  die  Klage,  womit  man  eine  Sache  als  Eigen,  Lehen  u.  s  w. 
ansprach,  kam  es  darauf  an,  ein  besseres  Recht  als  der  Beklagte  hati«, 
nachzuweisen.  Hierfür  entschied  auf  Seiten  des  Klägers  der  Nachweiß 
eines  besseren  Erwerbsgrundes  (Erbgang,  näheres  Erbrecht,  früherer  Er- 
werb vom  selben  Vormann,  Erwerb  vom  bessern  Vonnann,  Erwerb  zu 
Eigen  gegenüber  dem  geringeren  Rechte).  Der  Beklagte  hatte  die  Vor- 
theile  des  Besitzes  immer,  bei  der  rechten  Gewere  das  Recht  zur  eigenen 


^  Ren  au  d  Die  Gemeindenutzungen  insbes.  die  Realgemeinderechte  in  ihrer 
gesch.  Entwikl. u. 8.  w.  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  IX.  S.  1  ff.  E-  Friedlieb  Die  Rechts- 
theorie  der  Reallasten,  Jena  1860.  Kraut  Grundr  §.  110  ff.  üeber  ein  eigenthüm- 
liebes  JLblösungsgesetz  H.  Rudolphs  lY.  von  Oesterreich  Berchtold  Oesterr.  L. 
H.  8.  208  f.  —  Durch  die  Eintragung  war  überhaupt  die  Möglichkeit  geboten,  Rech- 
ten (z.  B.  Miethe,  Pacht,  Yorkauf  u.  a.)  den  Charakter  dinglicher  zu  geben- 

*  Berth.  Delbrück  Der  Schutz  des  Eigenthums  und  des  Besitzes  nach  21* 
terem  deutschen  Rechte  in  Ztschr.  f.  d.  R.  XIY.  S.  207  ff.  Ders.  Die  dingliehe 
Klage  des  deutschen  Rechts,  Leipzig  1857.  —  Brackenhöft  Ueber  die  sog.  Jurist- 
Gewehre  an  Mobil! en  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  Y.  S.  183  ff.  J.  F.  B ehrend  Obsw- 
yationes  de  actione  siniplici  (schlichte  Klage)  juris  Germ.  Greifsw.  1861.  P.  Lt- 
b  a  n  d  Die  vermögensrechtlichen  Klagen  nach  den  Sächsischen  Rechtsquelleo  da 
M.  A.    Konigsb.  1869. 

**  §§.  129—184.  145-149.  Ueber  den  Fall,  dass  der  Beklagte  sich  der  Klaftf 
entzog  Sachsp.  I.  70.  §.  1.  —  Sehr  lehrreich  Kap.  22—27.  Richtst.  Landr.; 
in  dem  ersten  kommt  auch  die  Theilungsklage  wegen  Erbe.Tor,  worüber  noch 
zu  vergl.  Fr  id.  II.  Sent.  do  diris.  haered.  a.  1232:  „si  quis  infra  minores  anao« 
positas  cum  aliquo  consanguineo  suo  bona  pro  indiviso  possideat,  deindesd 
legitimam  etatom  peryeniens,  et  id  coram  iudice  probans,  dirisionem  ipsomin  bono- 
rum petierit  optinendam,  et  consanguineus  contradicat,  si  fuerit  divisio  pronnn- 
ciata  per  iudiccra,  tan  tum  iuris  ex  illa  sententia  iudiois  consequatnr,  qnanto  si 
do  communi  partium  fierot  voluntate.  Quod  eorundem  principum  dictante  senteati« 
extitit  approbatum. 
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Vertretui^.    Beim  Berufen  auf  den  Erwerb  Tom  Kläger  It 
Beweis  ob. 

n.  Wurde  das  Grundstück  dem  Beklagten  abgesprot 
Bich  der  Kläger  auf  die  gewöhnliche  Weise  einweisen*  d 
flitzer  oder^daa  Oericht.  Die  Herausgabe  der  Früchte  hinj 
guten  Ctlauhen  und  der  Zeit  der  Klageanstellung.^ 

§.  153. 


I.  Das  ßecht  kennt  eine  Klage  auf  Herausgabe  emei 
Sache  mit  dinglichem  Charakter,  die  gegen  jeden  Besil 
werden  kann,  nur  in  dem  Falle,  wo  die  Sache  wider  den 
Besitzers'  abhanden  gekommen  ist.  Sie  ist  entweder  dii 
Klage  oder  die  Klage  mit  anevang.  /.,,^r','  "j'w,  /^ 

II.  Die  schlichte  Klage^  stützt  sich  auf  die  blosst 
der  Beklagte  habe  die  Sache  des  Klägers.    Hier  steht  de 


'  Vgl.  jedoch  Schgp.  HI.  83.  §.  1. 

»  Tgl.  §.  147.  I.  und  Sachgp.  H.  44.  §.  2.  „Stc  aver  en  gut 
vet,  dat  ime  an  irstorTon  ib  oder  ime  gegeyen  oder  golegc 
eclre  aiemanne  ae  niml:,  dea  na  darr  be  nicht  wedergeTen  des  he 
of  ime  dat  gut  afgemiDnen  wert,   de  wile  he  dar  af  neues  rec 

*  J.  Fr,  Budde  Dias,  de  vindicationo  terum  mobiliiuu  gennani 
Die  S.  129.  und  15J  cit.  Schriften,  Homeyer  Bichtsteig  Landrechta 

'Bsp.  II.  60.  g.  1.  eohliesat  alle  Fälle  des  ÄbhandeukommenB 
Gegen  den  Willen  ist  die  Sache  abhanden  gekommeD ,  mag  sie  ( 
dem  Knechte  entwendet  »ein,  oder  letzterer  ohne  des  Herrn  Wi 
gei^eben  haben ;  das.  IIL  6.  §.  1.  «Verdobelet  en  Kneobt  sines  he 
Torsat  be'l,  oder  rerkoft  h'et  die  herre  magh  it  wol  weder  Tordi 
desto  he  sik  dar  to  tie  alB  rocht  is."  Der  faktische  Besitz  ist  m 
mangelhaft  n.  gegen  die  Klage  des  EigentbDmera  ohne  Schutz,  wenn  ( 
desaen  Willen,  sei  ee  dass  direkt  der  Besitzer  die  Saohe  entfremdete,  o 
von  dem  Rüuber  oder  Dieb  empfing  (Sps.  II.  37.  §.  1.),  oder  Bte  int 
seinige  nahm  (Bps.  111.  69)  oder  sie  erhielt,  nachdem  sie  dem  Eigi 
Elementarereignisae  (Sps.  U.  29.)  oder  Verlust  (II.  37.  S-  D  abliandc 

'  Bichtst.  Landr   c.  11.    Vgl.  damit  gachsp.  I.  53.  §.  2. 
gut   an,  unde  klaget  he  dar  up,    uude  wirt  he  mit  rechte  daraf  gewi 
aoo  bute  unde  anne  wedde,  de  wilc  he's  sik  nicht  underwint, 
hältniss  des  unterwinden   zum   aoevangen    ist  nicht  klar.    Ss 
„Undorwindon  mut  sik  ok  wo!  en  mansinea  gndes.  STar  he't  eUt, 
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Beweis  zu,  der  Gegner  habe  die  Sache  unter  sich,  dieawi  die  Leagnung 
mit  dem  Eide.^  Im  letzteren  Falle  wird  der  Kläger  abgewiesen,  wofern 
&e  nicht  zum  Beweise  greift.  Gelingt  dieser,  so  steht  ihm  die  Klage 
mit  Anefang  zu.^  Gibt  der  Beklagte  den  Besitz  zu,  behauptet  aber  die 
Sache  in  erster  Hand^  erworben  oder  von  dem  Eigenthümer  ererbt,^ 
oder  vom  Kläger  selbst  zu  Eigenthum  erhalten  zu  haben,^  so  bat  er 
wegen  der  Gewere  das  Beweisrecht.  Der  Beklagte  kann  sich  auf  einen 
Dritten  berufen.^  Der  Erfolg  der  Klage  war  entweder  Abweisung  des 
Klägers  oder  Zusprechung  der  Sache  an  denselben. 

lU.  War  eine  Sache  dem,   welcher  sie  im  Besitze  hatte,' 

man  imo  mit  unrechte  vor  unthalde  orer  bescedene  tiet.**  Diea geht oiEenbar 
nur  auf  den  Fall  des  Leihens  oder  eines  Yerhältnisses ,  wo  von  einem  Yorent' 
halten  über  die  bedungene  Zeit  durch  den  Beklagten,  bei  dem  er,  wo  er  die 
Sache  sieht,  diese  fordern  mag.  Rede  sein  kann.    Siehe  Home  je  r  a.  a.  0. 

'  S  a  c  h  B  p.  I.  15-  §.  2.  „Sculdeget  man  den  man  umme  dat,  des  he  nicht  ne 
hevet,  des  untgat  he  mit  siner  unsoult.  Svat  man  aver  under  ime  bewisen 
mach,  dar  Tore  mut  he  antwerden  ane  unsoult/^  I.  22.  $.  4.  L  62.  §.  4. 
u.  f.  —  Vgl.  dazu  Horaeyer  S.  504. 

^  Richtst.  Landr.  c.  11.  §.  3. 

^  Homeyer  Reg.  zu  Sachsp.  I.  S.  404  und  Richtst.  S.  495.  Sachsp.  L  1&. 
§.  1.  „Sve  dem  anderen  sin  varende  gut  lit,  oder  sat,  oder  to  behaltene  dnt,  umme 
bescheit  oder  ane  bescheit ,  wil's  ime  jene  dar  na  besaken,  oder  sin  erve  na  sim« 
dode,  dese  isH  nar  to  behaldene  selTo  dridde,  dan  jene  al  eue  dar  yor  to  grerene. 
Mach  aver  jene,  de*t  in  geweren  heyet,  sin  yarende  gut  dar  an  getügen  oder 
sin  erye  gut,  oder  heyet  he^s  geweren  to  rechte,  he  brikt  ime  sinen  getuch; 
ime  ne  werde  burst  an  sime  geweren. 

6  Sachsp.  I.  15.  1.    Richtst  L.  R.  16.  $.  2. 

"^  Sachsp.  III.  4.  %,  1.  „Sye  so  weder  eschet,  dat  he  yergeyen  oder  Ter« 
k  o  f  t  heyet  an  yarender  haye,  unde  besakt  he  der  kopinge  oder  der  gift,  jene,  die 
sie  under  ime  heyet,  mut  sie  selye  dridde  wol  behalden  der  dieU  sagen.^  Richtet 
13.  §.  1.    Darüber  Homeyer  S.  495  fg. 

8  Sachsp.  I.  15.  §.  1.    Richtst.  c.  13. 

>  L  Bajuy.  XIV..  §.  1—3.  L.  Liutpr.  VL  8.  sprechen  die  Klage  dem  Leiher 
zu.  Schwsp.  c.  191.  W.  „unde  ist  daz  mir  ein  guot  yerstolen  wirt  das  mir 
niht  ist,  d4  sol  ich  der  klag  er  umbe  stn.  unde  stirbe  ich,  oder  entwich  ica 
yon  der  klage,  s6  sol  der  dar  nach  klagen,  des  ez  dk  ist.*^  Sachsp.  IL  0Ol  3-  1- 
„Syelk  man  enen  anderen  liet  oder  sat  perde ,  oder  en  kleid,  oder  jenegerhandi; 
yarende  haye,  to  syelker  wis  he  die  ut  yon  sinen  geweren  let  mit  aime  wiUeBi  yer« 
koft  sie  die  die  sie  in  geweren  heyet,  oder  yersat  he  sie,  oder  yerspelet  he  sie,  odei 
wert  sie  ime  yerstolen  oder  afgeroyet;  jene  die  sie  yerlegen  oder  yersat  heyet,  die 
ne  mach  dar  neue  yorderung  up  hebben,  ane  uppe  den,  deme  he  sie 
leich  oder  yersatte  —  $.2.  Stirft  aver  jene  rechtes  dodes  oder  uarechtes,  ^' 
tie  he  sik  to  sime  gude  mit  rechte  jegen  den  eryen,  oder  jegen  den  richtere,  of  i^ 
an  in  geboret.^^ 
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auf  eine  ötrafbare  "Weise,  vorzüglich  durch  Baub  oder  DiebstÄhl*^  ab- 
handen gekonunen,  oder  findet  sie  der,  dem  sie  ent&emdet  ist,  bei  Jemand, 
der  sie  nicht  sofort  herausgibt,  oder  zu  besitzen  verredet,^^  so  kann  er 
sie,  in  welcher  dritten  Hand  er  sie  immer  findet,  anpacken^  anfangen^! 
ab  habe  er  die^Sache  bei  der  hanthaften  That  ertappt.*^  Der  Inhaber 
gibt  entweder  die  Sache  heraus  oder  erklärt  sich  bereit  vor  Gericht  zu 
konimen,  oder  weigert  beides ;  in  letzterem  Falle  kann  man  ihn  als  Dieb 
belangen.  Kommt  er  vor  Gericht,  so  beginnt  der  Kläger  seine  Ellage 
auf  gleiche  Art  zu^^  dem  Zwecke  die  Sache  bis  zur  Entscheidung  in 


^  Ygl  nota  10.  Reohtsb.  n.  Dias.  42.  1.  (Kraut  §.  71.  n.  3.),  „Yon  rechte  sal 
man  keyn  gud  anefangen,  wen  dubig  gut  adder  geroabet  gud,  adder  gut,  daz  eyn 
gesinde  —  syme  herren  obel  zu  brengen."  —  Salfeld.  Stat.  (das.  n.  10.;  ,^b 
einem  manne  —  ein  verstolen  ding  versatzt  wirt,  kouit  her  darnach|  dez  iz  ist,  her 
sal  iz  anyangen."  Vgl.  noch  L.  Rip.  LXXY. ,  Sachsp.  11.  37.  §.  1.;  Schwsp. 
e.  266  W.  Sachsp.  in.  6.  §.  1. 

^^  Richtst.  Landr.  c.  11.  §.  3.    „Dit  mach  de  oleger  anspreken  tvierlei  wis. 

He  mach  it  anspreken  mit  ener  suchten  clage,  edder  he  mach  it  anyan.  Sprio- 

stu  Bin  wort  in  slichter   clage  so  sprik  alsus:  her  richter,  N.  claget  gode  unde  iu, 

dat  K.  des  sines  hebbe  ande  biddet,    da  gien  tur  antwerde  biden.    Sprikt  denne  de 

antwerder:   her  richter  uasculdich  bin  ic,    dat  ic  des  sines  icht  hebbe;    wen  he  sus 

mit  dem  ede  wil  van  di  komen,  so  hefstu  twier  kor.    Wultut  bewaren  dat  he  nicht 

sweren  ne  möge ,  so  Trag  sus :   her  richter ,   ic  bidde   ens   ordels ,   na  deme  dat  wit 

ander  eme  bewisen  mögen,   oft  hes  mit  stme  ede  Yorsaken  möge,   dat  hcs  nicht  ne 

hebbe  edder  wat  en  recht  si.    So  yintme  he  ne  möge.    Wultu  aver  ene  scenden,  so 

lat  ene  den  ed  don,  unde  aneya  dar  na  din  ding,  so  helpet  em  sin  ed  nicht  es  nicht 

nnde   du  crigest   dat   dine  wedder.    Wete   arer   dat  itlike  secgen,    dat  aneyank  an 

neneme  dinge  tu  rechte  gescin  möge,    wen  an  deme  dat  yerstolen  odder  genommen 

si.     Des  is  nicht,  den  en  islik   mut  sie   des  sinen  wol  mit  rechte  underwinden  war 

het   BÜt.    Tom  anderen  male  mach  me  yarende  haye  mit  aneyange  beclagen.   Sprikstu 

desser  clagen  wort,   so    du  also  he  leret.^    L.  Sal.   XLYII.   „Si  quis  —  quodlibet 

pecus  snper  alterum  agnoyerit,  mittat  eum  in  tercia  manu  .  .^    Rip.   XXX ITT. 

«Si  quis  rem  suam  cognoyerit,  mittat  mannm  super  eam  .  .'    Ottonis   I.  et 

n.  Edict.   a.  967.    c.  7.    ,ySi  quis   equum   suum   yel  cetera  animalia  siye  rem  suam 

super  aliquem  repperit,  et  ipse  warentem  dare  se  dixerit,   statim  iuret  ut  ad 

certnm  warentem  eum  conducat,   et  super  tertium  warentem  et  tertium  comitatum 

non  procedat.    Et  si  hoc  faoere  nolnerit,  rem  perdat,  et  secundum  legem  componat.* 

"  L.  Sal.  XXXVn.  Rip.  XLVII.    Homeyer   im  Reg.    zum   Sachsenspiegel 

I.  8.  333. 

^*  Sachsp.  II.  36.  §.  1.  «Sye  so  oyer  den  anderen  dach  sine  düye  oder  sinen 
Tof  under  enen  manne  yint^  die  dat  openbare  gekoft  heyet,  unde  unhalinge  gehalden 
hevet,  nnde  des  getüch  heyet,  den  ne  mach  man  neuer  hanthaften  dat  sculdegen, 
al  'finde  die  man  die  düye  under  ime  he  ne  hebbe  yor  sin  recht  yerloren.  Wan 
xait  des  richteres  orloye  mut  he  sin  gut  wol  aneyangen  mit  rechte.  —  §.  2.  Wil  ayer 
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einer  dritten  Hand  bewahren  zu  lassenJ^  Mit  diesem  Akte  muss 
er  sofort  die  Behauptung  seines  Rechts  und  das  Entkommen  wider  ^WUlen 
anbringen,  einzehi  auch  beweisen J^  Der  Beklagte  musste  gldch&Us  so- 
fort eine  positive  Behauptung  entgegenstellen  d.  h.  seinen  Erwerbsgnmd 


jeno  sin  gat  weren  ime,  er  it  Tor  dat  richte  kerne,  so  bidde  he  ine  weder  keren 
Tor  gerichte;  weigert  he  des,  he  serie  ine  dat  gerüchte  an  nnde  gripe  in  an  vor 
einen  dief ,  also  of  die  dat  hanthaft  si ,  wende  he  sie  scüldich  heret  gemaket  mit 
der  Ylucht.  Kumt  aver  jene  willes  vor  gerichte,  he  sal  sik  unterwinden  sines  gudes 
to  rechte.  —  §.  3.  4.  Sprict  ayer  jene,  he  hebbe*t  gekof t  uppe  deme  gemenen  mar- 
kete,  he  ne  wete  weder  wene,  so  is  he  düve  unscüldioh,  deste  he  die  stat  bewisa 
unde  sinen  cid  dar  to  du.  Sine  penninge  rerlüset  he  aver,  die  he  dar  umme  gaf, 
unde  jene  behalt  sin  gut  dat  ime  verstolen  oder  afgeroret  was,  of  he  sik  dar  to 
tiüt  uppe^n  hilgen  selre  dridde  vulkommener  lüde  an  irme  rechte,  die  dat  veten 
dat  it  ime  düflike  oder  roflike  geloset  si.  —  §.  6.  Seget  aver  jene,  it  si  ime  gegem 
oder  he  hebbeH  gekoft ,  so  mut  he  benomen  sinen  geweren  weder  den  be^t  gekoft 
hebbe,  unde  die  stat  dar  he^t  kofte;  he  mut  aver  sveren,  dat  he^t  tie  to  rechter 
tücht.  So  mut  eme  jene  Tolgen  over  virteinnacht  srar  he  tiüt,  ane  orer  aee- 
p  r  i  k  e  water.  Wirt  he^s  gewert  alse  recht  is,  die  gewere  mut  antwerden  an  stner, 
stat  vor  it  gut.  Wert  ayer  ime  burst  an'me  geweren,  he  mut  dat  gut  mit  gewedde 
unde  mit  bude  laten ;  unde  tiet  man  ime  düres  oder  roTes  dar  an ,  des  mut  he  sik 
unscüldegen  na  rechte.  Yerlüset  it  ot  die,  deU  aneranget  heyet,  he  mut  it 
laten  mit  bute  unde  mit  gewedde.  —  §.6.  —  §.  7.  Selye  dridde  sal  he  sik 
dar  to  tien  de't  aneyanget  heyet :  of  jeme  burst  wirt  an  deme  geweren  (dazu  I- 15. 
§.  1.  a  E.).  —  $.  8.  Under  deme  dat  gut  geaneyunget  wirt  (ist  ein  Tormann  ge- 
nannt, so  behält  es  dieser :  Sps.  III.  83  §.  3.),  die  sal  dat  gut  halden  in  sinm  ge- 
weren, went  it  ime  mit  rechte  afgewunnen  wer  de. *^    Cf.  U.  37.  II.  20. 

^*  Dayon  in  tertiam  manum  mittere,  intertiare,  res  intertiata. 
Au  gab.  Stadtr.  (Kraut  §.  82  n.  19)  yon  1276.  ^SVa  ain  man  sin  diupiges  oder 
sin  raubiges  yih  yindet,  —  das  sol  er  anyahen  mit  des  richters  boten,  mag  er  des 
richters  boten  nicht  gehaben,  so  sol  er  es  selb  anyahen  unz  an  den  richter  und  sol 
man  das  yih  antwurten  in  des  richters  gewalt  und  sol  es  für  gerfchte  füren 
und  sol  es  yeryahen  als  recht  ist  dem  recht  ist  also ,  das  er  im  grifen  sol  an  das 
zesin  ore  u.  sol  ze  den  haiigen  bereden,  das  es  im  diuplich  yerstolen  si  oder  ge- 
raubet,  darnach  sol  er  es  schieben  hinz  dem  in  des  gewalt  er  es  funden  hat.  der 
sol  es  denn  auch  wideryahen  mit  gelorten  werten:  ich  widerrah  das  ros  oder  riat 
u.  tun  es  dahin  danan  es  mir  komen  is,  ob  ich  mac.*^ 

»  Note  15.  Freib.  R.  yon  1120  §.  28.  (Oaupp  IL  S.  2B.)  „Nemo  rem  sibi 
quoquo  modo  sublatam  yendicare  potest  nisi  iuramento  probayerit  aibi  farto 
yel  predaablatam.  Si  autem  herus  in  cujus  potestate  inyenitnr  dixerit  se  ia 
publice  foro  pro  non  furato  yel  predato  ab  ignoto  sibi  emisse.  cujua  etiam  domon 
ignoret.  et  hoc  iuramento  confirmayerit.  nullam  poenam  subibit.  Si  yero  a  sibi 
noto  se  confessus  fuerit  emisse.  XIV.  diebus  ei  per  comiciam  nostram  lioebit,  qn«» 
si  non  inyenerit  et  waranciam  habere  non  poterit  penam  latrooinii  snstinebit " 
—  Freiburger  Stadtrodel  aus  dem  13.  Jahrh.  §§.  58.  59.  (das.  8.  36.). 
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angeben  und  beweisend®  Als  solchen  kann  er  einen  ursprünglichen  an-^^^^|.^, js^ 
geben  oder  sich  auf  den  Erwerb  von  einem  Dritten  berufen  (t er ti am 
majium  quaerere,  sinenGewere^n  ben^men).  Behauptete  er  den 
Gewähren  nicht  zu  kennen,  so  wurde  er  durch  seinen  Eid  von  Busse 
frei,  war  aber  zur  Rückgabe  verpflichtet.^''^  Benannte  er  seinen  VormannfA*A 
und  stellte  sich  dieser,  oder  wurde  vom  Beklagten  gestellt,  so  wurde  der 
Beklagte  frei  und  es  trat  jener  ein,  worauf  dieselben  Regeln  zur  An- 
wendung kamen.  Konnte  der  Vormann  nicht  gestellt  oder  nicht  über- 
fuhrt werden,  so  unterlag  der  Beklagte.  Der  unterliegende  Kläger  zahlte 
eine  Busse;  eine  solche  traf  gleichfalls  neben  dem  Verluste  der  Sache 
den  unterliegenden  Beklagten  in  bösem  Glauben.  Somit  liegt  die  eigen- 
thümliche  Beschaffenheit  der  Klage  in  der  ehrverletzenden  Vor- 
aussetzung und  der  Pflicht  zur  Rückgabe  dessen,  der  die  Sache  ohne 
einen  das  Eigen thum  verleihenden  Grund  gegen  den  Willen 
des  Eigners  bekommen  hatte.^^  Jedoch  lässt  sich  die  Klage  mit 
anevang  nicht  unbedingt  als  eine  Pönalklage  auffassen.^  ^  / 

IV.  Hatte  Jemand  eine  Sache  mit  Willen  aus  seiner  Gewere  ge- 
lassen, so  kam  es  darauf  an,  ob  dieselbe  noeh  in  der  Hand  dessen  war, 
dem  er  sie  lieh,  anvertraute,  verpfändete  u.  s.  w..  oder,  nicht.  Im  ersteren 
Falle  stand  ihm  die  persönliche  Klage  auf  Rückgabe  gegen  denselben 
unbedingt  zu.20  Ist  aber  die  Sache  bereits  in  einer  weiteren  Hand,  so 
hatte  im  Mitteleilter  der  Eigenthümer  nur  eine  Forderung  gegen 
den  Entleiher  u.  s.  w.21    Bereits  im  13.  Jp^hrhundert  wurde  jedoch   in 


1^  Homeyer  Bichtst.  Landr.  S.  441,  494  ff.  Das  weitere  processnale  Ter- 
fahren  ergibt  sich  aus  dem  früheren.    Homeyer  S.  498  ff. 

"  L.  Bajuv.  YIU.  cap.  7  u.  oap.  13.    Ed.  Bothar.  c.  235,  Sachsp.  11.  36. 

^^  Da  das  ältere  Becht  nicht  blos  im  Falle  des  raublichen  oder  diebischen 
Entfremdens,  sondern  zum  Theil  die  Klage  allgemein  beim  Finden  gibt,  liegt  in 
dem  Yeweigern  der  sofortigen  Herausgabe  beim  Absprechen  ausserhalb 
oder  innerhalb  des  Gerichts  der  Verdacht  der  Veruntreuung,  auf  den  es 
die  Klage  baut.  Den  gleichen  Gesichtspunkt  hat  offenbar  für  den  gleichen  Fall 
das  Mittelalter. 

^^  Verschieden  von  dem  Dargestellten  war  die  Silage  auf  Bückgabe  einer  ab- 
handen gekommenen  Sache,,  wenn  sie  ein  Jude  besass.    Ssp.  m.  7.  §.  4. 

*^  Ssp.  m.  22.  §.  1.  „Sve  dem  anderen  liet  en  perd  oder  kledere  to  besce- 
denen  dagen,  halt  he  it  OYer  den  dach,  unde  wert  he  dar  umme  beklaget,  he  saPt 
altohant  weder  geyen  unde  beteren,  of  he  it  geergeret  hevet."  Bichtst.  Landr. 
c.  11  vgl.  mit  0.  47.  Verm.  Ssp.  IV.  42.  6.  ^Wer  deme  andern  ioht  sines  gutes 
lihet  mit  willen,  behilt  he  daz  dissem  yor  wedder  willen  und  recht,  daz  mach 
he  nicht  anegefangen;  he  muss  is  wedder  an  deme  furdern  mit  rechte.^ 

'^  Sachsp.  n.  60.    Die  Ausnahme,   dass  er  gegen  den  die  Sache  besitzenden 
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einzelnen  Rechten  dem  Yerleüier,  Anvertrauer  u.  s.  w.  eine  Klage  gegen 
den  Dritten  gegeben,  wenn  der  Empfanger  selbst,  also  auf  unredliche 
"g^fiiflß,  die  Sache  weiter  gab  oder  starb,^*  ebenso  in  bestimmten  i^'aiien 
eine  Einlösung  der  Sache  gestattet.^^  Den  hier  überhaupt  zu  Gnmde 
liegenden  Satz  drückt  die  Parömie  aus  Hand  muss  Hand  wahrend 
V.  In  Kücksicht  auf  das  Interesse  des  erweiterten  Verkehrs  wurde 
jedoch  in  einzelnen  Stadtrechten  für  bestimmte  Fälle  jede  Klage  gegen 
den  Dritten  ausgeschlossen.^^  Auf  diesen  Grundlagen,  welche  das 
römische  Hecht  nicht  zu  erschüttern  vermochte,  ruhet  das  heutige  Recht^* 


Erben  die  direkte  Klage  hat,  erklärt  sich  leioht.  Vgl.  darüber  noch  Saohap.  I. 
15.  S  1  und  unten  §.  179.  Diese  Klage  ist  aber  auch  nur  persönlich,  nicht  dinglich, 
wie  Einige  annehmen.  Siehe  für  die  Verbreitung  dieses  Satzes  Freiburg.  B.  Ton 
1120  (nota  16.),  Münchener  Stadtr.  von  1347  Art.  177.  191.  Baier.  Landr.  (bei 
Kraut  S.  82  Nr.  46),  Ter  deutsche  Siat.  Art.  67.  (das  n.  39.):  „So  welk  Man  dem 
andern  lenet  sin  Pert  offfce  Kledi ,  offte  welker  hande  Oud  idt  sy ,  n.  tho  welker 
wise  he  dat  uht  sinen  weren  leht  mit  sinem  Willen,  verkofft,  Tersettet,  Terspelet 
oder  verbringet  td  de  gennc;  de  idt  ersten  vorlenet  oder  versettet  hefft,  de  wäret 
sinen  Man,  deme  he  id  gedan  heflFt.'  —  Fries.  Landr.  N.  17.  (das.  n.  40).  Hamb. 
Landr.  A.  57.  u.  a.  Denselben  Grundsatz  hat  das  franzosische  Recht.  (Warn- 
könig Französische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  II.  S.  332  ff).  Die  Ausnahme 
von  Ssp.  ni.  6.  %.  1.,  wenn  der  Knecht  des  Herrn  Gut  verbringt,  trotz  des  Ver- 
hältnisses von  Herr  und  Knecht,  findet  ihre  innerliche  Rechtfertigung.  Tgl.  §.  146> 
Note  11. 

**  Schwsp.  c.  191  W.  „Unde  lihet  ein  man  dem  andern  einen  silberfneo 
napf  oder  ander  guot,  der  sol  des  baz  hüeten  dan  stn  selbes  gnot.  unde  wirt  es 
im  verstolen,  er  muoz  imz  gelten.  S6  sprechend  sumeltche  liute,  unde  Verliese  einer 
sin  guot  mit  dem  mtnen,  s6  sol  er  imz  niht  gelten.  Des  enist  niht.  einem  ieglfehen 
manne  ist  daz  gesezet,  daz  er  fremdes  guotes  baz  sol  pflegen  danne  dez  stn  selbes.' 
(Fortsetzung  in  nota  10.).  Lübisches  Recht  von  1240  (Kraut  n.  50.>,  Sfichs. 
Dist.  beiPölmann  (das.  n.  Ö4.),  Stad.  8tat.  das.  n.  53.  Bremer  das.  n.  52.i 
welche  es  dem  geben,  der  einem  Handwerker  Sachen  isu  verarbeiten  gibt  oder  der 
Pferde  verleihet, 

2*  Siehe  die  Stelle  aus  dem  Lüb.  Rechte  bei  Kraut  n.  45.  „En  jewelic  mensebe 
se,  weme  he  simes  —  ghudes  wat  lene,  wante  cumt  it  so  dat  de,  deme  it  ghelenet 
is,  it  verkoft  oder  vorsettet  u.  ofte  it  bekumeret  wert  oder  holt  it  jement  up,  de 
deme  anderen  dat  ghelenet  hevet,  de  is  plichtich  it  to  losende  ofte  hei 
weder  hebben  wil,  u.  de  gene,  de  it  unter  sie  hevet,  maghet  bet  beholden  *-t 
den  de  gene,  de  deme  anderen  dat  gelenet  hevet.* 

^  Hamb.  R.  v.  1270.  YII.  9.  „So  welker  hande  gut  ein  man  bringet  in  desse 
vryen  stadt  over  de  selten  se,  spreke  dat  jennig  man  an  vor  duwe  edder  roft 
das  is  he  negher  to  beholtende  in  sinen  weren  mit  twen  bederven  mannen,  de  dsr 
weren,  dar  he  dat  gut  ko£Pte.* 

'^  Dies  lehrt  Art.  306.   Allgem.   deutsch.  Handelsgesetzbuch ,   dessen  Art.  907 


Staatliche  Betohrftnknngen  dar  Saetienreohte, 
§.  154. 
rV.  Staatliche  Beschränkungen  der  Sacb«nre 

Y.  Als  ein  dem  Könige  zustehendes  und  nur  durch 
erworbbares  Recht  erscheint  bereits  im  früheren  Hittelall 
der  Metalle.'  Mit  dem  Enrerbe  der  Regalien  kam  d 
Landesherren,  von  denen  es  an  Private  unter  yerschiedi 
geben  'wurde.  Hierza  wurden  dann  seit  dem  Ende  des 
auch  die  Salinen  gerechnet.^ 

n.  Während  das  Jagdrecbt^  in  ältester  Zeit  ab 
Eigenthums  erschien,  wurde  dessen  Ausübung  durch 
königlichen  Forsten  und  die  Einbeziehung  von  Privat 
Waldungen  in  diese  in  jenen  Gegenden,  wo  es  könig 
gab,  ein  königliches  Becht.  Nach  dessen  Bildung  mac 
auch  dort,  vro  keine  königlichen  Forsten  waren,  solch 
des  Wildes  mit  dem  königlichen  Banne.  Dies  Recht 
leibung  an  die  Landesherren.*  Kur  bei  den  Qrundstü< 
echten  freien  Eigenthume  nach  altem  Rechte  blieben,  er 


der  neueren  Entwicklang  beitt^lich  der  Papiere  auf  den  lohab 
Den  deuttohrechll.  Grundsatz  liattc  Bchon  wesentlich  dsterr.  b 
456,  wahrend  dan  prcuss.  A  L.  R.  Tb.  I.  Tit.  Ib.  gg.  29.  26.  4 
misi  mit  dem  rSm.  zeigt. 

*  H.  BOblaa  De  ragalium  notione  et  de  Salinarnm  jure 
Vimar.  1865.  4.  Herrn.  Stranoh  Ueber  Ursprung  n.  Natur  dt 
1866.  —  Steinbcok  Das  Bergrecht  des  Saohflp.  in  Zoilsohr.  f 
Weiske  Der  Saehsp  u.  das  Bergregal  das.  XII.  S.  270  ff.  Za 
galien  Qbcrhanpt  n.  das  Salxregal  in  Deutschland  insbes.  das.  X] 
Oruoter  De  regali  metallorum  iure.  Diss.  inasg.  Bonnae  1867 
K.  Kommer  Ueber  die  Entwicklung  des  Bergregals  bis  zun 
Saobsen spiegelstelle  I.  85.  Die  Literatur  über  das  Eigenthum  an 
recht  D.  8.  w.  bei  Kraut  Qruudr.  §.  86  ff. 

»  Stellen  bei  Kraut  §.  94  ff.    Oben  §g.  58.  76.  79    )00.  « 

*  Kraut  §.  97.  Dipl.  Rudolfs  L  t.  1297.  (BShmer  Be| 
sieht,  welche  nur  das  fossile  Salz  dahin  rechnet,  ist  mit  den  Qne! 
Aber  weder  gab  es  ein  allgemeines  Balzregal,  noch  hOrte  darum  d 
an  Salinen  auf,  die  ane  alter  Zeit  bestanden.  Es  ist  Oberhaupt 
luug  des  späteren  Monopols  mit  dem  Regal  zn  warnen. 

*  Tgl.  die  Stellen  bei  Kraut  §.87  f.  u.  manehe  der  im 
Btellnng  mitgethellten  Urkunden,  besonders  in  den  gg.  69.  76.  77 

*  Im  Priv.  majus  g.  fi  fQr  Oeatorr.  wird  das  Jagd-  und  Fisi 
ObereigeQthnm  an  Waldungen  allgemein  beansprucht.    Tgl.  Be] 
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während.  Aus  diesem  Grunde  sah  man  dasselbe  aUmälig  als  Pertmenz 
eines  adeligen  Gutes  an,  während  es  bei  den  Bauerngütern  mit  der  Aus- 
dehnung der  Gutsherrschaft  über  diese  sich  verlor.  Mit  dem  Beginne 
der  neueren  Zeit  wurde  das  Jagdrecht  in  polizeilichem  Interesse  einer 
Aufsicht  und  damit  einer  genauen  staatlichen  Gesetzgebung  unterworfen. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit  trat  der  Gesichtspunkt  des  Eigenthums  wieder 
in  den  Vordergrund,  fand  im  Principe  gesetzliche  Anerkennung,  bezüg- 
lich der  Ausübung  wurden  jedoch  überall  nach  den  örtlichen  Yerhält- 
nissen  Beschränkungen  gemacht,  welche  theils  polizeilicher,  theils  öko- 
nomischer Natur  sind. 

ni.  Hiermit  im  Zusammenhange  steht  die  Entwicklung  des  Bechts 
der  Fischerei^  an  den  nicht  schiffbaren  Flüssen.  An  den  schiffbaren 
(öffentlichen)  Flüssen  Wurde  das  Recht  zu  fischen  schon  früh  zu  den 
Regalien  gerechnet.® 

rV.  Mit  der  Bildung  des  Jagdregals  ergab  sich  von  selbst  die  Be- 
aufsichtigung der  Waldungen^  durch  die  königlichen  Beamten.  Hierin 
sowie  in  der  mit  der  steigenden  Macht  der  Landesherren  sich  mehr  und 
mehr  auf  alle  Seiten  des  Gesellschaftslebeas  ausdehnenden  Gesetzgebung, 
liegt  der  Grund,  weshalb  in  der  Neuzeit  die  Cultur  und  Benutzung  der 
Waldungen  durch  Forstgesetze  geregelt  und  unter  genaue  Aufsicht  des 
Staats  gestellt  wurde.  Aus  den  älteren  Verhältnissen  der  Landbewohner 
sowie  aus  den  alten  Eigenthumsrechten  selbst  erhielten  sich  fortwährend 
eine  Anzahl  von  Gerechtigkeiten  an  Waldungen.  Der  Art  sind 
namentUch  die  Holzmarken,  wie  sie  besonders  in  Westfalen  bestehen. 
Sie  rühren  von  den  alten  Markgenossenschaften  her  und  sind  nicht 
Eigenthum  der  politischen  Gemeinde,  sondern  einer  engeren  Realge- 
meinde  (§.  9.). 

V.  Bezüglich  der  Gebäude  vorzügUch  in  den  Städten  gak es  schon 
in  früher  Zeit  mancherlei  Vorschriften  über  die  Entfernung  derselben  von 
einander,  die  Anlegung  von  Kloaken  u.  dgl.  mehr.®    Aehnliche  gesetz- 


*  Kraut  §.  91,  überhaupt  §.  89  flf. 

^  Eine  weitere  Folge  war  die  Ausbildung  des  s.  g.  Mühlenregals:  Kraut 
§.92.  Hartwig  Peetz  Die  Fischwaid  in  den  bayerischen  Seen.  Kulturhistor. 
Skizzen.    München  1862. 

^  Kraut  SS  86-88. 

8  Vgl.  die  Stellen  bei  Kraut  §.  98.  —  Regensb.  R.  v.  1230  §.  8.  (Gaupp 
I.  S.  169) :  „Item  infra  muros  civitatis  ipsius,  in  vicino  et  foris  extra  fossatum  nulla* 
tenus  aedifioablt,  nisi  duodecim  pedes  distcnt  inter  muros  et  aedificium  et  totidem 
foris  inter  fossatum.    Quod  si  aliter  factum  fuerit,    praeter  licentiam  ciTium,  renia- 
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liehe  Lasten  bestanden  für  Grundstücke,  wozu  namentlich  das  An- 
wenderecht, der  Nothweg  u.  a.  gehören. 


Drittes  Capitel. 

Die  Rechte  ans  Forderungen.* 

t 

§.  155. 
I.  Allgemeiner  Charakter. 

Nicht  der  Mangel  an  Verträgen,  ohne  welche  ein  Rechtsverkehr 
undenkbar  ist,  wohl  aber  das  Zurücktreten  des  Vertragsrechts  charak- 
terisirt  das  ältere  Recht.  Dies  liegt  theils  in  den  Verhältnissen  des  Ver- 
kehrs, theils  in  dem  Vorwiegen  des  Grundbesitzes  und  seiner  Bedeutung 
für  die  Familie.  Hierdurch  entfielen  manche  darauf  bezügliche  Verträge. 
Desgleichen  schränkte  die  eigenthümliche  Stellung  gewisser  Massen  be- 
weglicher Habe  den  Verkehr  ein.  Ein  Ersatz  lag  in  der  Verbindung 
persönlicher  Leistungen  mit  dem  Besitze  und  Genüsse  von  Grundstücken. 
So  tritt  das  Vertragsrecht  nur  in  den  Städten  bedeutsam  auf,  wo  es  sich 
in  gleichem  Schritte  mit  den  Umänderungen  des  ehelichen  Güterrechts 
und  des  Erbrechts  auszubilden  anfing.  Wie  kaum  auf  einem  anderen 
Gebiete  wurde  die  deutsche  Entwicklung  hier  durch  das  fremde  Recht 
unterbrochen,  bis  dessen  Sätze  zuletzt  für  die  Grundformen  des  wechseln- 
den Verkehrs  sich  an  die  Stelle  des  heimischen  setzten.  So  wenig  dieses 
einerseits  zu  beklagen  ist,  so  gewiss  darf  andererseits  der  Geist  des 
deutschen  Rechts  bei  dem  Ringen  der  Neuzeit  nach  einheitlicher  Ge- 
staltung um  so  weniger  übersehen  werden,  als  deren  für  den  Handels- 
verkehr wichtigste  Formen  nicht  auf  dem  fremden  Boden  gewachsen 
sind.  Diese  bieten,  sofern  man  auf  den  Umfang  der  Objecto  sieht,  einen 
vollen  Ersatz  für  das  Verlorene  und  besonders  der  heutigen  Jurisprudenz 
ein  reiches  Feld  der  Thätigkeit. 


vebitur  aedifioium  per  Judicium  civitatis.^    Das  ist  der  Anfang  der  s.  g.  Demoli- 
rungsreyerse  in  Festungen. 

*  0.  Stobbe  Zur  Geschichte  des  deutschen  Tertragsrechts,  Leipzig  1856.  H. 
Witte  Die  bindende  Kraft  des  Willens  im  altdeutschen  Obligationenrecht  in  Zeitschr. 
f.  Eechtsgesch.  VI.  (1867)  8,  448  ff. 
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§.  156. 

n.  Eingehung  vertragsmässiger  Verbindlichkeiten,* 

I.  g^edinge *  bedurften  im  Allgemeinen  von  ältester  Zeit  an  keiner 
bestimmten  Form  der  Eingehung,  das  wirkliche  Geloben,  das  Vertragen 
über  Etwas,  bringt  die  Pflicht  zur  Haltung  hervor.^  Innere  Voraus- 
setzung für  die  Gültigkeit  und  Eiagbarkeit  war  a)  die  Statthaftigkeit^ 
des  Vertrags  selbst,  b)  die  Fähigkeit  der  Person,  sich  zu  verpflichten* 
und  c)  die  Ernstlichkeit  des  Willens. 

n.  Um  den  Abschluss  festzustellen,  wandte  man  verschiedene 
Symbole  an :  Handschlag,  Trinken  auf  das  Gedinge,  Brechen  emes 
Halmes ,  Stupfen  mit  den  Fingern  u.  a.,  wie  es  auch  Sitte  war,  eine 
Münze  für  milde  Zwecke  (Gottespfennig,  heiligen  Geistes  Pfennig)  oder 
zum  Vertrinken  zu  geben.^ 

ni.  Die  Klagbarkeit  jedes  wirklichen  Gedinges  unterlag  zu  keiner 
Zeit  einem  Zweifel.®  Zur  Durchführbarkeit  bedarf  es  erforderUchenfalh 
des  Beweises  vor  Gericht.  In  Sätzen  über  diesen'^  liegt  der  Grund, 
weshalb  man  wichtige  Geschäfte  meist  abschloss  vor  Zeugen  (§.  130.), 
unter  Aufnahme  von  Urkunden  (§.  132.),  vor  Gericht  (§.  131.). 
Für  einzelne  Geschäfte  wird  in  ältererer^  und  mittlerer  ^  Zeit  die  Schrift- 
lichkeit in  einer  Weise  erwähnt,  dass  sie  als  Bedingung  der  Gültigkeit 
erscheinen  kann. 


•  Stobbe  a.  a.  0.  erste  Abhandlung  (8.  1—111.).    "Witte  a.  a.  O. 

^  Grimm  R.A.  600  ff.,  der  andere  Bezeichnungen:  wetti,  kauf,  gelt, 
leisten,  gewere  u.  s.  w.  nachweist. 

8  Sachsp.  I.  7.    Vgl.  dazu  auch  I.  18.  §§.  1.  2. 

*  Fehlt  beim  Zinsenrersprechen  (g.  164.)  Spiele  (S.  166 )  Einlager   (S-  16a). 

^  Fehlt  bei  dem  Gefangenen,  der  nicht  frei  ist:  Ssp.  III.  41.  §.  1.  Stobbe 
S.  15  fg. 

»  Grimm  R.A.  8.  604  ff.    Kraut  S-  124.    Stobbe  S.  26  ff.  60  ff. 

^  Seh  WS p.  0.  11.  W.  Bestimmungen  namentlich  der  Stadtrechte,  leichtsinnigeB 
Eingehen  und  böswilliges  Ableugnen  zu  verhindern  Stobbe  S.  18  ff. 

»  SS-  129—134.,  Ssp.  I.  7.,  Schwsp.  c.  11.  W. 

8  Z.  B.  bei  Vergabungen  an  Kirchen.  L.  Alam.  Hloth.  I.  1.  IL  1—3.  (Nacb- 
weise  in  den  notae  von  Merkel  p.  45  sq.).  L  BajuY.  I.  1.  Decr.  Tassil.  üebri- 
gens  lässt  sich  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  die  Schriftliohkeit  als  Bedingung 
der  Gültigkeit  behaupten,  aber  auch  nicht  mit  Stobbe  daraus,  dass  die  Uli' 
gültigkeit  nicht  als  Folge  der  Unterlassung  ausgesprochen  wird,  das  GegentheO 
folgern,  man  müsste  sonst  oft  bei  Quellen  des  Mittelalters  Schlüsse  zu  ziehen 
unterlassen. 

9  Stobbe  S.  18  ff.    Notariatsordnung  ron  1612  Einleit.  §.  11. 


Haftong  AUS  Terbindüol 

rV.  Obwohl  der  Grundsatz  Ton  der  Fe 
Elagbarkeit  der  Verträge  sich  bis  auf  den  1 
dem  firemden  Rechte  erhielt,  so  ist  dooh  im 
düng  bestimmter  Formen:  Schriftlichkf 
rieht,  mit  ihm  bald  electiv,  bald  ihn  ers< 
echluBS,  theils  wegen  der  Beschaffenheit  des 
&chen  Büokeicbten  (finanziellen,  Yerhütui^ 
Torgeechrieben  oder  durch  Gewohnheit  eing 

§.  15T. 
QI.  Haftung  aus  Verbind 

I.  Die  Verbindlichkeit  zur  Lösung  der  S 
Habe  des  Schuldners  und  konnte  an  dies« 
oder  richterliche  Vollstreckung  (§.  137.)  bewi 
reichte. 

IL  Li  Ermangelung  dessen  hielt  man 
ältere  Becht  kennt  eine  wirkliche  zeitweiet 
der  Schuldner  freiwillig  *  oder  durch  richterli< 
alter  tritt  an  deren  Stelle  das  Hingeben  an  d 
seioem  Gesinde  halten  muss,  aber  statt  des 
rechnet,  jedoch  auch  als  Gefangenen  bei 
ist  aber,  dass  die  völlige  Zahlungsunfähigkc 
sich  finde.  Schon  früh  ward  für  kleinere  I 
die  Haft  und  Eigenschaft  ausgeschlossen.  I 
für  gewisse  Fälle ^  bald  allgemein^  auf  < 
Scbuldthurme.  Daneben  kommt  aus  dem  i 
abtretung  vor,  wobei  jedoch  dem  Glä« 
Schuldner  als  Gefangenen  oder  als  dienecdi 
men.^    Die  neueste  Zeit  hat  die  Fersonalex 


<  Taoit.   aerm.  C.  24.  Lex  BajuT.    U.  1. 

>  L.  Viaig.  y.  6.   o.  5.   bes.  Aber  den  Conoi 

olmoiiatione  «t  wadio  antiquiaaJDu  juris  germ.  Ura 

*  Saohsp.  UI.  30.  gg.  1.  2.    Term.  Sachs 

♦  Lüb.  Eecht  (Kraut  g.  119  Hr.  6.  7.)  las 
den  bekennenden  Sobulduer  nur  Wegnahme  di 

s  E.  P.  O.  T.  1Ö77.  Tit.  23  §.  2  für  betrfl({l 
e  Nürnberger  Reform  \o6  1564  Tit  11.  Q 
I  Bevid.  Lflb.  Beoht   bei  Kraut  n.  10.  Hart 


t 
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IV.  Bestärkung  der  Verbindlichkeiten. 

§.  158. 

1.  Darcb  Borgen.* 

I.  Von  jeher  war  eine  der  häufigsten  Formen,  für  Verbindlichkeiten 
Sicherheit  zu  geben,  das  Stellen  von  Bürgen.*  Wurde  der  Bürge  als 
l  Geisel^  gegeben,  so  haftete  er  entweder  sofort  oder  bd  emtretender 
Zahlungsunfähigkeit  unmittelbar  mit  seiner  Person  (§.  157.).  Durch  6e- 
dinge^  wiu*de  entweder  eine  Person  als  Sicherheit  neben  den  Haupt- 
schuldner, Selbstschuldner*  gestellt  oder  mehrere. 

n.  Die  Verhaftung  des  Bürgen  erstreckte  sich  nur  auf  den  Be- 
trag der  Schuld,  das  Object  und  eventuell  dessen  Werth,  nicht  auf 
Zinsen,  Früchte,  Schaden,  ausser  der  Bürge  hatte  sich  zu  Mehrerem  aus- 
drücklich verpflichtet.-^  Es  tritt  die  Haftp ficht  ein,  sobald  die 
Pflicht  des  Schuldners  zur  Zahlung  eintrat  und  nicht  erfüllt  wurde.  Dies 
konnte  nach  den  verschiedenen  Rechten  entweder  erst  durch  Aufforde- 


Gegen  Frauen  schliesst  sowohl  das  Lübische  als  Wiener  (Stat.  Ton  1485.)  die 
Haft  aus. 

•  Stobbe  a.  a.  0.  S.  115  ff.  V.  Platner  die  Bürgschaft,  Leipz.  1867.  G.C. 
Müller  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  S.  351  ff.  P.  D.  Ch.  Paulsen  das.  IV.  S.  124  ff. 
B.  Delbrück  das.  XV.  S.  125  ff. 

^  Althochd.  purigo  mhd.  bürge,  sicherbote.  Grimm  R.  A.  S.  619.  Der 
gar  häufige  Gebrauch  erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit,  Grund  und  Boden  zu  rer- 
pfänden ,  dem  Gerichtsverfahren ,  dem  Verhältnisse  des  Erben ,  der  Innigkeit  der 
Familien-  und  nachbarlichen  Beziehungen. 

*  Grimm  1.  c.  Gap  it.  in  lege  Sal.  mitt.  a.  803  c.  8. 

3  Die  Rechte  fordern  nirgends  eine  bestimmte  Form.  Platner  8.  27  ff.,  der 
jedoch  aus  dem  Ausdrucke  „Bürgen  setzen,  stellen^  zu  viele  Folgerungen  zieht. 
Ueber  die  Bürgschaft,  welche  nur  das  Erscheinen  vor  Gericht  zum  Zwecke  hat,  mit 
diesem  oder  dem  Tode  der  Person  aufhörte,  beim  Nichterscheinen  zur  Zahlung  des 
Wergeldcs  yerpflichtete  (Sacbsp.  II  5.  %.  1  gibt  ihren  Grund)  Homeyer  im  Reg. 
z.  Sachsp.  8.  296  f..  St  ebbe  8.  117  ff.,  Platner  S.  ÖO  ff. 

^  Selbscolo,  selbschol.    Andere  Ausdrücke  bei  Stobbe  8.  120. 

&  Kl.  Eaiserr.  11.  45.  jiÜQT  bürge  wirdet,  der  sal  wissen,  daz  wan  er  rer- 
brichet  einen  Tag  wider  dez  willen,  gen  dem  er  ist  bürge  worden,  so  hat 
er  sich  selb^  schuldig  gemacht,  vnd  sal  man  an  im  richten  für  daz  gut,  des  er  borge 
worden  ist,  ynd  nit  an  dem,  der  die  schulde  schuldig  ist.^  Lüb.  Recht  III.  5.  1- 
Krallt  §.  142  Nr.  25.  Wegen  Zinsen  liegt  der  Grund  im  §.  164,  wegen  der 
Früchte  im  §.  147,  wegen  des  Schadens  darin,  dass  der  Bürge  nur  übeminunt, 
was  der  Schuldner  zur  Zeit  der  Errichtung  schuldete  und  weil  sich  bei  der  Be- 
schaffenheit des  Geschäfts  der  Gläubiger  den  Schaden  selbst  zuschreiben  muss. 


Beetirkün^  der  Terbindlichkaiten  duroh  Bürgen. 

rung  bez.  Einklagen  des  Schuldners*  oder  schon  durch  N 
des  Verfalltages  der  Schuld'  festgestellt  werden,  wurde 
einzelnen  Rechten  angenommen ,  wenn  der  Gläubiger  di 
nicht  habhaft  werden  konnte.^  Die  Pflicht  des  BQrgen 
durch  den  Tod  des  Schuldners,'  sondern  erst  durch  di« 
oder  den  sonstigen  Fortfall  der  Schuld.*'  Sie  ging  ji 
Erben   nicht  über.'^    Hieran  hielt   das   sächsische  Recht 


«L.  Burg.  XIX.  5.  8  Walter  §531  versteht  diese  tod 
Halten  an  den  Bargen.    Hit  Beoht  hat   PUtner  S.    93  f.  dem   t 

,L-aDStriotnni  atqne  compulsum  debitnm*  setze  ein  Auf  forden; 
Torane  L.  Burg.  XIS.  10.  II  sprioht  nicht,  wie  Walter  saßt,  ve 
teres  pfändon,"  Bondarn  ^QuEcumque  volucrit  satlsfacere  debito 

noraveril.''  Was  dazu  nOthig  sei,  sagt  sie  nieht,  es  ergibt  sich  aus  de 
den.  Aus  Addit.  I.  9.  Ittsst  sich  nichts  folt{em.  Damit  stimmt  Addit.  II. 
juasorem  acceperit,  ot  ante  cum  pignorare  praceumpaerit,  i)uam  am 
cum  quo  causam  habet,  pracacntibus  testibus  admonuerit  (dann 
debitnm  ein  conpulanm  et  conatrietum),  pignora,  quae  tallere  pr 
duplo  restituat."  Hierin  liegt  alao  keine  Aendcrung.  Culm.  Rech 
sal  man  yrst  tzuspreoben  deraselb  sohuldegen,  ab  man  y 
VHS  im  denne  broch  wirt,  und  ajn  nicht  gehaben  mag,  di 
dem  Burgen  umme  tzusprechcn,  der  sal  daB  Halden,  das  h 
Do«  gleichlautende  Billwacrder  Recht  bei  Stobbe  8.  134.  Re 
1279.  (Gaupp  I.  p.  192.1  §19  Prager  Rechtsb.  art.  131.  Brfli 
art  289  ff. 

'Lüb.  Recht  (nota  5.).  0  a  i  1  Practicarum  obserrationum  etc. 
Agripp.  1683  fol.  L.  II.  obs.  XXVII.  n,  30.  (p.  310)  „talis  consi 
I  fidojiissor  post  moram  ante  principa 
i  debet:  alias  fidejussor  liberatur."  Der  g.  i 
steht  genau  auf  dieser  Gewohnheit,  weil  mit  der  Einmahnuug  die 
wird.  Br Cnner  SchÖffenb.  art.  297  Die  Stelle  Ssp  III.  8b  u.  S 
I.  L.,  382  W.  bezieht  Stobce  S.  126.  auf  die  Börgsohaft  zu  g( 
Platner  S.  95  crstoro  auf  den  Beweis. 

"  Brünner  8  oh  Bf  fonbuo  h  297.     {Eüsaler  S.  137) 

9  Sachsp.  I.  6.  2.  I.  fi.  6.  ,Stirft  aver  jene  de't  laten  Bold 
nicht  pliohtlioh  to  lateno,  he  ne  hebbo't  selve  gelovet  uder  bürgen 

'•  Saohap.  m.  85.  §.  3.    Magd.  R,  bei  Stobbe  S-  136. 

"  Hamb.  R.  v.  1270  III,  1.  „So  wor  een  man  u.  eene  vrou 
tosamende  kernet  u  so  wo  borge  wert  umme  de  medegift  an  Jen 
schal  men  beclagcn  bvnnen  tween  jaren ,  und  beclaget  men  one  n 
boBchedenon  tyt,  he  schal  dar  äff  ledich  weBon."  Stobbe  a.  a.  C 
T.  1425. 

w  L.  Burg.  LXXSII.  2  Hlnd.  II.  Cap.  a  875.  o.  42.  ,f 
plures  fideiuBSoros  dati  fuerint,  et  unua  ex  ipsis  tideiussoribui 
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Ausnahme  für  den  Fall,  wo  bei  Lebzeiten  die  Klage  bereite  ang^ellt 
war.^^  Im  süddeutBchen  Rechte  fand  offenbar  aus  dem  romischen  die 
gegentheilige  Ansicht  Aufnahme  ^^  und  drang  auch  in  einzelne  nördliche 
Rechte  ein.  Hat  der  Bürge  für  den  Schuldner  geleistet,  so  kann  er  fiir 
die  Summe,  welche  er  leisten  musste,  allgemehi  und  unbedingt,^^  nach 
einzelnen  Rechten  auch  far  die  Mehrauslagen,  welche  er,  um  seine  Bürg- 
schaft zu  lösen,  machen  musste,^^  den  Hauptscbuldner  zur  Zahlung  an- 
gehen. 

in.  Eigenthümlich  liegt  die  Sache,  wenn  mehrere  Personen  sidi 
für  dieselbe  Schuld  verbürgen,  womit  im  Erfolge  ganz  der  Fall  zusammen- 
trifft, wenn  überhaupt  mehrere  Hauptverpflichtete  Torhanden 
sind.  Hiefür  kennt  das  Recht  zwei  Formen.  Haben  sich  Mehrere  un- 
abhängig  von  einander  zur  Zahlung  einer  Schuld  verbürgt,  so 
haftet  Jeder  nur  nach  Yerhältniss,  wird  also  durch  Zahlung  seines  An- 
theils  frei  und  haftet  nicht  für  den  ausfallenden  Theü  eines  anderen.^^ 


ut  proinde  causam  suam  non  perdat,  set  pro  eo  qui  de  iilis  fideiassoribus  TiTi  saut, 
Bolyatur  qaod  promisit.*'  Saohsp.  I.  6.  §.2.  (vgl.  I.  9.  §.  6.)  spricht  dnrchAus 
nicht  dagegen.  Sachs.  Weichb.  art.  106.  Yerm.  Sachs p.  in.  12.  1.  ,Welch 
man  eyn  bärge  wert  vor  den  andern  umbe  schult,  sterbet  der,  der  irbetdy  bürge- 
Schaft  nicht  uf  sinen  erben.  —  dist.  4.  Yorsterbet  her  euch  in  der  vor- 
clageten  zeith,  sine  erben  müssen  dy  schuld  gelden.  —  Nach  dist.  IL:  Die  es- 
pittel  ist  alles  von  schultburgen ,   u.  ist  landrechte,  wichbilderecht  u.  keyserrecht** 

—  Hünoh.  Stadtpriv.  v.  1294:  „Es  sol  chain  borigsohaft  ze  Muniohen  erben  sb 
frowen  oder  an  ohint ,  ez  si  danne  daz  si  darumb  gelobt  habent  oder  lobent  ze 
gelten.^* 

IS  Yerm.  Ssp.  (nota  12.)  Goslar.  Stat.  (adschen  S.  71). 
»♦  Sohwsp.  c.  9.  W. 

15  L.  Burg.  XIX.  5.  9.  Stobbe  S.  130  f.,  Platner  S.  160  ff. 

16  Diethmars.  Landr.  bei  Stobbe  S.  131  f.  Brfinner  Schdffenb.  art 297. 

—  üeber  die  Frage,  ob  der  Bürge  gegen  den  Gläubiger  oompensiren  darf, 
Stobbe  S.  125.  Platner  S.  161  fg.,  der  mit  Recht  gestützt  auf  Sap.  m.  12.§.1 
die  Zulässigkeit  verwirft. 

"  Sachsp.  m.  9.  §.  2.  nach  der  bei  Homeyer  in  der  Kote  11.  (8.306)  an- 
gegebenen Form  von  drei  Godd. :  „Borghet  mer  Indes  den  en  man  enen  becla- 
geden  man  umbe  ungherichte  vor  gherichte  to  bringende,  unde  ne  kome  he  nicht 
vore  to  recht  tit,  men  delet  uppe  se  alle  en  ghewedde  unde  cn  were- 
ghelt.  Des  sal  man  se  van  gherichtes  halven  twinghen  to  goldene  ghelike,  also 
verre  so  se  it  ghelden  moghen.  —  Hebbet  se  alle  to  samene  ghelovet,  ir 
nen  nMs  nicht  ledich,  er  it  allet  verghulden  is.  Swe  aver  enen  del 
ghelovet  hevet,  he  is't  ledich  of  he  sin  del  gheldet."  Auf  diese  Stelle  hat  Btobbe 
aufmerksam  gemacht.  Hamb.  R.  v.  1270.  YII.  8.  Yerm.  Ssp.  HL  12.  8.  s Werden 
me  luten  borgen  wen  eyner  und   geloben  siecht  vor  dy  schult,  wer  or  denne  abe- 


BeBtirknng  der  Terbindliclikeiteii  durch  Bflrgen. 

Dieses  YerhältniBB  eracheint  als  die  Regel.  Hatten  aber  Mehrt 
gesammter  Hand/^  sei  ea  in  einem  Akte  ohne  ausdrücklic 
klämng  ttber  ihr  Yerhältniss,  sei  ee  mit  unzweideutigem  Willen  i 
mdnBamen  Yerpflichtung,  eine  Schuld  übernommen,  eo  haftet« 
gegenüber  dem  Gläubiger  wie  der  Hauptscfauldner  bS 
lieh  für  das  Ganze.**  Bezüghch  dea  Kechts,  sie  in  Anspn 
nehmen,  weichen   aber   die  Beatimmungen  darin  Ton  einander  at 


«tat,  do  kempt  icilioher  mit  ainer  anczal  tod.  Sterbet  abir  der  borgen  ioht  i 
ea  ichodet  den  andern  nicht.  Der  Beilade  ist  ejnea  selbär,  kegen  dem  gee 
waa."  11.  „'Werden  euch  me  lute  bnrgen  Tor  eyn  wetgelt  ejner  suche  : 
gelobet  hnte,  der  ander  mome ,  der  dritte  obenuorae,  bo  daz  %j  nicht  bj 
Bin ,  wen  «7  borgen  werden ,  Torfellet  eich  dai  wergelt,  doch  ist  keyner  [ 
tca  gebene  dos  wergelt  mit  enander,  ab  he  wol  gelobet  had  allejne,  bue 
sullin  dax  mit  enander  geben.  Welcher  under  den  storbe,  umbe  des  tejl  1 
andern  kejne  nod,  wen  bj  nicht  mit  geaampder  band  gelobet  hatten."  V 
tstadtr-  T.  1436.  ,^etit  aiu  man  Tier  oder  fSuf  porgcl  u.  das  <r£licher  pnr; 
nnr  für  sein  tail,  n.  werdent  dsmaoh  an  gesproehen  vor  gericbte,  lO  anntwu 
Hoher  mit  recht  nur  für  sein  tail ,  man  bewlr  dann  gegen  in  das  sj  eusad 
habe,  so  mnes  yetweder  besunder  anntwurten  umb  die  ganozen  purgelsche 
wie  er  dann  an  gesprochen  wirt.  iBt  das  der  enprist,  der  ist  für  Bioh  aia  en 
(Bicl)  nnd  mnaBBen  die  andern  antwnrten  ainer  nach  dem  andern  dar  nach  i 
SJ  anspricht."  Reyid.  Lab.  R,  UZ.  5.  2.  „So  tween,  drej  oder  mehr  in 
BQi^e  wflrdea  für  ein  anfT  eine  äumma  Q-sldee  u  eolob  Qeld  anff  bestimi 
nicht  anekommen  wOrde,  eo  mDasen  die  Bürgen  sftmmtliohen  ein  jeder  seine 
zahlen.  Worden  sie  aber  ein  fOr  alle  gelobet  haben ,  bo  mag  der  Credi 
Bürgen  oder  aber  einen  nnter  ihnen,  welahen  er  wolle,  um  die  Bezahlnng  anB| 
a.  da  sc  alBdann  nicht  bezahlet  wflrde,  Ton  den  andern  oder  so  etzliche  da 
atorben  von  derselben  erben  Bolches  fordern,  biaz  zu  der  gantzen  Bezahlun 
haben  aie  doch  ihren  Regresz  Ton  den  andern  Hitlsbem  oder  deraetben 
BolohoB  wiederum  zu  fordern."  Behr  ansfllfarücb  und  im  Ganzen  gleich  sind 
Btinunnngen  des  Frager  Bechtab.  ort.  S.  11- daion  sehr  scharf  onterBchiedet 
„Vo  TÜe  leute  globen  mit  einander  ein  geld  zn  geben,  gibt  iclicher  sei 
ai  sind  ledig,  gildet  einer  und  der  andere  nicht,  dje  golden  haben,  äj 
dig."    Brfinuer  ScfaOffenb.  art.  133. 

"  Stobbe  8.  145  ff.  Platner  8.  114  tL  Äusdracke:  conjunota 
in  Bolidnm,par)  mann,  tosamene,  mit  gesamindor  haut,  einer  fl 
sBinmt  und  Benders.  Stobbe  erSrtert  dieses TerhSltniBS  auch  für  die  ( 
sohaft,  dieMiterben,  die  Verhaftung  von  Untertbanen,  Bürgern  für  die  E 
des  LandeBherrn,  Ton  Jttitbflrgem  an  fremde  Peraonon. 

i>  Tom  Vertrage  selbst  hing  es  aber  ab,  ob  mehrere  Bürgen  mit  den 

Schuldner  principaliter  oder  erst  als  Bürgen,  also  aubaidi arisch,  sftmmtlici 

wollten.    Wenn   auch   nur   ein   Bürge  mit   dem  Hanptachuldner  sich  zu  gei 

Hand  verpflichtet,  ßlllt  seine  Bürgeneigonschaft  gagenflber  dem  Olftubiger  : 

•r.  Bebaue,  lUicbi-  u.  Redilsgocti.    8.  Aufl. 
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nach  einigen  der  Gläubiger  sich  von  Vornherein  halten  kann  an  jeden 
Einzelnen  nach  freier  Wahl,  und,  im  Falle  er  nicht  befriedigt  wird,  an 
einen  Anderen  und  somit  an  AUe,^^  nach  anderen  aber  Alle  zugldch  in 
Anspruch  nehmen  muss  und  erst  für  den  AuBfiall  auf  jeden  Anderen 
zurückgehen  kann.^^  Unter  sich  können  aber  die  als  Mitbürgea  zu 
gesammterHand  Verpflichteten  gegen  einander  so  ihren  Anspraek 
geltend  machen,  dass  im  Falle  der  Zahlungsunfähigkeit  des  Hauptschuld- 
ners  ein  jeder,  der  über  seinen  Antheil  geleistet  hat,  den  Ueberschuss 
von  den  anderen  nach  Yerhältniss  der  Antheile  fordern  kann,  wie  es 
denn  ebenso  dem  zu  dem  Hauptschuldner  als  Selbstschuldner  tretenden 
Bürgen  und  bei  mehreren  Gesammtbürgen  dem  Zahlenden  freisteht,  sich 
an  den  Hauptschuldner  zu  halten. 

IV.  Was  endUch  die  Fähigkeit  zur  XJebernahme  einer 
Bürgschaft  betrifft,  so  erforderte  diese  Handlungsfähigkeit.^^  Anss^ 
dem  war  der  Gläubiger,  wo  er  einen  Bürgen  fordern  konnte  oder  an- 
nehmen musste,  nur  zur  Annahme  «ines  solchen  verpflichtet,  der  ein  das 
Bürgschaftsobjekt  deckendes  Vermögen  erwiesenermassen  besass.^^ 


) 


M  Augsb.  Stadtr.  y.  1276.  c.  389.    So  est  er  Sohrae  ▼.  1350  a.  52.    Wiener 
Stadtr.  y.  1435.    Prag  er  Stat.  art.  125.  Bevid.  Lfib.  Beoht.  IIL   5.  2.  IbsttiS. 

2^  Dies  finde  ich  in  Sachsp.  III.  85.  §§.  1,  2:  ^Svar  mer  lüde  den  ein  ge* 
loren  to  samene  en  weregelt  oder  en  ander  gelt,  al  «in  sie  it  plichtlicb 
to  lestene,  die  wile  it  unrergulden  is,  unde  nicht  ir  jewelk  al,  mer  manlik 
also  Tele  also  ime  geboret,  unde  also  vcm  als  man  in  dar  to  gedringen 
mach  Yon  gerichtes  halyen  die,  deme  it  dar  geloret  is ,  oder  die  it  mit  ime  gelo- 
Yede,  of  hc  it  vor  ine  vergnlden  heyet.  —  Geloyen  ok  yele  lade  enem  manne 
ene  scult  to  goldene,  unde  untyan  dat  geloyede  mer  lüde,  syar  man  jeneme 
lostet,  deme  man  gelden  sal,  oder  mit  einen  minnen  maket,  dar  ^eyet  manin 
allen  gelest,  den  man^s  gelovet  hadde.^  Yerm.  Ssp.  III.  12.  9.  10.  ,OelobeB 
lute  mit  gesampter  band  u.  werden  bürgen  umbe  dy  schult,  werden  sy  denae  dor* 
umbe  beclaget  mit  rechte ,  si  müssen  dy  schult  gelden ,  dy  wile  or  eyner  lebete, 
glich  mit  enander,  denne  dy  gesampten  band  erbet  or  eyner  nf  dea 
andern,  abir  nicht  uf  sihe  erben.  —  Wer  den  der  leozter  werde  yor  dy  gesampter 
hand  u.  dy  andern  abgestorben  wer ,  wurde  denne  dy  sohuld  oznleex  irolaget  mit 
rechte,  daz  der  die  schuld  schuldig  wer  worden,  stürbe  he,  sy  irbete  uf  sine  erben, 
dy  musten  sy  gelden."  Ebenso  Schwabsp.  c.  9.  (nota  15.)  —  Prag  er  Beohts- 
buoh  art.  11.  „Geloben  aber  yil  leut  ein  geld  einem  manne  mit  gesampter 
hant  zu  gebin,  gelden  sie  alle  biz  auf  einen  oder  auf  zwen^  si  sind  doch  nicht 
ledig,  iz  sey  alles  gegolden,  wenne  glühte  bricht  alles  recht.^' 

»  Hamb.  Stadtr.  IL  6.  2.  bei  Kraut  Nr.  20   schliesst  aus  Weiber,  Knaben 
unter  18  Jahren  ohne  ihre  Guratoren  und  Vormünder.    Vgl.  Platner  S.  14ffl 

2*  L.  Burg.  LKKXIII.  1.  spricht  yon  einem  „fidejussor  idonens,*^  Sachsp. 
n.  10.  §.  2.    Brunn  er  Schoffenb.  art.  290.  367. 
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§.  169. 

8.    DJLtth  Pfondbestelliuig.* 

I.  Ein  bereits  in  der  fränkiBchen  Zeit  äusserst  häufiges  Sicherungs- 
mittel  bildet  die  Hingabe  einer  beweglichen  Sache  an  den  Gläubi- 
ger* zur  Deckung  der  Yerpflichtung  im  Falle  der  Nichtleistung  (wadium,  . 
wetti,  Wedde,  l^atzung,  Weddeschat  —  setzen,  versetzen,  einsetzen).  ' 
Die  Sache  war  entweder  ein  liegendes,  KistenpfanJ,  oder  ein  essen-  ' 
des,  zehrendes  Pfand.  Was  die  Gefahr^  betrifft,  so  trug^  sie  bei 
dem  Kis^enpfande  nach  dem  älteren  Rechte,  welches  sich  noch  im 
SachsenspTegel  und  anderen  Quellen  des  13.  Jahrhunderts  erhielt,  der 
Gläubiger  jmbedingt,  jedoch  so,  dass  er  beim  Untergänge  den  Werth 
des  Pfandes  gegen  die  Schuld  bis  zu  deren  Betrage  aufrechnete.^  Viele 
Hechte  lassen  aber  theils  schon  aus  früherer  Zeit,  theOs  seit  dem 
14.  Jahrh.  den  Empfanger  nur  für  seine  Schuld  haften^^  so  dass  den 
Zufall  der  Eigenthümer  trug.  Wenn  ein  essendes  Pfan^d  ohne 
Schuld  des  Inhabers  den  gemeinen  Tod  fand,  so  brauchte  der  Gläu- 
biger es  nicht  zu  ersetzen,  verlor  aber  nach  manchen  Rechten  seine 
Forderung.*   Andere  hingegen  behalten  ihm  für  diesen  Fall  dieselbe  vor,^ 

*  G.  O.  T.  Madai,  die  Satzung  des  ältereD  deutschen,  insbesondere  des  säch- 
sischen Landrechts  nnd  ihre  Fortentwicklung  in  Zeit  sehr.  f.  d.  R.  YIII.  (1843) 
S.  284  bis  825  Förster  Die  Yerantwortl.  des  Satzungsgläubigers  nach  dem  Rechte 
des  M.  A.  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  IX.  S.  101  ff.  B  u  d  d  e  Das  Yerh.  der  älteren  deutsch. 
Satzung  zum  Eigenthum,  insbes.  nach  dem  System  des  Sachsp.  das.  S.  411  ff.  Qc, 
B eseler  Die  gerichtliche  Auflassung  in  dem  mecklenburg.  Hjpothekenrecht  das. 
X.  8.  106  ff.  Kraut,  Grundriss  §.  102.  üeber  die  Ausdracke  Grimm  R.  A. 
8.  618. 

*  Das  wirkliche  Geben  in.  des  Gläubigers  Besitz  setzen  die  meisten  Stellen 
Toraus,  indem  sie  von  dare,  tradere  sprechen.  Sehr  deutlich  Baier.  Landr. 
bei  Kraut  n.  13.  Jura  civit.  Nordhusae  das.  n.  14. 

Gegen  die  ältere  Annahme  eines  widerruflichen  Eigenthums,  das  Ma- 
dai a.  a.  0.  S.  285  ff.  aus  Ssp.  24.  2.  I.  53.  3.  I.  70  2.  u.  a.  folgert,  Budde  S. 
411—489. 

»  Ausser  F.  Förster,  Stobbe  a.  a.  0.  8.  251—275. 

«  L.  Visig.  V.  6.  4.  Sachsp.  III.  ö  §.4.  Schwsp.  c.  212  W.  Verm.  Ssp. 
m.  17.  18.    Goslar.  Stat.  S.  82.  u.  a.  bei  Förster  S.  120  ff. 

♦Lüb.  R.  rV.  98.  Münchener  Stadtr.  105.  (Bair.  Landr!  231.).  Priyil. 
Ottokars  für  die  Prag  er  Juden  r.  1254  §.  7.  Ebenso  das  Frankf.  Recht,  Y  erm. 
Ssp.  ni.  17.  7.    Augsb.  Recht  n.  a. 

6  Sachsp.  m.  5.  §.  5.  Schwsp.  o.  212.  Magdeb.  R.  v.  1304.  Art.  88. 
Term.  Ssp.  lY.  42.  20.    Brem.  R  t.  1428  u  a. 

s  Wiener  Stadtr.  v.  1485.    Andere  specielle  Bestimmungen   weisen   die  bei 
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f^  oder  machen  noch  ünterscheidimgen.    Löste  der  Schuldner  die  Schuld 

zur  Yerfallzeit  oder  auf  die  Mahnung  des  Gläubigers  nicht  ein,  so  kam 
es  nach  meistens  dreimaligen  in  vierzehntägigen  Zwischenräumen  erfolgten 
Aufforderungen  zum  gerichtlichen  Verstrich.''  Den  Mehrerlös  konnte 
nach  einigen  Rechten  der  Gläubiger  behalten  ^^  nach  anderen  mosste  er 
ihn  dem  Schuldner  geben,  welcher  den  Abgang  stets  zu  ersetzen  hatte.' 
^<A  n.  An^Eigen  kennt  die  ältere  Zeit  wie  das  frühere  Mittelalter,  mit 
einer  auf  dem  römischen  Rechte  beruhenden  Ausnahme,  nur  eine  Satzung 
mit  üebertragdng  der  Gewere  an  den  Gläubiger.  IhrePorm 
ißt  dieselbe  wie  beider  AuTOssung.''^  Als  Object  erscheinen  alle  Arten 
von  Eigen,  selbst  Lehen  und  Länder.**  Bei  Häusern  und  sonstigen  dem 
XJjltergange^ausgesetzten  Sachen  trug  die  Gefahr  der  Gläubiger,"  wobei 
der  Untergang  dieselbe  Folge  als  der  von  Thieren  herbeiführte.  Die 
Früchte  bezog  der  Gläubiger ,^3  sofern  nicht  durch  den  Vertrag  ein 


;^ .-  ji 


I  >  > 


FSrster  genau  angeführten  Quellen  nach.    Dessen   Ansiohten   werden  durch  die 
Ausführungen  von  Stobbe  widerlegt. 

^  Yerm.  Ssp.  11.  18.  1.  2.    Andere  bei  Kraut 

B  Freiberg.  St.  das.  n.  26. 

9  Bair.  Landr.'das.  n.  27. 

10  Sachs.  Lehnr.  Art.  55.  §.  8.  Lüb  R.  t.  1240  Art.  18.  Bair.  Landr. 
bei  Kraut  n.  27.  »Wer  erb  und  aigen  zu  pfant  wil  setzen,  der  sol  dtan  thun  tot 
gericht  in  offner  sohranne  und  das  sol  man  schreiben  in  das  gericbi- 
buch.^*  Beispiele  für  die  Errichtung  in  Urkunden  und  yor  Zeugen  Walter  R(x. 
§.  533. 

11  Urkunden  bei  Kraut,  ein  Beispiel  oben  §.  77.  Dabei  kam  die  Hnldigong 
mit  der  vollen  Ausübung  landesherrlicher  Gewalt  vor. 

1*  Medebacher  Priyil.  y.  1165.  §.  13.  (Seibertz  n.  55.):  ,^i  domum snaa 
aliquis  et  curtim  in  uadio  posuit  uni  ciuium  suorum,  si  domus  et  alia  edifioia  com- 
busta  fuerint,  si  ille  domum  reedificare  poterit,  uadimonium  illius  erit,  qui  ei  pecu- 
niam  suam  praestiterat,  sicut  ante  fuit:  si  uero  domum  suam  redificare  non  uolae- 
rit,  quod  remansit  de  igne  cum  possessiono  det  Uli,  cujus  uadimonium  prius  fuerat 
et  sie  se  absoluat.  Greditor  postea,  quantumcunque  debiti  superest  nichil  amplios 
ab  eo  extorquere  secundum  nostram  justiciam  possit.^  Aelt.  Soester  Stadtr.  §.3I. 
(Seibertz  n.  42.):  „Item  siquis  domum  suam  uel  quelibet  edificia  in  pignore  de- 
derit  et  illa  igne.  uel  alio  casu  perierint.  si  uolet  is  cuius  erant  edificia  restitnero 
alia.  et  heo  erunt  ut  ante,  pignus  creditoris.  quod  si  non  uult.  relinquet  credi- 
tori  reliquias  incendii  uel  ruine.  et  fundum  pro  pignore.  sie  creditor  nil  ampliu-^ 
potest  petere.  Si  uero  dominus  fundi  reliquias  inuaserit.  potest  creditor  ab  eo  saoa- 
mam  expetere  creditorum.*^  Lüneb.  R.  bei  Stobbe  S.  266,  der  hier  u.  8.  269  fg* 
weiter  über  diesen  Punkt  handelt. 

13  Kraut  n.  33  ff.  Nr.  33.  eine  Verpfändung  der  blossen  Einkünfte. 
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Anderes  bestiniint  wurde."  Wurde  die  Schuld  i 
der  Verkauf  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  dai 
findet  sich  auch  oft  die  Yerabredung,  dasB  der 
Sache  halten  dürfe  für  die  Forderung.'^ 

ni.  Ohne  Uebertragung  der  Qewere 
13.  Jahrhundert  eine  Satzung  an  Eigen  in  der  I 
Auflassung  mit  Ausstellung  einer  Urkunde,'^  welch 
dingli<^icn -Anspruch  gab  (rechte  gewere).  Ir 
er  im  Falle  der  Nichterfüllung  den  Yerkauf  des  G 
verlangen  und  sich  aus  dem  Erlöse  bezahlt  mat 
Mehrbetrags,  oder  auch  sich  selbst  nach  Schätzui 
Worten  lassen.*^  Mit  dem  Eindringen  des  römisc 
mancherlei  Modifikationen  des  deutschen  System 
durch  die  allmälige  Sitte,  die  Verpfandungen  von 
Sitzübertragung  in  eigene  Bücher  (Pfandbücher,  H 
fachbucher)  oder  in  die  gewöhnlichen  GnmdbÜch( 
weder  generelle  noch  stillBchweigende  Pfandrechte  i 
der  öffentlichen  Behörde  forderte,  eine  unbedingte 
Dritten  wirkende  Publizität  sicherte,  eine  solche  B< 
kredit  erlangt,  dasa  man  seit  dem  vorigen  Jahrhnii 
allgemein  amiahm. 

M  Urk.  Erab.  Philipps  tod  COln  t.  1182.  Oantl 
I.  p.  439. 

"  Kraut  10.  40.  41.    EinlOBangarecht  a.  11.  8l 

"  B&ir.  Lftüdr.  bei  Kraut  n.  42.  ^ver  dem  an 
sign  oder  lehn  i*t  und  doa  pfant  dennoch  in  sein 
das  er  ea  jenem,  dem  er  es  gesetzt  hat,  ze  hont  nioht  unt 
er  im  brief  Qber  geben  mit  seinem  insigel  —  und 
Hagdeb.  Frag.  I.  6.  8.  das  u.  48.  ,Wirt  einem  ein  erbe 
der  bat  eine  reehte  Gewere  daran,  (ob  jener,  der  es  : 
erbe).' 

>'  Kraut  D.  44  ff.  Die  ttoslar.  Statuten  lassen  aua 
thtUner  bestellte  Hiethreebt  durob  den  Verkauf  antergel 
Terkauf  von  Eigen  und  Erbe  ohne  Satzung  das.  n.  5 
Stat.  T.  1270.  IX.  10.)  laut  ihn  erst  lu,  wenn  kein  and 
Alle  dieee  Quellen  kennen  nnr  das  Beoht  des  Qlftubigere 
aber  keines  vreitereo  Ansprncbss  des  G-l&ubigers  an  die  I 
Terpf&ndnng  des  ganzen  TermOgens  Kraut  n. 


502  Gesoh.  d.  Privat^eolitg.  m.  Kap.  §.  160. 

§.  160. 
8.   Arrba.   EbreiLstrafen.   Einlager.* 

I.  Als  Mittel  das  Yerharren  bei  einem  Vertrage  zn  ddiem  kommt 
die  Hingabe  einer  arrha^  yor.   Znr  grösseren  Kraft  des  Yertrages  und 
/^iVo^/CU.'.c*.  Bewirkung  fester  ErfuDung  finden  wir  von    ältester  Zeit  an  wenngldch 
-^^^^^^,  /    in  allmälig  veränderter  Gestalt  das  Einsetzen  der  Ehre  mit  dem 
"^^  Rechte  für  den  Gläubiger  im  Falle  des  Wortbraches,  den  Schnldner  fm 
seiner  Ehre  zu  kränken  (Schelmenjch.e]ten  u.  a«).^    Dies  inirde 
durch  die  Reichsgesetze^  verboten.    Besonders  häufig  und  vrirksam  war 
aber  an  Stelle  des  alten  Begebens  in  Geiselschaft  im  Mittdalter  die  in 
den  Schuld-Urkunden  übernommene  Y erpflichtung ,  im  Falle  der  Nicht- 
erfüllung sich  an  einen  bestimmten  Ort  zu  begeben  und  bis  zur  Zafafamg 
daselbst  zu  verweilen,  das  s.  g.  Einlager^/EInreiten,  Leistung, 
obstagium.    Wegen  der  Hissbräuche  wurde  es  später  a1 


*  Ernst  Friedländer  Das  Einlager,  Mfinster  1868. 

^  Justit.  Lubec.  bei  Kraut  §.  124.  Kr.  2.  „Si  qui  donarinm  saneti  Spi- 
ritus super  contractu  vel  mercatione  aliqua  erogaverit,  ideni  est  ao  si  merotpotam 
dederit.  Si  vero  uni  eorum  emtio  displioet  antequam  pedem  mataverit,  denarinBi 
saneti  Spiritus  aut  restituere  aut  reoipere  poterit,  quod  pede  mntato  facere  neuter 
eorum  poterit.'*  Lüb.  R.  ▼.  1240  Art.  79  (das.  Nr.  3).  ^So  we  so  deme  anderen 
gift  des  hilegen  geystes  pennige  up  enen  kop,  oder  up  en  geloTede,  dat  is 
also  stede,  alsehehebbe  den  litkop  gegeven.^  Brfinner  Bcbdffenb.  art.  280.  nPest- 
quam  ....  denarium,  qui  Yulgariter  „goozpbenig**  dicitur,  qui  omnem  oontr ac- 
tum fori  ratificat,  venditionis  testimonium  ab  eo  reoeplsset  .  .  .^ 

>  Grimm  R.A.  8.  612  f.  ürk.  tou  1478.  in  Freib.  t.  Gramer  Wetzlar. 
Kebonstunden  Tb.  77.  8.  73.  „versprechen  —  bey  unseren  Adliohen  Ehren,  irolher- 
gebraohten  gueten  Nahmen  und  wahren  Treuen  —  auf  den  Tag  der  heiligen  Dreyer 
König  —  8000  Thaler  —  zu  erlegen.  —  (Widrigen  Falls)  wollen  wir  —  dem  B.  — 
ToUkommene  Macht  und  Gewalt  zugestellt  haban,  unss  sambtundsonderi 
oder  unsere  Erben  mit  schmähen,  Gemeldte  aa  Pranger  oder  Kirohen- 
thüren,  oder  wo  es  ihnen  sonsten  geliebet,  anzuschlagen,  oder  sonatea  bey 
allen  Ehrenliebenden  zu  hdhnen,  schmehen  und  Ternnglimpfen, 
wie  solche  die  ihr  Siegel  und  Zusage  nicht  in  acht  haben. ** 
/         •  R.  P.  O.  von  1Ö77  Tit.  35  §.  7. 

jj  AJK.?.<kJ*  cwcisL  Yienn.  a.  1277  sent.  de  obligato  ad  obstagium.  Rud.L  Curia 
/  Ratisbon.  a.  1281  const  pacis  o.  9.,  R.  P.  0.  Ton  1548  Tit.  17.  §.  9  Terbietei  dea 
Terkauf  Ton  „GAltrerschreibung  auf  Bürgen  in  Leistung  zu  mahnen  gestellt^  ausser- 
halb des  Reichs.  R.  P.  O.  v.  1677  Tit.  17.  §.  10.  §.  11.  wiederholt  die  iltere  Be- 
stimmung far  bereits  ausgestellte.  I.  P.  0.  art.  Vm.  §.  6.  beh&lt  fOr  Hole  teil 
dies  Recht  ror.  —  Beispiele  Kraut  §.  119.  n.  16—20,  worunter  einey.  1349,  woria 
K.  Karl  lY.  es  rerspricht.    Prager  Stat.  art.  23.    ,tWer   laisten  wil  oder  in- 
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§.  161. 
V.  Geltendmachung. 

L  Als  Mittel,  eine  Fordening  geltend  zu  machen,  deren  Erfüllung  zu 
dchem,  erseheint  das  Recht  der  ausjiergerichtlichen  Pfändung,^  / 

und  zwar  a)  die  Pfändung  von  Vieh,  das  auf  fremdem  Boden  Schaden  '^^,^ 
maeht.^  Ihr  Zweck  bestand  lediglich  in  der  Sicherung  des  Anspruches 
aus  dem  Schaden  und  des  nöthigen  Beweises.  Zu  dem  Ende  musste  der 
Eigentbümer  gentfen  und  der.  Schaden  abgeschätzt  werden;  alsdann  nahm 
er  seine  Sachen  zurück.  In  den  Hechten  des  Mittelaltars  ^  erscheint 
diese  Pfändung  ganz  in  derselben  Gestalt,  jedoch  mit  der  Bestimmung, 
dass  das  Pfand  unter  öffentliche  Obhut  zu  setzen  ist^  und  nach  einer 
bestimmten  Zeit,  wenn  es  der  Eigenthümer  nicht  einlöst,  yerkauft  werden 
kann.^    Neben  dem  Ersätze  des  Schadens  kommt  eine  Busse  Yor;  auf 


legen  gelobt  nach  der  stat  recht  zu  Prag  der  schol  in  eines  piderben  mannes  hoTS 
oder  in  sein  herberg  ein  varn  und  ein  chomen,  wo  man  im  daz  bescheit,  und  schol 
dar  inne  zwaimal  essen  an  einem  tage,  als  man  nicht  rastet,  und  schol  dar  inne 
sein  bi  nacht  und  bi  tage,  und  schol  dar  aus  nicht  entkommen,  daz  ez  im  zu  scha- 
den mocht  ohomen  an  dem  leib  oder  an  dem  gut  an  yens  urloube,  dem  er  do  leistt/* 
ürk.  bei  Seibertz  n.  502  yom  10.  März  1308,  worin  der  Erzbisohof  von  Köln 
eigenen  Unterthanen  gegenüber  das  Einlager  eingeht,  welches  in  derselben  „ja- 
cencia"  genannt  wird. 

1  Wild a  das  Pfandungsrecht,  in  Zeitsohr.  f.  D.  Recht  I.  S.  167—320.  Oben 
§.  109. 

>  L.  Bnrg.  XXTIL  XIX.  Visig.  Vm.  Tit.  3.  c  10  sqq.  Tit  5.  c.  1.  4.  Röt- 
har.  344.  848.  sqq.  383.  Sal.  IX.  Rip.  LXXXH.  Verboten  istL.  Bajuy.  XII. 
I.  §.  1.  die  Pfändung  ausser  durch  den  Richter.  L.  AI  am.  Lib.  11.  Tit  LXXVI. 
§.  1.  beruhet  auf  der  lex  39.  §.  2.  Dig.  ad  leg.  Aquil.  9.  2.  (Vgl.  Merkel  in  den 
Anmerk.  p.  71).    t.  Riohthofen  Zar  Lex  Saxonum  S.  12. 

*  Bsp.  n.  47.  §.  1.  Schwsp.  c.  310.  W.  Schftdigungen  durch  Thiere  kann 
man  gegen  den  Eigenthümer  geltend  machen,  wenn  derselbe  die  Gewere  behält; 
gibt  er  sie  auf,  so  muss  man  sich  an  das  Vieh  selbst  halten.  Ssp.  IL  40.  Magd. 
Recht  bei  Ganpp  8.  249.    Oörl.  das.  8.  313.    Oulm  V.  25  u.  a. 

«  8ohw8p.  o.  310.    Siehe  die  Stellen  bei  Kraut  §.  107. 

^  Egerer  Landfr.  K.  Wenzels  y.  1389.  §.  24.  ,^Were  auch  iemand,  kuntlich 
redlich,  mfiglich,  onlaagenbar  schult  schuldig,  so  sol  er  es  yor  dem  Hauptman  des 
Lontfrids  zu  wissen  tun,  e  er  dafnr  pfonde,  das  er  den,  der  da  aohuldig  ist,  darumb 
yerschribey  und  das  er  danne  dem  man  schuldig  weret,  gutliehen  bezahlte  und  rihten 
wolle ;  wurde  darnach  der  darumb  pfenden  und  angriffen ,  mit  den  pfänden  sol  er 
pf entlich  gefaren  und  in  das  nebste  Sloss  triben,  da  ein  geriht  ynne  ist;  das  doch 
desselben  der  da  gepf endet  ist,  nit  sy,  und  sint  es  essend  pfant,  die  sol  er  steen 
lan  dry  dag,  und  dry  naht :  Were  es  aber  ander  pfant,  die  sol  er  lassen  steen  vier 
wnchen.** 
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diese  geben  einige  Rechte  dem  Pfander  ein  unbedingtes  Recht  und  for- 
dern die  Klage  erst  dann,  wenn  der  Schaden  jene  übersteigt  Die  Pflege 
des  Yiehes  muss  der  des  eigenen  gleichkonunen,  bezüglich  der  QMa 
verhält  es  sich  analog  wie  beim  gewöhnlichen  Pfiemde.  b)  Eine  Pfändung 
ist  im  Mittelalter  gestattet  an  einer  Person ,  die  auf  fremdem  Bodoi 
Schaden  thut,^  oder  an  ihren  Sachen.  Während  in  diesen  beiden  Fällen 
der  Gesichtspunkt  obwaltet,  sich  die  Gewissheit  zu  sichern,  dass  man 
sein  Eecht  wegen  des  zugefügten  Schadens  bekomme,  trat  unter  dem 
Einflüsse  des  römischen  Rechts  in  der  späteren  Zeit  dazu  die  Anschau- 
ung wegen  der  Besitzstörung  pfänden  zu  dürfen,  welche  theilweiBe 
im  heutigen  Rechte  vorwaltet,  c)  Der  Grundherr  hatte  gegenüber 
dem  Pächter,  Grundholden,  der  Zinsherr  gegenüber  dem  Ziosmanne, 
der  Yermiether  gegenüber  dem  Miether  ein  Recht,  wegen  der  bereits 
fälligen  Zinsen  die  in  dem  Gute  oder  Hause  befindlichen  Sachra 
desselben  in  Beschlag  zu  nehmend  Dies  Pfandungsrecht  hat  sich  in  der 
späteren  Zeit  umgewandelt  in  ein  Retentionsrecht  des  Yermiethera  und 
Yerpächters.  Dagegen  kann  das  neuere  Recht,  die  Grundsteuern  durch 
amtliche  Exekution  ohne  Prozess  einzuziehen  nicht  mehr  als  privatrecht- 
liebes  gelten,  d)  Wegen  sonstiger  Geldschulden  kommt  schon  in 
den  Yolksrechten  ein  Pfandungsrecht  in  verschiedener  Gestalt  vor.®  Im 
Mittelalter  gilt  dasselbe  im  Allgemeinen^  in  zwei  Fällen  als  erlaubt.*^ 
Einmal  wegen  Schulden,  die  als  „kuntliche  re^dlic^e*  notorisch 
waren  oder  überhaupt  nicht  verredet  werden  konnten,  sodann  für  den 
Fall,  dass  der  Schuldner  in  der  Schuldverschreibung  dem  Gläubiger  aus- 


6  Sohwsp.  0.  231.  W.  Ssp.  IL  27.  4.  II.  28.  IH  20.  2 

T  Curia  BatiBbon.  Rud.  I.  a.  1281  oonst  pao.  o.  59  (Leg,  IL  p.  430.):  „Espfen- 
det  ein  igelioh  man  einen  hinndersazze  wol  an  fronboien  umb  sinen  zins  und  nnb 
sein  gölte.  Swes  an  diesem  buche  vergezzen  ist,  dez  aal  man  rihten  nach  den 
alten  rebt."  Ssp.  I.  64.  §.  4.  „Die  herre  mut  wol  panden  uppe  sime  gude  umiiie 
sin  geld,  dat  man  ime  von  sime  gude  geloyet  hebbet,  ane  des  riohteres  orlof.** 

8  Siehe  die  im  §.  109  oitirten  Schriften. 

9  Das  Brunn  er  Stadtr.  aus  dem  14.  Jabrh.  art.  75.  (Rössler  8.  316):  «Wir 
itrellen  ob  unsir  purger  ainer  eim  lanthere  oder  ein  ritt  er  cht  parget  tot  ein 
scheppen  oder  vor  czwaie  und  gilt  im  daz  nicht  zu  dem  tag,  so  schol  ersein 
leut  phenden  in  der  stat/  Art.  199  das.  8.  394  gestattet  dem  YieUürten 
,,er  mag  auch  das  vieoh  von  im  selben  wol  insliezzen  um  sein  ver- 
dientes lon.^ 

^^  Die  zahlreichen  sonstigen  Verbote  enthalten  die  Landfrieden  Ton  der  s.  g« 
Treuga  Heinr.  anfangend.    Wilda  8.  198  ff.    Walter  §.  538. 
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drücklich  ein  Ffandimgsrecht  zugestanden  hatte.^^  Der  eretere  Fall  fiel 
theils  mit  dem  Torhergehenden  zusammen,  theils  mit  der  geordneten 
Justiz  fort.  Der  letztere  war  bis  zum  17.  Jahrhundert  allmälig  dahin 
umgestaltet  worden,  dass  man  in  einer  solchen  Erklärung  einen  Verzicht 
auf  den  ordentlichen  Prozess  und  die  gewöhnliche  Exekution  annahm. 

m.  Kam  der  Gläubiger  nicht  aussergerichtlich  zu  seinem  Rechte,  ^^^.^„^ 
so  hatte  er  die  Schuldklage,  welche  nach  dem  geführten  Beweise  -^ 

oder  dem  Anerkenntniss  des  Beklagten  zur  Pfändung  durch  den  Richter, 
zur  Yerausserung  seines  Eigen  oder  zur  Knechtschaft;  des  Schuldners 
führen  konnte.  (§§.  126.  129.  160.  161.) 

Y.  Einzelne  Verträge. 
§.  162. 

1.    Der  Kanf.« 

I.  Der   meist  vor  Zeugen  und  unter  Hingabe  eines  an  dem  Kauf- 
preise nicht  abzurechnenden  Drangeides,    Draufgeldes,    welches 


^1  Gonst.  Rad.  I.  a.  1281.  c.  59,  oonst.  pac.  ad  Rhenum  Alberti  I.  a.  1301 
„Man  pfendet  dch  wol  umbe  kuntliohe  korngulte,  und  wingnlte,  und  zinse,  und  gat 
daz  5oh  nut  an  den  landfrieden;  anderes  soll  nieman  den  andern  pfenden  ane 
gerihte.  Hett  sich  aber  ieman  rerbunden  mit  sinen  brieren,  daz  man  in  pfenden 
aale  ane  gerihte,  den  sol  man  pfenden  an  sine  eigene,  an  sine  erbe,  an  sine  lehene, 
und  an  sine  pfände;  hett  aber  ein  gotzhus  oder  ein  oloster  gut  oder  lute  darüber 
er  TOget  ist,  an  dem  gute  und  an  den  luten  sol  men  in  nut  pfenden.^  Egerer 
Landfr.  t.  1389.  §.  24.  Frank  f.  v.  1398.  §.  6  setzt  die  Bedingungen  genau  fest, 
unter  denen  die  Pfändung  dem  Landfrieden  entspricht ,  von  1242  §.  2 — 6.  »^o^ 
der  Schuld,  die  kundtlioh  unlaugenbar  ist.**  Landfr.  Ton  1495.  §.  9.  Reichs- 
kammergerichtsordnung  tou  1555  Th.  II.  Tit.  XXII.,  Absch.  des  Deput  Tags  zu 
Speyer  von  1600  §.  32.  (Vgl.  übrigens  auch  die  §§.  29.  31.  33):  „gleicher  Gestalt 
ist  gezweiffeit  worden,  ob  Handata  sine  clau&ula  zu  erkennen,  da  einer  in  einer 
Yersohreibung  dem  Gläubiger  Macht  und  Gewalt  gibt,  seines  Gefallens  gegen  den 
▼erschriebenen  Gütern  zu  verfahren,  und  sich  an  den  Pfänden  oder  Gütern  mit  oder 
ohne  Recht  bezahlt  zu  machen?  Zu  dessen  Ausschlag,  haben  wir  uns  mit  der 
Ghnrfflrsten,  deputirter  Fürsten  und  Stftnde  Räthen  und  Gesandten  dahin  verglichen, 
dass  solche  Wort  (mit  Recht)  ad  viam  executivam  nicht  zu  extendiren,  oder  zu  er- 
strecken ,  sondern  zu  ordentlichem  Weg  zu  verstehen  seyn  sollen ;  Da  aber  die 
Wort  (oder  ohne  Recht)  so  etwau  mehr  auf  sich  haben«  in  der  Haupte-Yerschreibung 
befunden,  sollen  Mandata,  doch  in  denen  Personen  und  Sachen,  so  ohne  Mittel  an 
unser  Kayserlich  Oammergericht  gehörig,  erkennt  werden.  ** 

*  Siehe  Grimm  R.A.  S.  606  ff. 
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sich  als  Schlüsselgeld,  Schwanzgeld,  Halftergeld  bei  Ter- 
känfen  von  Qrundsföcken  und  Hansthieren,  besonders  Ffi^^en,  erhielt, 
abgeschlossene  Vertrag  verpflichtete  den  Verkäufer  zur  SicherateUuig 
gegen  Drittansprüche,  deshalb  beiMohilien  zur  Gewähr  gegen 
Anevang  (§.  153.),  bei  Immobilien  zur  Gewähr  des  unangefodiLtenen 
Besitzes  von  Jahr  und  Tag,  der  rechten  Gewere  (§.  149.),  wofür  sowohl 
Bürgen  als  Pfönder  und  besonderes  Gelöbniss  vorkam.  Die  Gefahr 
ging  auf  den  Käufer  erst  über  mit  der  erhaltenen  Gewere,^  später  fand 
das  römische  Recht  Eingang.^  Im  Gegensatze  zu  der  Vertretimg  gegen 
Dritte  kennt  das  ältere  Recht  nur  in  äusserst  geringem  Grade  ein  Recht 
des  Käufers  zu  wandeln,  durchaus  aber  keinen  Anspruch  auf  Min- 
a.iiKif^h  derung  des  Preises  wegen  Mängel.  Die  "ySLandelungsklaye^  fand 
nur  statt  beim  Verkaufe  von  Thieren,  wenn  der  Verkäufer  wichtige 
Fehler  verheimlicht  hatte  und  dieselben  unmittelbar  nach  der  Uebergabe 
hervortraten.  Auch  das  mittelalterliche  Recht  hat  den  Gnmdsatz,  dass 
man  Sachen,  welche  man  vorher  gesehen,  gekauft  und  zu  sich  ge- 
nommen hat,  unbedingt  bezahlen  muss*  („Augen  offen  oder  den 
Beutel  offen*^;  eine  Rückgabe  konnte  aber  einzeln  stattfinden,  wäin 
däs"G'u{~un gesehen  gekauft  sich  als  schlecht  erwies.^   Allgemein  wurde 

*Stobbe  a.  a.  O.  S.  275  ff. 

*  8  oh  WS p.  0.  190.  W.  „Ünde  gibe  ich  einem  manne  ein  gaot  ze  koufene, 
nnde  gibet  er  mir  stn  arre  dar  an,  unde  daz  gout  beltbet  in  mtner  gewalt;  und 
wirt  ez  mir  Terstolen:  der  schade  ist  stn,  mide  mtn  niht,  h&n  ich  stn  gehüetei,  als 
ich  Yon  rehte  solde.''  Brttnner  Schdffeab.  art.  286  (Rössler  8.1311).  ^gL 
Stobbe  8.  284  f. 

'  Fr.  R.  Sachsenhauser  Die  Lehre  von  der  Nachwfthrscbaft  för  Terkaafle 
Hansthiero  nach  deutschem  Rechte,  Manchen  1857.  L.  BajuT.  XY.  9. 1.  „Yenditio- 
nis  haeo  forma  seryotar  ut  seu  res  seu  mancipium,  Tel  quodlibet  genas  animaliiun 
▼enditur,  nemo  propterea  firmitatem  yenditionis  inrumpat  quod  dioat,  se  Tili  pretio 
Tendidisse ;  sed  postquam  factum  est  negotium ,  non  sit  mutaium.  —  2.  Nisi  forte 
Titium  inTonerit  quod  ille  yenditor  oelaTit,  hoc  est  in  manoipio,  aut  in  eabaUo,  »ot 
in  qnalicunque  peoulio,  id  est,  aut  coecum,  aut  hemiosum,  aut  caducum.  aat  lepro- 
snm.  *—  3.  In  animalibus  autem  sunt  Titia   quae  aliquotiens  oelare  potest  yendüor. 

—  4.  Si  autem  Tenditor  dixerit  Titium,  stet  emptio :  non  potest  mutare.  -^  5.  Si  au- 
tem non  dixerit,  mutare  potest  in  illa  die,  et  in  alia ,  et  in  tertia  die.  — '  6.  Et  si 
plus  de  triboB  noctibus  habuerit,  non  po'lest  mutare.  —  7.  Kisi  forte  eom  inyenire 
non  potnerit  infra  tres  dies,   tunc  quando  inyenerit;   recipiat  qui  yitiaium  yendidik 

—  8.  Aut  si  non  yult  recipere,  hiret  cum  sacramentali  unor:  quia  yitium  ibi  nvUnm 
sciebam  in  illa  die  quando  negotium  fecimus;  et  stet  factum.^ 

*  Hamb.  Stat.  yon  1292.  G.  22.  Hamb.  Stadtr.  H.  8.  17.  (Kraut  §w  129 
nota  4  6.). 

^  Alt.  Lüb.  Recht  (Kraut  n.  6.)-    Kann   der  Yerkftufer  seine  ünwiaaenbut 
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die  Wandelung  beim  Kaufe  gewisser  Thiere  zugelassen  wegen  bestimmter 
Fehler,  die  in  einer  festgesetzten. Zeit  nach  der  IJebergabe  zum  Yorsehein 
kommen/    Dies  ist  im  späteren  Recht  genauer  ausgebildet  worden. 

n.  Das  Yerkaufsrecht  unterlag  mehrfachen  Beschränkungen,  welche 
theils  obwohl  mit  dem  ofPentlichen  Rechte  zusammenhängend  privatrecht* 
lieber  Natur  smd  (§.  180.)  theils  öffentlicher.  In  letzter  Hinsicht  galt 
seit  alter  Zeit  das  Verkaufen  der  stehenden  Früchte,  Früchte  auf  dem 
Halme,  nur  unjer  JSinschränkimgen  Tür  erlaubte 

m.  Als  ein  die  Verpfandung  ersetzendes  Mittel  findet  sich  häufig 
der  Kauf  au  fWied  erkauft  von  Grundstücken,  dessen  Eigenthüm- 
lichkeit  darin  t)e8tand,  dass  der  Käufer  alle  Früchte  bezog,  ohne  die 
Befngniss,  den  Rückkauf  zu  verlangen,  der  Verkäufer  hingegen  das  un- 
verjährbare Recht  hatte,  jederzeit  gegen  Erstattung  der  Kaufsumme  die 
Rückgabe  der  Sache  zu  fordern. 

IV.  Ein  in  allen  Gegenden  und  Rechten  des  Mittelalters  vorkommen- 
des eigenthümliches  Kaufgeschäft  ist  der  Rentenkauf,^  durchweichen 
Jemand  gegen  eine  Geldsumme  (ein  Kapital)  sich  eine  aus  dem  Grund* 
stücke  des  Empfängers  in  bestimmten  regelmässig  wiederkehrenden  Zeiten 
zu  beziehende  Einnahme  in  Geld  oder  NaturaUen,  eine  Rente,  erkauft. 
Das  Geschäft  wird  abgeschlossen  in  AßX  Form  der  Auflassung  mit  häufig 
hinzutretender  Investitur.^o    Hierdurch  erhält  der  Käufer  ein  dingliches 


dartUnn  dnroh  seinen  Eid,  so  fällt  die  Wandelung  fort,  n.  3.  Ueber  das  Recht  zum 
Rficktritte  yom  Vertrage  Tor  der  üebergabe  n.  5.  n.  Stobbe  a.  a.  0.  8.  277. 

*  Belege  ans  verschiedenen  Rechten  bei  Kraut  n.  7—14. 

7  Cap.  a.  806.  c.  7.    R.  P.  O.  v.  1677.  Tit    19.  S   8. 

's  Pia  in  er  Der  Wiederkauf  in  Zeit  sehr.  f.  Rechtsgesch.  IT.  (1864)  8.  123  ff. 

s  Albrecht  Qewere  8  157—188,  Au  er  üeber  Ewiggeldrecht  nebst  dem  ge- 
richtlichen Verfahren  in  Ewiggeldsachen  (in  Stadtr.  r.  Mtnchen,  Einl.  8.  CXXIX.  ff.). 
Stobbe  Zur  Gesehichte  und  Theorie  des  Rentenkaufs  in  Zeitschr.  f.  d.  Recht  XIX. 
8.  178  ff.  Üeber  Leibrenten  s.  dens.  in  Beiträge  S.  25  ff.  Eine  reiche  Sammlung 
Ton  Belegen  bei  Kraut  Grundr.  §.  109-  —  Ausführlich  ist  das  Brflnner  Bchöffen- 
buch  art.  117-124  über  diese  Art  Ton  Zinsen,  üeber  das  Prager  s.  Rössler 
S.  LXIL  — 

^^  Goslar.  Stat.  8.  25  :  „We  en  erre  up  dem  sülle  behalden  wel,  —  de  scal 
den  TOrderen  Tut  up  den  sülle  sotten  und  de  haut  up  de  hilleghen  lekhen  u.  spre<« 
ken:  Dat  ik  dit  eghen  oder  dit  ghelt,  (oder  wat  he  an  deme  gude  heyet  ~)  hebbe 
in  mine  were  gkebracht  mit  rlchteren  u.  mit  ttren  ratmanne  u.  mit  dinglüden  und 
mit  vorspreken  und  mit  ordelen,  u.  minen  Yredesohilling  dar  up  gheglieTen  hebbe 
und  hebbe  dat  seder  jar  u.  dach  in  minen  weren  ghehat.*^  ürk.  n,  4.  Kraut  von 
1393:  ffWy  bekennet,  dat  wy  mit  wyllen  all  unser  er  von  hebbet  verkoffl  2  mark 
e^ger  gnlde  erflike  to  besittene  ut  dem  höre  N.  u.  —  hebben  desse  twe  mark  up^ 
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Beoht  an  dem  Gute  und  an  dem  rechte  selbst  (eine  gewere),^^  obvoU 
einzehie  Kechte  dasselbe  zu  bestimmten  Zwecken  als  ^yar ende  habe* 
erklären.^^  Zur  Geltendmachung  stand  ihm  das  Recht  zu,  wegen  des 
yersessenen  Zinses  selbst  zu  pfänden,  eine  gewisse  Busse  zu  fordern  and 
die  Einantwortung  oder  den  gerichtlichen  Yerkauf  des  Gutes,  Hauses 
zu  yerlSiPgen.^^  Dies  dingliche  Kecht  brachte  mit  sich,  dass  man  das 
Bgntenrecht  oft.  geradezu  als  Eigen  bezeichnete  ^^  und  dem  Zinsherrn 
dem  Eigenthümer  analoge  Bechte  gab.^^  Er  darf  sein  Bet^t  yerkaufen, 
wobei  aber  dem  Zinsmann  bisweilen  ein  Vorkaufsrecht  zusteht,^^  und 
yererbt  dasselbe  bald  als  unbewegliches,  bald  als  bewegliches  Gut  Die 
Beute  liegt  dauernd,  ewig  auf  dem  Grundstücke;  ihre  Ablösung  stand 
I jedoch  dem  Verkäufer  (Gültenmann)  oft  durch  den  Vertrag  frei, 
I  während  sie  der  Käufer  (.Gültenherr)  nicht  aufkündigen  konnte.^^ 


gelaten  and  upgedragen  Tor  H.,  riohter  to  8.,  in  geriohte,  do  her  den  richtentoel 
hadde.'' 

11  Goslav.  Stat.  bei  Kraut  Nr.  14.  Gitirte  TTrk.  y.  1393.  Tgl.  Kr  an  t  4, 
6,  10,  43. 

1'  Lflb.  Recht  bei  Kraut  n.  8.  und  die  Urk.  n.  9.  zu  demZweoke,  das«  es 
dem  Manne  oder  der  Frau  bleibe.  In  beiden  ist  das  Recht  genannt  wichbelde 
(Weichbild). 

IS  Hamb.  R.  y.  1270.  II.  3.  Goslar.  Stat.  S.  21.  u.  die  num   10  ff. 

^  Freiberg.  Stat.  das.  num.  41.  ,,Erbe  und  nicht  eigen,  das  sind  hn- 
sere  und  hoye,  do  man  erbezins  Ton  gibt.*^ 

1^  Goslar.  S  21.:  ,,Heft  en  en  hus  to-  ery^ntinse,  wel  he  dat  ergheren,  oder 
yorkopen  —  ding  dat  dar  to  hört,  des  ne  mach  he  nicht  don  weder  des  wülen  des 
dat  eghen  is  oder  de  dar  ghelt  anheft''  Rechtsb.  nach  Distinct.  (Kraut  Kr.  28), 
Hildesh.  Stat.  (das.  Nr.  29)  „Swe  erwetins  heyet,  —  wolde  he  dat  yerkopeui  eder 
yersetten,  oder  yergeyen,  daryan  he  tins  gheye,  de  den  ersten  tins*  heyet,  den  schal 
man  esrt  bereden.  —  Brem.  Stat  y.  1433  (das.  n.  19):  -So  we  koft  faieft  rente  in 
eime  erye,  —  de  rente  scal  men  yordern  up  dejenne,  de  in  dem  enre  wonet,  awO 
yeme,  alse  sin  hure  keret ,  de  id  huret  heft.  breke  em  dar  wat  an,  dat  schall  ha 
yordern  up  dat  erye.** 

*6  Braunsohw.  Stat.  (das.  30.):  „Wur  eyn  man  hetft  eryentins  an  ejnen  — 
erye,  des  eryes  mach  he  nicht  yorkopen,  yd  ne  sy  deme  witlik,  des  de  eryentins  iy.  ^ 
Lustet  is  ome  to  gheldene  umme  densulyen  kop,  —  dar  is  he  negher,  wen  ejn  an- 
der. Wel  yenne,  de  den  eryentins  hefft,  den  sulyen  tins  yorkopen,  de,  des  dat  erre 
is,  de  is  der  negher  to  gheldene,  we  eyn  ander. ^  Hamb.  Stat.  t.  1292.  P.  H 
(num.  31).  ),Deit  ein  man  wurde  (in  anderen  Formen  wort,  worth  u.  s.  #.)  sth 
to  eryetinse,  —  den  eryentins  ne  mach  nen  man  copen,  it  ne  si  mit  ainen  villeiii 
des  the  wurde  sin  wante  he  is  nag  best  cope.^ 

"  Mflnch.  Gerichtsb.  y.  1391.  (Kraut  Nr.  33)  ,»Item  so  gende  aus  demTor;* 
haus  YIL  guidein  ewigs  gelts,  dem  yorg.  £.  0.  und  der  hat  dem  yorg.  L.  —  on^ 
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Die  Abloskarkeit  durch  den  Zinsmann  wnrde  durch  Statutarreoht  ';inbe- 
dingt  gestattet,^  ^  die  Nichtablösbarkeit  ausgeschlossen,  >^  beides  durch 
Reichsgesetz  bestimmt.^^  Gegen  die  Person  des  Zinsmannes  hatte  der 
Zinsherr  keinerlei  Recht ;^*  auch  stand  ihm  ohne  besonderen  Vertrag 
nur  nach  Particularrecht^^  ein  Anspruch  zu,  den  ausfallenden  Zins  'aus 
dem  übrigen  Yermögen  zu  fordern.  Das  Ewiggeld  genoss  im  Concurse 
einen  unbedingten  Vorzug^^^  ging  durch  Verkauf  des  Gutes  nicht  unter^* 
und  in  späterer^lZeiT  sogar.  Kapitalien  vor,  welche  Yor  Errichtung  des 
Ewiggeldes  auf  Häuser  ausgeliehen  waren.^*  Der  3-*^--*~  ?-?^''*'  hingi 
Yom  Vertrage  ab,  bis  er  durch  Reichsgesetz  auf  fünf  Prozent  fest-f 
gesetzt  wurde.^®  Mit  dem  Aufkommen  des  zinsbaren^arlehens  und  der 
Erlaubniss,  dass  der  Käufer  {Zinsherr)  die  Kündigung  im  Falle  der 
Säumigkeit  sich  dürfe  verschreiben  lassen  ,^^  sank  der  RentenkiCüf  in 
seiner  Bedeutung  allmälig  herab.^ 


allen  seinen  erben  die  besonder  friuntsohafl  ^etan,  daz  der  L.  —  eto.  jaerlichen 
und  ewiglichen  gewalt  habent  ze  losen  die  vorg.  YII.  guidein  ewiges  gelts  swann 
81  mügen  ein  tail  oder  gar  ye  I.  guldein  umb  XX.  guidein.'  Magdeb.  Frag.  11 
1.  5.  (das.  n  37):  „Ein  man  ist  benötigt  und  bittet  einen  andern^  das  er  im  leihe 
10  mark,  er  wil  im  das  jar  ein  mark  geben,  —  der  zinsnemer  stirbt,  nu  spricht  der 
zinsgeber  zu  dem  erbling:  hie  sind  10  mark  ich  wil  nicht  lenger  euer  zinsman  sein. 
Die  erben  sprechen :  sie  wissen  Ton  keinem  zins  abzulösen  und  halten  iren  zins  für 
erbzins,  wie  das  faren  soll?  Hierauff  sprechen  wir  ffir  recht:  der  zinsmann  muss 
beweisen,  das  der  zins  sei  abzulösen  und  der  ander,  deV  den  zins  daran  hefft,  be- 
darf des  nicht  beweisen.'*  Ueber  die  früh  in  Böhmen  bestimmte  Ablösbarkeit  der 
Rente  gegen  10  Proc.  s.  Rössler  a.  a:  0. 

18  Lüb:  Recht  t.  1240  bei  Kraut  n.  34,  86,  64.  Zürich.  Rathserk.  t.  1419 
das  n.  88.  ^ 

»  Frankf.  Ref.  IL  S.  §.  21.  (das.  Nr.  67,  68). 

M  R.  -P.  O.  V.  1577  Tit.  17.  §.  9.  Tit.  19.  §§.  2,  3.    | 

"  Lüb.  Recht  Yon  1230  Art.  236.  (Kraut  Nr.  18.)  „So  welk  man  edder 
vr'owa  koft  —  in  eneme  hus,  edder  an  euer  wort  wicbelde,  edder  wortinse,  ergered 
qik  dat  hus,  edder  de  wort,  —  ne  wel  he  (der  Schuldner)  den  tins  nicht  utriöhten, 
de  genne,  de  den  tins  heyet,  de  söal  daran  holden,  dar  he  den  tins  inne  heyet  und 
ne  mach  anders  uppe  nemande  uppe  de  sake  yorderinge  hebben,  mer  darnp^  dar  he 
den  tins  inne  heyet." 

"  Brem.  Stat.  y.  1433  Ordn.  16.    Kraut  Nr.  16  u.  17,  ein  Vertrag. 

»  Siehe  die  Stellen  bei  Kraut  n.  20  ff. 

»♦  Schoff.  Urth.  (Böhme  6,  114,  bei  Kraut  Nr  22.)  „Verkauft  ein  man 
dem  andern  ein  erbe  und  yorreicht  im  das  yor  gehegiter  bank  und  yorswiget  deme 
kaufmanne  —  des  jehrlichen  zinses,  der  uf  dem  selben  erbe  —  stet,  so  sol  der  man 
Binen  zins'  behalten,  als  er  den  in  gewere  hat  in  dem  yerkauften  erbe." 

w  Lüneb.  Stadtr.  Th.  IL  Tit.  7,  8,  bei  Kraut  Nr.  60,  61. 

«fi  R.  P.  O.  O.  yon  1677  Tit.  17.  §.  9.   4 
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§.  163. 
2.   gegtandtertrag.» 

Die  Yerhältnisse  des  Grund  und  Bodens  brachten  mit  sich,  dass 
Pacht  auf  Zeit  in  früherer  Zeit  nur  sehr  selten  vorkam.  Auch  die 
Miethe  hat  sich  erst  im  späteren  Mittelalter  in  den  Stadtrecfiten  auBge- 
bildet  mit  der  Richtung,,  dass  der  Inwohner  für  die  Zeit  der  Heuer  durch 
sein  Gedinge  geschützt  ist  ui^d  auch  von  einem  Käufer  des  Hauses  nicht 
ausgetrieben  werden  kann.^  Durch  die  gerichtliche  Eintragung  konnte 
das  Becht  einen  dinglichen  Charakter  annehmen. 

§.  164. 

•8.   DarTehn. 

Yerzinsliche  Darlehen  wurden  bereits  in  der  fränkisdien  Zät 
verboten,  während  sie  das  Recht  der  Westgothen  und  Langobarden  ge- 
stattete, und  waren  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  ins  17.  Jahrhundert 
hinein  gesetzhch  nicht  gestattet.^  Man  fasste  das  Zinsennehmen  als 
2;«//»-»^'  Wucher  auf.  Trotzdem  umgmg  man  das  Verbot  durch  allerlei  Mittel 
Im  16.  Jahrhundert  wurde  bereits  in  einzelnen  Ländern  das  Zinsver- 


i^f  v/?iv'  .^;-^^. 


"  Deput.  Absch.  y.  1600  §.  35.  • 
i  «8  Die  Hypothekenbanken   mit   ihren  imkfindbaren  Renten  u.  dgl.  sind 

f  nichts  als  Beproduetionen  des  alten  Instituts  in  moderner  Form. 

*  Ausdrücke;  Bestand,  Beständer;  in  Bestand  geben,  nehmen,  beskaden; 
Pacht,  Miethe,  Pächter,  Miether,  Verpächter,  Yermiether;  Dingen,  Yerdingen; 
Einstellen,  Einstand;  Heuer,  heuern,  verheuern  u.  a. 

1  Yerm.  Ssp.  II.  4.  5.  „Had  eyn  man  sin  hus  adder  sin  eygen  Yonnid,  nnd 
vor  kouft  daz  sint  der  zcith :  der  daz  gemit  had,  der  had  sin  ingedinge.  Wulde  on 
des  abetribe,  der  is  gekouft  bette,  des  en  sal  nicht  sin;  wen  he  ayer  sime  inge- 
dinge neheczu  bewiesene  uf  den  heiligen  zcu  eyme  jare  adder  zu  eyme  halben, 
also  den  or  ingeteydinge  gestanden  hette.  Des  is  denne  gekouft  hette,  der  behalde 
sin  eygen,  ab  her  wel,  und  warte  sines  zcinses.**  Hamb.  Stadtr.  n.  9.  13.  „Weno 
einer  sein  haus  auf  ein  oder  mehr  Jahre  verhäurdt  hat,  und  mittlerweile  dasselbige 
verpfändet,  verkaufft,  oder  sonst  alieniret,  so  soll  solcher  Contract  allezeit  dem 
Häurer  an  seinem  habenden  Rechte  und  nach  restirender  zeit  unvorfänglidi  seyn" 
Lfineb-  Stadtr.  11.  15.  „Yerkauffk  der  Hauss-Herr  —  in  noch  währender  zeit  der 
Yerhenrung  das  Heur-Hauss  einem  andern,  so  seynd  sie  nichts  desto  weniger  schul- 
dig, den  Mietman  die  versprochene  Zeit  über  vollends  bleiben  zu  lassen." 

1  Oapit.  a.  806.  c  1  Reichs-Pol.  O.  v.  1530  Tit.  25.  Ygl.  auch  die  Ordnungen 
von  1548  Tit.  17.  und  1577  Tit   17.,  welche  gleich  lauten. 
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sprechen  gestattet,''  vom  Reiche  selbst  die  Zulässigkeit  der  Yerzugs- 
zinsen  anerkannt.^  Seitdem  die  Eündigimg  des  Rentenkäufs  wegen 
Säuimgkeit  möglich  war  (§.  162.)9  fi^g  man  an,  die  unbedingte  Freiheit 
zur  Kündigung  vorziibehaken.  Hiermit  war  aber  gerade  jener  Unterschied 
zwischen  Bentenkaüf  und  Darlehn  gefallen,  welcher  die  Erlaubdieit  des 
ersteren  im  canonischen  Rechte  bewirkt  hatte.  Immer  häufiger  wurden 
versprochene  Zinsen,  vor  Allem  während  des  dreissigjährigen  Krieges. 
Dies  hatte,  eine  Anerkennung  durch  Reichsgesetze  zur  Folge  ^  mit  dem 
ZinsfusB  von  5  Prozent.  -Seitdem  wurde  auch  in  den  Gerichten  des 
Reichs  wie  überhaupt  darauf  erkannt,  so  dass  durch  allgemeine  Praxis 
das  Zinsversprechen  zu  fünf  Prozent  als  .lässig  galt,  bis  die  neueren 
Gesetze  es  direkt  erlaubten.  Daneben  bheben  jedoch  aus  dem  römischen 
Rechte  sechs  Prozent  im  Particularrecht  bestehen,  oder  es  wurde  im 
Falle  des  Versprechens  von  6  Prozent  nicht  auf  Wucher  erkannt,  son- 
dern man  hielt  sie  bald  für  zulässig,  bald  zog  man  das  eine  Prozent 
vom  Kapitale  ab. 

§.  165. 

4.  Auftrag.  5.  Wechsel.  6.  Gesellschaft. 

L  Die  hierher  gehörigen  Rechtsformen  finden  im  früheren  Rechte 
nur  eine  seltene  Erwähnung.  Der  Auftrag,  die  Emj)fehljrng  ver- 
pflichtete zur  Selbsthaftung.*  Kahm  der  Gläubiger  den  vom  Schuldner 
an  seine  Stelle  Gesetzten  als  Schuldner  an,  so  wurde  der  erste  Schuldner 
frei.  Diese  Delegation  bezeichnete  das  deutsche  Recht  als  Bürg- 
schaft.^ ^~ 

n.  Die  Zahlung  an  die  vom  Gläubiger  zur  Empfangnahme  des 
Geldes   angewiesene  Person  befreite   in  Folge   der  Anweisung   den 


*  Brandenb  Edict.  ron  1573,  Frankf.  Ref.  II.  11.  §§.  16. 11.  Das  Frei- 
burger Stadtr.  von  1620  rerbietot  es  noch. 

»  Deput.  Absch.  Yon  1600  §.  139. 

♦  JtoffBt.  B.A.  T.  1654  §S.  170  ff.  174.1 

«  Lüb.  Beoht  Cod.  II.  (Hach)  Art.  ^.  Bev.  Lüb.  Recht  UL  10.  1.  „Wil  je- 
mand einem  frembden  aein  Gut  nicht  yerkauffen,  und  in  ein  ander  stehet  dabei 
and  saget,  ihr  moget  es  ihme  wol  yertrawen,  die  Bezahlung  wird  euch  wol.  Wird 
der  Yerkanffer  yon  dem  Kauffer  nicht  bezahlet,  so  muss  derjenige  Kahlen,  welcher 
den  frembden  loben  thftt,  dadurch  der  Yerkauffer  rerführet  worden.** 

>  Siehe  die  bei  Stobbe  8.  137  f.  abgedruckten  Stellen  aus  Wiener  Stadtr. 
Ton  1435  n.  das  Stat.  ▼.  Geseke  um  1360  (Seibertz  n.  765)  §.  16. 
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Schuldner.^  Solche  Anweisungen  kommen  im  Mittelalter  sehr  häufig 
namentlich  in  der  Form,  dass  der  Gläubiger  seinen  an  einem  fremden 
Orte  befindlichen  Schuldner  zur  Zahlung  an  einen  Dritten  anwies,  dem  er 
selbst  schuldete;  die  Absicht  war  besonders  den  Transport  des  Geldes 
zu  ersparen.  Ebenso  findet  sich,  dass,  wer  an  fremdem  Orte  eine  Geld- 
summe zu  fordern  hatte,  deren  Erhebung  einem  dortigen  Eaufinanne 
auftrug  und  sich  von  diesem  eine  Anweisung  zur  Erhebung  der  gleichen 
Summe  an  ein  Haus  seines  Wohnortes  geben  liess.  Beides  um&sste  der 
Ausdruck  Cambium  (cambiare,  campsor)  Wechsel.  Die  schleunige 
Gerichtsbarkeit  für'  solche  Sachen  machte  ihn  zu  einem  sehr  behebten 
Zahlungsmittel.  Seine  Zulässigkeit  beruhte  auf  allgemeiner  Gewohnheit, 
bis  die  Beichsgesetze  sie  ausdrücklich  statuirten.* 

in.  Bei  der  Gesellschaft^  wurde  Gewinn  und  Verlust,  sofern 
nicht  der  Yertrag  ein  Anderes  bestimmte,  gleich  getheilt;  das  von  einem 


*  Siebe  die  bei  Krant  $.  310  abgedruckten  Stellen. 

«  Siebe  die  Literatur  u.  Quellen  bei  Kraut  §.291  ff.,  die  Stellen  in  S-  291 
das.  —  R.A.  Y.  1654  §.  107.  Beicbsgu tachten  rom  31.  Juni  1668:  ^eniers 
zu  statuiren  seye,  dass  nacb  der  bekannten  Handelsregel:  Qui  acceptat,  solTat,  in 
aoceptirten  Wechselbr iefen  der  Ezception  non  numeratae  pecuniae  nicht 
Statt  zu  geben,  hingegen  aber  dergleichen  Aoceptationes  =  schriftlichen  ge- 
schehen solle;  jedoch  dass  nichtsdestoweniger  wegen  der  mündlich  acceptirten 
Wechselbriefe  es  bey  den  Rechten  u.  Observanz  sein  Bewendenhabe.* 
Die  älteste  bisher  bekannte  Anwendung  von  Messwechseln  ist  wohl  die  Ton 
mir  publizirte  Stelle  aus  einer  in  den  Anfang  des  13.  Jahrb.  fallenden  Summa  ca- 
suum  in  Robert!  Flamesboriensis  Summa  de  matr.  cet.  GKessen  1868.  4 
pag.  XXVII. 

*  Goslar.  Stat.  S.  102.  ^"^ert  en  samentname  ^henomen ,  wert  des  wat 
gbegulden,  dat  schal  men  unter  in  delen  na  marktalei.  Vorsoke  men  aver  weme 
der  name,  deme  ne  dochte  men  nicht  ghelden.  G-Ülde  men  aver  emme  sunderliken 
mit  undersohede,  de  ne  dochte  mit  den  andern  nicht  delen. **  —  Lüb.  Recht  lY.  n. 
7.  (Hach):  ^^Welck  man  mydt  enem  anderen  selscop  maken  will,  de  se  wol  to  weme 
he  sines  gudes  belovet  wende  wat  de  ene  kofft  ofte  yorgift,  dat  mot  de  ander  be- 
talen ,  so  verne  also  sin  gudth  kerth  —  dat  were  sake  dat  se  under  einander  be- 
Bchedenheit  hebben  gemaketh  also  myt  stroffen  edder  breyen  —  Also  dat  de  ene 
nicht  hoger  kopen  moghe,  wen  erer  beider  gndt  werd  sy  edder  enenn  summen  gel- 
des  mer,  wen  ere  gudt  wert  sy  —  so  kan  de  ein  nicht  mehr  borgenn  wenn  de  sehraffe 
inholden;  wert  dat  so  nicht  yorwart  to  yorne,  wes  de  ene  borget,  dat  mach  de 
ander  betalenn,  so  yeme  alse  sin  gudt  kerth.''  Rey  id.  Lüb.  R.  UL  9.  5.  —  Etamb. 
Stat.  U.  10.  8.  ffWas  die  Mascopey  belanget,  so  einer  yon  den  Maseopey-Geeellen 
contrahiret;  dafür  müssen  auch  die  andern,  soweit  sich  ihre  Mascopey  erstrecket, 
gehalten  sein.**  —  Lüneb.  Stadtr.  II.  23b  „Die  Marschkopey  endet  sich  —  wenn 
einer  aus  ihnen  yerstirbet.**    Kürnb.  Ref.  Tit.  18.  Ges.  4.    „Was  die  Geseltechaft 
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desellschafter  abgesdilossene  Geschäft  verpSiclitete  jedes  Glied  unbe- 
dipgt  Die  Ausbildvmg  derselben  im  heutigen  Rechte  ruhet  jedoch 
wesentlich  auf  dem  römischen. 

§.  166. 
7.   Spiel  nnd  Wette.* 

In  ältester  Zeit  war  Spielen  ohne  Zweifel  nicht  nur  erlaubt,  sondern 
ganz  gewöhnlich.'  Spielschulden  wurden  gleich  anderen  redlicb  bezahlt. 
Erst  im  13.  Jahrhundert  beginnen  die  Beschränkungen,  welche  anfangend 
mit  AuBschlieaaung  der  Haftpflicht  des  Erben  für  Spielschulden  des  Erb- 
lassers^ in  Abstufungen  bis  zur  Entziehung  des  Ekgrechts  gehen.^  Die 
den  mittelalterUchen  Sätzen  im  Allgemeinen  zu  Grunde  hegende  An- 
schauung ist,  es  soll  Niemand  Spielschulden  machen,  daher  nicht 
mehr  verUeren  köonen,  als  er  bei  sich  baar  führt,*  erlaubt  ist  deshalb 


easseni  Personen  achuldi;  ist,  donmib  soin  klle  Oeaellsohafter  in  aolidtini  und  an* 
Ter  soll  aidenlich  verpanden.  Doch  ateot  jr  jedem,  der  die  betalung  hat  thoi)  mflssen, 
beTor,  daa  jhenig  so  Er  über  sein  snteil  erlegt,  von  den  andern,  nach  jnhalt  jber 
Büfeng-klioben  gedm^;  oder  venohieibang  zn  erfordern." 

*  Wilda  Die  Lehre  Tom  Spiel  ans  dem  deutsch.  Becbte  aen  begründet,  in 
Zeitaohr.  f.  d.  R.  II.  S.  193  ff.    Pers.  die  Wetten,  das.  Tin.  S.  200  ff. 

>  Taoitua  Qerm.  c.  24. 

'  SaohHp.  I.  6.  g.  2.  ,^Te  so  dat  erve  nimt,  die  sal  dnr  reoht  die  ecult 
gelden.  DÜTe  noch  rof  noch  dopelspel  n'is  he  nioht  pHohtlioh  tu  geldene.* 
S.  182. 

>  Magdeb.  Bresl.  R.  t.  1261  §.  Öl.  (öaupp  das  alte  Magdeb.  u.  Hall.  Beoht 
S.  230):  „Beklaget  ein  man  den  anderen  umbs  topelspil  her  en  hat  ime  nicht 
zu  antwortene."  Ol.  zu  Ssp.  II.  6.  Qoelar.  St.  8.76.  „Neu  wert  noch  neman 
soal  tip  enne  unsen  börghere  an  dopelsbele  mer  gheien  denne  sine  kledere  und 
ander  dlngh  wert  ie  dat  he  bi  sich  heft,  nooh  up  ene  dobelepele  winnen.  We  dat 
dar  bovcn  det ,  ao  mot  he  dat  Tau  eme  vorderen  vor  ghcrichte.  Spenne  be  ene 
oder  behelde  he  ene  dat  en  boven,  dat  moste  he  wederdon  deme  voghede  mid  wedde 
nnd  den  aakwoldeu  mid  bute."  BrOnuer  SobSffenb.  art.  483.  Prager  Beehtsb. 
art.  44.  „TTinb  topUspill  zchol  der  Biohter  Doch  die  sobeppfen  njemant  rechtes 
helfen." 

*  Alt.  Bair.  Landr.  n^^''  "^^  ^^"^  andern  apilt,  oder  kugelt,  oder  aina  adl- 
lichen  dings  beginnt,  oder  der  sein  werer  ist,  oder  pörg  wirt,  dann  so  tÜ  als  er  pey 
im  verpfentn  mag.  das  man  mag  getreiben,  und  getragen,  daa  sol  unschedlich  sein. 
—  Wer  anoh  nmb  apil  als  Torgeaohribn  ist  ze  klag  kumbt,  das  sol  der  antwortler 
ledig  sein  n.  der  clager  dam  gericht  pueseen  mit  10  Schilling  pfenig.  —  Es  sullen 
auch  die  amptUwt  nieman  ofaain  epil  mer  Terpieten,  wan  man  mit  einem  fcglichen 
wol  spilen  mag,  als  Torgescribn  ist,  nmb  als  Ttl  als  er  bej  im  verpfenten  mag,  daz 
man  getreib  en  u.  getragen  mag." 

*.  Schult«,  Reicbi- u.  RectatageKh.    3,  Aufl.  gg 
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ein  kleines  Spiel.^    Anderentheüs  war  aber  die  Rückforderung  ausge- 
schlossen.^   Nach  denselben  Grundsätzen  behandelte  man  die  Wetten.' 


r.. 


Viertes  Kapitel. 

Ehe    und   Familie. 

§.  167. 
L  Rechtliche  Folgen  der  Ehe  überhaupt. 

I.  Mit  dem  Abschlüsse  der  Ehe  traten  diejenigen  Rechtsfolgen 
ein,  welche  für   das  persönliche  Verhältniss  der  Ehegatten 


i 
^ 


V 
» 


^  Zittauer  Stat.  von  1567.  „Es  soll  auch  niemand  in  seinem  Hanse  gro3 
Spiel  zu  G-ewinn  und  Verlust  —  gestatten,  um  Kurzweil  willen  um  ein  Grdscliel  sn 
spielen  kann  ehrlichen  Bürgern  —  wohl  vergunst  —  werden.* 

6  Mag  de  b.  Pol.  0.  (Kraut  §.  139  Nr.  12):  «Was  auf  das  Spiel  durch  EartcJi, 
Würfel  u.  andere  Art  auf  Credit  yerthan  wird,  darüber  soll  zwar  weder  in  unser 
hohen  üntergerichten  yerholfen  werden,  gleiohwohl  aber  die  condictio  indebiti  wegen 
dessen,  was  bezahlt,  nicht  stattfinden.*' 

^  A.  Culm.  R  III.  78.  „Topilspil  ist  ejn  spil  Yon  mutwillen.  Der  richtet 
sol  obir  topilspil  nicht  richten.  79.  Wetten  lute  urame  wette  loufe  mit  pfer- 
den  adir  des  glich,  adir  in  deme  spyle  ymant  den  andirn  hyndirt,  das  isteyn 
spyl  von  mutwillen;  do  en  en  sal  der  richter  nycht  obir  richten.*'  Boi 
Kraut  die  num.  16  ff.,  welche  die  obigen  Sätze  bis  in  die  neueste  Zeit  naehveisett. 

Es  liegt  in  dem  Zwecke  des  Lehrbuchs  begründet,  solche  Punkte  auszu- 
schliessen,  deren  juristische  Gestaltung  im  heutigen  Rechte  durch- 
aus auf  dem  fremden  ruhet,  wenn  die  Darstellung  nicht  etwa  dadurch  be- 
dingt ist,  dass  ohne  sie  das  Verstau  dniss  der  Rechtsgeschichte  unTollkommen  bleiben 
würde  Aus  dieser  Ursache  ist  über  die  nicht  aufgenommenen  Punkte  des  Obli- 
gationenrechts hinweggegangen ;  ich  sehe  ab  davon,  dass  manche  mit  ihrer  (reschichte 
selbst  in  der  Gegenwart  ruhen.  Aus  demselben  Grunde  entfällt  im  folgenden  Ka- 
pitel Alles,  was  sich  im  geltenden  Rechte  vom  gemeinrechtlichen  Stasd- 
punkte  aus  nach  dem  Oanonischen  richtet:  alle  eherechtlichen  Fragen, 
mit  Ausschluss  jener,  welche  das  Yermogen  betreffen.  Uebrigens 
enthalten  unsere  Quellen,  weil  dieser  Standpunkt  sehr  frühe  eintrat,  auch  nur  we- 
nige Sätze.  Mein  Händbuch  des  katholischen  Eherechts,  Giessen  1865,  lehrt  die 
Entwicklung  des  auf  diesem  Gebiete  geltenden  Rechts.  Die  älteren  Formen  8.  bei 
Grimm  R.  A.  S.  417— 4Ö4. 


Ehe  und  Familie..  Bechtliche  Folgen  der  Ehe  überhaupt. 

entsclieideiid  waren.^   Diese  erscheinen  gewissermassen  als  Einheit.^  Der 
Mann  ist  Haupt  der  Frau,  erhält  über  sie  das  Mundium  als  Folge  / 
der  Ehe.    Es  trat  daher  diese  Gewalt  auch  dann  ein7^enn  die'Ehe^ 
gatten  unebenbfirtig  waren  und  in  yermögensrechtlicher  Beziehung  die 
Ehe  nicht  als  vollwirksam  erschien.^ 

n.  Kücksichtlich  der  Yermö gensfolgen  findet  sich  im  alteren 
Eechte  ein  unterschied.  Das  sächsische  Becht  und  viele  andere  lassen 
den  Eintritt  der  Vermögensrechte  bedingt  werden  durch  die  herbeige- 
führte Einheit  der  Gatten,  die  Vollziehung  der  Ehe  durch  den 
Beischlaf.^  Von  diesem  Momäte  entsteht  die  Genossenicliaft 
der  Ehegatten,  als  deren  Folge  der  Eintritt  der  Frau  in  des 
Mannes  Recht.  Andere  Rechte  sehen  aber  schon  früh  alle  recht- 
liehen  Folgen  als  Wirkung  der  Ehe  an,  welche  mit  deren  Ab- 
schlüsse sofort  eintreten.^  Dies  wurde  allmälig  die  Regel,  so  dass  der 
erstere  Satz  sich  bald  nur  sehr  particularrechthch,  bald  nur  für  einzelne 
Folgen  erhielt. 

m.  So  lange  die  Scheidung  der  Geburtsstände  eine  grosse  recht- 
liche Wirksamkeit  äusserte,  hatte  die  Standesverschiedenheit  der  Gatten 


1  Ssp.  in.  46.  S-  8.  ,fl)ie  man  is  ok  rormünde  eines  wives  to  hant  als 
sie  ime  getrüwet  wert.  Dat  wif  is  ok  des  mannes  genotinne  tohant  alse 
sie  in  sin  bedde  trit;  na  des  mannes  dode  so  is  sie  ledioh  Yon  des  mannes  rechte." 
—  Sohwsp.  c.  55  ,,unde  ist  ein  man  stnem  wtbe  niht  ebenbürtic,  er  ist  doch 
ir  Tormnnt  nnde  ir  Yoget.  unde  ist  si  rrt,  si  muoz  doch  stn  genoezin  stn, 
als  si  an  sin  bette  gdt.  unde  gewinnet  si  kint,  diu  gehoernet  nftch  der  ergern 
hant.  als  aber  der  man  stirbet,  so  ist  si  ledio  Ton  stnem  rehte,  unde  behabet  reht 
von  ir  gehurt,  unde  nimet  si  einen  man  nftoh  im  der  Tri  ist,  so  gewinnet  si  Trtu 
kint  als  Ton  drste.** 

*  Sachsp.  I.  8.  §•  3.  „In  deme  hovede  is  besceiden  man  unde  wif  to  stände, 
die  elike  unde  echtlike  to  samene  komen  sind."    Bchwsp.  c.  6. 

*  Ssp.  I.  45.  §.  1.  „A.1  ne  si  en  man  sime  wive  nicht  eyenburdich,  he  is  doch 
ire  Vormunde,  unde  se  is  sin  genotinne,  unde  trit  in  sin  recht,  svenne  se  in  sin 
bedde  gat.  Syenne  he  aver  stirft,  so  is  se  ledich  yon  sime  rechte,  unde  behalt 
recht  na  irer  bord ;  dar  umme  mut  ir  Vormunde  sin  ir  neste  evenbürdige  svert  mach, 
unde  nicht  ires  mannes.  —  §.  2.  En  wif  ne  mach  ok  ane  irs  mannes  gelof  nicht 
ires  gudes  vergeven,  noch  egen  rerkopen,  noch  liftuch  uplaten,  durch  dat  he  mit 
ir  in  den  geweren  sii.  Megede  aver  unde  ungemannede  wif  verkopen  ir  egen  ane 
irs  Vormunden  gelof,  he  ne  si  dar  erve  to."    Schwsp.  c.  55. 

^  Ssp.  L  45.  §.  1.  III.  45.  §.  8.  Schwsp.  c.  55.  Denselben  Grundsatz  hab  ju : 
Teoklenb.  Dienstr.  §.  14.  Wflrt.  Landr.  Th.  4.  Tit.  2.  Frankf.  Ref.  HI  3.5. 

»Preiburger  Stadtrodel  Priv.  v.  1120.    B  e  r  n  e  r  Handfeste  Art.  20.    Siehe 

die  folgende  Anmerkung.    /^       ./,*/.<'»,»"•/         ^  "'-■  •  •  — ..-y 
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f. 


»uf  ihre  sowie  4er  Kio/der  SteÜBug  und  das  Erbvecht  bedeutondeD  Eia* 
^^^  fluss.    Mit  den  auf  jeaem  Gebiete  eingeäsetenea  AeodenMigen  zog  Bich 

diese  Wirkung  auf  den  Adel  zurück  (§.  174.))  wfthreBd  bei  d^  übrigeD 
Ständen  die  XJngleiehheit  aHmalig  den  EinAuas  yerior.    Dies  vollbiad^e 
1^'  sich  am  Frühesten  im  Stadtrechte  ^  (der  Grund  liegt  in  den  §§.  80  £ 

[  i06.).  wurde  sodann  überhaupt  die  R^el  durch  die  allgenieme  Entwick- 

lung (§.  139.)  und  den  Einfiuss  des  römisdi-canoniflclien  Reckte. 


1 1 


n.  Güterrecht  der  Ehegatten.* 
§.  168. 


1.  Die  ältere  Zelt. 


I.  In  Folge  des  Mundium  über  die  Frau  bekam  derJMann  aach 
d^en  Gut,   das  sie  in  die  Ehe  brachte,   unter  seine  G«wält.>    Diese 


»■ 


8FreiburgR.  T.  1120  §.  62.  (Gen  gl  er  S.  129):  „Omnibus  mülier  parifi- 
oabitur  yiro  et  e  contra ;  et  vir  mulieris  erit  heres  et  e  oontra.'^  Rodel  (13.  Jahrb.) 
§§.  25.  26.  (das.  S.  135).  „Omnis  mulier  est  genoz  viri  sui  in  hac  oiyitate;  et  vir 
mulieris  similiter.  Omnis  quoque  mulier  erit  heres  yiri  sui,  et  vir  similiter  erit  he- 
res illius."  Stadtr.  y.  1293  gleichlautend.  Berner  Handfeste  y.  1218  g.  40.  (Qanpp, 
n.  S.  53) :  „Preterea  regia  libertate  yobis  statuimus,  ut  qulounque  burgeiiBis  in  urbe 
yel  extra  oontraxerit,  oujuscunque  fuerint  condiUonis,  pares  sint  in  omni  jiire»  et  uno 
defuncto  alter  omnia  bona  ipsius,  que  reliquit,  jure  hereditario  libere  et  qntete  po6- 
aidebit.  nee  potost  dominus  ciyitatis  impedire  yel  contradicere,  quin  nxwr  delaneti 
et  maritua  defuncte  oontrahant,   cum  quoounqne  yoluerint  ad  ipsorum  yokmtateia.^' 

*  Siehe  die  zu  §.  11  Note*  angegebenen  Schriften  (yon  B.  Sohroeder  Oeieh. 
ist  Bd.  n.  ganz  erschienen).  Hasse  Skizze  des  GKUerr.  der  Eheg.  nach  einiges 
der  ältesten  deutsch.  Rechtsquellen  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Reohtawias.  lY.  60  ff. 
F.  y.  Martitz  Das  efael.  Güterrecht  des  Saohsensp.  u-  der  yerw*ndten  Rechts- 
quellen.  Leiqzig  1367.  Alfred  Agrioola,  Die  Gewere  zu  rechter  Yonmindscbtft 
als  Princip  des  sächsischen  eheliohen  Güterrechts,  Gotha  1869.  A.  Hänel  Die  ehel. 
Gatergemeinschaft  in  Ostfalea  in  Zeitschr.  f.  Beohtagesch.  I.  S.  273  ff.  G.  B.  Pe- 
ter ssen  Das  eheliche  Güterrecht  in  den  Städten  und  Flecken  dee  FüratentfauBf 
Osnabrück,  Osnabrück  1863.  Euler  Die  Güter-  u.  Erbrechte  der  Ehegatten  in 
Frankf.  a.  H.  bis  zum  J.  1598  mit  Rucks,  auf  das  frSnk.  Recht  überh.  Frankfurt 
1841.  Ders.  Das  Golner  Recht  und  die  gesammte  Hand  in  Zeitachr.  f.  d.  B.  VIL 
8.  80  ff.  Ders.  Die  Fortbildung  des  fränk.  ehel.  Gflterr.  seit  dem  Eindriogen  ded 
rom.  Rechts  das.  X.  S.  1  ff.  Schwarz  Die  Gütergemeinsch.  d.  Ehegatten  nach 
fränk.  Rechte.  Erl.  1858.  Sandhaas  Frank,  ehel.  Gütea-recht.  Bd.  I.  Giess.  1866. 
Roth  üeber  Gütereinheit. und  Gütergemeinsch.  in  Bekker  u.  Muther  JBJtah.  d. 
gem.  deutsch.  Rechts.  III.  315  ff.  und  in  Erit.  Yierteljahrsschr.  X.  169  ff  XII. 
Xn.  597  ff.    Riye  das.  XIII.  183  ff.    Binding   das.   XIII.  375  £    Fr.  Bath- 


Güterreohi  dtfr  Hlkegfttten.    Bio  Sltere  Zeit.  ^^^  / 

Gh!'ai]daDedbaaaiig  erliielt  sich  bis  ix»  Mimlalter  und  iiatte  zur  Folge^ 
dass  das  Gut  beider  Gatten  als  faktische  Einheit,  ungezweit,   ei^    t 
schien.^    Aus   dieser   Stellung   ergab   «ich:   a)  derTIaHn*~wu]F3e  hicH 
Ei^enthümer  des  Frauenguts  ;3  b)   die  Ansprüche  Dritter   (der  Erben) 
werden  nicht  verändert;^  c)  die  Frau  kann   ohne  des  Mannes  WiQen 
überhaupt  keine  eigentlichen  Yeräusserungen    Tomehmen,^  wofern  sie 
nicht   Kauf  fr  au  ist;  der  Mamn  konnte  binnen  Jahr  und  Tag  wideiv 
sprechen^  oder  die  Gabe  wurde  erst  nach  des  Mannes  Tode  kräftigt    |; /^j^ji^y^ 
d)  D«  Mann  hat  über  die  fahrende  Habe  der  Frau  das  freie  Ver-  ;, /  JJ^ä-L;. 
fügungsrecht,®  weil  er  sie  in  seiner  Gewere  hat  und  deshalb  der  Er* 
werljer  sicher  geht.    Eigen  derselben  darf  er  aber  ohne  ihren  und  der 
nächsten  Erben  Willen  nicht  veräussem,  ausser  im  Falle  echter  Noth,^^\ 
Aenderungen  konnten  insofern  eintreten^  als  die  Frau  bei  Eingehung  der 


mann  Einigte  Worte  über  ehel.  Ghaterreeht,  Chemnitz  18Ö9.  Gerber  Erläuterungen 
zur  Lehre  Tom  deutsch,  ehel.  Gflterr.  (Samml.  y.  Abhandl.  der  Mitgl.  d.  Jur.  Fac. 
zu  L.)  Leipzig  1859.  Zur  Yergleichung  Ginoulhiac  Histoire  du  regime  dotal  ei 
de  la  condmunaut^  en  Franoe.  Laboulaye  Recherches  rar  la  condition  olvile  et 
poliiiqfue  des  femmos.  Herm.  Schulze  Das  Erb«  und  Familienreeht  der  deutsch. 
Dynasten  des  Mittelalters.    Halle  187L 

1  L  Burg.  Addit.  I.  18.  „Quaecunque  mulier  Bnrgundia  Tel  Romana  yojun- 
tatd  saa  ad  maritum  (»mbulayerit,  inbemus  ut  maritns  ipse  (de)  facultate  ipsiusmu- 
lieriSy  sicut  in  eam  habet  potestatem,  ita  et  de  rebus  suis  habeat^* 

2  Sehsp«  L  81.  §.  1.  „Man  unde  wif  ne  hebbet  nein  getveiet  gut  to  irme 
i  i  T  e.  Btirft  aver  dat  wif  bi  des  mannes  live,  se  ne  erft  neue  rarende  haye  wenne 
rade,  unde  egen ,  of  se  dat  heyet ,  in  den  nesten.  —  Wif  ne  mach  ok  ires  gudes 
nicht  yergeyen  ane  ires  mannes  willen,  dat  he't  dur  recht  dulden  durye.^*  §.  2.  — 
Bchwsp.  0.  88.    „Man  unde  wtp  mugen  niht  gehaben  dehein  guot  gezweihet.** 

s  Sachsp.  L  81.  §«  1.  2.    Schwsp.  e.  33  in  der  Fortsetzung. 

*  Sachsp.  L  8L  §.  2. 

9  Ssp.  L  81.  §.  2.,  L  4Ö.  §.  2.  Schwsp.  c.  69.  W.  Freiburg  E.  y.  1293 
(Gen  gl  er  8.  185)  §.  8.  „Swel  kint  in  eines  yatters  gewalt  ist,  das  enmag  nüt  yer- 
tycn^  mit  spile,  noh  anders.  Vnd  syas  ez  yertyot,  das  sol  man  sime  yatter  wider 
jgen^  oder  einer  myoter,  ynd  lihet  im  ieman  tt,  das  sol  man  ime  nflt  ze  refate  gelten, 
Tnd  ist  dat  oych  an  dem  wibe,  nrwent  si  triben  denne  offenen  koyfschaz.*^  Kraut 
§.  165  Nr.  16  ff.    Schulden  für  ihren  Unterhalt  muss  er  zahlen.    Kraut  a.  a.  0. 

«  Yerm.  Sachsp.  L  20.  16. 

'  Gl.  zu  Sachsp.  III.  76. 

8  Siehe  die  Schöffen-Urth.  bei  Kraut  n.  7.  8. 

^  Lüb.  R.  y.  1240.  §.  7.  „Neu  mann  mach  yorsetten  noch  yorkopen,  noch  yor- 
geyen  torfacht  egen,'  dat  he  mit  sineme  wiye  heft  genomen,  sunder  sines  wiyes  willen 
und  erer  kindere.  oft  se  kindere  hetten  *-,  it  ne  do  eme  echt  not,  yangnisse  oder 
Hunger,  ölte  dat  men  ene  to  egene  geyen  sole  umme  gelt  yor  gerichte.'' 


*   1.: 


\ 
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Ehe   durch   Vertrag    von   ihrem   Gute   Ausnahmen,    Vorbehalte, 
machen  und  sich  ein  freieres  Verfügungsrecht  erwerben  konnte.** 

Die  Ansprüche  der  "WTtTwe  waren  in  der  älteren  Zeit  ver- 
schiedenJ^  Sie  erhält  allgemein  zurück  ihr  Eingebrachtes  (dos), 
das  Eigen  und  die  noch  vorhandene  Habe,^^  bald  aber  auch  nur  dies 
für  die  Zeit  des  Wittwenstandes,  den  Niessbrauch  eines  Drittelsdes  vom 
Manne  hinterlassenen  Vermögens^*^  bald  das  ihr  vom  Manne  bei  der 
Eingehung  Zugesicherte^  zur  Morgengabe  Gebrachte,  oder  _in  Abgang 
einer  solchen  Zusicherung  eine  bestimmte  Summe  als  Dos  und  ein 
Drittel  des  gemeinsamen  Erwerbs  während  der  Ehe.^^  Der  Ansprach 
auf  einen  Theil  der  Errungenschaft  findet  sich  auch  in  den  Kapi- 
tularien. ^^ 


10  Ein  Seh 5 ff.  ürth.  (Kraut  3.  Aufl.  §.200  n.  10.)  Jftsst  den  Mann  bebalUn 
die  fahrende  Habe  „sundir  das  zu  der  gerade  gehont,  abir  stand  erbe  und  andir 
gut,  das  bowBsin  des  mannis  weren  bestorben  ist  .  .  ,""  DasUrth.  das.  n.  14. 
,,£yne  frawe  ist  mit  erem  eliühen  manne  vor  geheget  ding  komen  und  —  hot  do  — 
alle  ir  gut  und  hausgerethe,  das  sy  zu  dem  manne  brecht  hat,  demselben  erem 
manne  nox^h  erem  tode  fry  und  erblich  uffgegebin,  aussnemende,  ab  her  er  stürbe,  du 
dasselbe  gut  und  hausgerethe  an  sy  komen  sulle.  der  man  ist  todt.  nu  sprechen 
des  mannes  frunde,  dy  gobe  —  möge  nicht  bestehen  dorumme,  das  dy  frawe  das 
geld  und  das  hausgerethe  ozu  erem  manne  brocht  hatte  —  und  yn  eren  scheffen- 
brife  nicht  geschrebin  hot,  das  ir  unser  totir  frund  das  hausgerethe  Yor  gehegtem 
dinge  wider  ufgegebin  hette.  Do  sprach  dy  frawe :  synt  demmole  das  meyn  man 
Yor  gehegetem  dinge  kegenwortich  —  mir  meyne  gobo  und  ausnemunge  —  an  alle 
widerspräche  (gönnte),  —  so  sol  meyne  gobe  und  ausnemunge  macht  haben.  (Urtb ) : 
Koch  demmole  der  man  dy  gobe  Yon  der  frawen  so  entphangen  hat,  -^  so  sol  der 
frawen  ir  gut  blybin  yn  des  wyse,  als  sy  das  —  gegebin  und  ausgenommen  hot.^ 
Xi'^"''-'^'*^^' *  ^^  ^'  Sazonum  XLVli.  (Merk.)  „Dotis  ratio  duplex  est.  Ostfalai  et 
;  .         Angarii  Yolunt,  si  femina  filios  genuerit,   habeat  dotem  quam  in  nuptiis  ac- 

cepit  quamdiu  YiYat  filiisque  dimittat.  si  Yero  filii  matre  superstite  moriontur 
ipsaque  post  obierit,  dotem  proximi  ejus  in  hereditatem  aocipiant.  s  i  antem  f i  l  i  o  s 
non  habuerit,  dos  ad  dantem  si  YiYit,  roYertatnr,  si  defunctus  est  ad  proximoi 
heredes  ejus.  Apud  Westfalaos  postquam  mulier  filios  genuerit  dotem  amittat, 
si  autem  non  genuerit  ad  dies  suos  dotem  possideat.  post  decessum  ejus  dos  ad 
dantem  ycI  si  deest  ad  proximos  heredes  ejus  reYertatur.  —  XLVUUL  De  eo  qnod 
Yir  et  mulier  simul  conquisierint  mulier  mediam  portionem  aocipiat 
hoc  apud  Westfalaos.  Apud  Ostfalaos  et  Angarios  nihil  accipiat  sed  contenta  sit 
dote  sua.^ 

"  L.  Alam.  Hlothar.  LT.  mit  den  Noten  Yon  Merkel  p.  82. 

"  L.  Burg.  LXII.  1. 

1«  L.  Ripuar.  Tit.  87.  48.  49.    Höchst  kflnstlich  ist  L.  Tisig.  IT.  2.  16. 

^^  Gapit.  Anseg.  Lib.  IT.  c.  9.  (Leg.  L  p.  312.):   „Yolumus,   ut  nxores  de- 
functorum  post  obitum  maritomm  tertiam  partem  conlaborationis,  quam 
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Starb  die  Frau,  so  erhielten  ihre  Erbe 
ihr  herrührten,  das  übrige  verblieb  dem  Manne. 

Diese  Grundsätze  kehren  im  Landrecht 
dahin  wieder,  dass  die  Wittve  oder  deren  Erb< 
Morgengabe  nimmt,  der  Mann  nach  der  Frau  ' 
herausgibt,  allee  Andere  aber  mit  Einechluss  i 
Erworbenen  behält.'^ 

n.  Bedeutende  Modifikationen  erlitt  theils  i 
dem  13.  Jahrhundert  dies  System  des  Güterrecht 
Der  grössere  Werth,  den  das  bewegliche  Vei 
Gewerbe  in  der  Stadt  hatte,  Hess  die  Bedeutung 
Als  Folge  stellte  sich  ein  das  gleiche  Erbrt 
schlechter,  mit  ihm  das  Zubringen  grö 
Ehe  durch  die  Frauen.  Hieraus  erklärt  sich 
Anspruch  derselben  auf  das  während  der  Ehe  I 
Moment  war  die  Nothwendigkeit  erweiterter 
des  Mannes  über  das  Vermögen  beider  Gatten 
wodurch  anderentheils  die  Substanz  des  Frau 
ging.  Dies  musste  nothwend^  bewirken  einei 
das  Yermögen  des  Mannes  selbst.  Je  nachdem 
yoTimschritt,  ist  die  Umbildung  früher  oder  spi 
reiche  Modifikationen  im  Einzelnen  blieben.  So 
hundert  ab  bis  zum  Ende  des  15.  ein  System  d 
dessen  Grundlage  im  "Wesentlichen  das  Mundiun 
Folgen  bleibt,  jedoch  mehr  verblasst,  so  dass 
theils  auf  der  Ehestiftung,  theila  auf  ihrem  Eingf 

aimul  in  benefioio  coulaboraremtit,  accipiant.  Et  do  1 
beneficium  habuit,  aliunda  adduxit  Tel  conpari 
conlatum  est,  haa  Tolumiis  tam  ad  orphanoB  defanctom 
pervanire.'' 

<«  Schsp.  I.  31.  §.  I.  I.  22,  §.  ä.  .Dar  na  mut 
mnsdelen  aUe  horode  spise,  die  na  dem  drJ 
jowelkeme  hove  irs  mannes,  oder  svar  he  se  hadde  t 
den  Fall  der  Scheidung  d.  i.  die  separatio  a  thoi 
74.  „Wirt  ea  wif  mit  rechte  Ton  irme  manne  geso 
]ifgetucht,  die  he  ir  gaf  an  einem  egene,  unde  ire  gebt 
mnt  aver  sie  nicht  npbreken  noch  dannen  vOren;  and 
noch  Dicht  der  morgengsTS.  Ire  r»de  unde  ire  mnade! 
weder  laten  nnde  geven,  avat  sie  to  irme  manne  brachte 
gudea  als  ir  geloret  wart,  do  aie  to  aamene  quamon." 


^ 
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an  dessen  Stelle  tritt,  theils  auf  dem  Erbrechte  derselben  an  des  tfannea 
Vermögen  beruhten.  Es  tritt  daher  auch  noch  fernerhin  während  der 
Ehe  die  Einheit  des  beiderseitigen  Gutes  auf,  nach  Auflösung  der  Ehe 
sondert  sich  bald  das  Velmögen  in  bestimmte  Complexe  von  Sachen, 
bald  in  Antheile  an  dem  Gesammtgute.  Diese  Umbildung  ist  auch  von 
Einfluss  auf  das  Landrecht  geworden.  Im  süddeutschen  zeigt  sie  sich 
schon  im  13.  Jahrhundert  im  Systeme  des  Schwabenspiegels,  welches 
bedeutende  Erweiterungen  enthält.*^  Vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
ab  wirkte  das  römische  Recht  in  doppelter  j^ezieliung  ein.  Einmal  nam- 
lieh  wurde  geradezu  dessen  System  angenommen,  von  Vielen  als  ge- 
meines Recht  angesehen.  In  Wirklichkeit  hat  dieses  jedoch  das  ein- 
heimische Recht  nicht  allgemein  zu  verdrängen  vermocht  und  ist  in  seiner 
Reinheit  Particularrecht  geblieben,  indem  auch  die  neueren  Codifikationen 
zum  grossen  Theile  auf  dem  einheimischen  ruhen.  Eine  zweite  Ein- 
wirkung ist  noch  wichtiger,  nämlich  auf  die  juristische  Construction  der 
aus  dem  Mundium  des  Mannes  folgenden  Vermögenseinheit,  welche  jenem 
fremd  ist  und  daher  durch  römischrechtliche  Sätze  vielfach  umgestaltet 
wurde. 

§.  169. 

O  d'     H    jJ*  ^*   ^^®  ÜmbUdong  im  Stadtrechte. 

I.  Während  der  Ehe  ist  fortdauernd  die  Regel,  dass  alles  Gnt 
beider  Gatten  eine  unter  des  Mannes  Mundium  vereinte  Masse  bildet, 
die  bald  rechtlich  aus  Stücken  verschiedener  Art  besteht,  bald  zu  einer 
Einerleiheit  verschmolzen  ist.  Je  nach  diesem  Resultate  hat  nun  ent- 
weder a.  der  Mann  freies  Verfügungsrecht  über  alle  fahrende  Habe, 
über  das  Eigen  nur  im  Falle  der  Noth,*  oder  b.  über  Alles,* fahrende 
Habe  wie  Eigen,^  oder  es  haben  beide  Ehegatten  c.  in  kinderloser 
Ehe  freies  Verfügungsrecht  über  AUes.^ 


^^  Der  Mann  hat  die  Disposition  über  deren  fahrende  Habe,  nicht  aber  ^er 
Eigen;  c.  8.  10.  33.  129.  Nach  des  Mannes  Todes  behält  sie  ihre  Morgengabe, 
Leibgedinge  und  Heimsteuer:  o.  19—21.  23.  38.  68.,  das  andere  fahrende  und 
in  der  Ehe  erworbene  Gut  bildet  eine  Masse,  von  der  die  Wittwe  eine, 
die  Kinder  die  andere  Hälfte  erhalten:  c.  8.  127.  129.  far  ihren  Thefl  mnss  die 
Frau  Schulden  zahlen:  c.  8.  10.  hat  sie  nichts  erhalten,  so  ist  sie  zu  nichts  Ter- 
pflichtet. 

1  Alt.  Lttb.  Recht  Hach.  U.  11. 

«  Freib.  R.  v.  1120.  §.  21.  53.  Rodel  §§.  27.  28.  Verf.  t.  1293  §.  5.  Berner 
Handfeste  r.  1218.  Art.  42.  43.    Alt  Lüneb.  Stat. 

»  Verm.  Ssp.  I.  40.  5. 


4    '< 
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n.  Nach  Auflösung  der  kinderlosen  Ehe  nimmt  dieWittwe 
bez.  der  Wittwer  sein  Eingebrachtes  zurück,  hat  für  Schaden  keine  Ver- 
gütung zu  fordern,  für  Besserung  keinen  Ersatz  zu  leisten;*  von  Aem 
nach  Abzug  der  Schulden  aus  dem  „gemeinen  und  ganzen  G-ute^ 
Uebrigbleibenden  nimmt  entweder  a.  jeder  Theil  bez.  dessen  Erben  die 
Halfie,^  oder  b.  der  Wittwer  zwei  Drittel,  die  Erben  der  Frau  ein  Drittel, 
die  Wittwe  eine  Hälfte,  des  Mannes  Erben  die  andere.®  Hierin  stellt 
sich  also  die  Errungenschaft  dar. 

IQ.  Das  gesammte  Ehegut  erscheint  als  eine  Masse,  von  der  a.  die 
Wittwe  ihre  Kleider  und  mitgebrachten  Werthsachen  zuvor  und  sodann 
Kindestheil  nimmt,''  oder  b.  die  Frau  das  Leibgedinge,  welches  ihr  be- 
stellt ist,  sonst  ein  Drittheil,  die  Kinder  zwei  Drittheile,®  der  Wittwer 
ein  Drittel,  die  Kinder  zwei  Drittel,  aus  der  Kinder  Gut  (dem  Mutter- 
erbtheile)  und  der  fahrenden  Habe.* 

IV.  Bei  unbeerbter  (kinderloser)  Ehe  nimmt  a.  der  Wittwer 
alles  Gut  bis  auf  den  halben  Brautschatz,  der  an  die  Erben  der  Frau 
ßllt,  die  Wittwe  neben  ihrem  Eingebrachten  die  Hälfte  alles  Gutes,^<* 
oder  es  beerbt  b.  ein  Theil  den  anderen.^  ^ 

V.  Bei  beerbter  Ehe  fallt  dem  überlebenden  und  den  Kindern 
(bez.  Erben  des  anderen  Theiles)  je  dio_H,q|[]t^,  von  allem  Gute  zu  mit 
völliger  Todtheilung,  der  Mann  nimmt  aber  vorab  sein^  Küstung,  die 
Frau  ihre  Kleider^"Her  Kest  wird.getheilt*'^ 

VI.  Alles  Gut  bildet  überhaupt  eine  gemeine  Masse  und  fallt  beim 
Tode  eines  Theils  dem  überlebenden  wie  den  Erben  des  Verstorbeneft 
an  zu  gleichen  Hälften.  ^3 


♦  Hamb.  Stat.  v.  1270.  III.  10.,  v.  1292.  E.  18. 

5  Harn b.  Stat.  v.  1270. 

6  Hamb.  Stat.  v.  1292. 

1  Goslar.  8tat.  S.488.  83. 

8  Freiburg.  Stadtr.  I.  §.  1.    Verm.  Bsp.  I.  3,  2—5.  I.  9.  10. 

*  Verm.  Ssp.  I.  17.  pr. 

«>  Lüb   R.  Hach.  Cod.  m.  240.  u.  Cod.  Haoh.  II.  19. 

"  Fr  ei  bürg.  R.  V.  1120.  §.  52.  Rodel  §§.  2ö.  26.  Verf.  §.4.  Berner  Handf. 
V.  1218.  Art.  40. 

«  Alt.  Lüb.  R.  Cod.  Hach.  n.  19.,  II.  3.  4. 

1»  Brem.  Stat.  v.  1303  Ord.  41.  IJrth.  d  Lüb.  Oberhofs  v.  1489  (Michel 8 en 
Oberhof.  S.  281.)  für  Elbing.  —  Brflnner  Recht  bei  Rössler  S.  LXXm  ffi, 
Prag  er  S.  LXV.  f  Beide  zeigen  die  Ansprüche  der  "Wittwe  wie  des  Wittwer« 
l)ereit8  als  Tollkommen  ausgebildetes  Erbrecht. 


■   • 


^- 
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§•  170. 
8.    Brautschats.   Heimstener.   Wittum.    Leibgedinge.    Horgengabe.* 


I.  Was  die  Frau  in  die  Ehe  bringt,  heisst  dos,  phaderphium, 
Brautschatz,  Aussteuer,  Heimsteuer,  Ausstattung  u.  s.  w. 
Dies  bestand  wohl  in  alter  Zeit  in  der  Regel  aus  beweglicher  Habe  zum 
eigenen  Gebrauche  der  Frau  wie  für  die  Hp^^usb^ltimg  ^  im  Laufe  der 
Zeil'  mit  dem  veränderten  Erbrechte  liesonders  in  den  Städten  auch  in 
Kapitalien  und  Eigen.  Sie  ist  Eigenthum  der  Frau  und  fallt..aa  ue  oder 
ihre  Erben  zurück.*  Ihre  Besümmung  wie  ihre  Beschaffenheit  brachte 
aber  mit  sich,  dass  sie  während  der  Ehe  sich  leicht  yernünderte.  Des- 
halb findet  sich  eine  Gegengabe  des  Mannes  oder  seiner  Yerwandten 
für  die  Frau  zur  Aufbesserung  ihrer  Aussteuer,  welche  dieser  meist 
gleich  kommt  und  als  Eigenthum  der  Frau  an' diese  mit  der  Aussteuer 
zurückfallt.2  Während  in  dem  Stadtrechte  als  Ersatz  für  das  Einge- 
brachte grössere  Ansprüche  der  Frau  sich  bildeten,  erhielt  sich  diese 
Widerlegunjgj  Heimsteuer,  Widerwurf,*  Widerlage,  Ehegeld,  con- 
trados, beim  Adel.3  ?»^>4Ä/tV  #>/^*^/t  »•••««/ /^/♦ift^ 

"  'il.  Zur  Versorgung  der  Frau  nach  des  Mannes  Tode  dient  in  älterer 
Zeit*  die  dos  bald  für  die  Lebenszeit,  bald  für  die  Zeit  des  Wittwen- 
standes.    Im  Mittelalter  kommt  diese  Wittwenversorgung  in  den  Städten 


*  F.  W.  Eokardt  Das  Witthum  oder  dotalitium  u.  vidualitiam  in  ihrer  histor. 
Entwickl.  in  ZtBohr.  f.  d.  R.  X.  S.  437  ff.   Reiche  Quellenbclego  bei  EraatGnudr.  . 
§.  169-173. 

1  L.  AI  am.  LT.    Y^l.  die  Stellen  bei  Kraut  §.  203. 

•  Bair.  Landr.  11.  14.  Schwsp.  c.  23.  W.  „Gibt  iemant  stncm  wibe  le 
heimstiure  rarent  gnot  oder  ander  giiot,  daz  guot  mac  er  ir  nimmer  ftne  werden  die 
wtle  er  ander  guot  hat.  Twinget  in  aber  ^haft  n6t,  er  wirt  ez  wol  &ne  mit  rebtp. 
Git  81  im  ouch  so  get&n  guot,  er  sol  daz  sine  6  äne  werden  d  daz  ire.  wirt  er  ir 
daz  guot  ftne  daz  si  ze  im  br4ht  hat  unde  stirbet  der  man,  unde  mac  si  selbe  dritte 
erziugen  daz  ez  ir  wille  niht  enwas:  man  sol  ir  ir  guot  wider  lAn  unde  swaz  dai 
guot  yergolten  h4t:  es  s!  danne  daz  der  man  dar  g^  unde  berede  mit  sin  eines 
haut  daz  im  stn  sin  seite  daz  er  reht  haete.** 

*  Alt  Bergisch.  Landr.:  „Ein  man  van  der  Ridderschafit  maoh  nnem  wylf« 
ein  wedderwerff  machen  an  synem  Erve  zo  einer  lyffzuoht :  ind  sturff  der  man  ehe 
dan  sie,  ind  liess  ander  Erven  id.  i.  Erbgüter),  da  sie  nicht  an  gewednmbt  en 
wehre,  dair  en  sali  sie  gein  recht  an  hayen.^  —  Im  Brünne r  Sohdffcnbuchart  19L 
194.  201.  beträgt  die  dos  den  dritten  Theil  des  Wittums. 

♦  Tac.  Germ.  c.  18.  L.  Sax.  XLVn.  L.  Burg.  LXII.  1.  „Filius  nnicus  de- 
functo  patre  t e r t i a m  partem  facultatis  matri  utendam  relinqoat;  si  tarnen 
maritum  alterum  non  acceperit.*^ 
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aelteo  (Note  3.),  auf  dem  Lande,  besonderB  beim  Adel ,  hingegen  regel- 
mäseig  vor  in   doppelter  Gestalt,   entweder   durch  Hingabe  von  Sachen 
oder  Bestellung  einer  Leibzucht.    Wurden  Sachen  gegeben,  so  galten  ^uUi 
die  Regeln  für  die  Widerlage.    Allntälig  wurde  die  Leibzuoht  allge-^ 
mein.     Sie  findet  sich  a1»  a)  Uebergabe  oder  Yerachreibung'von  Eigen  j 
Bum  0enns8e  auf  Lebenszeit  mit  Bestellung  des  Rechta  in  den  gewöhn-  I 
liehen  Formen  (g.  148.),'  b)  als  Leibzucht  am  Lehen,^  c)  als  Anweiaung  | 
eines  Wittwensitzea  (Haus,  Hof,  AckerV  d)  als  Rente"  an  Eigen 
oder  Lehen.     Letztere  Form  erscheint   bereits  im   13.  Jahrhundert  und 
wurde  später  am  häufigsten  angewandt.     In  allen  Fällen  geht  nach  dem 
Tode  der  Frau  das  Gut  an  die  Erben  des  Mannes  zurück.     Neben  der 
Leibzucht  erhielt  sie   ihre  Aussteuer    und  WiderUge.     Anstatt   deaaen 
bildete  sich  einzeln  der  Gebrauch,  der  adeligen  Wittwe   eine  Rente  auf    ;  /To, 
Lebenszeit  zu  geben,  die  zehn  Procente   dea  kapltalisirten  Werthes  der 
Aussteuer,  und,  wenn  eine  Widerlage  verschrieben  war,  zwanzig  Procente    ' 
umfasste,  wogegen  der  Anspruch  auf  dos  und  contrados  erlosch.^ . 

n.   Li   die  älteste  Zeit  reicht   zurück  die   Sitte,   der  jungen  Frau 
nach  der  ersten  Beiwohnung  eine  Motgengabe  darzubringen,  die  aus 


^  Sap,  I.  21.  g.  1.  „Hau  miit  ok  wol  vrowen  geven  egen  to  inne  Uya  mit 
erven  gelove,  avo  jung  ao  aiii,  binnen  denie  geriohto  dar't  egen  inne  leget,  in  je- 
welker  atat,  deste  dar  koningea  ban  ai.  —  g.  2.  Liftuoht  ne  kann  den  vronen  nenitni_ 
breken,  neweder  naborne  erve,  nocb  neman  uppe  den  dat  gut  irstirfC,  se  ne  ver- 
werko't  aelTe;  bo  dat  bb  ovetbome  uphowe,  oder  Ifldo  van  deme  gnde  verwiBe,  die 
to  deme  gnde  geboren  ain.  oder  to  awelker  wIb  ae  ire  lifCucbt  nt  Tan  iren  weren 
let;  ee  ne  weder  du't  binnen  (echten  degedingen,  BTenne  se  dar  nmme  gcicUldeget 
wirt;  dar  mach  se  sie  mit  Terlieaen.  —  Wirt  san  en  man  mit  rechte  van  »ime  wive 
gesceiden,  ae  behalt  dooh  ir  lifgetucht,  de  he  ir  gegeven  hevet  an  sinam  egene."  — 
Schwap.  c.  21.  W.  „Llpgedinge  mac  den  vrowen  niemant  gebreohen,  noch  die 
erben  mit  den  ex  in  gegeben  iBt.  Stirbet  joch  ir  man,  ai  h&t  ez  toch  mit  rehte. 
VorwOrket  joch  ir  man  stn  g^at  mit  nntAt,  man  kann  ez  ir  mit  rehte  nit  gcnemen." 
—  c.  160.  ,DeT  zinsmann  erbet  Btnen  h&  uf  ainem  erbe:  ein  ai  ein  man  von  ritter- 
licher Art,  der  ez  atnem  wibe  ze  morgengftbe  habe  gegeben,  unde  wirt  ez  ledicfa, 
der  herre  nimt  den  bü  mit  dem  loben,  der  man  bab  ez  dan  etnem  wtbe  ze  morgcn- 
^äbe  gegeben.  Hat  ein  vrowe  lipgedinge  an  eigen  oder  an  Üben,  avraz  bowes  dar 
üfe  atSt,  das  erbet  nith  ir  naeheter  mAo  aö  ai  atirbet:  daz  eigen  wirt  den  naeBten 
mägen  ledio,  nnde  daz  Uhen  dem  beTTen."  Brünner  Schöffcnbuck  art.  196. 
197.  198, 

>  Ol.  z.  s&cha.  Lebnr.  56.    Andere  Stellen  bei  Krant. 

'  Brem.  Eitterr.  Tit.  7.  §.  1. 

»  8.  g.  dotaiitium.  Urkunde  bei  Erant  §.  171.  n.  4.  v.  1368. 

*  Siehe  die  Stellen  in  Erant  §.  171  Nr.  27  ff.  aowie  20  ff.,  welobe  die  Modi- 
fikationen  aosweiaen. 
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beweglichen  Sachen  oder  aus  denselben  Gegenständen  oder  Bedigen  ab 
eine  Leibzucht  bestand.  Sie  blieb  der  Frau  zu  Mgenthum  oder  Niese* 
brauch  und  fiel  nur  fort  bei  der  Scheidung.  Naoh  ihrem  Tode  vererbte 
sie  auf  der  Frau  nächste  Erben  oder  es  fiel,  wofern  sie  nur  in  Leibzucfat 
bestand,  die  Sache  an  die  des  Mannes  zurück.^<^  Sie  erseheint  als  ein 
durchaus  freies  Geschenk  des  Mannes,  ohne  dass  ein  Anspruch  auf 
dieselbe  besteht;  sie  findet  sich  auch  in  Städten,  vorzugsweise  aber  atrf 
dem  Lande. 

§.  171. 

4.   EbeUelies  Gtterreebt  der  neueren  Zeit 

^'^  ?,        I  L  Aederungen  des  statutarischen  Rechts  waren  fortwährend  möglich 

durch  Verträge.  Li  der  Ehe  galten  Schenkungen  bald  allgemein 
für^erlauby  bald  nur  für  fahrende  Habe.^  Ungleich  wichtiger  waren 
aber  die  Eheverträge,  Ehestiftungen,  durch  welche  namentlich  das 
gegenseitige  Erbrecht  erweitert  und  die  Einheit  des  Vermögens  mehr 
befördert  wurde.  Man  schloss  sie  ab  schriftlich  vor  Zeugen  oder  gerieht- 
lich.3  Häufig  hatten  auch  solche  Verträge  den  Zweck,  der  Frau  ein 
bestimmtes  Gut  vorzubehalten. 

1'  »»iMij ,'«,,. j,       IL   Seit  der  Reception  des  römischen  Rechts  nahm  zunächst  das 

^  ''^^infiint  Recht  des  Mannes  vielfach  eine  andere  Gestalt  an,  indem  man  dasselbe 
auffasste  als  einen  Niessbrauch  (ususfructus  mari.talis).  Eine  weitere 
Umbildung  bestand  darin,  dass  man  die  nicht  mehr  verstandene  Einheit 
r     des  Gutes  in  des  Mannes  Hand  alsCommunio  bonorum,  Gemein- 

*''*^^./v*rfj  Schaft  der  Güter  im  Sinne  eines  Miteigenthums  oder  Gesammt^igen- 
thums  u.  dgl.  auffasste.  Diese  Anschauung  fand  Eingäiig  in  die  Staiutar- 
rechte  wie  in  die  neueren  Gesetze  und  hat  auf  den  früheren  Grundlagen 


1 


w  Ssp.  I.  20.,  I.  21.  §.  1.  I.  24.  §.  1.  n.  22.  §.  2.  3.,  IH.  88.  §.  3.,  HL  74. 
m.  76.  §.  1.  Schwsp.  c.  19.  20.  Sachs.  "Weichb.  Art.  23.  24.  (Dan.)  Aadew 
bei  Eraut  §.  172.    Tgl.  Brunn  er  Sohdffensatzung  n.  186.  bei  RSdsIer  S.  39ü. 

1  Augsb.  Stat.  T.  1276.  ffir  bewegl.  u.  Erbgut  mit  Tollem  Eigenthnm  n.  Anfall 
an  die  Erben  des  Beschenkten.  Aelt.  Soest  er  Stadtr.  §.  23.,  ist  \t  die  Scfhra^ 
nicht  übergegangen* 

»  Magdeb.  Seh.  TJrth.  bei  Kraut  §.  169  Nr.  84  f. 

3  Brem.  Stat.  v.  1303  Ordn.  41.  „So  wor  twe  thosamene  kernet  an  e^htsdiep, 
wot  dhe  hebbet,  dhat  is  herer  beidhe  na  Stades  rechte.  Störte  er  en,  d^  ander 
Bcal  sine  sculde  gelden  — ,  dha  ne  si  ander  untersched  n.  dhet  tbßti  YullenkomeB 
mach  mit  handfestinghe  idher  mit  tughen.*'  Brunn  er  Scfaöffenb.  art.  207.  (,tesieB 
idonei"). 
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bald  zur  allgemeinen,    bald  zur  particulären  Gütergemeinschaft 
geführt. 

m.  Der  Unterschied  zwischen  Landrecht  und  Stadtrecht  blieb  auf 
diesem  Gebiete  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wirksam.  Mit 
dem  Fortfalle  des  ständischen  Wesens  hat  sich  allmälig  für  Alle  das 
gleiche  Beobt  herausgebildet.  Gleichwohl  bestehen  durch  die  stets  zu- 
lässig gebliebenen  Ehe  vertrage  wie  durch  Hausgesetze,  Fideicommiss* 
Stiftungen  für  den  begütert^i  Adel  durchgehends  solche  Besond^heiten, 
dass  das  firühere  System  der  Leibzucht,  des  Wittwensitzes  noch  in  voU^ 
Wirksamkeit  ist.  Ebenso  hat  sich  auch  beim  Bauernstände  theils  ge- 
set^ch  oder  statutarrechtlicb,  theils  durch  die  bestandige  Errichtung 
von  Verträgen  jdas  Güterrecht  in  den  Formen  des  Eingebrachten  und 
der  Leibzucht  ohne  Gütergemein^i^t^tjgdbi^ 

m.  Yerhältniss  zwischen  Eltern  und  Eindem. 

§.  172. 

1.    EheUchkelt   Adoption.    Täterliche  Gewalt 

L  Das  ältere  Recht  kennt  neben  der  Erzeugung  aus  echter  Ehe 
(als  Erwerbsgrund  der  Familienrechte)  nur  die  Annahme  an  Eindes- 
statt in  den  königlichen  Häusern,*  deren  Folgen  jedoch  nicht  ganz  klar 
sind.    Die  Legitimation  durch  nachfolgende  Ehe  tritt  erst  im 

13.  Jalirhundert  mit  voller  Wirkung  auf^    für  Land-  und  Lehnrecht. 
Auch  die  Legitimation  durch  Bescript  von  Kaiser  und  Papst  kommt  im 

14.  Jahrhundert  vor,  jedoch   ohne  diese  Folge.^    Mit  dem   römischen 
Bechte  kam  auch  die  Adoption  auf. 


^  Tgl.  die  Stellen  bei  Kraut  §.  186.  Nr.  11  ff. 

*  Ssp.  I.  36.  Sachs.  Weichb.  Art.  8.  Magdeb.  Sah.  ürtfa.  I.  9.  d.  4. 
Schwsp.  0.  87.  Dj^e  Aufhebung  der  Täterlichen  Gewalt  nach  dem  Recht  des  Mittel- 
alters von  0.  Stobbe  (in  dessen  Beiträgen  zur  Gesch.  d.  deutsch.  Rechts. 
Braunsohw.  18Ö5  S.  1  fL),  —•  Wilda  Von  den  unecht  geboraen  Kindern  in  Ztschr. 
f.  d.  R.  XV.  S.  237 ff.  Schwsp.  c'  332.  W.  Gl.  zu  8s p.  I.  37.  —  Dagegen  erklärt 
sie  far  erbunfähig  u.  unecht  Goslar.  Stat.  S.  13.  Z.  12  ff.  Von  der  Sitte,  die  Kinder 
bei  der  Legitimation  und  Adoption  unter  den  Mantel  zu  nehmen,  heissen  solche 
Hantelkinder.    Grimm.  R.  A.  S.  160.  464  fg. 

*  Görlitz.  Landr  32.  §.  Ö.  „Wedir  der  babist  noch  der  keizir,  die  ne  jnuogin 
Ton  ir  muotwillin  Ton  eime  unechtin  kinde  einen  echtin  suon  nicht  gemaohin ;  wände 
ftie  mit  in  die  echtin  suon  u.  die  erbin  irs  erbis  roubittin.*^    Schwsp.  c.  42.    ,»Hät 
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n.  Die  Bechte  des  Yaters^  liegen  in  dem  Mundium,  das  ibm  mit 
dem  Bechte  und  der  Pflicht  des  Schutzes  und  der  Yertretung  den  Ge- 
nuss  seines  Yermögens,  das  Recht  der  Züchtigung  sowie  das  Erziehungs- 
recht  gibt.*  Nach  des  Yaters  Tode  fiel  das  Erziehungsrecht  der  Mutter 
zu,  woraus  manche  Bechte  eine  der  väterlichen  analoge  mütterliche  Ge- 
walt machten.^  Eine  Folge  war  auch  das  Becht  der  Einwilligung  zur 
Ehe.7 

m.  Beendigt  wurde  dies  Qewaltverhältniss  mit  dem  Wegfallen  der 
Schutzbedürftigkeit.  Das  war  der  Fall,  wenn  der  mündig  gewordene 
Sohn  seinen  Unterhalt  allein  erwarb  und  deshalb  sich  vom  Yater  gänz- 
lich unabhängig  stellte.  Solches  stand  ihm  frei;  eine  besondere  Ent- 
lassung aus  der  väterlichen  Gewalt  kennt  das  deutsche  Becht  nicht.^ 
Erst  mit  dem  römischen  Bechte  hat  man  solche  angewandt  und  dann 
diese  deutsche  Art  als  emancipatio  saxonica  aufgefasst.  So  lange 
der  Sohn  in  des  Yaters  Were  sitzt,  ist  er  ihm  rechtlich  zu  Ge- 
horsam verpflichtet.^  Bei  der  Tochter  hört  die  Gewalt  auf  mit  der  Ver- 
heirathung. 

;r  lY.  So  lange  das  Kind  seine  Jahre  nicht  erreicht  hatte,  kpnnte  es 

sich  nicht  verpflichten.  War  es  aber  zu  diesen  gekomjnen,  so  haftete 
sein  eigenes  Yermögen  für  seine  Schulden  unbedingt,  der  Yater  nur, 
wenn  dasselbe  nicht  abgefunden  war.^^^ 


i «. 


ein  man  einen  sun  anglichen,  den  m&g  der  p&best  wol  dlich  machen  und  oacb  der 
keiser  nAcli  stnem  rehte.  Aber  der  pAbest,  noch  der  keiser  ftiugen  in  da2  reht 
nimmer  gegeben  daz  si  ir  m&ge  geerben  mfigen,  als  ob  si  ir  mnoter  dkind  dn  ge- 
wesen, gewinet  aber  st  dkint,  diu  erbeut  ir  m&ge  wol,  ob  si  ze  ökinden  sint  ge- 
macht, als  hie  vor  gereit  ist."  —  Beispiele  bei  Kraut  §.  186  Nr.  7  f. 

^  Ueber  das  Recht  der  Aussetzung  und  des  Yerkaufs  der  Kinder  und  über- 
haupt die  ältere  Form  s.  G-rimm  R.  A.  S.  465  ff.    Bchwsp.  c.  2dl. 

&  Augsb.  Stat.  y.  1276.  S.  84.    Salfeld.  Stat.  a.  dem  14.  Jahrh.  Art.  169. 

6  Freiburg.  Rodel.  §.  92.    Mfihlhaus.  Stat  B.  4.  Art   31.  $.  1. 

^  Dies  u.  das  Bestimmungsrecht  in  Betreff  der  religiösen  Erziehung  der  Kinder 
s.  in  meinem  Handb.  des  Eherechts  S.  32Qtf,'Ö35  ff. ^ 

B  Ygl.  Ssp.  I.  11.  Stob be  in  der  oit.  Abh.  führt  den  Nachweis,  dass  6& 
eigene  Haushalt  Yon  der  Gewalt  befreit,  eine  Ansicht,  die,  wie  der  uiYerinderte 
Text  lehrt,  ich  stets  gehabt  habe. 

d  Kl.  Kaisern  II.  7.    Ygl.  auch  das.  11.  5. 

10  B rem.  Stat.  v.  1303.  Ordel  58.  „So  wor  en  bedherfe  man  ifte  Trowe  heft 
enen  sone,  dhe  tho  sinen  jaren  komen  is,  dhe  koft  u.  seilet  ran  siaes  Taders  iüf 
van  siner  moder  weghene,  dhe  seo  wol  handelet,  wat  de  borghet  n.  loTet,  dhat  scal 
sin  vader  ifte  sin  moder  ghelden  also  yeme  alse  sin  antal  is  sines  ghodea,  dhat 
eme  boren  mach  van  sines  Taders  ifte  yan  siner  moder  weghene.    it  ne  si  also, 
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§.  173. 

3.    Tarnögeni rechte  der  Kinder.* 

I.  Was  das  Kind  vonAuaa6P._erwarb  oder  ihm^angeerbt  oder  Tom 
Tater  gegeben  wurde,'  war  seinjiut.  Jeder  Erwerb,  den  daaEmd  im  ■*'  ''■ 
elterlichen  Hause  durch  Dienstleistung  machte,  kam  dem  Yater  zu  Gute.«»<^>' 
War  das  Kind  grossjährig,  eo  konnte  es  sein  Gut  verlangen.''  Wurde  ****" 
es  Ton  den  Eltern  mit  Gut  abgesondert,  so  musste  es  bei  der  Erb-  rr^' 
tfaeilung  mit  den  Geschwistern  das  Erhaltene  einwerfen;  hatte  es  jedoch 

bei  der  Absonderung  auf  sein  Erbrecht  verzichtet,  so  fiel  sein  Erbrecht 
sowohl  den  Kindern  in  der  Were  als  dem  Gläubiger  gegenüber  fort.^ 

II.  Starb  ein  Eltemtheil,  so  wurde  entweder  Abs  bisherige  Verhält- 
nias  fortgesetzt  oder  nicht,  a)  Der  überlebende  Tater  blieb  ganz 
in  der  bisherigen  Stellung  im  Termögen  mit  den  Kindern  sitzen,  brauchte 
nicht  zu  theilen,  selbst  nicht  wenn  er  zur  zweiten  Ehe  schritt,  konnte 
aber  die  Kinder  absondern ,  ohne  dass  gegen  deren  Willen  hierin  ein.  -lo  > 
Erbverzicht  lag;'  b)  jeder   fiberlebende   Theil    kann   zeitlebens  imlM*«i 

^ungetheilten   Besitze  mit  den  Kindern  bleiben;*   c)  jeder  überlebende    '■^'*_ 


(iatte  bleibt  im  Besitze  solange  er  keine  zweite  Ehe  eingeht.*    d)  Die 
Wittwe  bleibt  im  Besitze  fflr  den  ledigen  Stand,  der  Wittwer,  so  lange  -■' 
er  ■will.'    Das  Recht  der  Wittwe  fasste  man  einzebi  ab  eine  niesshräuch-    ■' 


dhat  be  des  ToUenkonien  moghe  dhat  he  van  eme  delt  Bi  er  dhe  eculde  ain  tho 
komen."  Brsunschw.  Stat,  II.  30.  „Sterft  ein  man  binnen  der  Ijd,  daC  Bin  vader 
edder  sin  moder  leyet  blifft  ha  »chuldich,  erer  neyn  darff  Tor  ene  ^beiden:  hefft  ha 
aver  sunderlik  gud,  dat  schal  me  vor  ene  (fhelden."     Vgl.  SohwBp.  c.  151.  W.  — 

•  Die  Abtheil,  n.  Abachichtung  der  Kinder  nach  Lflbisohem  Rechte  in  Ztschr. 
f.  D-  R.  TT  8.  225  £f  Fr.  Ringelmaan  über  die  Mstor,  Auabildong  n.  reohtl. 
Natur  der  Einkindschaft.  Wnrxb.  1826.  Hillcbrand  Ober  Ginkindschaft  du.  X. 
8.  420  ff.   Reiche  Quellenbelege  bei  Kraut  Orandr.  g.  187  ff. 

1  Ssp.  I.  10.  Richtat.  Landr.  30.  a.  a. 

>  8ap.  I.  11.  — 

■  Bachip.  I.  13.  —  Die  Anarichtuiig  eines  Sohnea  nennt  das  Prager  Rechts- 
buch art.  165  1.  mor^engab;  ebenso  BrQnner  Sobfifl^naatEunf  n.  187.  bei 
B5Bsler  8.  381. 

*  Goslar.  Stat.  S.  4S8,  84.    Hier  tritt  von  selbst  Binkindechaft  ein,  wenn '^ 
dor  Vater  nicht  abtbeilt.    Oldenburg.  Stat.  7.  (Kraut  g.  189  D.  17.). 

'  Dortmund.  Stat  bei  Dreyer  Nebenatnnden  S.  427. 

c  LQneb.  Stadtr.  (Kraul  §.  189.  n.  36.)  Ref.  VI.  pi.  Lfib.  Recht.  Cod.  Haoh. 
I.  7.  n.  27.  37.     Hamb.  Stadtr.  UI.  3.  3. 

'  QosUr.  Stat.  438,  SS.    Brom.  Stat.  t.  1433.  Stat.  7.  8. 


^- 
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;  liehe  Yerwaltimg  auf;^  für  das  Yerhältniss  überhaupt  bfldete  sich  mit 
j  de^  angedeuteten  Entwicldung  der  Begriff  einer  Communio  bonoram 

ni.  Die  weitere  Entwicklung  hat  eine  doppelte  Richtung. 
Wnf^/h'rjf,f^2)  Der  überlebende  Theil  erhält  und  behält  alles  Gut  mit  der  Ter- 

uU'i^J       fangenschaft   desselben  für  die  Kinder.^    b)  Es  tritt  Absondenmg 
\A:      der  Kinder  ein.    Diese  folgte  bald  durch  den  Willen  des  Ueberlebenden, 
bald  auf  Verlangen  des  grossjährigen  Kindes,  bald  bei  dem  Schreiten 
des  Ueberlebenden  zur  zweiten  Ehe,  endhch  bei  schlechter  Wirthschaft 
des  Ueberlebenden  auf  Antrag  eines  Kindes,  seines  Vormundes  oder 
'  seiner  Verwandten.    Ihr  Erfolg  bestand  entweder  in  emer  völ%en  Ab- 
I findung  (Tojdtheilung)  für  das  Erbrecht  gegenüber  dem  Ueberleben- 
*  den  oder  in  dem  blossen  Empfange  des  Erbtheiles  nach  dem  Verstorben^ 
je  nach  dem  Qütersysteme. 

'  IV.  Ein  Mittel,  die  nachtheiligen  Folgen  einer  zweiten  Ehe  für  die 

'    '  Vorkinder  au&uheben   und  den  Besitz  fortzufuhren,  bildete  die  schon 

im  13.  Jahrhundert  aufkommende  Einkindschaft,*^^  (unlo  prplium). 
Sie  wurde  mit  Einwilligung  der  grossjährigen  oder  des  Vormundes  häufig 
vor  Gericht  oder  mit  richterlicher  Bestätigung  geschlossen.  Um  Be- 
nachtheiligungen zu  vermeiden  machte  man  im  Vertrage  bald  den  Vor- 

I  yr  u  kindem  bald  den  Kindern  zweiter  Ehe  ein  Voraus  (Praecipnnm).! 
Das  Erbrecht  der  Kinder  unter  sich  änderte  sie  ebenso  wenig,  ab  sie] 
dem  Säefeltemtheile  ein  Erbrecht  in  das  Vermögen  der  Stiefkinder 


B  Senat.  Lubeo.  Attest,  a.  1676.  (Kraut  §.  188.  n.  4):  ^dass  die  beerbte  Ehe- 
frau 80  lange  sie  sich  nicht  anderweit  yereheliche  oder  in  ein  Gotteshaus  bekaufe, 
tamquam  administratix  atque  usufructuaria  in  allen  ihres  verstorbenen  Hanoee 
Gütern  besitzen  bleibe.*' 

9  Freiburg.  Stai.  t.  1520.  III.  8.  Art.  4. 

^^  Goslar.  Stat.  488,  84.  ,,Storye  ock  eyneme  manne  sin  Wiffl  de  kinder  Und« 
sick  lethe,  u.  neme  de  mann  eyn  wiff,  de  ne  darff  mit  sinen  kindem  nicht  delea* 
werfft  -he  kindere ,  so  sohuUen  de  ersten  kindere  mit  den  lesten  Uke  gud  r«cht 
hebben  tho  eres  vader  erye,  u.  wanne  de  man  sterfft,  so  mögen  de  ersten  kindere 
del  eschen  von  orer  steffmoder;  hedde  aver  de  vader  der  kindere  jennich  beradeD 
eder  affghedelet,  dat  doch  von  dem  erye  nicht  ghelaten  hedde,  wolde  de  delioge 
nemen,  de  scheide  inbringen  wat  ome  ghewordenne  were,  ane  de  fruwe  ore  dedere 
und  smeide  und  de  man  ane  ors,  per  de  und  harnisch,  also  dat  dit  bock  nthwiset* 
Oldenb-  Stat.  7.  —  Alt  Lüb.  B.  Cod.  Hach-  II.  2  ,So  war  enman  und  en  yniv^ 
sie  säumet  mit  echtschap  und  sunderlike  hebben  echte  kindere,  neweder  de  nun 
noch  de  yruwe'  ne  moghen  eres  ghodes  nicht  to  hope  gheyen  sunder  der  kioden 
volbort,  dat  it  stede  moghe  sin."    Andere  zahlreiche  Stellen  bei  Kraut  §.  190. 
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lieh.    Sie  hat  in  der  späteren  Zeit  im  Gebrauche  sehr  abgenommen  und 
oft  durch  Gesetze  jede  rechtliche  Wirkung  eingebüsst 

§.  174. 

lY.  Missheirath.    Morganatische  Ehe.* 

I.  In  der  ältesten  Zeit  hatte  nur  die  standesgleiche,  ebenbürtige 
Ehe  für  Gatten  und  Kinder  die  vollen  Wirkungen:  Eintritt  in  die 
Familien,  Stand  des  Mannes,  Vaters,  Erbrecht,  Wergeid  u.  s.  w.  (§§.  52. 
55.  56.)  Mit  der  Neubildung  der  Stände  kam  diese  Anschauung  all- 
gemein auf.  Zwar  nimmt  das  Landrecht  des  13.  Jahrhunderts  die 
ebenbürtige  Ehe  an,  wenn  beide  Gatten  f|;gi  sind,^  während  im  Lehen-^TrwJAiiJ'^ 
rechte  bereits  der  ritterbürtige  Stand  beider  Eltern  gefordert  wird;.  iJf'.>  '- 
Schon  im  Schwabenspiegel  ^  ist  aber  für  den  Erwerb  des  höheren  Standes  rt^^^ 
Ebenbürtigkeit  beider  Satten  gefordert.  Im  Laufe  der  Zeit  sank  bei 
dem  Landvolke,  weil  der  Unterschied  der  alten  Freiheit  bedeutujigslos 
wurde,  der  Begriff  einer  ungleichen  Ehe;  auch  im  Stadtrechte  war  schon 
frühe  die  Gleichheit  von  Ehen  unter  den  Bürgern  aller  Klassen  bewirkt. 
Dagegen  hatte  sich  beim  hohen  Adel  mit  seiner  völlig  veränderten 
Stellung  das  Erfordemiss  der  Ebenbürtigkeit  desto  mehr  festgesetzt. 
Fehlte  dasselbe,  so  suchte  man  vom  Kaiser  die  Standeserhöhung  zu  he- 
wirken.  Das  canonische  wie  römische  Becht  drohte  diese  Grundsätze  zu 
erschüttern ;  es  fand  in  Theorie  und  Praxis  die  Gleichheit  der  Gatten  als 
Folge  der  Ehe  ihre  starke  Vertretung.  Hierdurch  veranlasst  suchte  der 
hohe  Adel  durch  Hausgesetze  das  Princip  der  Ebenbürtigkeit  zu  stützen, 
während  der  niedere  zu  dem  Mittel  griff,  in  Fideicommissstiftungen  u.  dgl. 
adelige  Geburt  der  Frau  zu  fordern.  Die  Folge  einer  Missheirath  blieb 
Ausschluss  der  rechtUchen  Wirkungen,  welche  die  Standesgleichheit  be-j'  ' 
dingen:  Bang,   Stand,  Titel,  Wappen ^  volles  Erbrecht  gegenüber  deml  ^«^ 

*  Heffter  Die  Versorgung  der  Wittwen  und  Kinder  bei  standeswidrigen 
Ehen  des  deutschen  hohen  Adels  In  Zeitschr.  f.  d.  Becht  IT.  K  2.  S.  1  ff.  —  Tgl. 
auch  die  Literatur  su  $.  142. 

^  Das  ist  der  Standpunkt  des  Sachsenspiegels,  wie  er  sich  aus  zahlreichen 
Stellen  ergibt,  z.  B  UI.  72.  I.  83.  I.  16.  §.  2.  I.  5.  §.  1.  I.  51.  §.  1.  u.  a.  Interes- 
sant ist  Gl.  der  Görlitzer  Handpohr.  zu  Ssp.  L  ö.  §.  1.  (y.  Sydow  Erbr.  des  Sachs. 
R.  170.)  .Jlit  deme  Worte  Ebenbürtigkeit  meint  er  do,  daz  dazEint  frey  und 
elich  geboren  st — ,  daz  er  ein  freiWip,  kein  eigen  Wip  nome,  anders  sine 
Kinder  weren  nichtSihe*  erben.  ■  "  SieKe  "Bic'^Biellen  in  §.  84  ff. 

•  chTTSp.   C.  07. 
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Vater  und  den  Verwandten,  während  sie  im  Uebrigen  kirchlicli  und 
bürgerlich  als  gültig  und  erlaubt  erschien  und  keinerlei  ehren- 
kränkende  Folgen  hatte.  Die  Forderung  ebenbürtiger  Ehe  hatte  in  den 
meisten  Hausgesetzen  Eingang  geftinden;  trotzdem  wurde  sie  noch  öfters 
durch  Standeserhöhung  und  Ebenbürtigkeitserklärung  des  Kaisers  um- 
gangen. Um  dies  zu  verhindern,  traten  die  Reichsstände  auf  und  setzten 
die  reichsgesetzliche  Forderung  ebenbürtiger  Ehen  mit  Ausschluss  der 
kaiserlichen  Machtvollkommenheit  durch.^  Dies  ist  denn  auch  für  den 
hohen  Adel  Recht  geblieben.* 

n.  An  die  Stelle  des  in  älterer  Zeit^  ohne  die  feierliche  Form  des 
matrimonium  legitimum,  nämlich  die  desponsatio  und  dotatio, 
üblichen  Concubinates  trat  eine  Ehe,  die  zwar  kirchlich  und  bürget^ 
lieh  eine  wirkUche  Ehe  ist,  aber  gerade  die  Folgen  hat,  welche  man  bei 
dem  alten  Concubinate  im  Gegensätze  der  echten  Ehe  beabsichtigte. 
Man  traf  nämlich  bei  der  Heirath  einer  Person  niederen  Standes  Ver- 
abredungen, wodurch  der  Eintritt  der  gewöhnlichen  Wirkungen  für  Frau 
und  Kinder  ausgeschlossen  wurde.^  Frau  und  Kinder  erhielten  nur  das 
bei  der  Heirath  ausgesetzte  Gut^  und  traten  weder  in  den  Stand  noch 
die  Familie  des  Vaters  ein,  woher  der  Name  Ehe  zur  linken  Hand. 
Solche  Verbindungen  wurden  fortwährend  geschlossen  von  Personen  des 
höheren  Adels  und  auch  des  niederen.®  Zwar  wurden  sie  unter  dem 
Einflüsse  des  fremden  Rechts  immer  seltener,  haben  sich  indessen  in 
Gesetz  und  Uebung  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 


s  Art.  XXII.  der  Wahlkap.    Vgl.  §.  96.  §.  97. 

^  Bundesakte  art.  XIY.    Besonders  Zöpfl  a.  a.  O. 

*  Pippini  Cap.  Vermer.  753  c  7.  Cap.  Langob.  786  c.  6.  Hloth.  L 
Excerpta  can.  835  c.  2.    Hludov.  Germ.  ConT.  Mognnt.  a.  861  o.  12.  16. 

Das  unbedingte  Verbot  der  Auflösbarkeit  des  Ooncubinats  enthält 
Concil.  Tribur.  a.  896.  c.  39.  (HartzheimConc.Germ.il.  p.408.).  Bei  Königen 
kommt  ein  Concubinat  selbst  mit  adeligen  Frauen  vor.  So  hatte  nach  Paul. 
Warne  fr  idus  de  episc.  Metens.  (Monum.  Germ.  Script.  11.  266)  Karl  d  Gr.  die 
Himiltrudis,  nobilis  puella,  zur  Conoubine  vor  der  Ehe  mit  Hildegard. 

*  Lib.  Feud.  II.  29.  26.  S-  16 

^  Die  Morgengabe;  davon  matrimonium  ad  morganaticam.  Grimm 
R.A.  S.  439.  Der  Ausdruck  für  dieselbe  matrimonium  ad  legem  Salicam 
hat  keinen  rechten  Sinn,  weil  sie  die  L.  Sal.  nicht  kennt. 

8  Höchst  interessant  ist  das  Privil.  Ton  Kurf.  Ernst  t.  Köln  t.  169729.  April 
(nach  dem  Orig.  bei  Seibertz  num.  1036),  welches  die  ganz  gen  an  an  II. 
Feud.  29.  sich  anschliessende  Gewohnheit,  eine  zweite  Ehe  nach  einer 
mit  Kindern  gesegneten  ersten  nur  als  morganatische  zu  schliessen,  der  west- 
fälischen Bitterschaft  bestätigt.    Vgl.  Wahlkap.  art.  XXIL  §.  4. 
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§.  175. 

V.  Die  Vormundschaft.* 

I.  In  des  Yaters  Mundium  trat  nach  dessen  Tode  der  nächste 
männliche  Sch32[eäixiage ^  als  rechter,  geborner  Yormund,  in  dessen 
Ermangelung  nach  dem  süddeutschen  Bechte^  der  nächste  Multannag 
und  endlich  ein  vom  Bichter^  gesetzter  getreuer  Mann  ein,  wofern 
nicht  der  Yater  selbst  bestimmt  hatte  ,^  so  lange  die  Unmündigkeit 
dauerte.  Deren  Grenze  setzt  das  ältere  Recht  in  höchst  yerschiedener 
Weise  fest.^  Im  Mittelalter  haben  sich  im  sächsischen  Rechte  zwei^ 
Stufen:  zu  seinen^^ahrfip  kommen,-.un4_zu_  seinen  Ta^en'\t 
kommen  mit  der  Wirkung  erhalten,  dass  bis  zur  erstgii^ein  Yormund 
nöthig  ist,  nachher  aber  dessen  Belassung  oder  die  Annahme  emes  neuen 
ebenso  in  der  Macht  d^s  Kindes  steht  als  die  Annahme  durch  den, 
welcher  über  seine  Tage  eekoguneiLÜst.^   Im  süddeutschen  Rechte  fanden 


*  Literatur  zu  §.  11.  Die  Ausdrücke  bei  Grimm  R.A.  S.  46Ö  f.  Schwsp. 
c.  52.  »Der  kinde  unde  der  frowen  phleger  die  etw&  sich  erbeten,  etw& 
phleger,  etwft  Yoget,  etwA  Vormund,  etw&  behalter:  swie  man  si  heizet,  86 
Bullen  sie  getriuwe  liute  sin/'  —  W.  Wackernagel  Die  Lebensalter.  Ein  Beitr. 
zur  vergleich.  Sitten-  und  Bechtsgesch.    Basel  1862. 

1  L.  Sax.  44.  45.  (Merk.)  Nach  L.  Burg.  59.  85.  c.  1.  2.  hatte  die  Mutter 
sie  für  die  Zeit  des  Wittwenstandes,  nach  L.  Vis  ig.  lY.  3.  c.  1.  3.  gleichfalls  prin- 
zipaliter.    Ssp.  L  23.  §.  1.    Sdchwsp.  c.  52.    El.  Eeyserr.  II.  82. 

>  Schwsp.  c.  52.    Augsb.  B.  v.  1276. 

>  IJlm.  Stadtr.  n.  9.  legt  den  Benachbarten  die  Pflicht  zur  Anzeige  bei,  wenn 
die  Kinder  keine  Blutsfreunde  oder  Schwäger  hätten.  Magdeb.  Fr.  L  8.  8.  „Es 
en  mag  kein  Man  sinen  kindern  Vormunden  kiesen,  sondern  wenn  er  stirbt,  so  soll 
sein  nehester  Schwertmage  der  unmündigen  kinder  vormundt  sein.  Hetten  auch 
unmündige  Kinder  keine  Schwertmagen,  so  soll  der  Richter  —  den  Kindern  —  geben 
einen  Pfleger." 

^  Gl.  zu  Bachs.  Weichb.  Art.  XXYI.  (Daniels  col.  301.  sq.),  welche  das 
Yerfahren  genau  beschreibt,  und  Bestätigung  des  Gerichts  fordert. 

&  Tac.  Germ.  o.  13.  10,  12,  14,  15,  18,  20  Jahre  sind  die  Termine  der 
Yolksreohte. 

^  Ssp.  I.  42.  §.  1.  „Er  sinen  dagen  unde  na  sinen  dagen  mut  en  man  wol 
Tormunden  hebben,  ob  he^s  bedarf,  ende  mut  is  wol  untberen  of  he  wel.  Over  ein 
unde  tvintich  jar  so  is  de  man  to  sinen  dagen  kernen.  Over  sestich  jar  is  he  boven 
sine  dage  komen,  alse  he  vormünden  hebben  sal  of  he  wel,  unde  ne  krenket  dar 
mede  sine  bute  nicht  noch  sin  weregelt.  Svelkes  mannes  alder  man  nicht  ne  weit, 
hevet  he  har  in  dem  barde  unde  nidene  unde  under  jewederme  arme,  so  sal  man 
weten  dat  he  to  sinen  dagen  komen  is."    Gl.  dazu  bei  Homeyer  abgedr.    „Nach 
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die  Termine  des  römischen  Eingang.^  Dies  wurde,  nachdem  schon  im 
13.  Jahrhundert  offenbar  durch  denselben  Einfluss  der  Zeitpunkt  auf  18^ 
und  20  Jahre  ^  hinaufgerückt  war,  in  der  Art  zur  Regel,  dass  man  ohne 
die  scharfe  römische  Scheidung  von  Tutel  und  Curatel  bis  zum  yoU- 
endeteü  25.  Lebensjahre  Yorm  und  er  und  Vorsteher  für  unerlasslich 
erklärte.^^  Particularrechtlich  haben  sich  jedoch  die  frühere  detttochen 
Fristen  theils  erhalten,  theUs  von  Neuem  Geltung  verschafft. 

Der  Vormund  hatte  das  Recht,  den  Mündel  im  Gerichte  und  ausser- 
halb zu  vertreten,**  woraus  sich  ergab,  dass  derselbe  für  den  Mündel 
handelte,    dieser   sich  nicht   selbstständig  verpflichten  konnte.     Ihm 
stand  mit  der  Sorge  über  die  Person  auch  die  über  das  Vermögen  zu, 
in  älterer  Zeit  wohl  mit  dem  Genüsse  des  Einkommens  und  ohne  Rech- 
)  nungslegung,    aber  auch  ohne  Befugniss    zu  Veräusserungen,   welcle 
/nicht    nothwendig    waren.^''    Waren  solche_geschehen,    so  konnte  der 
1  Mündel  sie  innerhalb  Jahr  und  Tag  nach  erreichter  Mündij^keit  wider- 
rufen.   Allmälig  kam  aber  mit  dem  grösseren  Emflusse  der  Obrigkeit 
auf  das  Vormundschaftswesen    die  jährliche   Rechnungslegimg,   ausser 


unserm  recht,  wirt  ein  Kint  jerigk  zu  landtrecht ,  wenn  es  zwelfF  jar  alt  ist,  sn 
lehnreoht,  wenn  es  dreizehn  jar  alt  wirf  Sachs.  Lehnr.  art.  26.  §.1.  Goslar. 
Stat.  S.  18.  112.  Yerm.  Sachs.  I.  42.  8.  Alt   Kulm.  Recht  IT.  106.  (12  Jahr)  u.a. 

^  Schwsp.  G.  62.  „Als  der  Knabe  yierzehen  j&r  alt  ist,  86  mac  er  einen 
andern  phleger  nemen,  ob  er  bewaeren  mac  daz  er  im  fibel  hat  get&n.  als  mac 
ouch  diu  juncfrowe  als  si  ze  zwelf  j&ren  kumet.  Ez  enmac  dehein  kint  hinder  Tier- 
z^n  jären  niht  getuon  ftne  stnen  phleger  daz  staete.  unde  h&t  ez  joch  bereitez  guot 
under  banden,  swaz  ez  da  mite  tuot,  daz  ist  niht  staete.  Koufet  ez  oder  rerkonfet 
ez,  unde  ist  ez  im  guot,  der  phleger  sal  ez  staete  hän;  unde  ist  ez  im  schade,  der 
phleger  sal  ez  wider  tuon  unde  yerspilt  ez  iht  stnes  guotes,  man  sol  ez  dem  phleger 
wider  geben,  unde  kumt  er  für  den  rihter,  man  muoz  ez  dem  rihter  btlezen,  und« 
doch  daz  guot  wider  geben.*  C.  54.  „Ein  jegelich  sol  phleger  hftn  unz  er  kernet 
ze  fünif  unde  zwenzie  j&ren.  daz  hftt  der  künic  Karel  geboten,  unde  die  wile  sol  er 
mit  stnem  guote  niht  tuon  &ne  stnen  phleger/* 

9  Lüb.  R.  Y.  1240.  Art.  114.  „Alse  en  knecht  is  achtein  jar  olt,  so  is  he  sulf 
mfindioh."    AureabuUaa.  1856.  §.  4.  Gap.  YII. 

»  Augsb.  Stat.  Yon  1276 
I       jlBu-P^Q^XÜM-Tlt.  81.  §.  1. 
'        "  Saohsp   I.  42.  §.  1. 

1»  L.  Burg.  8ö.  87,  L.  Visig.  IV.  8.  3.,  L.  Luitpr.  IV.  1.  VI.  20.  n.  a.  -^ 
Ssp.  I.  11.  I.  23.  §.  1.  „Srar  de  sone  binnen  iren  jaren  sin,  ir  eldeste  erenbnrdiire 
BYert  mach  nimmt  dat  herwede  al  ene,  unde  is  der  kindere  Vormunde  dar  an,  wantc 
se  to  iren  jaren  komet,  so  sal  he^t  in  weder  geYcn,  dar  to  al  ir  gut;  he  ne  künn^ 
se  bereden,  war  he^t  in  ere  bederf  Yerdan  hebbe,  oder  it  ime  roflike,  oder  yan  un- 
gelüke  unde  ane  sin  scult  geloset  si."    Vgl.  II.  65.  §.  1. 
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wenn  der  nächste  Erbe  Vormund  war,  auf,^^  und  je  seltener  der 
Fall  wiurde,  dasa  der  nächste  Erbe  als  Yormiuiid  eintrat,  desto  mehr 
wurde  die  Pflicht  zur  Rechnungslegung  und  selbst  Sioherheitsstellung 
allgemein.  Auf  der  anderen  Seite  erweit^en  sich  aber  auch  die  Be- 
fugnisse des  Yormunds  und  Mündels,  so  dass  jener  mit  Zustimmung  des 
Richters  und  nach  erreichter  Mündigkeit  der  Mündel  mit  Einwilligung 
beider  Rechtsgeschäfte  aller  Art  mit  bindender  Kraft  vornehmen  konnte-^^ 
Die  Bestellung  durch  den  Richter  wurde  auch  beim  gebomen  Vormunde 
Regel,  die  Zulässigkeit  der  Mutter  überall  dort  Rechtens,  wq  die  Ge- 
schleehtsYormundschaft  verschwunden  iai^^ 


^^  Zusatz  Bp&terer  Handschr.  in  Ssp.  1.  23.  §.  2.  „Sve  aver  des  kindes  erye 
is,  dein  sal  des  kindes  Yonnunde  bereden  von  jare  to  jare  des  kindes  gudes,  unde 
ine  des  gewis  maken,  dat  he  is  in  unplicht  nicht  ne  yerdu,  sint  dat  kint  to  einen 
jaren  komen  is.  Wede  it  is  dicke  ein  der  kindere  Tormünde,  unde  ein  ander  ir 
erve.  STar  aver  die  Tormünde  is  ok  erre,  die  ne  darf  nemanne  berekenen  des 
kindes  gut,  noch  bürgen  setten.  He  is  ok  der  wedewen  Vormunde  bit  dat  se  man 
nimmt,  of  he  ir  eTenburdich  is." 

^^  Const.  de  tutor.  der  Stadt  Höxter  t.  1376.  „Wanne  kinder  to  eren  jaren 
komen  zind,  so  mögen  se  u.  soolen  Vormunden  kesen  mit  vulbort  des  rades  u.  der 
rechten  erven,  de  se  truweliken  vorstan  to  alle  eren  behove,  went  dat  se  to  eren 
rechten  dagen  komen,  —  u.  binnen  dessen  dagen,  so  en  scal  neyn  kint  selk  sulven 
beraden,  oder  sines  gudes  ioht  vorkopen,  vorsetten  eder  vorgheven,  et  en  do  dat 
denne  mit  rade  u.  vulbort  des  rades,  der  Vormunden,  u.  der  rechten  erven."  —  Vgl. 
die  aus  dem  Schwsp.  angef.  c.  52.  54.  Yerm,  Ssp.  I.  43.  1.  „Es  en  sal  —  kein 
Vormunde  wedir  erbe,  noch  lehingut  vorkauffen,  noch  vorsetczin,  noch  vorkummem. 
—  Geschit  is  abir  mit  des  kindis  erben  u.  mogin  wissin  n.  willin,  die  das  in  dem 
l)e8ten  gekom  habin,  das  sol  man  haldin  bis  das  kint  mundig  wirt."  ImBrünner 
SchSffenbuohe  art.  517.  ist  noch  die  Rede  von  einem  Vormunde,  der  nbonis  eorum 
utitur*^,  sie  erscheint  das.  art.  142 — 148.  sehr  ausgebildet  und  unter  offenbarem 
Einflüsse  des  römischen  Rechts.  Im  Prag.  Statutarr.  o.  53.  tritt  die  „aetas 
debita  puerornm"  mit  18.,  der  Mädchen  mit  15.  J.  ein.  üeber  deren  Stellung  siehe 
Rossler  Einl.  S.  LVIIL  f.  -  Reichspolizeiordn.  v.  1548  Tit.  81.  S.3.  „Item, 
dass  er  nach  befohlener  Verwaltung,  von  allen  Gütern,  liegend  und  fahrend,  Schuld- 
Brieff  und  Registern,  ein  Inventarium  aufirichte,  und  rechtmässige  Caution  und 
Vesicherung  thue,  auch  mit  Gelübden  und  Eyden  beladen  werde,  dass  er  seinen 
Pfleg-Kindern,  und  ihren  Gütern  getreulich  und  erbarlich  vorseyn,  ihre  Personen 
und  Güter  versehen  und  verwahren,  die  Güter  nicht  in  seinen  eigenen  Nutzen 
kehren ,  oder  wenden ,  noch  dieselbe  ohne  Vorwissen ,  Erkänntniss  und  Decret  der 
Obrigkeit  ver äussern,  verpfänden  oder  beschweren,  und  jährlich,  auff  Forderung  der 
Obrigkeit,  gebührliche  Rechenschafffc  thun,  um  seine  Verwaltung,  Rede  und  Antwort 
geben  und  alles  anders  handeln,  dass  einen  getreuen  Vormunder  eignet  und  zu* 
steht,  alles  bey  Verpflichtung  seiner  Haab  und  Güter. '^ 

*^  Sie  hat,  aber  xAir  für  den  Wittwenstand,  Brunn  er  Sohöffenb.  a.  502. 
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n.  In  der  älteren  Zeit  standen  die  Weiber  bei  den  meisten 
Stämmen  zeitlebens  unter  Yormundschafi.^^  Dies  erhielt  sich  im  Land- 
rechte des  Mittelalters  anfanglich  allgemein,  wenigstens  behufs  der  Ver- 
tretung vor  Gericht.  Die  Ausnahme  für  die  Kauffirau  einerseits,  das 
verändertie  Beweisrecht  andererseits  bewirkten  aber,  dass  das  Institut 
selbst  im  süddeutschen  Bechte  früh  ganz  verschwand  und  auch  im  nord- 
deutschen Rechte  sich  nur  in  abgeschwächter  Bedeutung  erhielt'^ 

m.    TTfj^aa^^Alfgj»     Ti^rApl^^jjjgte     ZUriomahme    S^\P^     VQ^nmid^^«» 

Geisteskrankheit  legte  dem  Richter  die^  l'flicfiF  auf ,  einen  zu  geben.*' 
Dasselbe  fand  Statt   im  Falle   längerer  Abwesenheit  (Yerschollen- 
Ü    heit).w 

lY.  Schlechte  Vormünder  konnte    der  Richter   auf  Betrieb  des 
Mündels,  der  Verwandten,  Freunde  u.  s.  w.  entsetzen  (balmunden).^^ 


/ 


Fünftes  Kapitel. 

Das  Erbrecht* 
I.  Die  Erbfolge  der  Blutsfireunde. 

§.  176. 

1.   Terwandtseliaft.   Erbl&higkeit 

I.  Das  Recht  der  Nachfolge  in  ein  Gut  ruhet  nach  der  Anschauung 
der  ältesten  Zeit  ausschliesslich  in  der  Verwandtschaft  des  Blutes 


^6  L.  Sax.  42.  „Qui  mortauB  yidaam  reliquerit,  tutelam  ejus  filins  qnom  ex 
alia  uxore  habuit  acoipiat.  si  is  forte  defuerit,  frater  idem  defnnoti.  si  firater  non 
faerit,  proziinos  patemi  generis  ejus  consanguineus/'  L.  SaL  XLIT.  noT.  285.  L. 
Lang.  Rothar.  c  205.  u.  a. 

"  Ssp.  I.  46.  §.  2.  Homejer  Reg.  S.  893.  Sohwsp.  a  69.  208.  W.  Die 
Stellung  des  Yormimdes  ist  eine  fthnliche  wie  beim  vorhergehenden. 

"Ssp.  I.  42.  1.;  Schwsp.  c.  47.  "W.  niquziJL^JLftbre^an;.. 

«  Schsp.  m.  8.    Schwsp.  814  W. 
\  ^  Bruns  in  Bekker  n.  Muther  Jahrb.  des  gem.  deutsöh.  Rechts,  Bd.  I. 

*^  Sohsp.  I.  41.    Riohtst.  Landr.  c.  da  89.    Schwsp   c  44.  W. 

*  Grimm,  R.  A.  S.  466-486.  J.  Oh.  Majer  Teutsohe  Erbfolge  sowohl  flberli. 
als  insbes.  in  Lehen u.  Stammgüter,  Stuttg.  1805.   Dedekind  De  ordine  suoeedendi, 
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und  des  durch  sie  hervorgerufenen  innigen  Yerhältnisses  der  Verwandten 
unter  einander.^    Für  dieses  kennt  man  von  Anfang  eine  Grenze,  über 


quo  legibus  et  moribus  Qermanomm  antiqui  et  medii  aeyi  successio  ex  iure  cog- 
nationis  delata  sit.  Gott.  1822.  Gaupp  in  den  German.  Abhandlungen.  Heinr, 
Siegel  Das  deutsche  Erbrecht  nach  den  Rechtsquellen  des  Mittelalters  in  seinem 
inneren  Zusammenhange  dargestellt,  Heidelb.  1863.  —  R.  t.  Sydow  Darstellung 
des  Erbrechts  nach  den  Grundsätzen  des  Sachsenspiegels  mit  Rücksicht  auf  die 
yerwandten  Quellen,  Berl.  1828.  Paul  Eayser  Das  Erbrecht  nach  den  Edicten 
der  langobardischen  Ednige,  in  Zeitsohr.  f.  R.  G.  YIII.  466  ff.  H.  Siegel  Die 
germanische  Yerwandtsohaftsbereohnung  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Erben- 
folge, Giess.  1863.  H.  Wasserschieben  Das  Prinzip  der  Successionsordnung 
nach  deutschem  Insbesondere  nach  sächsischem  Rechte,  Gotha  1860  (und  hierüber 
die  Recension  Ton  Siegel  in  Haimerl  Oesterr.  Viertel jahrsschrift,  Wien  1860, 
6.  Bd.  I.  H.  Lit.  Anz.  S.  21  ff.).  G.  Homeyer,  Die  Stellung  des  Sachsenspiegels 
zur  Parentelenordnung ,  Berl.  1860.  4.  RiTO  Zur  Frage  nach  dem  Prinzip  der 
Successionsordnung  im  germ.  R.  in  Jahrb.  d.  gem.  d.  R.  YI.  S.  197  ff.  H.  Was- 
serschieben Die  germanische  Yerwandtschaftsbereohnung  u.  das  Princip  der 
Erbenfolge  nach  deutsch,  insbes.  sächsischem  Rechte.  Eine  Replik,  Giess.  1864. 
O.  Stobbe  Die  Erbfolgeordnung  nach  den  Magdeburger  Schöffensprüchen  in: 
Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Rechts,  Braunschw.  1865.  S.  87  ff.  — 
H.  Brunncr  Das  anglonormannische  Erbfolgesystem  u.  s.  w.  Leipz.  1869  (Anzeige 
Ton  E.Maurer  in  Erit.  Viertel  jahrsschr.  XII.  306,  der  die  Bedeutung  des  englisch- 
normänn.  Rechts  für  diese  Frage  bezweifelt).  Vgl.  auch  die  Besprechung  Ton 
Pernice  in  Erit.  Vierteljahrsschr.  IX.  S.  28  ff.  -^  C.  W.  Pauli  Darstellung  des 
Rechts  der  Erbgüter  nach  älterem  lübischen  Rechte,  Lüb.  1887.  L.  Drewes  Das 
Recht  der  Erbgüter  in  seiner  Beziehung  zur  testamentif actio.  Eine  Abhandl.  a.  d. 
Hamb.  Rechte,  Hamb.  1844.  —  Ludw.  Zimmerle  Das  deutsche  Stammgutsystem 
nach  seinem  Ursprünge  und  seinem  Verlaufe,  Tübing.  1867.  Reyscher  Das  Erb- 
recht der  adeligen  Töchter  u.  deren  Verzichte  in  Zeitschr.  f.  d.  R.  VI.  S.  257—334. 
XV.  8.  1  ff.  —  J.  T.  B.  Linde  De  successione  germanica  imprimis  pactitia.  Diss. 
inaug.  Bonn  1820.  4.  G.  Beseler  Die  Lehre  Ton  den  ErbTerträgen,  Gtött.  1837—40. 
2.  The.  in  3  Bdn.  Hasse  über  Erbyertrag  im  Rhein.  Museum  f.  Jurisprud.  11. 
S.  149  ff. 

^  Oben  §.  26.  V  ff,  §.  129  u.  a.  An  Wortbezeichnungen  sei  noch  hinzugefügt 
enohilo,  enkel(taluB  and  n e p o s) ;  über  andere  Ton  dem  Körper  hergenommene 
G-rimm  a.  a.  0.,  der  besonders  aus  dem  nordischen  Rechte  Analogien  beibringt, 
und  Wörterbuch  lEL  ool.  708  ff.  Erben  hat  im  M.  A.  nur  die  Bedeutung  an,  in, 
auf  einen  Etwas  erben,  yererben,  heute  1)  beerben,  eine  Person,  2)  erben, 
Sachen  3)  yererben  4)  intransitiv  erben  d.  h.  Erbe  werden  5)  die  Sache  erbt  auf 
Einen.  Andere  bei  Grimm  Wörterbuch  m.  col.  716  ff.  y.  Erben.  Vom  Erben 
sagte  man  früher:  zu  dem  Erbe  gehen,  Erbe  nehmen  u.  a.  Die  ältere  Form  ist 
das  Erbe,  neuer  Erbschaft,  E.  antreten.  —  Neben  den  Oben  §.26.  gegebenen 
Benennungen  kommen  noch  einige  in  Betracht,  welche  sich  ergeben  aus:  Salz- 
wedel.  Stat.  bei  Kraut  §.  181  n.  8.  „Si  autem  radix  et  stirps  mortua  füerit, 
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die  hinaus  man  der  Yerwandtschaft  keine  Wirkung  mehr  beilegt,  weil 
flieh  das  Bewusstsein  offenbar  verwischt  hat  Das  Maass  for  diese 
Grenze  ist  verschieden^  und  reichte  im  äussersten  Falle  bis  Eum  siebenten 
Gliede. 

n.  Zunächst  ist  erforderlich  Leibhaftigkeit.^ 


puer  morfeuus  hereditabit  super  proximos  et  primos  oonsan^uineos,  qal  nesteii 
gedelinge  rnlgariter  nanoupantur/^  Ol.  z.  sAchs.  Weiohb.  art.  23.  ^anieU 
col.  281.):  „G  er  ade  is  anders  nioht,  wenne  dae  in  eynes  mannes  has  gehöret  ge- 
meiniglichin,  unde  dovon  dem  manne  hergewete  gehört;  unde  das  mag  nymant 
nemen,  wenne  de  njftil,  die  der  fronwen  oder  der  jnngfrouTren  tngehorit  tob 
wibis  halben;  unde  daz  heisen  wir  die  nehiste  gespjnne.  Glichir  wise  alio 
der  nehiste  mage  mannes  halben  heist  eyn  swertmage.** 

*L.  Rip  66.3.  „usque  ad  quintum  genucnlnm,  qui  prozimns  fnent,  in 
haereditatem  snocedat.**  L.  Sal.  XLIY.  „nsque  ad  sexto  gennonlo.'*  L.  Bajur. 
XIY.  9.  $.  4.  ,,Qnodsi  maritus  et  mulier  sine  berede  mortui  fuerint,  etnnllus  nsqne 
ad  septimnm  gradum  de  propinqnis  et  quibusounque  parentibus  inTenitnr,  tone 
illas  res  fiscus  adquirat.^'  Den  7.  hat  auch  L.  Lange b.  Bothar.  1&3.,  6.  L.  AngL 
et  Worin,  in  besonderer  Weise.    Siehe  §.  178.  n.  8. 

'  L.  Alam.  Lib.  II.  T.  XOT.  (Merk.  p.  78):  „Si  quis  mulier,  qui  hereditatem 
suam  patemicam  habet,  post  nuptum  et  prignans  peperit  puerum,  et  ipsa  de  partn 
mortua fuerit,  et  infans  Yiyus  remanserit  tantum  spacium,  ut  vel  unius  horae 
possit  aperire  ooulos  et  videre  oulmen  domus  et  quatnor  parietes, 
et  postea  defunctus  fuerit:  hereditas  matema  ad  patrem  eius  perteneatur.  Tarn«» 
si  testes  habnisset  pater  eius,  qui  vidissent  illum  infantem  oculos  aperire  et 
potnisset  culmen  domus  videre  et  quatuor  parietes:  tuno  pater  eius habeat  lieen- 
ciam  cum  lege  defendere;  cui  est  proprietas  ipse  oonquirat.*^  Ssp.  I.  38.  «also  grot 
dat  it  lifhaftich  mochte  wesen.*'  Sachs.  Lehnr.  30.  $.  1.  ^Svenne  die  sone  na 
des  vader  dode  levet  also  lange  dat  man  sine  stimme  gehören  mach  in  vier 
wenden  des  huses  so  is  he  beerft  mit  sines  vader  lene,  unde  hoTOt  it  goTemet 
alle  den  die  it  gedinge  dar  an  hadden."  —  Schwsp.  o.  35.  W.  „Nu  merket  umbe 
ein  wlp  diu  kint  treit  nach  irs  mannes  t6de,  unde  si  berhaft  unde  geniset  si  dar 
nAch  des  kindes,  unde  hAt  si  des  geziuge  zwdne  man  oder  zw6  Trowen,  die  ir  arbeit 
gesehen  hftnt  unde  daz  kint  lebendig  gesehen  h&nt:  daz  kint  behabet  des  yater 
erbe,  unde  stirbet  ez  dar  n4oh ,  swaz  das  kint  an  geerbet  hette ,  daz  erbet  oach 
die  mouter  an;  unde  allez  daz  gedinge  daz  im  sin  vater  an  stnem  Idhen  hette  ge* 
dinget,  daz  ist  dem  herren  ledio,  wirt  aber  daz  kint  ze  kirchen  br&ht,  so  endarf  diu 
yrowe  deheines  geziuges  wan  des  phafen  der  ez  begraben  hAt  oder  getouft  hit 
unde  swer  ez  euch  t6tez  ze  ktrchen  h&t  gesehen,  der  ist  stn  ouoh  wol  gesinc.**  ^ 
Magdeb.  Seh.  IJrth.  u.  Eisenach.  Stat.Y.1670.  I.  4.  Art. 7.  (Kraut  $.84.  Kr.&) 
fordern  blos  Leben  nach  der  Geburt.  Brfinner  Schöffenb.  art.  8ö0l  ,,si  taato 
tempore  vixerit,  quod  ooulos  apperiens  quadmor  parietes  domus  perspexerit.^  Bchsp. 
ni.  88.  %.  2.  „Dat  wif  ne  sal  men  nicht  rerwisen  ut  ires  manes  gude,  als  he  stirft, 
de  dar  kint  dreget,  er  sie's  geneset.^'  — Schwsp.  0.248W.  gleiohlaiiteBd.  Prager 
Rechtsb.  Art.  163.  2.    „Ob  ein  man  stirbt,  der  in  dem  iar  ein  weip  od«r  em  jvnc* 


I 
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in.  Unter  den  Blutsverwandten  bringen  aber  gewbse  Yerhältnisse 
und  Eigenschaften  bald  einen  Abgang  der  Erbfähigkeit,  bald  eine  Minde- 
rung^ bald  endlich  eine  Erweiterung  derselben  hervor. 

Bedingung  der  Erbfähigkeit  ist: 

1.  Ehelichkeit,  welche  nach  älterem  Rechte  nur  den  in  der  Ehe 
Erzeugten^  (gamahali,  gamaladio,  adalerbo)  zukommt  Unehe- 
liche Kinder  (gouch,  bankart,  bastard,  Winkelkind,  unflatkind,  tcÄhh^^ 
Kegelsohn  u.  a.)  hatten  im  Allgemeinen  kein  Erbrecht^  und  haben 
solches  überhaupt  rücksichtlich  der  mütterlichen  Verwandten  wie  des 
Yaters  nur  höchst  beschränkt  m  der  späteren  Zeit  erworben. 

frawen  haben  genomen,  Tnd  er  nicht  kinder  hat  gelassen,  snnder  ab  die  frawe  eines 
kindes  swanger  sei  worden,  Tnd  si  das  kind  hat  getan  den  leuten,  vnd  daz  selb 
kint,  daz  die  frawe  hat  getragen,  die  yier  wende  beschreit,  das  kint  beholdit  zu 
recht  des  water  erb.  Stirbt  abir  daz  kint,  daz  so  ist  gehört,  das  gut  erbt  an  die 
mater  mit  allem  recht."  Urk.  von  122Ö.  (bei  Seibertz  TJrkundenb.  I.  S.  228.)  ^ 
„  •  .  et  tarn  ipsa  quam  maritas  eins  pro  pnero,  quem  tunc  yiTum,  sicut  puta- 
batur,  ipsa  gestabat  in  utero,  promittebant,  dum  natus  esset,  ad  idem  facien- 
dum  eum  inducerent"  (nämlich  die. Schenkung  eines  „allodium  in  proprietatem 
ecclesiae'*). 

^  Vgl.  §.  172.  Brunn  er  Schöffenb.  art.  349.  „Licet  jura  quarumdam  regionum 
yelint,  —  si  puer  —  „czu  spat  odir  czu  frue"  natus  fuerit,  portionem  heredi- 
tariam  non  habebit:  tarnen  jus  tale  secundum  consuetudinem  ab  antiquo  seryatam 
conmptela  est  potius  oensenda.  Unde  puer  ex  parentibus  legitime  conjugatis  siye 
mane  siye  tardo  procreatus  portione  ipsum  hereditarie  contingente  non  carebit ;  cum 
enim  prius  yel  post  nasoi  non  stet,  per  eum  inconyenienter  hoc  suo  jure  de  debito 
priyaretur."  —  Das.  art.  347.  „  .  .  legitimi  filii  sunt,  qui  ex  legitimis  matrimoniis 
prooreantur,  siye  matrimonium  sit  yerum  siye  putatum,  dunmiodo  contrahentes  publice 
et  solemniter  contrahant  et  impedimentum  ignorent.  Unde  ad  probandam  legitimam 
filiationem  prodest  confessio,  parentum  pnta;  si  sunt  seryi  suffloit  ad  probandum 
confessio  yicinorum  yeterum  quorumcumque,  bonae  famae  hominum  duorum  cujus- 
cumque  sexus,  qui  asserant,  quod  parentes  illins  cui  objicitur,  semper  se  habuerint 
et  repntayerint  legitime  conjungatos."  —  Art.  848.  für  den  Fall  einer  bona  fide 
oontrahirten  ungültigen  Ehe:  „omnes  pueri,  quos  ante  diyortium  gonuerunt,  in- 
cluso  et  illo,  quem  mulier  habet  in  utero,  si  praegnans  diyortiata  fuerit, 
legitimi  sunt." 

^  Ygl.  §  141.  Riye  Zur  Lehre  yon  der  Beurtheüung  der  ausserehelichen  Ter* 
wandtschaft  nach  deutsch.  Recht,  in  Zeitschr.  f.  B.  G.  HI.  210  ff.  zeigt  aber,  dass 
dieser  Satz  nicht  unbedingt  galt.  Ssp.  L  36.  §.  1.  L  51.  §.  1.  2.  Schwsp.  o.  38, 
42  W.  Andere  bei  Kraut  n.  14  —  19.  —  Brünner  Schöffenb.  art.  346.  345. 
„  .  .  responsum  est,  quod  filii  legitimi  in  omnia  bona  per  patrem  relicta  seonndum 
justitiam  succedunt.  Est  tamen  pium  et  quodammodo  rationabile,  quod  legitimi 
naturalibus  misericorditer  subyeniant  in  yictus  et  amicius  necessitate.^*  —  Die  in 
L.  Lang.  Rothar.  154  ff.  genannten  filii  naturales  yersteht  Walter  B.G.  §.  539. 
mit  Reoht  nur  yon  „in  einer  angleichen  Ehe  erzeugten  Kindern.^' 
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2.  Ebenbürtigkeit  (§§.  142.  143.  HI.  174.). 

8.  Theils  als  Bedingung  der  Erbfähigkeit,  tbeils  als  Modifikation  er- 
scheint die  körperliche  Yollkommenheit,^  deren  Eifordenuss 
jedoch  im  späteren  Bechte  in  Folge  der  veränderten  Art,  sein  Becht  zu 
schützen,  entfiel  ausser  der  als  überlebt  anzusehenden  Ausnahme  im 
Lehnrechte. 

4.  Ordensleute  erbten  nicht.^  Dieser  im  canonischen  Beeilte 
begründete  Satz  ist  erst  in  neueren  Gesetzen,  die  entweder  die  Folgen 
des  Gelübdes  ignoriren  oder  nur  ins  Gewissen  stellen,  aufgehoben. 

§.  177. 

2.   Hodiflkationeii  der  Erbfähigkeit  nach  GeflcUeoht  und  Alter. 

I.  Im  Zusammenhange  mit  den  öffentlichen  Bechtszuständen  findet 
sich  ein  Vorzug  bald  der  Männer  vor  den  Frauen  bei  gleicher  Verwandt- 
schaft, bald  des  Mannsstammes  vor  dem  Weiberstamme.*  Man  kann 
ursprünglich  folgende  drei  deutsche  Systeme  unterscheiden: 

a)  Vorzug  der  Söhne  vor  den  Töchtern,  während  letztere 
den  Seitenverwandten  vorgehen.^ 


^  Ssp.  I.  4.  E.  J.  Th.  Haupt  Der  Alvil  des  SaobsenspiegelB  n.  seine  Ver- 
wandten. Liegnitz  1870.  A.  Hdfer  Altvile  im  Saohsensp.  Halle  1870.  Term.  Ssp. 
I.  6.  10.  Die  G-oslar.  Stat.  S.  15.  Z.'l  ff.  geben  bereits  dem  gesund  gebor nen, 
auch  wenn  er  schwächlich  wurde,  yoUes  Erbrecht  E.  A.  Tabor  Die  körperliche 
Thronfolgefähigkeit  in  Ztsohr.  f.  d.  B.  IX.  8.  258.  Der  Fall  des  letzten  blinden 
Ednigs  von  Hannover  und  des  geisteskranken  älteren  Bruders  des  jetzigen  OrosS' 
herzogs  von  Baden. 

^  Yerm.  Ssp.  I.  7.  7.  „Uf  monche  u.  uf  nennen  kann  wedder  len  noch 
erbe  ersterben,  noch  hergewete,  noch  gerade.'*  Ssp.  I.  25. 

^  Dass  die  Bevorzugung  der  Männer  bez.  die  Beschränkung  der  Weiber  ger- 
manisch ist,  unterliegt  keinem  Z-weifel.  Grimm  B.A.  S.  407.  n.  272  fg.  Die  L. 
Yisig.  lY.  2.  c.  1.  „Si  pater  vel  mater  intestati  discesserint,  tuno  sororet  com 
fratribus  in  omni  parentum  facultate,  absque  alio  obiectu,  aequali  divisione  suoce- 
dant.**  (vgl.  0.  2.  18.)  ist  offenbar  Ausfliiss  rdmischrechtlicher  Einwirkung. 

*  L.  Saxon.  41.  „Pater  autem  et  mater  defuncti  filio  non  filiae  hereditaten 
relinquent.  44.  Qui  defunctus  non  filios  sed  filias  reliqtterit,  ad  eas  omnis  here- 
ditas  pertineat.  Tutela  voro  earum  fratri  vel  prozimo  patemi  generis  depntetur.' 
L.  Alam.  Hloth.  LVll.  1.  „Si  autem  duas  sorores  absque  fratre  relictas  post 
mortem  patris  fuerint,  et  ad  ipsas  hereditas  paternica  contingat,  et  una  nupscrit  sibi 
coaequalem  liberum,  alia  autem  nupserit  aut  colonum  regis  aut  colonum  ecolesiae: 
illa  qui  illum  liberum  nupsit  sibi  coaequalem,  illa  teneat  terram  patris  eorum;  i«s 
enim  alias  aequaliter  dividant.    2.  Dia  enim,   qui  illum  colonum  nupsit,  non  intret 
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b)  Das  fränkische  Recht,  wonach  das  Grundeigenthum, 
später  das  Stammland,  Erbgut  dem  Mannsstamme  bis  zu  der 
bestimmten  Yerwandtschaffcsgrenze  vorbehalten  ist,  während  die  fahrende 
Habe,  später  Alles,  was  nicht  zu  jenem  gehört,  Männern  und  Weibern 
gleichmässig  zufallt.^ 


in  poroionem  de  terra,  quare  sibi  coequalem  non  nnpsit."  Lib.  11.  o.  XCI.  „Si 
qui  fratres  post  mortem  patria  eorum  aliquanti  fuerint,  dividant  poroionem  patris 
eornm:  dum  haec  non  fuerit  factum,  nullns  rem  suam  dissipare  faciat,  usque  dam 
aequaliter  paroiant."  c.  XCY.  L.  Bajuv.  XIY.  c.  8.  §.  1.  „TJt  fratreg  hereditaiem 
patris  aequaliter  diyidant;  ut  qnamyis  multas  mulieres  habuisset,  et  totae  liberae 
fuissent  de  genealogia  sua  quamvis  non  aequaliter  diyites,  unusquisque  hereditatem 
matris  suae  possideat,  res  autem  patemas  aequaliter  diyidant/*  XIY.  9.  §.  1.  8. 
L.  Burg  und.  I.  2.  3.  XIY.  1.  „Inter  Burgundiones  id  volnmufl  custodiri,  nt  si  quis 
filium  non  reliquerit,  in  looo  filii  fllia  in  patris  matrisque  hereditate  succedat.  LXXY. 
LXXYin.  L.  Lang  ob.  Rothar.  154.  167.  171.  „Si  quis  desperaverit  propter  senec- 
tutem,  ant  aliqnam  corporis  infirmitatem,  quod  filios  non  possit  habere,  et  res  snas 
alii  thingaverit;  posteaqne  eum  contigerit  filios  legitimes  procreare,  omne  thinx,  qnod 
est  donatio,  quae  prius  facta  est,  rumpatur,  et  filii  legitimi  unus  aut  plures,  qui 
postea  nati  fuerint,  heredes  patri  in  omnibus  suocedant  Si  ant  filiam  legitimam 
unam,  aut  plures,  seu  filios  naturales  unum,  aut  plures  post  thinx  factum  habuerit, 
habeant  et  ipsi  legem  suam,  siout  supra  constitutum  est  tamquam  si  nihil  alii  thinga- 
tnm  fuisset.  Et  ille,  cui  thingatum  est,  tantnm  habeat,  quantum  alii  parentes  proximi 
debnerant  habere,  ant  Curtis  Regia  suscipere,  si  illi  thingatum  non  fuisset.**  Grim. 
5.  Liutpr.  I.  1.  „8i  quis  Longobardns  sine  filiis,  legitimis  masculinis  mortuus  fuerit, 
et  filiam  dereliquerit  unam  aut  plures  legitimas,  ipsae  ei  in  omnem  hereditatem 
patris  Tel  matris  suae  tamquam  filii  legitimi  mascnlini  heredes  succedant.** 

*  L.  Sal.  LIX.  1.  ,^i  quis  mortuus  fuerit  et  filios  non  dimiserit  si  mater  sua 
snperfuerit,  ipsa  in  hereditatem  succedat.  2.  Si  mater  non  fuerit  et  fratrem  aut 
sororem  dimiserit,  ipsi  in  hereditatem  succedant.  3.  Si  isti  non  fuerini,  tuno  soror 
matris  in  hereditatem  succedat  et  inde  de  illis  generacionibus  quicumque  proximior 
fuerit  ille  in  hereditatem  succedat.  4.  De  terra  vero  nulla  in  muliere  hereditas  est 
sed  ad  ririlem  sexum  qui  fratres  fuerint  tota  terra  perteneat.**  Not.  165.  167.  „Si 
soror  matris  non  fuerit,  sie  patris  soror  in  hereditate  succedat.  Et  si  patris  (soror) 
non  fuerit,  sie  de  illis  generationibus  qui  proximiores  sunt  illi  in  hereditate  succe- 
dant qui  ex  patemo  genere  Teniunt.  De  terra  Tcro  salica  in  mnliere  nulla  pertinet 
portio,  sed  qui  fratres  fuerint  et  ad  Tirile  sexn  tota  terra  pertineat.*'  168.  Hoc  est 
filii  in  ipsa  hereditate  sucoedunt.  Sed  nbi  inter  nepotes  aut  pronepotes  post  longum 
tempus  de  alode  terrae  contentio  snscltatnr,  non  per  stirpes  sed  per  oapita  diTi- 
dantur.""  267.  360.  Childeb.  reg.  cap.  pacto  L.  Sal.  addita  c.  a.  560.  c.  2. 
Ghildeb.  11.  decretio  a.  596.  „Ita  —  couTenit,  ut  nepotes  ex  filia  ad  aTiaticas  res 
cnm  aTunoulos  Tel  amitas  sio  Tenirent  in  hereditatem,  tamquam  si  pater  aut  mater 
tItI  foissent  De  iUos  tamen  nepotes  istud  placuit  obserTare  qui  de  filio  Tel  filia 
nascuntur,  non  qui  de  fratre.*^  Cap.  Lang  ob.  813.  c.  1.  „Si  quis  homo  mortuus 
fderit  et  filios  non  demiserit,  si  pater  ant  mater  snperfuerit,  ipsi  in  hereditate  snc- 
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c)  Das  System  des  thüringischen  Rechts.^ 

n.  Im  Mittelalter  änderten  sich  diese  Systeme  allipalig  um.  Du 
friesische  hat  einen  blossen  Vorzug  in  den  Erbtheilen,  so  dass  bei  Gon- 
currenz  von  Söhnen  und  Töchtern  jene  zwei  drittel  oder  drei  Fünftel, 
letztere  ein  Drittel  oder  zwei  Fünftel  erhielten.^  Im  fränkischen  Beeilte 
tritt  gleichfalls  noch  geraume  Zei£  der  alte  Vorzug  ^cksichtlich  des 
Stammguts  auf.^    Dieser  hat  sich  auch  im  schwäbischen  Bechte^  für 


cedant;  si  pater  aut  mater  non  superfuerint,  et  fratrea  yel  sorores  reliqmeriiii ,  ip« 
hereditatem  obtineant.  Quod  si  nee  isti  fuerint,  Borores  patris  in  hereditatem  eins 
sucoedant.  Si  veTO  sorores  patris  non  eztiterint,  sororeB  matris  eiuB  hereditateai 
sibi  rindicent.  Si  autem  nnlli  eorum  fuerint,  quicumque  prozimioreB  faerint  de 
patema  generaüone,  ipsi  in  hereditate  succedant.  De  terra  yero  salica  nolla 
portione  hereditatis  mulieris  yeniat,  Bed  ad  Tirilem  soxu  tota  terra  bereditatii  per- 
veniat/*  L.  Ei  paar.  LYI.  „1.  81  quis  absque  liberiB  defanotos  fuerit,  si  pater 
materque  anperstites  faerint,  in  hereditatem  sucoedant.  2.  Si  pater  materque  noa 
fuerint,  frater  et  Boror  suooedant.  3.  Si  autem  nee  eos  habuerit,  tone  eoror  matrti 
patrisque  sacoedant.  Et  deinceps  usque  ad  quintum  genuoulam,  qai  prozimas  faerii, 
hereditatem  suooedat.  4.  Sed  cum  yiriliB  sezus  eztiterit,  femina  in  hereditaten 
ayiaticam  non  saccedat.'* 

*  L.  Angl.  et  Werin.  I.  (Merkel):  „De  alodibus.  1.  Hereditatem  defnsoti 
filiujs,  non  filia  suscipiat.  2.  Si  filium  non  habuit  qui  defunctus  est,  ad  filiam  pecuaift 
et  mancipia,  terra  yero  ad  prozimnm  paternae  generationis  consangnineam  pertineat. 
3.  Si  autem  nee  filiam  non  habuit,  soror  ejus  pecuniam  et  mancipia,  terram  prozimos 
paternae  gener ationis  accipiat.  4.  Si  autem  neo  filium  neo  filiam  neque  soioreo 
habuit  sed  matrem  tantnm  saperstitem  reliquit,  quod  filia  yel  soror  debaerat  mater 
suscipiat,  idest  pecuniam  et  mancipia.  6.  Quodsi  nee  filium  nee  filiam  nee  sororem 
aut  matrem  dimisit  superstites,  prozimus  qui  fuerit  paternae  generationis  heres  ex 
toto  succedat,  tam  in  peounia  atque  mancipiis  quam  in  terra.  6.  A.d  quemcuBuiae 
hcreditas  terrae  peryenerit,  ad  illum  yestiB  bellica,  idest  lorica.  et  ultio  prozimi  et 
solutio  leudis  debet  pertinere.  7.  Mater  moriens  filio  terram,  mancipia,  peoaniuD 
dimittat,  filiae  yero  spolia  colli,  idest  murenas  nuscas  monilia  inaures  yestes  armülai 
yel  quicquid  ornamenti  proprii  yidebatur  habuisse.  &  Si  neo  filium  nee  filiam 
habuerit,  sororem  yero  habuerit,  sorori  pecuniam  et  mancipia,  prozirao  yero  patenii 
generis  terram  relinquat.  9.  Usque  ad  quintam  generationem  paterna  generatio 
succedat.  post  quintam  autem  filia  ez  toto,  siye  de  patris  Biye  mairia  parte,  in  here- 
ditatem succedat,  et  tunc  demum  hereditas  ad  fusum  a  lancea  tranaeat." 

^  Budjadinger  Landr.  51.    Oroninger  Stadsboek  y-  1425  Art.  31. 

6  Das  Bonner  Priy.  y.  1475  (Qengler  S.  31.)  schlieaat  die  Geiailichen 
yom  Erbgute  aus. 

^  Sohwsp.  c.  128.  W.  „  .  .  unde  ist  euch  da;^  er  einen  ans  edel  di  er  öfe 
saz  hinter  im  lät,  unde  lät  sün  unde  tohter  diu  niht  üz  geatiuret  Bint:  der  aaaedel 
ist  der  süne  yor  den  tohtern ;  unde  stdt  an  der  bruoder  gen&den  was  si  den  awesten 
geben,  ob  andere  dft  niht  enisf  Ueber  die  Bedeutung  yon  anaedel  a.  Siegel 
Erbr.  S.  50.  N.  187.    Ruprechts  Reohtsb.  I.  107. 
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eine  bestimmte  Art  erhalten.  Das  sächsische  Becht  finden  wir  unver- 
ändert im  Sachsenspiegel  wieder.^  Mit  dem  gänzlich  veränderten  ehe- 
hcfaen  Güterrechte  in  den  Städten  (§.  169.)  entwickelte  sich  auch  im 
städtischen  Erbrechte  schon  frühe  die  Qleichheit  der  Töchter  mit  den 
Söhnen.'^  Als  dieser  Satz  festen  Fuss  gefasst  hatte,  ging  er  auch  ins 
Landrecht  über.^^    Nur  der  Adel  suchte  ihn  auszuschliessen. 

HE.  Rücksichtlich  der  Verwandten  von  väterlicher  und  mütterlicher 
Seite  bildete  sich  allmalig  der  Satz  aus,  dass  das  Yermögen  an  jene 
Seite  zurückfalle,  von  der  es  gekommen  sei.^^ 

rV.  Weltgeistliche  Söhne  stehen  im  Erbrechte  bald  den  Töchtern 
bald  den  Brüdern  gleich.  *2 


8  Bsp.  I.  17.  §.  1. 

9  Freiburg  v.  1120  8-  54.  Rodel  §.  31.  Verf.  §.  7.  Colmar  v.  1293  §.  m. 
Berner  Handf.  y.  1218  S- 41.  Freiburg  im  Ueohtlande  Handf.  y.  12;'i9 
§§.  23.  24.  (öaupp.  IL  8.  86  f.).  Burgdorf  er  Handf.  v.  1316  §.  56  ff.  (ib.  S.  126.). 
Im  Stadtr.  v.  Enns  y.  1212  §.  14  fg.  und  dem  gleichen  yon  Wien  y.  1221 
§.  43  fg.  scheint  dasselbe  gemeint  zu  sein.  Prag  er  Stat.  n.  98.  103.  Rechtsb.  149. 
,,Het  ein  man  oder  fraw  kinder  mit  einander,  ynd  was  der  kinder  sint  juncfrawen 
oder  knecht,  dieselben  kinder  behalden  das  erb,  daz  si  ynne  sizen.^^  Brünner 
Sch50enb.  art.  352.  ,,Sententiatum  est,  —  quod  mortuis  parentibus  in  bonis  eorum 
relictis,  heredes  tam  femellae  quam  masculi  jus  hereditarium  obtinebunt.*^  Vgl.  für 
das  Iglauer  Recht  Tomaschek  8. 201  ff.  Dasselbe  stimmt  mit  den  cit.  Wiener 
El  unser  u.  anderen,  ohne  die  Erben  zu  nennen.  Dies  Schweigen  rechtfertigt  aber 
die  Annahme  der  Gleichstellung.  Soester  Schrae  um  1360  Art.  163.  „So  war  ein 
erye  yerstiryet,  dat  alle  dejghene,  dej  like  sibbe  dar  to  sin,  sulen  ghelike  schichtinge 
dar  yan  nemen,  ande  also  manich  persone  so  dar  to  gehöret,  so  manighen  gheliken 
dejl  sal  man  dar  ay  gheyen.  Yortmer  dat  gherade  ande  herwede  allet  dat  erye 
wesen  sal.*^  166  spricht  dies  auch  für  Lehn  gut  aus,  indem  er  dessen  Einwerfen 
durch  den  Bruder  fordert,  der  es  allein  empfing.  Stat.  y.  Geseke  um  1360  (S ei- 
ber tz  u.  766.)  art.  1  ff.  Goslar.  Stat.  8.  2.  Z.  2.  „Sdne  u.  döchtere  sind  like  na, 
erwe  to  nemende."  — 

i<>  Gl.  zu  Ssp.  I.  17.  „Die  Tochter  nympt  zu  unserer  Zeit  zugleich  Erbe 
mit  dem  Sohne.** 

11  Seh.  Urth.  (Böhme  6.  124):  „Stirbit  ein  man  und  lest  kinder  und  ehlich 
wip,  sin  unyorgebin  gut  u.  erbe  geyellet  u.  erbet  uff  sine  eliche  Kinder,  u.  nimpt 
die  wittewe  einen  andern  man  mit  dem  se  auch  kinder  gewinnet,  u.  stirbet  der 
irsten  kinder  eins  adir  me,  der  kinder  erbe  stirbit  an  die  muter  — ;  u.  stirbet 
dornoch  die  frawe,  so  erbit  se  das  anirstorbene  guth  uff  alle  ere  kinder,  yon  des 
Täters  das  gut  herkommen  ist.**  Schwsp.  c.  128  i.  f.  142.  225.  W.  Kl.  Keyserr. 
n.  96.  Alt  Berg.  Landr.  §.21.  Kraut  n.  82  ff.  Ueber  den  nur  höchst  yereinzelt 
Torkommenden  Vorzug  der  Erstgeburt  und  Jüngstgeburt  s.  Grimm  R.A. 
S.  473  ff.  Aelt.  Soester  Stadtr.  §.  46.  Schsp.  I.  22.  §.  6.  I.  23.  §.  1.  Schwsp. 
c.  26.  W. 
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Y.  Yon  Einfluss  auf  das  Erbrecht  ist  noch  das  Familienband  inso- 
fem,  als  die  bestehende  väterliche  Gewalt  einwirkt.  Sie  hat  einmal  nach 
dem  Gütersysteme  zur  Folge  ein  Anrecht  der  Frau  auf  das  Yermog^ 
überhaupt  oder  einen  Theil  desselben  (§.  168  ff.).  Sodann  haben  Kinder 
in  derWere  oft  einen  Yorzug  vor  den  abgesonderten  oder  schliessen 
die  letzteren  ausJ^ 

§.  178. 

8.    Erbfolgeordnung. 

L  Die  Folge  der  Yerwandten  bestimmt  sich  nach  der  Nähe  der 
Yerwandtschaft.  Ueber  die  Art,  diese  zu  berechnen,  geben  die 
Yolksrechte  keine  entscheidenden  Grundsätze  mit  Bestimmtheit  an  ;^  ebenso- 


i>  Ssp.  1.5.  S-d-  Schwsp.  c.  8.  W.  Aelt.  Soester  Stadtr.  $.46.  Brünner 
Schöffenb.  Art.  357.    Prager  Bechtsbuch  art.  155  §.  3. 

IS  Siehe  Sachsp.  I.  5.  §.  1.  2.  3.  I.  10.  I.  13.  §.  1.  2.  Sohwsp.  c.  7.  8.  127. 
128.  144.  151.  Vgl.  §.  173.  —  Sehr  genau  ist  das  Brünner  Sohöffenbuch  art.  36i 
„  .  .  .  Saper  quo  difinitum  est,  quod  ad  uzorem  tertia  et  ceterae  duae  partes  bono- 
rum transeunt  ad  haeredes.  £t  si  duo  per  dotalitium  ezclusi,  cum  non  emancipatis 
partes  habere  desiderant,  tantum  in  Rortem  ponent,  quantum  perceperunt,  quo  facto 
quilibet  eorum  sex  suam  seztam  tollet  partem.  Si  vero  dictam  porüonem  aliqvis 
haeredum  facere  non  habuerit,  quilibet  aliorum  haeredum  non  divisorum  tantam 
percipiet,  quantum  diyisus  ponere  debeat,  et  si  quid  postea  residuum  fuerit,  inter 
omnes  aequaliter  dividatur.  Unde  haeres  emancipatus  cum  non  emanclpatis  partem 
habere  volens,  partem,  quam  percipit,  in  sortem  reponat,  Tel  in  sua  parte  percipienda 
defalcet,  vel  quemlibet  cohaercdem  non  emancipatorum  tantumdem  ante  diTisionem 
tollere  patiatur." 

^  Yiele  Stellen  sind  im  §.  177.  abgedruckt  oder  angeführt,  womit  zu  Tergleichen 
Tao.  Germ,  c.  20.  Ausserdem  kommen  aU  maassgebend  in  Betracht:  L  Lang. 
Roth  ar.  c.  153.  ,,0mni8  parentela  usque  in  septimum  genuoulum  numeretur,  ut 
parens  parenti  per  gradum  et  parentelam  heres  succedat  Sic  tamen  ut  ille  qni 
succedere  tuU,  nominatim  uniuscuiusque  nomina  parentum  suorum  antecessomm 
dicat.  Et  si  intentio  fuerit  contra  Curtem  Regis  tunc  ille,  qui  quaerit,  praebeat 
sacramentum  cum  legitimis  sacramentalibus  suis  duodecim,  et  dicat  per  ordtnem, 
quod  parentela  nostra  sie  fuit ;  et  Uli  sie  fuere  nobis  parentes  quomodo  nos  dicimus.^ 
Formel  bei  Walter  Corp.  jur.  germ.  I.  p  702.  „Petre  te  apellat  Martinus,  qnod 
tu  tenes  sibi  malo  ordine  terram,  quae  iactot  in  loco  tali.  Ipsa  terra,  de  qua  ta 
diois,  mea  propria  est  de  parte  Dominicis  parentis  mei  Et  tibi  quid  peitinet  ad 
requirendum?  De  parte  ipsius.  Tunc  interroga  ipsum  qui  tenet,  quomodo  fuit  s^uua 
parens.  Marcoardus  proarus  suus  fuit  consobrinus  de  proaTo  meo,  et  fuerunt  m 
tertio  gradu.  Avus  mens,  et  ayus  illius  in  quarto.  Pater  mens  et  pater  illins,  in 
quinto.    Ego  et  ille  in  sezto.    Interroga  similiter  illum  qui  pulsat.    Avus  meus,  et 
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wenig  liegt  in  den  bekannten  Quellen  bis  zum  13.  Jahrhundert,  sowie 
in  den  Spiegeln  ein  direkter  Ausspruch,  der  theoretisch  eine  Berech- 


aYU8  8uas  faerunt  fratres,  et  fuerunt  secundo  gradn.  Pater  mens,  et  mater  sua  in 
iertio.  Ego,  et  ille  in  quinto.  Et  cum  fuerit  nominata  haec  parentela,  interroga 
eum  qui  tenet,  si  potest  probare  quod  plus  prozimus  sit.  8i  non  potest  probare, 
probet  ipse  qui  appellat.  Et  si  ipse  non  potuerit,  iuret  ipse  qui  appellatus  est  cum 
suis  Baoramentalibut,  quod  plus  proximus  sit,  et  habeat  ipsam  terram/^  Saohsp.  L 
3.  §.  8.  „Nu  merke  wie  ok  war  sibbe  beginne,  unde  war  se  lende.  In  deme  hoTede 
is  besceiden  man  unde  wif  to  stände,  die  elike  unde  echtlikc  to  samene  kernen  sin. 
In  des  halses  lede  die  kindere,  die  ane  tveinge  rader  unde  müder  geboren  sin.  Is 
dar  tveinge  an,  die  ne  mögen  an  eime  lede  nicht  bestan  unde  stricket  an  ein  ander 
let.  —  Nemet  ok  tyene  brüdere  tvo  süstere,  unde  de  dridde  bruder  en  vremede  wif, 
ire  kindere  sint  doch  gelike  na,  ire  jewelk  des  anderen  erve  to  neraene,  of  se 
evenburdich  sint.  üngetreider  brüder  kindere  de  stat  an  deme  lede,  dar  scfllderen 
unde  arm  to  samene  gat;  also  dut  die  süster  kindere.  Dit  is  de  irste  sibbe  tale, 
die  man  to  magen  rekenet:  bruder  kindere  unde  süster  kindere.  In  dem  ellenbogen 
stat  die  andere  In  dem  lede  der  hant  de  dridde.  In  dem  irsten  lede  des  middelsten 
yingeres  de  yierde.  In  dem  anderen  lede  de  vefte.  In  dem  dridden  lede  des 
vingores  de  seste.  In  dem  seyeden  stat  ein  Nagel  unde  nicht  ein  let,  dar  umme 
lent  dar  de  sibbe  unde  hettct  nagel  mage.  —  Die  tvischen  deme  nagele  unde  deme 
hovede  sik  to  der  sibbe  getuppen  mögen  an  geliker  stat,  de  nemet  dat  erve  gelike. '^ 
Schsp.  I.  17.  §.  1.  „Stirft  die  man  ane  kint,  sin  vader  nimt  sin  erve;  ne  hevet  he 
des  yader  nicht,  it  nimt  sin  müder  mit  mereme  rechte,  dan  sin  bruder.  Vader  unde 
müder,  süster  unde  bruder  erve  nimt  de  sone  unde  nicht  de  dochter;  it  ne  si  dat 
dar  nen  sone  ne  si,  so  nimt  it  de  dochter.  —  Sven  aver  cn  erve  yersüsteret  unde 
verbrüderet,  alle  de  sik  gelike  na  to  der  sibbe  gestuppen  mögen,  de  nemet  gelike 
dele  dar  an,  it  si  man  oder  wif;  disse  hetet  de  sassen  gan  erven.  —  Doch  nimt 
sones  unde  dochter  kint  erve  vor  vader  unde  vor  müder  unde  vor  bruder  unde  vor 
süster,  durch  dat:  it  ne  geit  nicht  ut  dem  busmen,  de  wile  de  evenburdige  busme 
dar  is.  —  Sve  so  dem  anderen  evenburdig  nicht  ne  is,  de  ne  mach  sine  erve  nicht 
nemen.^*  Schwab sp.  c.  6.  W.  stimmt  mit  Ssp.  I.  3.  $.  3;  nur  lässt  er  die  voU- 
bürtigen  Geschwister  nicht  am  Halse,  sondern  an  der  Achsel  sitzen,  so  dass  die 
f o Igenden  ein  Glied  weiter  rücken.  Gegen  diese  Auffassung :  Siegel,  Wassersch- 
leben,  denen  sich  Z Ö p f  1  anschliesst ;  dafür:  Homeyer,  Walter,  Rive, 
Brunner.  Siegels  Ansicht  ist:  die  Erbfolgeordnung  in  der  Seitenver- 
wandtschaft sei  keine  nach  der  Parentel  und  in  der  näheren  Parentel  nach  dem 
Grade  (Linoal-Gradualfolgo),  sondern  beruhe  lediglich  auf  der  Nähe  des  Grades  der 
Yerwandtschaft.  Der  Grad  werde  so  berechnet,  dass  man  auf  den  den  betreffenden 
Personen  (also,  da  hier  die  Ehe  nicht  in  Betracht  kommt.  Erben  bez.  Erbpräten- 
deuten,  und  Yerstorbenen,  Erblasser)  gemeinschaftlichen  Stammvater  zurück- 
gehe und  von  diesem  ab  bis  zu  einer  dieser  Personen,  im  Falle  des  ungleichen 
Abstandes  auf  der  längeren  Linie,  die  Zeugungen  zähle;  wer  alsdann 
dem  Grade  nach  der  nächste  sei,  dessen  sei  die  Folge.  Wassersoh- 
leben stellt  für  die  Bereohnungsweise  folgendes  Prinzip  auf:   „Es   ist   zur  Bestim- 
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nungsart  unzweifelhaft  feststellte.  Wohl  aber  lässt  das  Resultat  der 
Gesammtbetrachtung  der  alten  Quellen  nebst  der  durch  ganz  bezeich- 
nende Bilder  ausgedrückten  Yerwandtenfolge  in  den  Spiegeln,  in  Ver- 
bindung mit  der  natürlichen  Auffassung  im  Yolksbewusstsein,  die 
folgende  Art  der  Yerwandtschaftsberechnung  und  Erb-' 
folgeordnung  nach  der  Nähe  der  Verwandtschaft  als  die  ur- 
sprünglich deutsche  noch  in  den  Spiegeln  festgehaltene  mit  Gewissheit 
annehmen.  Durch  die  von  Jemand  abstammenden  Kinder  (Abstämm- 
linge) und  deren  Nachkommen  bilden  sich  neue  Familien  und  Ver- 
wandtenreihen. So  trennt  sich  eine  Familie  (parentela)  you  selbst 
in  verschiedene  kleinere  Familien  (parpa^elae),  deren  Glieder  unter 
sich  einen  aus  der  grösseren  hervorgegangenen  gemeinschaftlichen 
Stammvater  haben.  Durch  diesen  vereinigt  sind  sie  unter  sich  offenbar 
durch  ein  engeres  Band  des  Blutes  verknüpft  als  mit  denjenigen, 
welche  den  höheren  Stammvater,  von  welchem  ihr  Stammvater  abstammt, 
mit  ihnen  gemeinsam  haben.  Jedem  höheren  Stammvater  gegenüber 
erscheinen  die  folgenden  engeren  Familien  als  eine  unter  sich  ge- 
schlossene Nachkommenreihe.  So  ergibt  sich  die  Nähe  der 
Verwandtschaft  zweier  Personen  unter  einander  wie  im  Verhältniss  zu 
einer  Dritten  durch  den  beiderseitigen  Abstand  von  ihrem 
gemeinschaftlichen  Stammvater.  Unter  dem  Bilde  des  mensch- 
lichen Körpers  gedacht  bestimmt  sich  die  Nähe  nach  dem  Gliede,  an 
welches  die  betreffenden  Personen  zu  stehen  kommen.  Dies  Bild 
aber  passt  nur  für  eine  engere  Parentel,  liegt,  wie  die  Aus- 
drücke Glied,  Knie,  genu,  genuculum  u.  a.  beweisen,  den  ältesten 
Quellen  ebenso  zu'Orunde  als  es  in  den  Spiegeln  direkt  aufgesteUt  wird. 
Im  Erbe  folgt  nun  zunächst  die  engere  Parentel  des  Ver- 
storbenen (Erblassers);  ist  in  derselben  kein  erbfähiges  Glied  mehr 
vorhanden,  so  tritt  die  Parentel  ein,  deren  Haupt  in  dem  Bilde,  als 
dessen  Glied  der  Erblasser  gleichfalls  erscheint,  die  nächst  höhere  Steile 
einnimmt  u.  s.  w.  Für  jede  höhere  Parentel  treten  dieselben 
Grundsätze  ein,  welche  für  die  engere  des  Erblassers  An- 
wendung finden. 


mung  der  Yerwandtsohaftsnähe  des  Erben  stets  nur  maassgebend  die  ZaU  der 
zwisohen  ihm  und  seinem  mit  dem  Erblasser  gemeinschaftlichen  Stammvater  er- 
folgten Zeugungen,  mochten  diese  geringer  oder  grösser  sein,  als  die  Zahl  der 
Zeugungen  auf  des  Erblassers  Seite.  Der  Erbe  stand  in  dem  sovielsten  Orade  oder 
Gliede,  als  Zeugungen  auf  seiner  Seite  Yorhanden  waren,  oder  —  er  war  in  diese» 
Gh*ade  dem  Erblasser  verwandt.'' 


Erbfolgeordnung.  545 

n.  Innerhalb  der  engeren  Parentel  sind  gerufen  zunächst 
die  Sander  ersten  Orades  Söhne  und  Töchter.';^  Sind  die  Einder  aus 
verschiedenen  Ehen,  so  findet  nach  den  norddeutschen  Rechten  in  der 
Regel  die  gleiche  Erbfolge  aller  in  das  Yermogen  des  gemeinsamen 
Eltemtheiles  statt,  während  die  süddeutschen  nach  den  einzelnen  Ehen 
die  in  diese  gebrachten  bez.  in  ihnen  gebildeten  Massen  sondern.^  War 
Sohn  oder  Tochter  mit  Hinterlassung  eines  Kindes  verstorben,  so  war 
dies  durch  den  näheren  Oheim,  die  Muhme  ausgeschlossen.  Schon  früh- 
zeitig gab  man  einzeln  den  Enkeln  vom  Sohne  des  Täters  Theil^  (Re- 
präsentatjjon.jsjecht).  Noch  im  Rechte  des  13.  Jahrb.  ist  dies  aber 
nur  bezüglich  des  Enkels  vom  Sohne  in  der  Were  anerkannt;  stellen- 
weise blieb  die  völlige  Ausschliessung  im  Gebrauche.^  Mit  dem  Fort- 
falle des  Vorzuges  der  Söhne  wurde  dies  Recht  auch  auf  die  Enkel  von 
der  Tochter  ausgedehnt  ^  und  unter  dem  Einflüsse  des  fremden  Rechts 
zuletzt  ohne  Beschränkung  allen  Nachkommen  zugesprochen.^ 


*  Vorzug  der  Sohne  s.  %.  177.  I.  n.  n.  Die  Beschränkung  auf  einen 
bestimmtenGrad  halte  ich  auch  für  die  Nachkommenschaft  für  zulässig;  Übrigens 
ist  die  Sache  an  sich  gänzlich  unerheblich,  da  der  Fall,  dass  Jemand  den  Tod 
seines  6.  Vorfahren  oder  gar  des  7.  erlebe,  kaum  yorgekommen  sein  mag.  —  Unter- 
schied der  abgesonderten  und  der  Einder  in  der  Were  §.  177.  V.  und  Pauli  Ab- 
handlungen aus  dem  Lübisohen  Rechte  (Lüb.  1837,  3  Thle.)  in.  8.  88  ff. 

'  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Siegel  Erbrecht  S.  47  f.  Verm.  Ssp.  I. 
18.  3.  n.  23.  Kl.  Keyserr.  11.53.  Oesterr.  Landr.  XV.  Brünner  R.  Art.  356. 

♦  Decretio  Childeb.  11.  (§.  177-  n.  3.),  Leg.  Grim.  c.  5.  Marc.  Form.  IL 
10.  Widukindi  Oorbej.  Annal.  II.  10.  (ad  a.  941.):  „De  legum  —  yarietate 
facta  est  —  contentio,  fueruntque  qui  dicerent,  quia  filii  filiorum  non  deberent  com- 
putari  inter  filios  hereditatemque  legitime  cum  filiis  sortiri,  si  forte  patres  eorum 
obiissent  avis  superstitibus.  Unde  exiit  edictum  a  rege,  nt  universalis  populi  con- 
yentio  fieret  apud  yillam,  quae  dioitur  Stela,  factumque  est,  ut  causa  inter  arbitros 
jndicaretur  debere  examinari.  Rex  (Otto  I.)  autem  meliori  consilio .  usus,  noluit  vires 
nobiles  ao  senes  populi  inhoneste  tractari,  sed  magis  rem  inter  gladiatores  discerni 
jussit.  Vioit  igitur  pars,  qui  filios  filiorum  computabant  inter  filios,  et  firmatum  est, 
ut  äequaliter  cum  patruis  hereditatem  dividerent  pacto  sempitemo.'' 

^  Ssp.  L  5.  §.  1.  „Nimt  de  sone  wif  bi  des  vader  life  de  eme  evenburdich  is, 
unde  wint  sone  bi  irer,  unde  stirft  he  dar  na  er  sineme  vadere  umbedelt  von  dem 
erve,  sine  sone  nemct  dele  in  ires  eldervader  erve,  gelike  irm^  veddern  in  ires 
-vader  stat.  Alle  nemei  se  aver  enes  mannes  deil.  Disses  ne  mach  den  dochter 
kinderen  nioht  geschin,  dat  se  gelike  dele  nemen  der  dochter  in  des  clvervader 
oder  in  der  eldermuder  erve."    Ebenso  Schwsp.  c.  7.  "W. 

^  Siehe  Grimm  R.A.  S.  472  für  das  14.  Jahrhundert. 

'  8  Chi  es.  Landr.  o.  9.  Priv.  f.  Breslau  v.  1339,    Prag  er  Rechtsb.  art.  151. 

8  KL  Keyserr.  H,  70.   ürk.  Ludw.  d.  B.  v.  1336.   Reichsabsch.  v.  1498 

Y.  Schulte,  Reichs-  und  Rechtsgesch.    8.  Aufl.  05 
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m.  Ist  keine  Nachkommenschaft  des  Erblassers  vorhanden,  muss 
das  Erbe  aus  dem  Busen  gehen,  so  tritt  die  nächst  höhere  Parentel 
ein,  also  die  des  ^  aters.  In  dieser  werden  nun  gerufen  ganz  dem  Folge- 
prinzip angemessen:  a)  Tat  er  und  Mutter,  jedoch  mit  einem  dem 
Yorzuge  der  Söhne  vor  den  Töchtern  parallel  laufenden,  aber  allmalig 
fortgefallenen,  Yorzugsrechte  des  Yaters  bald  für  alles  Gut  oder  das 
Gut  des  Sohnes,  bald  für  bestimmte  Ai*ten.^  b)  Die  Geschwister.^^ 
Unter  ihnen  gehen  die  vollbürtigen  den  halbbürtigen  iun  einen 
voUen  Grad  vor.  Auch  ist  der  mehrfach  hervorgehobene  Yorzug  des 
männlichen  Geschlechts  hier  in  derselben  Weise  allmalig  gefallen,  c)  In 
Ermangelung  von  Geschwistern  folgen  die  ferneren  Seitenverwandten 
(Magen)  nach  der  Nähe  der  Sippe,  Halbgeschwister  und  Kinder  ver- 
storbener vollbürtiser  Geschwister  u.  s.  w.    Gleich  nahe  erben  zusammen 

I(G an  erben)  ohne  Bücksicht  auf  männliche  oder  weibliche  Abstammung 

*otIer  &5Rmecht  des  Erben. 

Ein  Repräsentationsrecht  ist  für  die  Seitenverwandten  dem 
älteren  Rechte  gänzlich  unbekannt,  jedoch  unter  dem  Einflüsse  des 
fremden  allmalig  in  die  Stadtrechte  eingebürgert  und  zuletzt  durch 
Reichsgesetz  angenommen.^^ 


§.  37.  „Dass  Tdchtern  oder  Enkeln  hinfüro  an  jrer  Anen  verlassen  Hab  und  Güter 
mit  jrer  Yater  oder  Muter  Geschwister,  an  statt  jrer  Yater  oder  Muter  su  erben, 
laut  gemeiner  geschribner  kejserlicher  Rocht  zugelassen  werden  sollen:  Der  Ge- 
wohnheit, so  an  etlichen  Orten  dawider  sein  möcht,  unangesehn**.  Die  Nordhaas. 
Stat.  Yon  1356 — 1456  lassen  Kindeskinder,  welche  allein  da  sind,  in  Eopftheile 
gehen.  —  Das  Brunn  er  Sch5ffenb.  Art.  638.  hat  fast  in  wörtlicher  üeberaetznng 
den  Satz  des  Sachsenspiegels,  ebenso  Prag  er  Stat.  103.  mit  näheren  Festsetiongen. 

»  Die  Stellen  der  Volksrechte  §.  176  f.  Zusammenstellung  bei  Zdpfl,  f&r  das 
spätere  Recht  Siegel  Erbr.  S.  66  ff.  Grimm  R.A.  8.  476  ff.  —  GörL  Landr. 
33.  §.  7.  „Swa  man  ein  erbe  nemin  sol  dar  geit  der  vatir  oder  die  mntir,  die  mutir 
Tor  die  sune,  die  snne  vor  die  swestir,  die  swestir  vor  die  mage.  Alle  die  eben- 
burdich  sin  und  geliche  nahe  sippe,  die  sulin  ein  erbe  geliehe  ander  sich  teilen.* 

10  Ssp.  n.  20.  §.  1.  „Bnidere  und  sflstere  nemt  ires  ungetyeider  broder  onde 
sQster  erve  vor  den  b^-uder  und  vor  die  süster,  die  getveiet  von  vader  ando  von 
milder  sin.  Üngetveide  brodor  kint  sin  ok  gelike  na  deme  getveiden  bradere  an 
dem  erve  to  nemene.**  Schwsp.  c.  405.  W.  V er m.  Ssp.  I.  6.  7.  ^üngeczeygete 
brudere  nemen  erbe  vor  eldcrvater  unde  vor  eldermutter.*'  Nach  einzelnen  Rechten 
erben  die  Geschwister  mit  den  Eltern  oder  gehen  ihnen  vor;  das  Recht  der  Halb- 
burt  ist  sehr  verschieden;  es  hat  die  Absonderung  Einfluss,  indem  Geschwister  in 
der  TVere  bald  unter  sich  erben  mit  Ausschluss  der  abgesonderten  u.  s.  w. 

"  R.A.  V.  1521  §.  19.  Nachdem  auch  in  gemeinen  Rechten  versehen,  wie  Brüder 
oder  Scliwester  Kinder,  mit  ihres  abgestorbenen  Yaters  oder  Mutter  Bruder  oder 
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Schwester,  die  anderen  abgestorbenen  ihres  Vaters  oder  Mutter  Brüdern  oder 
Schwestern  in  Btammtheil  erben  sollen,  nnd  aber  solches  aus  Unwissenheit  und 
Missbrauch  in  viel  Enden  nicht  gehalten.  So  wollen  Wir^  dass  bemeldte  unser 
Stadthalter  und  Regiment,  bei  jeden  Obrigkeiten  im  Reich  yerfügen,  solches  ihren 
Fnterthanen  zu  Torkünden,  mit  gleicher  Derogation  Temichten,  und  Abthuung  der 
Gebrauch  und  G-ewohnheiten  an  jeden  Orten  su  verschaffen  *^ 

^  Deshalb  gehören  dazu:  Forderungen  des  Erblassers,  nicht  dazu:  Schul- 

86* 


/ 


Die  Grenze  des  Erbrechts  bildet  nach  den  Spiegehi  noch  der  6.  bez. 
7.  Grad.  ^  Ob  auch  nur  bis  zur  siebenten  Parentel  die  Folge  reichte,  ist  | 

nach  den  Quellen  nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen,  aber  nach  der 
Ausdrucksweise  des  ^Sachsenspiegels  ebenso  wahrscheinlich,  als  es  über- 
haupt schwer  sein  möchte,  in  gewöhnlichen  Yerhaltnissen  das  Andenken 
an  eine  so  ferne  Yerwandtschaft  festzuhalten. 

lY.  Die  Modifikationen,  welche  durch  das  eheliche  Güterrechts- 
system bezüglich  der  Theilung  oder  des  Anfalles  der  Erbschaft  eintreten 
können,  bilden  keine  Aenderungen  der  Erbfolgeordnung. 

Y.  In  diesem  Folgesystem  sind  seit  dem  13.  Jahrhundert  zumeist 
in  den  Stadtrechten  Aenderungen  eingetreten,  welche  zeigen,  dass  man 
die  deutsche  Grundanschauung  verloren  hatte.  Dadurch  einestheils,  durch 
den  Einfluss  des  römischen  Rechts  anderentheils  fiel  gemeinrechtlich  das 
deutsche  Successionsprinzip  fort,  dem  römischen  Platz  machend.  Erst 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  man  wieder  zu  ihm  zurück- 
gekehrt. Im  Particularrechte  wie  in  der  Yolksanschauung  hat  sich  das- 
selbe jedoch  noch  lange  und  selbst  bis  auf  unsere  Tage  in  steter  Dauer 
erhalten. 

§.  179. 

4.   Erbe.   Heergew&te.    Gerade.    Morgengabe.   Husthefl. 

I.  Yermöge  der  Anrechte  des  natürUchen  Erben  lässt  sich  ein  E  r  b  e  j 
bei  Lebzeiten  und  ein  solches  nach,  der  todten  Hand  scheiden.  • 
Jenes  umfasst  in  genauem  Anschlüsse  an  die  Ausbildung  des  Wartrechts 
alles  liegende  imd  andere  Gut,  auf  welches  dies  Anrecht  besteht  (§§.  144. 
180.).  lieber  alles  nicht  hierher  gehörige  Gut  kann  der  Eigenthümer 
verfügen  (§.  181.).  Ist  das  nicht  geschehen,  so  fallt  es  zum  Theil  als 
Zubehör  des  eigentlichen  Erbes  mit  diesem  an  den  Erben  oder  es  wird 
ausgeschieden  und  dem  Sonderfolger  übergeben.  Nach  der  todten 
Hand  ist  mithin  nur  Erbe  a)  das  Erbgut  des  Yerstorbenen,  b)  die 
Fahmiss,  soweit  sie  nicht  ausgeschieden  werden  muss.^    Wer  somit  kein 
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Gut  hat,  der  hat  auch  keinen  Erben.  Als  das  Wartrecht  einen  anderen 
Charakter  angenommen  und  sich  auf  einzehie  Stände  zurückgezogen  hatte 
und  damit  die  Ausscheidung  der  besonderen  Massen  verschwand,  machte 
der  alte  Begriff  von  Erbe  dem  neueren  d^  Erbschaft,  welche  den 
Nach  las  8  überhaupt  umfasst,  Platz. 

n.  Zu  den  Gegenständen,  welche  von  dem  Nachlasse  somit  ausza- 
schliessen  sind,  gehört  ausser  dem  Lehen  a)  das  Heergewäte,^  be- 
stehend in  einer  kriegerischen  Ausrüstung  nebst  einigen  anderen  zum 
persönlichen  Gebrauche  des  Mannes  gehörigen  Gegenständen.  Es  zog 
sich  fast  gänzlich  seit  den  Umänderungen  im  Heerwesen  (§§.  74.  83.) 
auf  den  Bitterstand  zurück,  yerschwand  in  den  Städten  des  aussei^ 
sächsischen  Rechts  ganz  oder  nahm  die  Gestalt  eines  Voraus  einzeher 
Sachen  an.^  Das  Heergewäte  fiel  an  den  ältesten  Sohn,  Enkel  oder 
ebenbürtigen  Schwertmagen,  oder  auch  nach  einzelnen  Rechten  an  die 
mehreren  gleich  nahen,  mit  der  Vorabnahme  des  Schwertes  durch  den 
ältesten,    b)  die  Gerade,^  umfassend  diejenige  fahrende  Habe,  welche 


den,  Gerade,  Heergew&te  u.  8.  w.  Bsp.  I.  6.  §.  1.  ,Mit  svelkeme  gude  de  man 
bestirft,  dat  het  allet  erve.^  I.  24.  %.  3.  ,,STat  so  boven  dit  benomde  ding 
ia,  dat  bort  al  to*  me  erTe."  Er  hat  aber  Torher  gesprochen  Yon  Morgengabe, 
Mustheil,  Gerade.  I.  28.  Schwsp.  372.  W.  Sachs.  Weichb.  art.  26.  §.  1.  (Dan.) 
„To  deme  erre  dar  bort  al  egen  to,  dat  unbegavet  is.**  Vgl.  art.  28.  Goslar. 
Stat.  S.  10.  „Wat  in  enes  weren  besterfft.  dat  sin  was  do  he  levede  vente  an 
sinen  dot,  dat  is  al  erye;  sunder  herwede,  gherade  und  lengut.*^ 

>  Von  w&t  (vestis).  Grimm  B.A.  8.  669  if.  L.  AngL  et  Werin.  de  alodi« 
bus.  I.  6.  Schwsp.  I.  22.  §.  4.  „So  sal  de  vrowe  to  herwede  irs  mannes  srert 
geven,  unde  dat  beste  ors  oder  perd  gesadelet,  unde  dat  beste  hamasch,  dat  he 
hadde  to  enes  mannes  live,  do  he  starf  binnen  sinen  weren;  dar  to  sal  se  geeTcn 
enen  herpole,  dat  is  sin  bedde  unde  ein  küssen  unde  ein  lilaken,  en  dischlakni, 
tyei  beckene  unde  ene  dvelen.  Dit  is  ein  gemene  herwede  to  geyene  unde  recht, 
al  settet  die  lüde  dar  mangerhande  ding  to,  dat  dar  nicht  to  ne  bort.  Sres  dtt 
wif  nicht  heyet  dirre  dinge,  des  ne  darf  se  nicht  geyen ,  of  se  ir  unscult  dam  dar 
to  dun,  dat  se  is  nicht  ne  hebbe ;  nmme  jewelke  scult  sunderliken.  Syat  man  arer 
dar  bewisen  mach,  dar  ne  mach  ne  weder  man  noch  wif  neue  unscult  yore  dun/ 
I.  27.  §.  1.  „Jewelk  wif  erft  tyier  wegene:  ir  rade  an  ir  nesten  nichtelen,  de  ir  Ton 
wifhalyen  is  besyas,  unde  dat  erye  an  den  nesten.  it  si  wif  oder  man.*^  —  §.  2.  III. 
15.  §.  4.  „Sye  so  herwede  yorderet,  die  sal  al  ut  yon  syerd  halyen  dar  to  geborei 
sin.  Sye  so  rade  yorderet,  die  sal  ut  yon  wif  halyen  dar  to  geboren  sin*  Sfiohs. 
Weichb.  art.  XXV.    Siegel  Erbr.  §.  30.  56. 

'  So  die  1 6 1 1  e  i  b  e  des  Schwabenspiegels  o.  28.  in  Verbindung  mit  26.  373.  W. 
s.  Siegel  Erbrecht  S.  172  f.    Vgl.  auch  Schwsp.  c.  25.  W.  hineyart. 

♦  Von  r ät  =  Vorrath,  rftde,  gerade  nach  Grimm  R.A.  S.  667  ffi  In  den  Auf- 
;5fthlungcn  weichen  die  Rechte  ab,  der  Sachsenspiegel  deutet  an,  dass  man  nicht 
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regelmässig  ztur  Ausstattung  gehört:  Kleidung,  Schmucksachen,  Weiss- 
zeug, Hausgeräthe,  sowie  manche  andere  zum  Frauengebrauche  dienende 
Sachen.  Sie  fiel  mit  einzelnen  Yerschiedenheiten  in  den  Rechten  an  die 
älteste  unausgeradete  Tochter,  in  Ermangelung  deren  an  die  ausgeradete, 
den  wel^eisthchen  Pfründner,  die  nächste  (bez.  älteste  der  nächsten) 
Kiftel.  Danach  scheidet  sich  eine  Wittwen-  und  Niftelgerade. 
Bie  hat  sich  in  dem  Kreise  des  sächsisch -magdeburgischenHechtsDis 
in  die  späteste  Zeit  erhalten,  während  sie  im  Süden  unter  anderen 
Ifamen  oder  als  ein  Anspruch  der  Wittwe  auf  fahrende  Habe  auftritt^ 
c)  Die  Morgengabe  der  Frau  (§.  170.).  d)  MustheiL*  Er  bestehti' 
ursprünglich  in  dem  Ansprüche  der  Wittwe  auf  die  Hälfte  aller  in|'; 
dem  Gute  des  Mannes  befindlichen  HofgjAjt&ii^,  ist  aber  im  Laufe 
der  Zeit  eingeschränkt  worden  und  hat  sich  in  den  Städten  mit  dem 
Teränderten  Güterrechte  ziemlich  allgemein  verloren. 

§.  180. 
n.  Rechte  des  nächsten  Erben.    Das  Wartrecht.* 

I.  Aus  der  Bedeutung  des  Grundeigenthums  für  die  Stellung  in 
Gemeinde  und  Staat  (§.  9.)  und  aus  der  engen  Verbindung  unter  den 
Terwandten  (§.  11.  VI.  ff.)  auch  in  vermögensrechtlicher  Hinsicht  lässt 
sich  schliessen,  dass  schon  in  ältester  Zeit  Veräusserungen  desselben 
ohne  Noth  selten,  wenn  sie  beliebt  wurden  gewiss  mit  Beirath  der  Ver- 
-wandten  stattfanden,  in  der  Noth  selbst  aber  wohl  die  Verwandten  zuerst 
angegangen  wurden,  um  das  Gut  zu  halten.  Dagegen  ist  es  ebenso 
erklärlich  und  aus  zahllosen  Urkunden  und  Nachrichten  ersichtUch,  dass 
man  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Einführung  des  Christenthums 


'-\*. 


ff" 


Tollst&ndig  sein  klJnne.  L.  Angl.  et  Wer  in.  I.  7.  8.  IT.  4.  nomamenta  muliebria 
quod  rhedo  dicunt  .  .  .*  L.  Burg.  61.  3.  „Omamenta  et  vestimenta  matri- 
monalia  ad  filias  absqne  ullo  fratris  fratramque  oonsortio  pcrtinebunt.^  Sohsp. 
I.  24.  3.  L  27.  1.;  Sächsp.  Weichb.  art.  XXIK.  £E:  Prager  Becbtsb.  Art.  169. 
Prager  Stat.  eO.    Kraut  n.  38— 67.    Siegel  ft.  31.  67. 

^  Schwsp.  c.  26.  W.  „frowen  Tarende  guot.** 

«  Schsp.  L  20.  §§.  4.  6.,  I.  22.  3.,  I.  24.  2.,  IIL  38.  3.,  UI.  74.,  ni.  76.  1.  — 
Schwsp.  c.  26.  W.  —  S&chs.  Weichb.  art.  XXIV.  D.  Verm.  Bsp.  I.  10.  §.  1. 
%    Prager  Beohtsb.  art.  168. 

*  Beseler  Erbrertr.  L  §.6.  (S.48ff.)»  Pauli  Erbgüter  (Abhdl.  L).  Gerber 
Jfeditai  ad  locum  speculi  jur.  saxon.  L  62.,  Erlang«  1847,  Sandhaas  Germ.  Abhdl. 
8.  166.  bis  zu  Ende,  Siegel  Erbrecht  S.  88  ff.,  Zimmerle  Stammgutssystem. 
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fiir  ein  besonders  gottgefälliges  Werk  hielt,  Ejrchen  auszustatten  mit 
Grundeigenthum.  So  lange  die  Religiosität  über  das  Geföhl  der  Ver- 
wand tschaft  siegte,  konnte  deshalb  die  Freiheit  der  Befagniss  zu  Yer- 
äusserungen  nicht  ausbleiben.^  In  der  älteren  Zeit  begegnen  wir  mit 
Ausnahme  der  Sachsen  bei  keinem  Stamme  allgemeinen  Yeräusserongs- 
verbbten,  wohl  aber  bei  den  meisten  zahlreichen  Satzungen,  welche  die 
Freiheit  ausdrücklich  statuiren. 

n.  Im  sächsischen  Rechte  war  von  Alters  her  die  Veräusserung 
des  Erbes,  ausser  an  die  Kirche  und  den  Eonig,  nur  im  Falle  der  Noth 
und  selbst  dann  beschränkt  gestattet.^  Dies  erscheint  im  Sachsenspiegel 
in  der  Ausdehnung,  dass  die  Yeräusserung  von  Eigen  und  Leuten  ohne 
Zustimmung  des  Erben  diesen  zur  Klage  auf  Herausgabe  bei  Lebzeiten 
des  Yeräussererff'^efechfigt  und  nur  die  Bestellung  einer  Leibzuiiht  für 
die  Frau  am  Eigen  erlaubt  ist.^   So  liegt  der  Grund  des  Rechts  deutlich 


1  Dies  hat  besonders  Walter  B.G.  §§.  444  ff.  hervorgehoben  und  dargetban. 
Damit  stimmt  das  Auftreten  der  Kirche  für  die  Yolle  Yerfügnngsfreiheit  auch  auf 
dem  Todesbette  ad  piam  causam,  dem  die  karolingischen  Gesetze  Nachdruck 
gaben.  Siehe  meine  Abb.  über  die  testamenta  ad  piam  causam  in  Zeitschr.  C 
Civilr.  u.  Proz.  K  F.  Vm,  S.  157  —  232.  Bei  Vergabungen  auf  den  Todesfall, 
Schenkungen,  Verkäufen  an  Kirchen  begegnen  vir  in  den  Urkunden  den  stehenden 
Formeln,  dass,  wenn  der  Schenker  oder  Verkaufer  selbst,  oder  seine  Erben  oder 
wer  sonst  die  Schenkung  angreife ,  „iram  dei  et  omnium  sanctorum  incurrat  et  in- 
super  inferat  fisci  dicionibus  auri  unoias  duas  argenti  pondus  quattuor  coactos 
exsolYat  (oder  eine  andere  Strafe  in  Gelde),  et  neo  sie,  qnod  repetit,  evindicare  non 
Taleat,  sod  praesens  donatio  haec  omni  tempore  firma  permaneat  stipulatione  sab- 
nixa.**  So  in  yielen  Urkunden  im  Codex  diplomaticus  Fuldensis  herausgeg.  Ton 
Dronke,  Cassel  1850,  z.  B.  num.  6.  9.  10.  11.  12.  13.  14  von  753,  766  n,  «.  w. 
Wesentlich  wirkte  auch  das  erfolgreiche  Streben  der  Hierarchie,  dem  Klerus  die 
Testamentsfreiheit  zu  Terschaffen,  um  das  jus  spolii  zu  entkräften  und  seinen  Kaeh- 
lass  zur  Cognition  der  geistlichen  Gerichte  zu  ziehen.  Siehe  oben  §.  75.  Hein 
Lehrb.  des  Kirohenrechts.  2.  Aufi.  S.  508  ff. 

•  L.  Sax.  LXI.  „Traditiones  et  venditiones  omnes  legitimae  stabiles  pcrma- 
neant.  —  LXII.  Null  liceat  traditionem  hereditatis  suae  facere  praeter  ad  ecdesiam 
Tel  regi  ut  heredem  suum  exheredem  faciat,  nisi  forte  famis  necessitate  coactus,  ut 
ab  illo  qui  hoc  acceperit  sustentetur.  mancipia  liceat  illi  dare  ac  Tendere.'^  LXTV. 
„Liber  homo  qui  sub  tutela  nobilis  cujuslibet  erat  qui  jam  in  exilium  missns  est,  » 
hereditatem  suam  necessitute  coactus  yendere  Toluerit,  offerat  eam  primo  proximo 
suo.  si  ille  eam  emere  noluerit,  offerat  tutori  sno  vel  ei  qui  tunc  a  rege  super  ipsas 
res  constittrtus  est.  si  nee  ille  yoluerit,  vendet  eam  ouicumque  libuerit.* 

^  Ssp.  I.  52.  §.  1.  „Ane  eryen  gelof  unde  ane  echt  ding  ne  mut  nieman  sin 
egen  noch  sine  lüde  geyen.  Doch  weslet  die  herren  ire  dinstman  wol  ane  gerichte, 
of  man  de  wederwesle  bewisen  unde  getügen  mach.  Gift  heH  weder  rechte  sunder 
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in  dem  Erbrechte  (Wartrechte),  welches  zu  seiner  Erhaltung  die  Be- l 
schränkung  der  an  sich  im  Eigen thumsrechte  liegenden  Freiheit  zu  Ver- 
äusserungen  fordert.  In  gleichem  Umfange  kennt  das  schwäbische* 
Landrecht  diese  Beschränkung,  während  in  den  Stadtrechten  aus  nahe- 
liegenden Gründen  das  selbsterworbene,  gewonnene  Gut  der  freien  Ver- 
äusserung  unterstellt  und  nur  für  das  ererbte,  angestorbene,  Erbgut, 
Stammgut,  die  Beschränkung  beibehalten  ward.''  War  der  Erbe  bei  der 
Veräusserung  gegenwärtig,  so  musste  er  widersprechen;  in  jedem  Falle 
verschwieg  er  sein  Recht,  wenn  er  nicht  binnen  Jahr  jind  Tag,  ohne 
durch  Ehehaften  abgehalten  zu  sein,  die  Klage  anstellte.®  Einspruchs- 
imd  Klagerecht  stand  aber  nur  zu  dem  (den)  nächsten  Erben. 
Hatte  dieser,  oder  falls  er  in  Jahr  und  Tag  fortfiel,  der  in  dieser  Zeit 
als  nächster  eintretende,  eingewilligt,  so  war  der  Verkauf  gültig.^ 

in.  Die  Ausnahme  des  ältesten  Rechts,  im  Nothfalle  das  Gut  den 
Erben  zum  Kaufe  anbieten  zu  können  mit  der  Befugniss,  wenn 
jene  ihn  ausschlagen,  frei  zu  veräussem,  ist  in  den  Stadtrechten  gleich- 
falls anerkannt.  Hieran  knüpfte  man  in  einzelnen  Stadtrechten,^  um  die 
Freiheit  der  Veräusserung  herbeizuführen,  und  bildete  das  Recht  der 
Erben  zunächst  um  zu  einem  Vindikationsrechte,  wenn  ohne  Anbieten 
verkauft  war.  Von  da  ab  bis  zur  Gestaltung  desselben  zu  einem  blossen 
Vorkaufsrechte,  das  zwar  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  nach 
im  Erbrechte  fusst,  juristisch  aber  nicht  als  Erbrecht  erscheint,  war  nur 
ein  Schritt.^   In  vielen  Rechten  des  Mittelalters  tritt  aber  die  volle  Frei- 


erven  gelof,  die  erye  underwinde's  sik  mit  ordelen,  als  of  he  dot  si  jene  deH  dar 
gaf,  fio  he's  nicht  geren  ne  mochte.^  I.  21.  Ygl-  Rieh  tat.  c.  10.  §.  3.  ^Metme 
eigen  darf  he  nene  sculde  gelden,  wer  he  maches  ane  siner  orven  gelof 
nicht  laten."  c.  26. 

♦  Sohwsp.  c.  849.  W. 

'  Schles.  Landr.  c.  77.  ^an  irstorben  gut''.  Sachs.  Weiohb.  art.  20. 
§.  1.;  60.  §  2.  (Dan.)  Goslar.  Stat.  S.  28.  u.  a.  Yerm.  Ssp.  I.  38.  1.  Ebenso 
im  Lübischen,  Hamburgisohen  Rechte  u.  s.  w.  bei  Kraut  §.  70. 

6  Note  5.,  oben  §.  149.    Kl.  Keyserr.  II.  103. 

"^  Siehe  die  Stellen  der  n.  ö.,  Kraut  n.  12—17.,  Siegel  S.  95  fiCl 

8  Hamb.  Stat.  y.  1276.  I.  6.,  Zeeland  v.  1266  (Kraut  n.  19.):  „quicunque 
terram  suam  yendere  yoluerit,  praebebit  eam  per  tres  dominicos  fratribus  suis  et 
sororibus  suis,  yel  filiis  eorundem,  patruis  suis,  avunculis,  materteris  et  amitis,  et 
non  ulterius.  Si  emere  yoluerint,  emant  sicut  extranei.**  Justit.  Lubic.  Kraut 
n.  21. 

9  Freib.  Stat.  y.  1520.  u.  a.  bei  Kraut  §.  130. 
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^  heit  zu  Yerfugungen  unter  Lebenden^^  schon  sehr  firih  auf  und  hat  sich 

auch  in  den  meisten  erhaltend  ^ 

§.  181. 
m.  Yergabungen  auf  den  Todesfall. 

I.  "Weil  mit  dem  Tode  von  selbst  das  Wartrecht  zum  wirkliohen 
Recht  am  Erbe  (Erbschaft)  ward  (§.  179.  I.)  und  alle  Erbenfolge  nach 
deutschem  Principe  von  Anfang  nur  Verwandtenfolge  war,  so  war  eme 
Verfügung,  deren  Wirkung  erst  nach  dem  Tode  eintreten  soll,  Ver- 
fügung auf  den  Todesfall,  von  selbst  ausgeschlossen.  Aber  die 
Wirkung  einer  solchen,  welche  in  dem  Fortfalle  des  Erbrechts 
besteht,  war  stets  möglich,  insoweit  Jemand  bei  Lebzeiten  das  in  das 
Recht  eines  Dritten  bringen  konnte,  was  mit  dem  Tode  von  selbst  dem 
Erben  zufiel. 

n.  Fahrende  Habe  unterstand  von  jeher  der  freien  Veräusse- 
rungsbefugniss.*  Vergab  man  sie,  so  enterbte  (exheredem  facere) 
man  den  Erben.  Dies  sollte  man  nur  solange  thun,  als  man  selbst  zn 
genicssen  und  daher  zu  entbehren  im  Stande  war.  Darum  machte  das 
Recht  die  Vergabung  abhängig  von  dem  körperUchen  Zustande  und  er- 
laubte dem  wirklich  Kranken  nur  die  Entäusserung  unbedeutender  Be- 
träge.^   Früh  aber  wurde  in  manchen  Stadtrechten  die  unbedingte  Be- 


^^  Aelt.  So  est  er  §.  30  ff.  u.  Medebaoher  v.  1165  ohne  Beschränkung. 

^1  Kein  Einspruchsrecht  der  Erben  in  Oesterr.  Landr.  art.  14  schliesst  es 
ausdrücklich  aus,  Brünnor  Rechtsb.  art.  863.  (erkennt  das  Recht  sum  ab  schuft  ten 
nicht  an)  841.  Prag  er.  Ueber  die  Reste  des  alten  Wartrechts  in  den  heutigen 
bürgerlichen  Erbgütern  und  dem  adeligen  Stammgut  Zimmerle  S.  256  ff. 

1  Sachsp.  I.  52.  §.  2. 

'  Ssp.  I.  Ö2.  §.  2.  ,,Alle  yarende  have  gift  de  man  ane  erven  gelof  in  allen 
stedcn,  unde  let  unde  liet  gut,  al  de  -wile  he  sik  so  Tcrmach,  dat  he  begort  mit  ene 
sverde  unde  mit  eme  scilde  np  en  ors  komen  mach,  von  enem  stene  oder  stock« 
euer  dum  eine  ho,  sunder  mannes  helpe,  desto  man  ime  dat  ors  unde  den  stegerip 
halde.  Svenne  he  dis9es  nicht  dun  ne  mach,  so  ne  mach  he  geven  noch  laten  noch 
lien,  dar  heH  jeneme  mede  geverne,  de  is  na  sineme  dode  wardende  is.*  Glosse 
dazu:  „Wi  sin  gut  Torgift,  als  he  is  nicht  mer  gebruken  ne  mach,  die  Torgift  nicht 
dat  sin  is,  mer  gift  dat  siner  erre  is.  —  En  bur  mag  it  Yorgeyen  als  he  enen  un* 
meganc  plugen  mach  enis  morghen  lank ;  en  vrue  wen  si  tur  kerken  gan  mach,  als 
si  darran  is  trintig  rüde.**  Goslar.  Siat.  8.  9.  Z.  44.  „In  suohtbedden  mag  en 
nicht  vergheven  ane  erven  lof.*  Kraut  §.  148  Nr.  28  ff.  —  Sftchs.  Weichb. 
art.  64.  D.  „Kejn  wip  noch  kein  man  mag  yn  siohbette  sines  gutes  vorgeben  obir 


Yergabungen  auf  den  Todesfall.  553 

fiigniss  angenommen, 3  wie  auch  selbst  allmälig  eine  Yergabung  mit 
Wirkung  auf  den  Todesfall  im  Widerspruche  mit  dem  deutschen  Prin- 
zipe  zugelassen  wurde.*  Damit  war  man  in  diesem  Punkte  bei  dem 
römischen  Bechte  angelangt. 

m.  Liegende  Güter  konnte  man  entweder  überhaupt  frei  oder 
mit  Einwilligung  des  nächsten  Erben  (§.  180.)  in  der  gewöhnlichen  Form 
(§.  148.)  weggeben  und  dadurch  den  Erben  entziehen.  Neben  diesem 
Falle  der  Uebertragung  des  sofort  wirksamen  Rechts  liess  sich  an  ihnen 
vermöge  der  Grundsätze  über  die  Gewere  an  Liegenschaften  auch  die 
Einräumung  eines  dinglichen  Kechts  erwirken  ohne  sofortige  Ueber- 
tragung des  Besitzes  und  Genusses,  also  mit  dem«^  faktischen  Erfolge 
der  Yergabung  auf  den  Todesfall  eines  dem  des  Erben  analogen  Rechts. 
Dazu  bedurfte  es  (s.  jedoch  §.  180.)  der  Einwilligung  des  Erben  und 
der  Auflassung  des  Rechts  vor  Gericht  wie  bei  einer  sonstigen  Ver- 
äusserung.  Der  Besitz  der  Sache  konnte  aber  bei  dem  Lassenden 
bleiben  und  erst  wie  beim  Erben  nach  seinem  Tode  dem  Empfanger 
zufallen  sollen,  so  dass  der  übertragende  als  Besitzer  in  fremdem  Namen 
(precaria)  erschien.^  Zur  grösseren  Sicherheit  für  den  Empfänger 
legte  man  wohl  sofort  einen  Zins  auf  die  Sache.^    Durch  dies  Geschäft 


drie  Schillinge  ane  erben  loube,  noch  eyn  wip  ane  mannes  orlonb.*  Vgl.  Schwsp. 
c  45.  W.  Eine  eigenthümliohe  Beschränkung  ergeben  die  Diöcesansiatuten  von 
Cambray  von  1316  (Hartzheim  Gonc.  Q-ermaniae  IT.  p.  249),  welche  casslren 
(and  volle  Testamentsfreiheit  geben)  Statuten  einzelner  ,,loci  et  Tillae'',  dahin 
g^chend  ^^quod  legata  et  donationes  mortis  causa,  quas  facient  decedentes,  non 
▼aleant,  nisi  testator  de  leoto  mortis  consurgens,  extra  domum,  in  qua  iacet,  per 
XI  pedum  spatium  pedes  vadat  et  ibidem  de  bonis  suis  ordinet  et  disponat  .  .  .^ 
lind  andere  »quod  non  Talent,  .  .  .  nisi  de  datis  et  relictis  testator  in  vita  sna, 
propria  manu  legatorum  et  donatorum  propriampossessionem  tradiderit,  et 


saisinam.*' 


^  Das  Prager,  Iglauer,  Brünner  u.  a.  haben  mit  anderen  Stadtrechten 
(vgl.  Tomasohek  S.  206  f.)  nur  das  Erforderniss  des  vollen  Bewusstseins.  Das 
Brünner  (und  auch  Prag  er)  steht  ganz  auf  dem  römischen  Rechte,  nur  haben 
sie  wie  andere  österr.  u.  süddeutsche  Rechte  als  Bedingung  der  Tostirfreiheit, 
dass  der  Erblasser  ohne  Frau  und  Kinder  sterbe.  Siehe  die  Nachweise  bei  Tom a- 
schek  S.  206  fg. 

^Eraut§.148.  Albrecht  Gewere  S. 204.  Beseler  S.  157.  Siegel  S.liO. 

»  L.  Sal.  XLVI.  Langob  RothaV  c  168-174.  Luitpr.  VI.  19.  Cap.  in 
lege  Rib.  mitt.  803.  o.  9.  (Leg.  I.  p.  118.)  „Qui  filios  non  habuerit,  et  alium  quem- 
libet  haeredem  sibi  facere  voluerit,  coram  rege  vel  coram  oomite  et  soabinis  vel 
missus  dominicns,  qui  tum  ad  iustftias  faoiendas  in  provinoia  fuerint  ordinati,  tra- 
ditionem  faciat.^*  L.  AI  am.  Hloth.  11.  1.  Marc.  Form.  11.  3.  6.  6. 

^  Z.  B.  Sohannat  Trad.  Fuld.  I.  n.  462.  von  841.  „ea  conditione  haec  omnia 


«  ' 
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hatte  der  Erwerber  ein  so  festes  Recht,  dass  der  Tradent  keinerlei  Yer- 
äusserungen  vornehmen  durfte.^  Wie  bei  der  gewöhnlichen  Tradition 
konnte  man  sich  auch  hier  eines  Sahnannes  bedienen^  und  auch  nicht 
blos  eine  Sache  sondern  alle  seine  Sachen  vergeben.^  Ueb^  alle  diese 
Geschäfte  wurden  Urkunden  aufgenommen. 

rV.  In  dem  Rechte  des  Mittelalters  finden  wir  die  gerichtliche  Auf- 
lassung bei  der  Uebertragung  einzelner  Stücke  und  eines  ganzen  Ter- 
mögens  mit  Vorbehalt  des  Niessbrauchs  oder  ohne  denselben,  mit  oder 
ohne  Census,  in  das  sofortige  Recht  des  Empfängers  wie  auch  mit  Setzung 
eines   blossen    WartrechteeJ^    Stets    lag  hier  aber  kein  blosser  Ver- 


trado  — ,  ut  nos  quamdiu  yixerimuB  per  cartam  prestationis  —  asufmctaario  possi- 
deamas,  solventes  inde  censum  pro  singulis  annis  —  lY  denarios  —  ne  yideamnr 
eas  ex  proprio,  sed  jure  benefioiario  possidere.** 

"^  Cap.  Tic.  a.  801   c  1.   für   die  Langob.  im  Gegensätze  zu  dem  Gebrauche 
p^egentheiliger  Vorbehalte;  es  gestattet  aber  den  Ususfructus  auf  Lebenszeit« 

8  So  der  adfatimus  in  L.  Sal.  XL  VI.,  IJrk.  bei  Kraut  §.  143.  n.  12  ff. 

9  L.  Alam.illoth.  H  Urk.  v.  772.  bei  Kraut  §.  141.  n.  3.  §.  148  Nr.  30  flC 
*o  Ssp.  11.30.  „Sve  so  ime  erve  to  seget  nicht  von  sibbe  halven,  denne 

von  gelovedes  halven,  dat  hebbe  man  vor  unrecht;  man  ne  möge  getflgea. 
dat  dat  gelovede  vor  geriohte  gestedeget  si.**  Citate  dazu  bei  Homeyer.  I  9.  §.6. 
„Stirft  aver  jene  de't  laten  solde,  sin  sone  n^is  nicht  plichtig  to  latene,  he  ne  hevet 
selve  gelovet  oder  bürgen  vor  gesät.'*  Verm.  Sachsp.  L  32.  3.  Siegel  S.  100  E 
—  Urk.  V.  1260  bei  Kraut  n.  14:  „£.  ~  et  H.  iixor  sua  manu  communic&ta  — 
duos  mansos  suos  —  ecclesie  pure  et  absolute  oontulerunt,  post  mortem  eonim  jure 
proprietario  perpetuo  possidendos :  ita  quod  idem  £.  et  H.  cum  dictis  duobus  mansis 
nichil  juris  aut  potestatis  habent  vendendi,  obligandi,  commutandi  aut  faciendi,  quod 
eorum  fuerit  voluntatis.**  Bechtsmitth.  an  Görlitz  v.  1304  §.  8S.  (Gaupp  8.2^): 
„Ob  ein  man  sin  gut  gibet  in  gehegetem  dinge.  Gibbet  ein  man  sineme  vibe  sin 
gut  zo  irme  libgedinge  in  jehegetem  dinge,  oder  siner  kinderen.  an  eigene  oder  an 
lehne,  mit  der  erben  vi-lobe.  vnde  wirt  dar  ein  recht  vride  ubir  geworcht.  Tnd 
wil  her  dar  nach,  an  deme  gute,  jemanne  icht  geben,  jene  die  mugenz  wol  wider 
reden  mit  rechte,  den  die  gäbe  gegeben  ist  vor  gerichte.  Hat  abir  ein  man  koT(f) 
shatz.  oder  varende  habe,  swelcher  hande  sie  sie.  die  her  mit  sineme  wibe  ererbeitet 
hat.  daz  mac  her  wol  bi  sineme  gesvndem  libe  geben,  swome  her  wil.  an  jemandes 
wider  spräche.**  Siehe  Siegel  S.  103.  u.  die  bei  ihm  Citirten.  Urk.  bei  Kraut  n. 
32.  V.  124Ö :  „ego  Ch.  —  omne  dominium  rerum  sive  mobilium  sive  immobilium  sea 
se  moventium  tam  in  Bawaria,  quam  in  Austria,  quam  etiam  ubicunque  locorum  jure 
proprietario  mo  respicientium  dedi  ecclcsiae  frisingensi,  omniiim  predictarum  rcrum 
usumfructum  mihi  pro  tempore  vitae  meae  reservans ,  salva  tarnen  ipsamm  renm 
proprietate,  quam  transtuli  ad  eoclesiam  memoratam.**  —  Magdeb.  Fr.  L  12.  4. 
„Ob  ein  man  bei  gesundem  Leibe  sein  gut  hinweg  gebe  vor  gehegtem  dinge  — ^  u. 
derselbigen  gäbe  ihm  die  herrschaft  behielt  zu  seinem  leib,  stirbt  der  gebor  u.  die 
gäbe  bleibet  unwiderruffen,  so  hat  die  gäbe  krafft  u.  macht,  stirbt  aber  der  begabt 
man,  es  erbt  auf  seinen  nechsten.** 
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trag  vor,  sondern  mit  der  XJebergabe  ein  dingliches  Recht.  Die  Fort- 
bildung hängt  einerseits  zusammen  mit  dem  Sinken  des  älteren  Erb- 
prinzips (§§.  178.  V.  180.),  andererseits  mit  dem  überhand  nehmenden 
Einflüsse  des  römischen  Rechts. 

Y.  Bereits  in  der  ältesten  Zeit  kennt  man  schon  unter  Einwirkung 
des  römischen  Rechts  einseitige  widerrufliche  Verfügungen  auf  den 
Todesfall  (testamentum).^^  Hieran  hielt  der  Klerus  fest;  zugleich 
sah  die  Kirche  es  als  Pflicht  an,  den  letzten  Willen  aufrecht  zu  halten 
und  auszuführen,  vor  Allem,  wenn  etwas  ad  piam  causam  legirtwar. 
Dadurch  vorzüglich  kamen  die  Testamentssachen  an  die  kirchliche  Ge- 
richtsbarkeit.*^ So  blieben  Testamente  beschränkt  stets  im  Gebrauch, 
wurden  dann  in  den  Städten  mehr  und  mehr  zugelassen,  bald  jedoch 
nur  im  Abgange  von  Frau  und  Eandem,*^  nur  für  fahrende  Habe  und 
erworbenes  Gut  (§.  180),  nur  so  lange  der  Mensch  noch  kräftig  war 
(num.  II.).  Eine  solche  Verfügung  gab  aber  dem  Bedachten  kein  Recht 
an  der  Sache,  sondern  nur  ein  Forderungsrecht  Um  daher,  weil 
solche  der  Erbe  nicht  anzuerkennen  brauchte ,  jenen  sicher  zu   stellen,  ., .  > 

bediente  man  sich  der  Vermittlung  von  Treuhändern,   welchen  man^'  .  ^,  ,7^ 

sie  zu  dem  Zwecke  aufliess.*^  Die  Formen  der  Testamente  waren^  /.  ,,,  , 
mannigfaltig.  Neben  ihnen  kam  bereits  im  13.  Jahrhundert  die  Mög- 
lichkeit auf,  durch  eine  urkundlich  vor  Zeugen  oder  im  Gerichte  ge- 
machte Zuwendung  Jemand  ein  unbedingt  wirksames  Recht  zu  über- 
lassen.^^ So  hatte  man  erreicht,  dass  der  Bedachte  nach  dem  Tode  die 
Sache  erhielt  und  zugleich  der  Lebende  sich  ihrer  nicht  entäusserte.  Der 
allgemeine  technische  Name  solcher  Verfügungen  war  Geschäfte 
(schaffen).    Eine  Erbeinsetzung  lag  hierin  nicht;  aber  es  war  in 


11  L.  Burgund.  60.  1.    Siehe  Beseler  I.  S.  242  ff. 

1*  Oben  §.  75.,  meine  Abhandl.  über  die  testam.  ad  p.  o.«  mein  Eirclienrecht 
I.  8.  397.  n.  8.  413.  473  f. 

1^  Siehe  die  Angaben  der  nota  3.  L üb.  Recht  y.  1240  Art.  161.  Goalar. 
Stat.  ZuB.  8.  6.  Z.  14. 

1^  Siehe  die  Urkunde  bei  Kraut  n.  12 f.  Beeeler  Von  den  TestamentsYoll- 
ziehern  in  Ztachr.  f.  d.  R.  DL  S.  144—228. 

1^  Sohwsp.  c.  22.  W.  „Ist  danne  daz  ein  man  sinem  friunde  guot  schafen 
wil  nAch  stnem  t6de,  wil  er  ez  im  sicher  machen,  er  soll  im  schrift  dar  über  geben, 
als  ernäch  von  Itpgedinge  geschriben  stSt ;  oder  er  sol  vür  sinen  riohter  varen  oder 
Tür  sinen  herren  unde  sol  den  ze  geziuge  dar  über  nemen  unde  ander  linte  die  d& 
bt  sint.  Wil  er  imz  aber  gar  staete  machen,  86  seze  im  einen  zins  dar  üz.  d&  mit 
bat  er  die  gewer,  nnde  mac  daz  gnot  niht  Terliesen  mit  rehte/^  Sachs.  Weich b. 
art.  LDC.  LX.  D.  Siegel  S.  104  ff. 
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sofern  dasselbe  erreicht,  als  der  Erbe  keine  Möglichkeit  mehr  hatte,  die 
Vergabung  anzugreifen.  Dies  stand  im  Zusammenhange  mit  dem  herrschend 
gewordenen  römischen  Satze,  dass  der  Erbe  für  die  Schulden  des  Erb- 
lassers überhaupt  hafte.  Erst  mit  der  vollen  Aufnahme  des  römischen 
Rechts  kamen  jedoch  dessen  Sätze  zur  allgemeinen  Geltung,  obgleicti 
mancherlei  Modifikationen  blieben. 

VI.  Mit  dieser  Entwicklung  war  offenbar  die  Möglichkeit  nahe  ge- 
legt, auch  in  der  Form  eines  blossen  Vertrages  Jemand  ein  Anrecht  aaf 
die  Sache  (oder  das  Vermögen),  wenn  sie  beim  Tode  vorhanden  sei,  zu 
geben.  Einen  solchen  Vertrag  enthielten  in  Wirklichkeit  bereits  die 
Eheverträge,  Einkindschaft,  unter  dem  Adel  die  Erbverbrüdernngen. 
Hiergegen  stemmte  sich  das  in  Geltung  getretene  romische  Recht.  Da 
aber  mit  diesem  zugleich  die  volle  Verfügungsfreiheit  aufkam,  so  trug 
es  dazu  bei,  dass  dem  deutschen  Prinzipe  von  der  Festigkeit  einer 
solchen  Verfügung,  damit  nicht  der  blosse  Erbe  leide,  durch  die  Form 
der  Erbverträge  noch  ein  kleiner  Platz  blieb.  Im  Laufe  des  16.,  17. 
und  18.  Jahrhunderts  wurden  Erbverträge  durch  TTebung  \md  Gesetee 
allgemein  eingeführt. 

VIL  Der  neueren  Zeit  gehört  an  das  durch  die  Doktrin  auf  einer 
Verbindung  deutscher  mit  römischen  Sätzen  ausgebildete  Institut  der 
Familienfideicommisse.^^ 

§.  182. 
rV.  Antritt  des  Erbes.*    Stellung  des  Erben.**    Verlust  des  Erbes. 

I.  Zufolge  seines  mit  dem  Tode  ^  zur  Wirksamkeit  gelangten  Wart- 


1®  Ich  yerweise  auf  die  Literatur  angaben  der  Werke  über  dentscbes  PriTatrecliU 
dann  Domin.  Costa  Entwicklungsgeschichte  der  deutschen  Familienfideioonumne 
München  1864.  —  Die  Ausbildung  des  Stammguts,  die  Erbyerzichte  der  T5chter, 
welche  das  oanonische  Becht  ausdrücklich  gegen  das  römische  anerkennt:  c.  S.  de 
pactis  in  6^.  I.  18.,  haben  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  grossen  Einflusa  gefibt 

*  G.  Homeyer  Der  Dreissigste.    Berl.  1864.  4. 

**  S  t  o  b  b  e  über  das  Eintreten  des  Erben  in  die  obligatorisoheii  Yerhftitniss« 
des  Erblassers  nach  deutsch.  Becht  in  Jahrb.  y.  Bekker  u.  Huther  Y.  293  C 
W.  Lewis  Die  Succession  des  Erben  in  die  Obligat,  d.  Erbl.  n.  deutseh.  Becht. 
Berl.  1864. 

^  Ssp.  n.  81.  §.  1.  „Sve  Ton  gerichtes  halven  einen  lief  Yorlfiset,  oder  dnt  he 
ime  selyen  den  dot,  sin  negeste  gedeling  nimt  sin  erre."  H.  60.  §•  2.  Sohwsp.  e. 
170.    Prag  er  Boohtsb.  191.    Andere  bei  Siegel  S.  149. 
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rechts  tritt  sofort  der  Erbe  in  die  Gewere  des  Guts,^  bedarf 
keines  weiteren  Aktes  der  Antretung  oder  der  besonderen  Formen  der 
Besitzergreifung,  kann  den  Besitz  idelmehr  ohne  weiteres  ergreifen. 

n.  Der  Zeitpunkt,  an  dem  der  Erbe  faktisch  sem  Recht  ausüben 
durfte,  war  Eintritt  des  dreissigsten  Tags  nach  ^m  Todesfälle.^  In 
der  Zwischenzeit  blieb  Alles  im  bisherigen  Zustande  unter  der  Hand  der 
Wittwe- 
in. Im  vierzehnten  Jahrhundert  fing  man  an  aus  dem  römischen 
B.echte  die  Antretung  der  Erbschaft  herüberzunehmen ,^  welche 
seitdem  mehr  und  mehr  aufkam. 

lY.  Aus  dem  Nachlasse  scheiden  sich  zunächst  aus  und  können 
gegen  den  weigernden  Erben  mit  Klage  erfordert  werden  alle  Stücke, 
welche  nicht  zum  Erbe  im  eigentUchen  Sinne  gehören  (§.  179.),  soweit 
sie  einerseits  vorhanden  sind  und  andererseits  nicht  durch  Schulden 
des  Erblassers  (num.  V.)  aufgezehrt  werden.  Was  übrig  bleibt  bildet 
die  Erbschaft. 

V.  Weil  der  Erbe  nicht  in  das  Recht  des  Yerstorbenen  als  Nach- 
folger derPersön  eintritt,  sondern  Kraft  eines  ihm  selbstständig  zustehen- 
den Rechts,  haftete  er  nicht  nur  durchaus  nicht  mit  seinem  bereits  be- 
sessenen Gute,  sondern  auch  nicht  mit  dem  Erbe  a)  für  Schulden  des 
Erblassers  aus  unrechten  Handlungen  oder  aus  Spiel  ,^  ausser  er  hätte 


^  Daher  das  Sprüohwort:  „Der  Tod te  erbt  d^n  Lebendigen^,  „le  mort 
saisit  le  vif.  Phillips  in  Zeitsohr.  f.  geachichtl.  Beohtswiss.  YII.  S.  1  ff. 
Beyscher  in  Zeitsehr.  f.  deutsoh.  R.  Y.  S.  205.  Ssp.III.  83.  §.1.  Sachs.  Lehnr. 
6.  §.  1.  „Die  Tader  erft  nppe'n  sone  die  gewere  des  gudes  mit  sament  deme  gude; 
dar  umme  ne  bedarf  die  sone  nicht,  dat  man  ime  des  Tader  gut  bewise.^  Ssp.  I. 
38  (sofortige  Transmission).  Besteht  noch  ein  Genussrecht,  so  kann  der 
Genuss  ausbleiben.  Yerm.  Ssp.  I.  24  pr.  „Wer  sein  gut  eime  Terkouft  czu  seime 
Leibe  —  stirbt  her,  ee  denne  is  ime  ledig  war,  so  erbet  her  den  Anfall  uff 
synen  nechsten.*'  Ssp.  I.  28.  I.  29.  „An  egene  unde  an  huTen  mach  sik  die  sasse 
verSTigen  binnen  drittioh  jaren  unde  jar  unde  dage  er  nicht.  —  Dat  rike  unde 
sTdTee  ne  mögen  sik  nfinmier  TersTigen  an  irme  erTe,Me  wile  se^t  getugen  mögen.'' 
Vgl.  Siegel  S.  152  ff.    Oben  $   149. 

'  Zusammenhängend  offenbar  mit  dem  Cultiis  pro  defunctis,  jedoch  nicht,  wie 
Siegel  S.  157  meint,  weil  „die  Verstorbenen,  um  in  den  Zustand  der  Seligkeit  zu 
gelangen,  der  Ob]ationen  und  des  Fastens  der  Verwandten  bedürfen'*.  Ihn  hat  das 
Ton  ihm  cit  c.  22.  C.  XIII  qu.  2.  Terleitet,  das  sich  auf  den  Ablass  bezieht.  Die 
vortreffliche  Abhandl.  Ton  Homeyer.  Siegel  in  Ejrit.  Viertelj.  VII.  275  ff.  Ssp. 
L  22.  §.  1.    Schwsp.  c.  25.  W. 

♦  Kl.  Keyserr.  H.  49. 

*  Ssp.  I.  6.  §.  2.  IL  17.  §.  1. 


kijjf  i.  ^ 
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sich  verbürgt  oder  die  gestohlene  Sache  unter  sich  u.  dgl.  b)  Elr  ist 
nicht  verpflichtet,  vom  Erblasser  übernommene  auf  das  Erbe  bezügliche 
Yerpflichtungen  anzuerkennen  oder  zu  lösen.*  Er  muss  jedoch  haften 
insoweit  die  Forderung  gegen  den  Erblasser  begründet  ist  durch  das 
Vorhandensein  voi^Sachen  im  Nachlasse  oder  Verbesserung  (v  er  sie  in 
rem),^  aber  nur  mit  der  fahrenden  Habe. 

VI.  Diese  im  Sachsenspiegel  dem  deutschen  Prinzipe  durchaus  ent- 
sprechend festgehaltenen  Grrundsätze  haben  in  anderen  Rechten  des 
Mittelalters  auf  der  Grundlage  des  römischen  Brechts,  das  bereits  in 
mehreren  Volksrechten®  eine  mehr  oder  minder  unbedingte  Haftpflicht 
des  Erben  herbeigeführt  hatte,  eine  allmälige  und  völlige  Umänderung 
erfahren.    Man  stellte  den  Satz  der  Verhaftung  allgemein  auf  ,8  nahm 


6  Bsp.  I.  9.  S.  6.  III.  12.  §.  1.  2.  (Bürgschaft)  HI.  77. 1.  Vgl.  Schvsp.  c- 
377.  W.  u.  a. 

?  Ssp.  I.  6.  §.  2.  Richtst.  Landr.  c.  10.  45.  Siegel  S.  182,  der  den  Satz 
nur  auf  den  ersten  Fall  bezieht.  Uober  den  Beweis  der  Schuld  Ssp.  L  6.  §.  2. 
(Forts.)  §.  3.  Svat  aver  en  man  weit,  des  ne  darf  man  in  nicht  inneren  mit  geiüge, 
of  de  man  sines  g^üges  wil  afgan,  unde  en  scüldeget  to  lantrechte  oder  to  lea- 
recbte  umme  sine  witscap ;  der  sa]  he  bekennen  und  lesten,  oder  besaken  unde  dar 
Yore  sveren.  —  §.4  Man  sal  ok  den  erren  gelden«  dat  man  deme  doden  scQldicb 
was.  —  §.  6.  Der  soult,  die  de  man  selve  scüldich  ts,  der  ne  darf  man  em  nicht 
inneren,  he  sal  ir  bekennen  oder  versaken.*^ 

8  L.  Rip.  LXVll.  1.  ,,Si  quis  moriens  debitosus,  aut  testamenta  veuditionis  seu 
traditionis  aliqua  fecerit,  si  filios  aut  filias  non  relinquerit,  qnicunque  de  parentibns 
suis,  quantum  unus  solidus  valet,  in  hereditatem  acceperit,  vel  cui  weregildus  eius, 
si  interfootus  fuisset,  legitime  obveniebat,  omne  debitum  per  ipsum  solvi  indicatiir, 
et  omne  factum  eins  idoneare  studeat,  aut  culpam  inourrat.*^  L.  Burg.  LXY.  1- 
„Si  qua  mulier  vidua  filios  habens,  si  et  illa  et  filii  sui  cessionem  de  bonia  mariti 
qui  defunctus  est,  fecerint,  nullam  ex  debito  ipsius  repetitionem  aut  calumni&B 
patiantur.  —  2.  Si  certe  praesumpserint  hereditatem,  debitum  paternum  simul  sol- 
Tant.*^  L  Yisigoth.  Y.  6.  6.  „  .  .  .  Sin  autem  quodcunque  defunctus  reliquit,  «t 
maius  est  quod  petitur,  quam  quod  reliquisse  yldetur;  si  filii  eins  aut  propinqni,  aut 
qui  eins  possident  bona  noluerint  pro  reatu  eins  rel  debito  satisfacere,  de  rebus  a 
defuncto  dimmissis  non  morentur  petenti  facere  cessionem.*^  —  L.  Lang.  Luitpr 
YI.  4.  „Sic  tamen,  ut  si  a  oreditoribus  pulsatus  fuerit,  praebeat  sacramentara,  quod 
de  rebus  patris  aut  matris  suae,  si  ipsa  in  mundio  patris  sui  mortua  fuerit,  nihil 
apud  se  habeat,  nee  alicui  commendasset,  aut  abscondisset ,  ei  sit  absolutus.  Et  si 
postea  apud  eum  inventum  fuerit  de  rebus  paternis,  componat  in  actogilt.^ 

*  Sohwsp  c.  8,  W.  ,,8wer  erbe  nimt,  der  sol  euch  ze  rehte  die  schulde  gelden 
die  der  töte  man  da  gelten  sol,  die  man  weiz.  —  unde  der  man  niht  enwciz,  di^ 
sol  man  erziugen  üf  dem  t6ten  manne  selbe  sibende.  hat  aber  der  t6te  man  der 
gälte  yergeben  vor  den  Hüten  dö  er  gesunt  was  oder  an  dem  tötbette,  unde  mat* 
daz  der  selbe  dritte  beziugen,  dem  er  dft  gelten  solde,  so   hftt  er  stn  guot  behebe. 
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noch  einzelne  Falle  aus,  Hess  aber  allmälig  für  alle  Schulden  die  Haf- 
tung eintreten  und  kam  zuletzt  zu  dem  römischen  Satze,  dass  der  Erbe 
als  solcher  hafte  und  deshalb  der  Haftpflicht  nur  entgehe,  wenn  er 
mit  Vorbehalt  antrete. 

YH.  Ist   durch  die  Schuldenzahlung  und  Absonderung  das  reine 
Erbe  hergestellt,  so  bleiben  entweder  die  mehreren  Erben  gemeinsam  .'^ 

in  der  Gewere  sitzen  (Gau erben) ^'^  oder  t heilen.   Dies  geschah  nach  '^ 

einem    ziemlich    allgemeinen  Gebrauche    durch  Anfertigen    der   Theile 


s 


ll 


(Lp ose)  durch  die  Aeltesten  und  das^E^üren^iJitfigli^äen^j^iing^sten.^^ 

Vinr Verloren^ gmg^HJM  Ifirbrecht  a)  durch  Verzicht,  welcher  in  der 
Zustimmung  zu  Vergabungen  (§.  180  f.)  in  der  Abfindung  von  Kindern  }. 

(§.  173.)  lag  und  später  auch  in  der  Form  des  Erbvertrags  abkam;  «y  )^;u/!j&f 
b)  durch  Ermordjing  des  Erblassers  ;^2  c)  durch  eigenmächtige  Ergreifung  /  , 
des  Gutes  bei  Lebzeiten  des  Erblassers.  ^^     d)  Nach  manchen  Rechten  i 

durch  Verheirathung  der  Tochter  gegen  der  Eltern  Willen  oder  mit  \l 


unde  b&t  die  siben  geziuge  yerleit.  Diupheit  noch  roup  noch  spil  noch  wuocher, 
des  ist  nieman  scholdic  für  den  andern  ze  gelten,  noh  ob  er  wider  dehein  gorihte 
ilit  get&n  h&t.  Ist  aber  ein  schulde  üf  in  derziuget  &n  die  ich  hie  vor  benennet 
h^,  die  erziugeten  schulde  die  sullen  die  erben  dem  klager  unde  dem  rihter 
büezen  Ist  aber  dehein  schulde  üf  den  t6ten  man  erziuget,  so  enbüezent  ouch  die 
erben  niht."  Vgl.  c.  10.  19.  54.  151.  237.  —  Kl.  Keyserr.  II.  49  „Ein  iglich 
mensche  sal  wissen,  daz  wer  erbe  nimt,  daz  der  die  schulde  gelten  sal,  die  der 
gelazzen  hat,  doz  erbe  er  nimt.  wan  ist  der  schulde  Vil,  vn  des  erbes  wenig,  ez  si 
farnd  gut  oder  liegende  gut,  vnd  griffet  er  ez  icht  an,  ym  zu  haben;  er  ist  die 
schulde  zumale  schuldig  zu  gelden,  er  tu  ez  dan  mit  ungescheiden  dingen,  als  es 
der  keiser  hat  gesatzt.  Sint  in  des  riches  recht  stet  gesc. :  alles  daz  du  tust,  daz 
»alt  du  wislig  tun,  vnd  salt  dez  endes  warte/^  Ygl.  auch  11.  89.  Goslar.  8 tat. 
(Kraut  §.  159  Nr.  26  f.).  A.  Culm.  Recht  4.  91.  „stirbet  eyner  und  lessit  steende 
eygen  bynnen  wychbiide  und  andh*s  keyn  gut,  wer  sich  des  erbis  undirwyndet  alse 
eyn  erbname,  der  mns  des  toden  redliche  schult  gelden  und  betzalen '*  Ygl* 
Brunn  er  Schöffenb.  art.  362.    Prager  Beohtsb.  art.  5.  6.  6.  u.  a. 

w  Bsp.  I.  12.    Verm.  Ssp.  I.  42.  1.  u.  a.    Vgl.  §.  178. 

"  Bsp.  in.  29.  §.  2.  Schwsp.  c.  26  W.  Sachs.  Weichb.  art.  26.  §.  2. 
Dtvn.  Buprechts  Bechtsb.  I.  23.    Brunn  er  B.  art  343. 

^*  Ssp.  III.  84.  §.  3.  „Dotet  ok  en  man  sinen  vader  oder  sinen  bruder  oder 
einen  mach  oder  jemanne,  des  egenes  oder  lenes  he  wardende  is,  al  sine  wardungo 
hevet  he  yerloren;  he  ne  du^t  in  notwerunge  sins  lives,  unde  die  not  uppe  den 
doden  beredet  werde,  oder  he  ne  du^t  unwetene  so  dat  it  geschi  ane  sinen  dank" 
Andere  Stellen  bei  Siegel  S.  129. 

1'  Ssp.  in.  84.  §.1.  „Svie  deme  anderen  gut  geweldichliken  nimt  bit  an  jenes 
dot,  alle  recht  hevct  he  an  deme  gude  yerloren,  dat  ime  an  deme  gude  irsterven 
mochte  nach  jenes  dode."    Oesterr.  Landr.  74- 
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NichtbürgemJ^    e)  Nach  manchen  Stadtrechten  durch  den  Nichtbeaitz 
;;'Y^'^*<      des  Bürgerredbts,  so  dass  entweder  ein  iBremder  Erbe  Bürger  werden 
oder  das  Erbe  an  einen  Bürger  abtreten  musste.^^ 

Hierzu  nahm  man  bereits  früh  die  Enterbungsgründe  des  romischen 
Kechts  mit  mancherlei  Modifikationen  auf.  Jene  älteren  XJrs^en,  aus 
denen  das  Erbrecht  fortfiel  oder  das  Erbe  wieder  entzogen  werden 
konnte,  fielen  mehr  und  mehr  fort  oder  haben  sich  nur  in  Nachwirkungen 
(Kecht  der  Enterbung  vom  ganzen  Pflichttheile  oder  einer  Quote  des- 
selben, Abschoss  u.  dgl.)  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  erhalten. 

§.  183. 
^  V.  Recht  auf  erbloses  Gut.  >*/'* . 

<  >  yfrr"  I.  Erscheint  kein  Erbe,  so  nimmt  der  Bichter  in  seine  Obhut  den 

ganzen  Nachlass.  Yon  ihm  ist  alles  zu  entrichten,  was  auch  der  Erbe 
entrichten  muss,  so  dass  man  gegen  den  Bichter  dieserhalb  die  Sache, 
Schuld  etc.  mit  Klage  fordern  mag.^  Der  Bichter  hält  Jahr  und  Tag 
die  fahrende  Habe,  dreissig  Jahre  die  Hegende  (§.  148.)  unverthan  in 
seiner  Hand.  Innerhalb  dieser  Fristen  erhält  der  sich  ausweisende  £rbe 
die  Sache.'-* 


^'^'    !.    /v*» 


1^  Siegel  8.  190.  und  Stadtr.  y.  Wien  y.  1221  §.43.  „StatuimuK  etiam,  qnod 
quiounqae  civium  moriatur  si  uxorem  habeat  yel  liberos,  judex  se  non  intromittat 
de  bonis  Tel  de  domo  ipsius,  sed  sint  in  potestate  uxoris  et  liberorum.  In  arbitrio 
qnoque  sit  yidue,  non  nubere  vel  nubere  cuicunque  relit,  quod  nemo  in  aliquid 
habeat  faoere,  dummodo  nubat  civi  et  non  militi.  Si  vero  militem  duxerit,  persona 
8ua  et  res  in  gratia  et  Toluntate  nostra  persistat.  Id  ipsum  etiam  statuimua  de  filis 
yel  nepte  cuiuslibet  eiyium,  quod  est  de  yidua.^  Wiener  y.  1244.  Haimbar? 
(Meiller  S.  136.  144). 

1»  Stadtr.  yon  Enns  y.  1216  (Gaupp.  11.  220)  §.  15.  16.  ,ßi  Tero  is  qu: 
moritur  non  habet  uxorem  yel  liberos,  in  ordinatione  ipeius  consistant  bona  sua-  — 
Quod  si  decesserit  absque  testamento  et  ordinatione  rerum  suarum,  bona  saa  aiat 
proximi  heredis  sui,  si  idem  heres  locatus  sit  infra  terminos  duois.  Si  yero  heres 
Sit  extraneus,  bonorum  suorum  pars  dimidia  cedat  in  usum  ducis,  reliqua  sit  here- 
dis.'^  Wien  y.  1221.  §§.  44.  45.  stimmt  genau  bis  auf  die  Folge.  ^  •  •  ^  ^^o  heres 
sit  extraneus,  niohil  cedat  ei  nisi  se  stabiliter  transferat  in  nosiras 
ciyitates  yel  super  alia  bona  nostra  in  Austria,  sed  omnianobis  cedant" 

*  Richtst.  Ldr.  c  27.  §.  2.  „So  yrago,  na  deme  dat  erfeigens  reoht 
jegen  de  eryen  unde  jegen  den  rieht  er  si,  dat  me  sie  binnen  druttioh  jaren 
nicht  yorswigen  möge/*    Sachsp.  I.  28.  IT.  BO.  Schwsp.  c  372.  367.  IL  L. 

*  Siegel  S.  204.  folgert  aus  Ssp-  I.  28.  („sint  kereH  de  riohter  in  sinen 
nut^O  dftss  der  Erbe  auch  die  inzwischen  erwachsenen  Nutzungen  bekomme. 
Mir  scheint  dies  nicht,  weil  es  dem  Prinzip  des  deutschen  Bechta  (§.  147.)   alchk 
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n.  Läuft  die  Frist  fruchtlos  ab,  so  wird  das  erbenlose  Out  ein- 
gezogen entweder  a)  Tom  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit^  (König, 
Ghraf  u.  s.  w.)  ganz  in  seinen  Nutzen,  oder  b)  dasselbe  wird  getheilt. 
Dies  geschieht  bald  so,  dass  man  drei  Quoten  macht:  eine  für  die 
Seele  (pto  remedio  animae  d.  h.  ad  piam  causam,  Arme  u.  s.  w.),  eine  \ 
für  den  Herrn  der  Stadt,  eine  für  die  Stadtbefestigung,* —  1 
ad  piam  causam,  für  kirchliche  und  städtische  Zwecke, 
den  Richter,*  —  bald  auch  nur  zwei,*  oder  es  wird  c)  bald  endlich 
das  ganze  Gut  zu  ehem  milden  Zwecke  verwendetJ 

Im  Laufe  der  Zeit  trat  aber  in  den  Städten  die  Bichtung  ein,  das 
Ghit  ganz  für  städtische  Zwecke  zu  verwenden,^  während  in  den  späteren 
Landesgesetzen  die  yerschiedenen  Zwecke  noch  vielfach  nebeneinander 
massgebend  blieben,  bis  die  Neuzeit  meist  den  Fiscua  erwerben  lässt. 

,    _  _      - 

entspricht;  aas  der  Stelle  ISsst  sich  nicht  folgern,  da  das  it  sich  offenbar  auf  das 
gut  bezieht  und  der  Nachdruck  auf  s  i  n  e  n  liegt. 

•  Ssp.  L  28.  m.  80.  §.  1.  —  Vgl.  m.  Ö6.  §.  8.  Verm.  Bsp.  I.  20.  pr. 
Sachs.  Weichb.  art  LYIII.  D.  „Ab  eyn  erbe  stirb  et,  do  sich  nymant  zu  \ 
ziet  yn  jare  unde  yn  tage,  das  geyellet  an  dy  koningliche  gewalt".  Magdeb.  • 
Becheamfiffirlrö'B'resTaV  t.  1261  §.41.  (öaupp  S.  238.)  und  Görlitz  v.  1304. 
(das.  S.  293.)  §.  67.  fast  wörtlich  gleichlautend.  El.  Eeyserr.  n.  95.  setzt  nur 
den  keyser.  —  Ssp.  HL  66.  §.  3.  „Sin  (des  yrone  bode)  recht  is  ok  die  tegede 
man  den  man  yerdelen  sal,  dat  he  ine  to  losene  du.  Unde  svar  en  gut  ervelos 
irstirft  von  manne  oder  Ton  wive,  dat  ertstadelege  kom  is  sin,  unde  des  mannes 
dagelike  kleidere.*^  An  den  Richter  (König,  Landesherrn)  auch  nach  Schwsp.  c. 
29.  (König)  30  (Stadtherr)  u.  a.  Enns  und  Wien  (ygl.  die  nota  15.  des  vor- 
Herg.  §.)•  Enns  §.  17.  (des  dort  verstorbenen  Fremden).  Innsbruck  er  R.  v. 
1299  §.  20.  (Si  sine  haeredibns  decesserit,  omnia  bona  sua  praeter  testamentum 
animae  suae  in  nostram  transibunt  potestatem.).  Stadtr.  von  Hagen  au  (war 
Beichsstadt,  also  König)  v.  1164  §.  8. 

♦  Freiburg.R.  V.  1120.  §.  4.  Rodel  S- 24.  Verf.  §.  1.;  Freibnrg.  i.  Ueohtl. 
▼.  1249  §.  26.  (die  erste  pro  deo).  Burgdorfer  Handfeste  v.  1316  §.  61. 
Brünne r  Stadtr.  art.  82.  aber  nur  für  das  Vermögen  des  erbenlos  verstorbenen 
Fremden,  es  ist  sehr  prftcis;  Iglauer  R.  art.  3.;  (Tomaschek  S.  204)  mit  der 
Modifikation,  dass  es  Vs  P'o  anima,  Vs  ^^  vias  et  pontes,  Vs  &^  negocia 
civitatis  verwendet. 

»  Bern  er  Handf.  v.  .1218  §.51.  Braunschw.  Stat.  11.  39.  (Vs  der  Kirche, 
Vs  den  Annen,  Vs  dem  Vogt). 

«  "Wiener  R.  v.  1221  §.  46.  für  Fremde,  die  dort  versterben  zu  Vs  ^^^  Stadt,  ; 
Vs  P'^  anima.  Dass.  v.  1278  u.  1340;  ebenso  "Wiener-NeustadFcii?!?"^*''*"'"""'; 
^^'     t  Enns  V.  1212  mit  dem  erbenlosen  Gute  eines  Verbannten. 

8  Lübeck.  R.  n.  2.  14.  Anfangs  gehörte  es  dem  König  (Hach  8.  172.)^ 
dann  zur  Hälfte  diesem  und  zur  Hälfte  der^tadj  jdas.  Cä4. J- J.?., II.  26.). 


l 
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L  Anhang. 

Die  Territorialbildung.     Die  Herzogthümer. 

I?  L  Schwaben.    Auf  die  Sendboten  folgten  Kammerboten,  so  unter 

Ludwig  d.  K.  die  Brüder  Erchanger  und  Berchtold,  neben  denen 
B.   Salomo  von   Constanz.    Burchard,    aus    dem    Qeschlechte   des 
Grafen  y.  Thurgau,  Markgraf  gegen  Italien,  nannte  sich  ,,Fürst  der 
Alamannen*',  911  erschlagen  auf  einem  Landtage.    Erchanger  wird 
915  nach  einem  Siege  über  E.  Eonrads  Leute  anerkannt,  aber  917  mit 
Berchtold  enthauptet.    Jetzt  erhebt  sich  Burchard,    der   vertriebene 
Sohn  des  ersten  Burchard;  Heinrich  L  gibt  ihm  919  die  herzogliche 
Gewalt;  t  926.  Das  Herzogthum  wird  gegeben  dem  Grafen  Hermann 
aus   dem  Hause   der  Eonradiner,   Gemahl   von   B.  Wittwe  Reginlinde. 
Dessen  Bruder  Udo  und  Vetter  Eonrad  Eurzpold  erhalten  939  die 
grossen  Eigengüter  Eberhards    von   Franken.    Hermann    t  948- 
Dez.   10.    Liudolf,  Sohn  Otto's  L,   Gemahl  von  Hermanns  Tochter 
Ida,  erhält  Erbe  und  Herzogthum,    entsetzt  wahrscheinUch  953  zo 
Fritzlar;   das  Herzogthum  gegeben   954  an  Burchard,  wahrscheinlich 
Sohn  des  926  verstorbenen  B.,  f  973.    Herzogthum  gegeben   Otto, 
Sohn  Liudolfs,  f  982;  es  wird  gegeben  H.  Eonrad,  Bruder  des  Grafen 
Udo,  Vetter  der  Ida,  f  997.  Es  folgt    H.  Hermann  H.  (K  Sohn  oder 
Neffe;  Gemahl  der  Tochter  des  E.  Eonrads  von  Burgund  Gerberge) 
t  1003;  folgt  sein  Sohn  Hermann  HL,  f  1012  ohne  Erben.    Hein- 
rich n.  giebt  es  Ernst  L,  Gemahl  der  Gisela,  ältester  Tochter  Her- 
manns n.,  t  1015.    Belehnt  wird  Ernst  H.  unter  Vormundschaft  der 
Mutter.    Diese  vermählt  sich  1016  mit  Eonrad  von  Franken  und  gebar 
1017  Heinrich. 

Ernst  wird  entsetzt  1027,  das  Herz,  vom  Eaiser  verwaltet,  1030 
definitiv  entsetzt,  belehnt  dessen  Bruder  Hermann,  für  den  als  minder- 
jährigen B.  Warmann  v.  Constanz  verweset.    Ernst  fällt  17.  Aug.  1030, 
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Hennann  HI.,  f  1038;  es  wird  gegeben  K.  Heinrich  III.,  der  es  1045 
dem  lothring.  Pfalzgr.  Otto  gab  (dessen  Sitz  in  Aachen).  Dieser  f 
1047;  es  erhält  1048  Markg.  Otto  v.  Schweinfurt  (Babcnberger).  Dieser 
t  28.  Sept.  1057  ohne  männliche  Erben,  es  erhält  Rudolph  y.  Eh  ein - 
fei  den  (dem  zugleich  die  Verwaltung  von  Burgund  übertragen  wird). 

Diesem  wird  es  1077  genommen  und  zunächst  vom  Könige  selbst 
behalten,  dann  1079  g^eben  Friedrich  I.  von  Staufen  (Gemahl 
von  K.  Heinrichs  IV.  Tochter  Agnes).  Rudolphs  Sohn  Berchtold 
wirft  sich  zum  Herzog  gleichfalls  auf  f  1090;  sein  Sohn  Berchtold 
ebenfalls.  1097  erhielt  dieser  Zürich  mit  Umgegend  als  Reichslehen 
nebst  dem  Titel  Herzog.  So  herrscht  Friedrich  unbestritten.  Des  B. 
Neffe  Hermann  wird  Markg.  v.  Verona,  nennt  sich  auch  schon  Markg. 
von  Baden.  Friedrich  I.  f  1105.  Sein  Sohn  Friedrich  H.  f  1147. 
Auf  ihn  Friedrich  HI.  der  Kaiser  F.  I.  Jetzt  bleibt  es  in  der  Familie 
der  Hohenstaufen  bis  zu  deren  Untergange. 

Schon  während  deren  Regierung,  vollends  nach  deren  Aussterben 
erhielten  volle  Selbstständigkeit  die  Bischöfe  von  Augsburg,  Gonstanz, 
und  andere  geistliche  Herren,  die  Markg.  v.  Baden,  Pfalzgr.  v.  Tübingen, 
Grafen  von  Württemberg,  ZoUem,  Herrn  von  Fürstenberg,  Hohenlohe  u.  s.  w. 

II.  Baiern.  Unter  Ludwig  d.  K.  hat  alle  östlichen  Marken  und 
heisst  Markherzog  Luitpold  f  907.  Sein  Sohn  Arnulf  nannte  sich 
Herzog  von  Baiern,  f  14.  Juli  937.  Dessen  ältester  Sohn  Eberhard 
verweigert  die  Hulde,  wird  938  von  K.  Otto  besiegt  und  des  Landes 
verwiesen,  das  Herzogthum  gegeben  anBerchtold,  H.  Arnulfs  Bruder, 
welcher  bisher  Kämthen  unter  dem  Titel  eines  Herzogs  hatte;  des  verst. 
H.  Arnulfs  zweiter  Sohn  wurde  zum  Pfalzgrafen  in  Baiern  ge- 
macht (Rechte:  Königl.  Gericht,  Aufsicht  über  die  kön.  Güter,  Lehen, 
Burgen,  Reichseinkünfte)  und  das  Besetzungrecht  der  Bisthümer  dem 
Könige  vorbehalten.  H.  Arnulfs  Tochter  Judith  vermählt  mit  K.  Otto's 
Bruder  Heinrich.  Nach  dem  Tode  Eberhards  von  Franken  u.  Giselberts 
von  Lothringen  erhält  939  Berchtold  zur  Oberpfalz  (Gebiet  am  Regen 
und  Raab,  Böhmerwald)  die  Gaue  bis  zum  Main  und  Spessart,  und  hei- 
rathet  Giselberts  Tochter  Willetrud,  Nichte  K.  Ottos.  B.  t  945.  Dez.  23. 
Otto  gab  das  Herzogthum  seinem  Bruder  Heinrich.  Derselbe  erhält 
Friaul  im  J.  952  dazu  nach  Abtrennung  vom  Reiche  Berengars.  H.  f 
955.  1.  Nov.  Ihm  folgte  sein  4  Jahre  alter  Sohn  Heinrich  IL  unter 
Vormundschaft  der  Mutter  (Judith).  Heinrich  wird  976  zu  Regensburg 
abgesetzt    und    das  Herzogthum    gegeben    dem  Herzog  Otto   von 
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Schwaben.  Vom  Herzogthum  wird  aber  getrennt  die  Mark  iSlärnthen 
und  Mark  Verona  und  gegeben  Heinrich  dem  Jüngeren  ^ofane 
Berchtolds  und  der  WiUetrud),  femer  die  Mark  auf  demNordgau, 
welche  erhält  Graf  Berchtold.  Daneben  treten  die  Pfalzgrafen,  die 
späteren  Aribonen,  sowie  die  Burggrafen  von  Kegensburg  mäch- 
tiger auf;  die  Bischöfe  von  Passau  und  Salzburg  erhalten  grosse  Schen- 
kungen. So  schwindet  die  alte  Macht  des  Herzogthums.  Eämthen  und 
Verona  werden  978  Heinrich  abgenommen  und  dem  frank.  Grafen  Otto 
im  Wormsfeld,  Sohn  Konrads,  gegeben;  nach  985  erhielt  sie  Heinrich  d.j. 
zurück.  Baiem  nach  H.  Otto's  Tode  (f  1.  Nov.  982)  kam  985  wieder 
an  H.  n.  („den  Zänker").  Als  Heinrich  d.  J.  989  starb,  erhielt  H.  H 
auch  Kämthen  wieder,  f  ^S-  Aug.  995.  Sein  Sohn  Heinrich  HI.,  seit 
993  als  Mitherzog  genannt,  wird  von  den  Baiern  gewählt  und 
vom  K^önige  belehnt,  Eämthen  und  Verona  jedoch  aufs  Neue  ge- 
trennt und  996  dem  frank.  Otto  (Sohn  H.  Eonrads  und  der  Liuigarde, 
Enkel  Otto's  d.  G.)  gegeben.  Das  Herzogthum  erledigt  1002,  wird  von 
E.  Heinrich  1004  gegeben  seinem  Schwager,  H.  Heinrich  IV.  (Bruder 
Eunigunde's) ;  diesen  entsetzte  der  Eönig  1009,  behielt  das  Herzogthum 
in  eigener  Verwaltung  bis  1017,  wo  er  es  Heinrich  zurückgab.  Nach 
dessen  Tode  1027  lieh  es  E.  Eonrad  H.  seinem  Sohne  Heinrich,  der 
als  Heinrich  VI.  es  behielt  bis  zu  seiner  Thronbesteigung  als  E.  Hein- 
rich in.  und  es  dann  1040  gab  Heinrich  Vii.,  des  Grafen  Friedrich 
von  Luxemburg  Sohne.  Nach  dessen  Tode  13.  Oct.  1046  blieb  es  in 
der  Reichsverwaltung;  1049  damit  belehnt  Eonrad  I.,  Sohn  des  Grafen 
Rudolph  von  Zütphen;  abgesetzt  1058  (f  1056).  Belehnt  wurde  1054 
des  Eönigs  Sjähriger  Sohn  Heinrich  Vlll.  unter  Vormundschaft  des 
B.  Gebhard  von  Eichstätt.  Als  dieser  Eonig  geworden  (1058),  wurde 
beliehen  dessen  jüngerer  Bruder  Eonrad  IL,  der  im  selben  Jahre  starb. 
Bis  1061  in  der  Reichsverwaltung  wurde  es  von  der  Eaiserin  Agnes 
gegeben  an  Otto  von  Nordheim,  der  1070  als  Majestatsverbrecher 
entsetzt  wird.  Nun  erhält  es  Weif  L  Sohn  des  Markg.  Aizo  v.  Este. 
Diesem  wird  es  1077  abgenommen  und  vom  Eonige  behalten.  Derselbe 
gelangt  wieder  dazu,  f  HOL  Auf  ihn  sem  Sohn  Weif  H.,  f  1120,  auf 
diesen  sein  Bruder  Heinrich  IX.  der  Schwarze  (Gemahl  der  Wulfhflde. 
Tochter  des  H.  Magnus  v.  Sachsen  und  dadurch  Erbe  der  grossen  Bil- 
lung'schen  Güter)  tll26.  Heinrich  X.  der  Stolze  1137  auch  belehnt 
mit  Sachsen,  entsetzt  1138,  das  Herz,  gegeben  an  Leopold  v.  Oesterr. 
20.  Mai  1139.  dieser  f  1142,  Auf  ihn  sein  Sohn  Heinrich  XI.  Jaso- 
jnirgott.    1156  wird  das  Herz.  Heinrichs  X.  Sohne  Heinrich  d.  Löwen 
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(Xn.)  zurückgegebeiL  Dieser  entsetzt  1180.  Das  Herz,  getheilt,  Name 
und  ein  Tbeil  an  Otto  von  Wittelsbaeh,  in  dessen  Familie  es  blieb« 
(F.  H.  Bischof  Dissert.  Friderici.  I.  Imp.  iudioium  de  Henrico  Leone 
Sax.  et  Bav.  duce  considerans;  Argentor.  1715.  4.) 

Yom  Herzogthum  wurden  jetzt  selbstständig:  Oesterreich, 
die  Bischöfe  von  Passau,  Regensburg,  E.  B.  Salzburg,  Brixen,  Seckau, 
Lavant,  Chiemsee;  die  Qrafen  von  Andechs  im  Gebirge,  von  Tyrol 
(Heorzöge  von  Meran),  von  Schaumberg  u.  a. 

m.  Kärnthen.    (Die  Yorgeschichte  unter  Baiern). 

Im  J.  996  erhält  es  als  selbstständiges  Herzogthum  vom  E.  Otto  IH. 
Otto  von  Franken  (Sohn  H.  Eonrads  y.  Baiern  und  der  Liutgarde, 
Enkel  E.  Otto's  d.  G.)  1 1004,  auf  ihn  Eonrad  I.  f  1011.  Das  Herz, 
gegeben  Adalbero  (dem  Geschlechte  der  Grafen  im  Würzthale,  den 
nachmaligen  Eppenstein,  angehörig).  Diesem  1035  abgenommen  und  an 
Graf  Arnold  von  Lambach  gegeben.  Am  2.  Febr.  1036  zu  Augsburg 
nach  Entsetzung  Adalberos  belehnt  Konrad  d.  Jüngere  (Sohn  H.  Eon- 
rads I.),  aber  das  Herzogthum  wurde  verkleinert. 

Die  Mark  an  der  Mur  und  unteren  Donau  kam  an  Graf 
Arnold  v.  Lambach,  dessen  Sohn,  mit  dem  Sitze  Putten  an  der  Leitha, 
Gottfiried  1142  auch  als  Markgraf  bezeichnet  wird.  1056  fiel  die  Mark 
nach  beider  Tode  an  ihren  Verwandten  Ottokar  von  Steier  (von 
der  Burg  im  Traungau).    Seitdem  Steiermark« 

Krain  schied  sich  ebenso  als  selbstständige  Mark.  1040  wird  ein 
Markg.  Eberhard  v.  Erain  genannt.  Auf  ihn  folgte  Udalrich  aus 
dem  thüringischen  Geschlechte  der  Grafen  von  Weimar.  Dieser  ver- 
waltete zugleich  Istrien  und  Frianl,  die  wahrscheinlich  schon  Eberhard 
vom  Herzogthume  getrennt  verwaltete. 

Eonrad  von  Eämthen  f  12.  Juni  1039  (Adalbero  f  28.  Nov.  1039) 
ohne  Erben.  Der  Eaiser  behielt  es  bis  1047,  wo  er  es  verheb  an  den 
Grafen  Weif  —  es  gehörte  von  den  Marken  nur  noch  Verona  dazu. 
—  Nach  Welfs  unbeerbtem  Tode  1055  gegeben  an  Eonrad,  Bruder 
des  Pfalzgr.  Heinrich.  Dieser  hatte  faktisch  nur  den  Titel.  Nach  seinem 
Tode  1061  gegeben  an  Graf  Berthold  v.  Zähringen.  Diesen  entsetzt 
K.  Heinrich  IV.  1072,  setzt  ihn  wieder  ein  1073.  Im  J.  1077  nach 
dessen  Tode  an  Liutold  Grafen  von  Eppenstein  (Sohn  Markward's, 
Enkel  Adalberos.  Markward  hatte  sich  nach  Bertholds  Aechtung  be- 
hauptet), nach  dessen  Tode  1090  an  dessen  Bruder  Heinrich  H.,  bis- 
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her  Markgraf  in  Istrien,  f  1120  ohne  männl.  Erben.  Heinrich  HI. 
(Enkel  Heinrichs  von  einer  Tochter,  Gemahlin  des  Grafen  Engelbert  im 
Lavantthale,  aus  dem  Geschlechte  der  Ortenburge ;  die  Hausgüter  erhielt 
Markg.  Leopold  v.  Steier),  auf  ihn  1130  sein  Bruder  Engelbert  Nach 
dessen  Eintritt  in  ein  Kloster  1135  dessen  Sohn,  Ulrich,  auf  ihn  1143 
Heinrich  IV.  t  1161,  Hermann  (dessen  Bruder)  f  1181,  Ulrich H. 
entsetzt  1201,  Bernard  (Bruder)  f  1256,  Ulrich  m.  t  1269,  hatte 
Ottokar  von  Böhmen  zum  Erben  eingesetzt,  der  es  auch  gegen  Philipp 
(Bruder  Ulrichs,  erw.  Erzb.  v.  Salzb.  und  ernannter  Patriarch  von  Aqui- 
leja)  behauptete.  Nach  Ottokars  FaU  1278  erst  vom  K.  Rudolph  an 
seine  Söhne,  dann  1286  an  den  Grafen  Meinhard  von  Tyrol  ge- 
geben t  1295,  Ludwig  t  1305,  Otto  f  1306,  Heinrich  f  1335.  Es 
kam  durch  kaiserL  Belehnung  an  Oesterreich. 

IV.  Steiermark. 

Die  Mark  blieb  in  der  Familie  Ottokars  (siehe  num.  HL),  wurde 
1180  Herzogthum.  Ottokar  YIU.  f  1192.  Es  folgt  kraft  eines  Erb- 
vertrags von  1186  Leopold  v.  Oesterreich,  belehnt  zu  Worms  1192, 
24.  Mai.  Nach  dem  Aussterben  der  Babenberger  1246  in  der  Eeicha- 
verwaltung  bis  es  Ottokar  H.  von  Böhmen  besetzt.  Nach  dessen  Be- 
siegung an  das  Haus  Habsburg. 

V.  Oesterreich. 

Die  karolingische  Mark  wurde  eigentlich  neu  geschaffen,  indem  sie 
den  Ungarn  entrissen  ward,  durch  K.  Heinrich  I.  und  Otto  I.  Otto  IL 
gab  sie  vor  976  Leopold  dem  Erlauchten  aus  dem  Hause  des  Grafen 
Adalbert  von  Babenberg,  vorher  Graf  des  bairischen  Donaugaues.  Kaiser 
Heinrich  HI.  erweiterte  die  Mark  bedeutend  aus  den  von  den  Ungani 
abgetretenen  Landestheilen.  Zuerst  aber  tritt  zur  alten  Mark  eine  neue 
bis  zur  March  und  Leitha,  die  neben  der  alten  selbststandig  war;  sie 
erhielt  1043  der  Babenberger  Luitpold.  Luitpold  starb  in  kürzester 
Zeit.  1045  kommt  ein  Markgraf  Siegfiried  vor.  Markgraf  Adalbert 
,,victoriosus''  besass  die  alte  und  neue  Mark,  welche  von  da  ab  bis  zur 
Leitha  ungetheilt  blieb.  Der  Sitz  des  Markgrafen  wurde  von  Melk 
nach  Tuln  verlegt.  In  die  Gegenden  östlich  vom  Wiener  Walde  zogen 
deutsche  Colonisten  aus  Baiem,  Flandern  u.  s.  w.  Sie  blieb  bei  den 
Babenbergem.  (Ueber  diese  Yerhältnisse,  die  wahrscheinliche  Schen- 
kungsurkunde vom  4.  Oct.  1058,  welche  zur  Fälschung  des  s.  g.  privi- 
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legiiim  Heinricianum  benutzt  wurde  s.  Mor.  Thausing  in  den  For- 
schungen IV.  8.  355  fiF.)« 

K.  Konrad  III.  forderte,  weil  kein  Fürst  zwei  Herzogthümer  be- 
sitzen dürfe,  was  übrigens  kein  Gesetz,  keine  Reichsgewohnheit  vorschrieb, 
Herz.  Heinrich  (d.  Stolze)  solle  Sachsen  abtreten,  und  belegte,  als  er 
dieses  verweigerte,  nach  dem  TJrtheile  der  Fürsten  ihn  mit  der  Reichs- 
acht, gab  im  J.  1139  Baiem  seinem  Stiefbruder  Leopold  IV.  von 
Oesterreich  (Leopold  HI.  v.  ö.  war  vermählt  mit  Agnes,  Schwester 
Heinrichs  Y.,  Wittwe  des  Vaters  K.  Eonrads,  des  hohenstaufischen  H. 
Friedrich).  Auf  Leopold  f  1141  folgte  in  Oesterreich  und  Baiem  dessen 
älterer  Bruder  HeinrichJasomirgott,  der  sich  mit  Heinrichs  d.  St., 
Wittwe  Gertrud  vermählte.  Kaiser  Friedrich  L  gab  dem  Sohne  Hein- 
richs d.  St.,  Heinrich  d.  L.  Baiem  im  J.  1154  zurück.  Aber  erst  1156 
Terzichtete  Heinrich  Jasomirgott,  erhielt  aber  als  Ersatz  und  hauptsäch- 
lich wohl  um  des  Kaisers  Pläne  zu  realisiren,  auf  dem  Reichstage  zu 
Regensburg  1156  das  Privilegium  minus  (§.  58.  nota  18.).  So  war 
Oesterreich  als  selbstständiges  Herzogthum  anerkannt  und 
es  wurde  gleichzeitig  durch  einige  Grafschaften  des  bairischen  Herzog- 
thums  erweitert  (über  diesen  Punkt  Berchtold  Landeshoheit  Oesterr. 
S.  14.  Anm.  15.)  Im  Hause  der  Babenberger,  blieb  das  Herzogthum, 
abgesehen  von  kurzen  Unterbrechungen  (Kaiper  Friedrich  H.  ächtete 
1236  den  H.  Friedrich  und  hatte  das  Land  ein  Jahr  in  eigener  Verwal- 
tung) bis  zu  deren  Aussterben  1246,  worauf  es  nach  dem  Falle  Ottokars 
y.  Böhmen  an  das  habsb'urgische  Haus  kam. 

VI.  Sachsen.    ^ 

Unter  Karl  d.  G.  hatte  sich  Ekbert  hervorgethan  durch  Anschliessen 
an  Karl.  Ekbert  besass  grosse  Stammgüter  in  Westfalen  und  Engem 
von  der  Ruhr  und  Lippe  bis  zur  Weser,  war  vermählt  mit  einer  Ver- 
wandten Karls,  Ida.  Sein  Bmder  war  erster  Abt  von  Korvey,  das  Idas 
Brüder  gestiftet.  Dessen  Schirmvogtei  erhielt  Ekberts  Geschlecht,  Karl 
übergab  ihm  auch  die  Nordgrafschaft.  Sein  Sohn  Liudolf  hatte  Be- 
sitzungen bis  zur  Elbe  und  dem  Harze,  auch  in  Hessen,  war  Schwieger- 
vater Ludwigs,  des  Sohnes  Ludwigs  d.  Deutschen.  Auf  ihn  folgten  seine 
Söhne  Bruno  t  880,  Otto  der  Erlauchte.  An  letzteren  kam  nach 
Burchards  Tode  908  die  Obergewalt  in  Thüringen  (durch  seine  Gemahlin 
Hedwig,  Enkelin  K.  Ludvrigs  d.  Frommen);  er  ist  in  der  That  Herzog 
der  Sachsen  und  Thüringer.  Otto  f  30.  Nov.  912.  Sein  Sohn 
Heinrich  wird  anerkannt  oder  gewählt  von  den  Sachsen.    Er  behielt 
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ftls  König  sein  Herzogthum,  ebenso  anfanglich  sein  Sohn  Otto  (geb. 
22.  IN'oY.  912  aus  der  Ehe  Heinrichs  mit  Mathilde,  Nachkömmlingin 
Widukinds).  Im  J.  956  gab  Otto  das  Land  zwischen  Weser  und  Elbe 
(Westfalen  blieb  unter  der  Exone)  als  Herzogthum  an  Hermann  Bil' 
lung,  auf  den  (f  27.  März  973)  sein  Sohn  Bernhard  L  f  1001; 
Beruh,  n.  f  1010,  Otto  f  1061,  Magnus  1073— 1106.  Mit  ihm  starb 
das  Geschlecht  der  Billunger  aus.  E.  Heinrich  Y.  belehnte  mit  dem 
Herzogthum  1106  Lothar  von  Supplinburg,  Gemahl  der  Richenza 
von  Nordheim  und  Erbin  Braunschweigs.  Kurz  vor  seinem  Tode  gab 
Lothar  das  Herzogthum  dem  Gemahl  seiner  Tochter  Gertrud,  Weif, 
Herzog  von  Baiem.  Diesem  wurde  es  1138  von  K.  Konrad  HL  abge- 
nommen und  Albrecht  dem  Bär  gegeben,  der  es  aber  gegen  Heinrich, 
welcher  1139  starb,  nicht  zu  erwerben  vermochte.  Im  J.  1142  erhielt 
im  s.  g.  Frankfurter  Vergleiche  (v.  Raum  er  Gesch.  d.  Hohenstaufen, 
3.  Aufl.  L  S.  239  fif.)  Heinrich  d.  Lowe  Sachsen  zurück,  musste  aber 
Brandenburgs  Selbstständigkeit  anerkennen  und  auf  Baiem  verzichten. 
Er  focht  den  Yergleich  wegen  Unmündigkeit  an.  Als  dann  Heinrich 
wegen  des  Nichterscheinens  und  der  unterbliebenen  Rechtfertigung  üb^ 
den  Treubruch  auf  den  Reichstagen  zu  Goslar  1179,  Würzburg  imd 
Gelnhausen  1180  entsetzt,  gab  Friedrich  das  Herzogthum  im  westKehen 
Theile  (Westfalen)  dem  Erzbischofe  von  Köln  (Urkunde  bei 
Seibertz  Urkundenbuch  L  S.  112  Nr.  81.,  der  frühere  Drucke  angibt, 
Pertz  Mon.  Leg.  H.  pag.  163),  im  östlichen  dem  Sohne  Albrechts, 
Grafen  Bernhard  von  Anhalt.  Letzterer  nannte  sich  auch  seitdem 
Herzog  von  Sachsen,  ersterer  dux  Westphaliae. 

Durch  diesen  Yorgang  wurden  selbstständig,  obwohl  nicht  durchaas 
sofort:  die  Erz-  und  Bisthümer  Bremen,  Magdeburg,  Paderborn,  Münster, 
Osnabrück,  Hildesheim,  Halberstadt,  Schwerin,  Verden,  Lübeck,  die 
Grafen  von  Arnsberg,  Altena  (zur  Mark),  Tecklenburg,  Oldenburg,  Hol- 
stein, Schwerin  u.  a. 

Aus  den  weifischen  (billungischen)  Erbgütern,  die  Heinrich  d.  L. 
behielt,  errichtete  K.  Friedrich  H.  für  jenes  Enkel  Otto  ein  eigenes 
Herzogthum  Braunschweig-Lüneburg,  das  als  Reichslehen  auch  im 
Weiberstamme  vererblich  war  (die  Urk.  bei  Pertz  Mon.  Leg.  H.  p.  318). 

YIL  Die  nördlichen  und  nordöstlichen  Marken. 

811  war  die  Eider  durch  Yertrag  als  Grenze  zwischen  dem  Reiche 
und  Dänemark  anerkannt.  Ludwig  d.  F.  errichtete  834  das  Bisthum 
Hamburg,  das  858  mit  dem  zur  Metropole  erhobenen  Bremen  vereinigt 
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Bremen  yereinigt  wurde  (dies  wiirde  von  Köln  gelöst).  Otto  d.  G.  er- 
richtete 952  zu  Aldenburg  in  Wagrien  ein  Bisthum  (von  der  Trave  bis 
zur  Peene).  1052  drei  B.:  Aldenburg  auf  Lübeck  übertragen,  Mecklen- 
burg (Schwerin),  Ratzeburg  unter  Bremen  (Adam  v.  Bremen  m.  34. 
Hehnold  I.  22.). 

Die  Mark  zu  Schleswig  1026  abgetreten  von  Eonrad  11.  an  Däne- 
mark. H.  Eanut  von  Schwerin  erwarb  1126  das  wendische  Reich  in 
den  neugestifteten  Bisthümem;  nach  dessen  Tode  1131  kam  es  an  ver- 
schiedene Fürsten.  Heinrich  der  Löwe  unterwarf  seit  1156  Wagrien  und 
Polabien,  gründete  1161  die  Grafschaft  Schwerin,  das  Gebiet  ein- 
heimischen slavischen  Fürsten  lassend  unter  seiner  Oberhoheit.  Zugleich 
machte  er  einen  Theil  von  Pommern  und  Rügen  lehnspflichtig.  1196 
fallt  das  Meiste  an  Dänemark  (E.  Eanut  „Eönig  der  Slaven  und  Wen- 
den"). 1227  gab  E.  Waldemar  11.  besiegt  bei  Bomhövede  alle  deutschen 
Länder  zurück. 

Die  von  Earl  d.  G.  theils  unterworfenen,  theils  tributpflichtig  ge- 
machten slavischen  Yölkerschaften  rissen  sich  am  Ende  des  9.  Jahrh. 
los,  zerstörten  895  Hamburg.  Von  Heinrich  I.  imd  Otto  I.  wurden  sie 
aufs  Neue  unterworfen,  die  Marken  erneuert  und  erweitert.  927  er- 
oberte Heinrich  I.  die  Brannaburg  oder  Braniburg,  besiegte  die  ücker- 
märker.  Die  Marken  vereinigt,  verwaltet  durch  Grafen  unter  dem  Her- 
zoge. Otto  I.  setzte  über  alle  Marken  den  Markgrafen  Gero.  Nach 
dessen  Tode  treten  auf 

a)  Nordmark  oder  Altmark,  das  Land  der  Liutizen  und  Heveller 
umfassend  von  der  Havel  bis  zur  ToUense  und  unteren  Oder. 

b)  Sächsische  Mark  an  der  unteren  Saale  und  Mulde  bis  zur 
Elbe.  Davon  abhängig  die  Niederlausitz  und  jenseits  der  Oder 
Polen  bis  zur  Warthe.     Ostmark  oder  Lausitz. 

c)  Thüringische  Mark  an  der  oberen  Saale  bis  zur  Elbe,  später 
daraus  die  M.  Meissen  und  Oberlausitz. 

Die  Yerbindung  wird  gelöst,  so  dass  drei  getrennte  Marken:  Nordm., 
Ostm.  (Lausitz),  Meissen. 

Eirchliche  Bildungen.  Von  E.  Otto  L  gegründet  Magdeburg  968 
als  Metropole  für  alle  Länder  östlich  der  Elbe  mit  den  Bisthümem: 
Havelberg  946  vom  Ursprung  der  Peene  bis  zum  Einflüsse  ins  Meer 
und  vom  Ursprung  der  Eide  bis  zum  Einfluss  in  die  Elbe,  also  längs 
Elbe  und  Havel;  —  Brandenburg  949  unterhalb  auf  dem  rechten 
Eibufer  bis  zur  Oder;  —  Meissen  auf  beiden  oberen  Elbufem,  auf  dem 
linken  bis  zur  Mulde;  —  Zeitz  (seit  1029  Naumburg),  —  Merseburg. 


" 
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Die  Nordmark  seit  1142  an  Albrecht  d.  Bär  aus  dem  Hause 
Aschersleben  (Ascaria,  Ascania).  Er  verband  seine  Besitzungen  auf  dem 
linken  und  rechten  Saaleufer  und  auf  dem  rechten  Elbeufer  mit  Branden- 
burg und  der  Nordmark.  1251  ausgedehnt  über  die  Uckermark,  von 
1220 — 1267  über  die  Neu  mark  (marca  trans  Oderam).  — 

Preussen.  H.  Eonrad  v.  Masovien,  B.  Christian  v.  Preussen  und 
der  Bisch,  v.  Plozk  riefen  1228  den  deutschen  Ritterorden,  der 
von  1230 — 1283  das  Land  zwischen  Weichsel  und  Memel  unterwarf  und 
staatUch  gestaltete. 

Lievland  und  Esthland.  Seit  1158  durch  bremische  Eaufleute 
fand  das  Christenthum  Eingang.  B.  Albrecht  v.  Lievland  stiftet  1204 
den  Orden  der  Ritterschaft  Christi  (Schwerdtbrüder);  1238 
mit  dem  deutschen  vereinigt.  Die  Dänen  setzen  sich  auch  dort  fest. 
Kurland  und  Semgallen  christianisirt,  werden  theils  dänisch,  theik 
bleiben  sie  Ordensland  unter  einem  eigenen  Heermeister,  der  unter  dem 
Hochmeister  stand. 

Alle  diese  östlichen  Länder  werden  durch  zahlreiche  deutsche  Colo- 
nisten  aus  den  Niederlanden,  Westfalen,  Sachsen  u.  s.  w.  bevölkert;  durch 
sie  wird  deutsches  Recht  herrschend  und  die  allmälige  Gennanisirung 
eingeleitet. 

Vm.  Pranken. 

Graf  Heinrich  von  Babenberg,  der  886  vor  Paris  fiel,  hinter- 
liess  seinem  Sohne  Ad  albert  ausser  grossen  Gütern  die  Markgrafschaft 
gegen  Böhmen  und  mehrere  Grafschaften,  Heinrich  und  A  dal  hart 
reiche  Güter.  Deren  Oheim  Poppe  Markg.  in  Thüringen.  Gegen  dies 
Geschlecht  erhob  K.  Arnulf  die  Konradiner:  Konrad  Graf  im 
Hessengau  und  Oberlahngau,  Gebhard  Pfalzgraf  und  Besitzer  von  Graf- 
schaften in  der  Wetterau  und  im  oberen  Rheingau,  Eberhard  Graf  im 
Niederlahngau  und  Obermaingau.  892  entsetzt  Arnulf  den  Poppe,  gibt 
Thüringen  an  Konrad  —  dieser  tritt  es  dem  908  gegen  die  Magjaren 
gefallenen  Burchard  ab  —  und  das  B.  Würzburg  dessen  jüngstem  Bruder 
Rudolf.  902  Kampf  zwischen  beiden  Häusern :  Adalbert  wird  geächtet, 
nimmt  906  Hessen  ein,  wird  vor  seiner  Burg  Theres  unweit  Schweinfurt 
enthauptet.  Die  Konradiner,  obwohl  sich  unter  Ludwig  nur  Grafen 
nennend,  hatten  im  fränkischen  Hessen,  am  Rhein  und  Main  faktisch 
herzogliche  Rechte.  Auf  K.  Konrad  folgte  sein  Bruder  Eberhard 
t  939.  Das  Herzogthum  fiel  fort,  der  König  hatte  es  fortan  selbst.  Auch 
später  bildete  sich  dort  keines.    Eine  Reihe  von  geistlichen:  Würzburg, 
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Bamberg,  Speyer,  Worms  u.  a.  und  weltlichen  Herren :  Pfalz,  Burggrafen 
Ton  Nürnberg  aus  dem  Hause  Zollern,  u.  a.  wurden  selbstständig. 

IX.  Lothringen. 

EL  Arnulf  gab.  es  seinem  unehelichen  Sohne  Zwentibold.  Dieser 
erwählt  Reginar  zum  Statthalter,  entsetzt  ihn.  B.  behauptet  sich  in 
Durfos  (Doveren),  Z.  fallt.  R.,  Graf  Gerard  und  Matfred  unterwerfen 
sich  Ludwig  d.  K.  Die  Konradiner  werden  mächtig,  scheitern  aber  an 
R.'s  Widerstände,  der  es  dem  Westfranken  Karl  überliefert.  Reginar 
ist  als  erster  eigentlicher  Herzog  anzusehen.  K.  Konrad  I.  gewinnt 
Eisaas,  nicht  den  Rest.  Auf  R.  dessen  Sohn  Giselbert,  empört  sich 
gegen  Karl,  anerkannt  7.  Nov.  921  im  Frieden  bei  Bonn.  923  ging  K. 
Heinrich  I.  nach  Lothringen,  925  anerkannt  Hess  er  Giselbert  die  herzog- 
liche Gewalt  und  gab  ihm  seine  Tochter  Gerberge.  H.  Eberhard  v. 
Schwaben  wird  Pfalzgraf  in  L.  Giselbert  f  938.  Lothr.  unterworfen 
942.  K.  Otto  L  gab  940  das  Herz,  seinem  Bruder  Heinrich,  dann 
Otto  (Richwins  Sohn)  f  944,  gegeben  K  o  n  r  a  d  d.  Rothen  (seit  948  Ge- 
mahl von  Ottos  Tochter  Liutgarde),  entsetzt  953  zu  Fritzlar.  Bruno, 
Erzb.  y.  Köln  und  Herzog,  behält  es  954  auf  dem  Reichstage  zu  Arn- 
stadt. Konrad  f  956  auf  dem  Lechfelde.  Bruno  f  965  zu  Reims. 
Oberlothringen  unter  Friedrich.  Niederlothringen  an  G  o  t  f r  i  e  d 
nach  dessen  Tode  (f  964)  bei  der  Krone  bis  976,  wo  es  Karl,  Bruder 
K.  Lothars  von  Frankreich  erhielt.  Aachen  wurde  965  für  die  erste 
Hauptstadt  des  Reichs  erklärt.  Beide  Lothringen  vereinigt  1033  unter 
Gozelo.  t  1046.  TJ.-L.  an  Friedrich,  Bruder  des  Herz.  v.  Baiern; 
O.-L.  an  Gotfried,  1047  an  Adalbert  f  1049,  dessen  Sohn  Ger- 
hard. Die  Pfalzgrafschaft  geht  unter  1062.  —  Friedrich  f  1065.  U.-L. 
an  Gotfried.  f  1069.  Es  folgt  sem  Sohn  Gotfried  f  1076.  K.  Hein- 
rich IV.  gibt  das  Herz,  seinem  Sohne  Konrad,  dem  die  Nachfolge  zu- 
gesagt war,  1089  aber  Gotfried  v.  Bouillon,  1101  an  Heinrich  v. 
Limburg.  Mehr  und  mehr  mit  dem  Reiche  in  losem  Yerbande  als 
Brabant. 

Nach  und  nach  werden  selbstständig: 

Holland,  dem  bis  1072  auch  die  friesischen  Gegenden  einverleibt 
waren,  Flandern,  Hennegau,  Namur,  obwohl  diese  Gebiete  zu 
Zeiten  den  Herzögen  unterstanden,  Lüttich.  In  mancherlei  Beziehung 
hatten  sich  auch  die  Bisthümer  Metz,  Toul,  Yerdun  u.  a.  selbstständig 
erhalten. 
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X.  Bnr^nnd. 

Graf  B  0  8  0 ,  Gremahl  der  Tochter  Kaiser  Ludwigs  11.,  Eönig  Yon 
Burgund  durch  P.  Johann  "VTEE.,  f  877  zu  Vienne.  Der  Westen  der 
Alpen  und  das  Juragebiet  um  Rhone  und  Saone  an  seinen  Sohn  Lud- 
wig (unmündig).    Es  entsteht 

ein  zweites  Burgund  zwischen  Jura,  Rhein  imd  Aar  und  den  pen« 
ninischen  Alpen  unter  dem  Weifen  Rudolph.  —  Hochburgund. 

Richard,  Ludwigs  Oheim,  begründet  das  französische  Herzogtfaum 
Burgund.  Der  bürg.  Ludwig  wird  Kaiser  (901)  zu  Rom  und  Konig  t. 
Italien,  905  von  Berengar  geblendet,  f  928. 

Oberburgund.  Rudolph  L  f  911.  Rudolph  IL  919  von  He^ 
zog  Burchard  v.  Schwaben  bei  Winterthur  geschlagen,  nimmt  dessai 
Tochter  Bertha,  die  ihm  das  Land  zwischen  Aar  und  Reuss  zubringt. 

942  erhält  Hugo  von  Francien  (Neffe  Odo's,  Sohn  K.  Roberts)  das 
französische  Burgund  und  huldigt  seinem  Schwager  Ludwig  v.  Frank- 
reich.   Constantin,  Sohn  Ludwigs,  von  Hugo  auf  Yienne  beschränkt 

933  wird  Niederburgund  an  Rudolph  von  Hochburgund  oedirt 
Burgundisches  oder  Arelatensisches  Reich.  Rudolph  t  937. 
Auf  ihn  Konrad  (13  Jahre  alt).  Hugo  heirathet  Rudolphs  Wlttwe 
Bertha  imd  verlobt  dessen  Tochter  Adelheid  seinem  Sohne  Lothar.  Die 
bürg.  Grossen  überliefern  Konrad  an  den  Kaiser  Otto.  Konrad  über- 
nimmt 943  die  Regierung.  Kaiser  Otto  zieht  946  nach  Francien;  950 
unterwirft  sich  Hugo.  — 

Im  Jahre  1006  wurde  vom  kinderlosen  K.  Rudolph  HL  v.  Burgund 
durch  Vertrag  Kaiser  Heinrich  H.  (Sohn  der  Schwester  Rudolphs)  die 
Nachfolge  zugesichert  und  deshalb  die  Stadt  Basel  abgetreten.  Die  Zu- 
sage erneuert  1027  an  K.  Konrad.  Nach  Rudolphs  Tode  6.  Sept.  1032, 
der  die  Reichsinsignien  noch  an  den  Kaiser  übersandt  hatte,  ergriff  Graf 
Odo  von  Champagne  den  Besitz  Burg.  v.  Jura  u.  gr.  Bernhard  bis 
Vienne.  Kaiser  Konrad  II.  dringt  ein,  gekrönt  2.  Febr.  1033  zu  Peter- 
lingen,  ninmit  das  Land  1033,  zwingt  Odo  zum  Frieden.  Heinrich  HL 
wurde  es  schon  1038  übertragen.  Seitdem  blieb  Burgund  beim  Reiche. 
Aber  nach  und  nach  wurden  die  einzelnen  Theile  selbstständig:  Savoyen, 
Dauphin6e,  Provence,  Grafsch.  Burgund,  Forcalquier,  Orange  u.  s.  w. 
Die  auf  der  Westseite  des  Jura  gelegenen  kamen  mehr  und  mehr  in 
ein  Abhängigkeitsverhältniss  zu  Frankreich;  auf  der  Ostseite  gelangt«! 
ebenfalls  verschiedene  geistliche  und  weltliche  Herren  zur  Selbststäa- 
digkeit. 
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XI.  Italien. 

Berengar  Yord,  obwohl  Ludwig  von  Burgund  noch  lebte,  vom 
Papste  zum  Kaiser  gekrönt  (Dez.  915).  Eudolph  v.  Burgund  gegen 
ihn  gerufen,  wird  922  zum  Könige  von  Italien  gekrönt,  schlägt  Berengar, 
der  924  zu  Yerona  meuchlings  ermordet  wurde.  Durch  Irmingard  Ton 
Ivrea  (Schwester  des  Grafen  Hugo,  von  seiner  Mutter  Enkel  K.  Lothars  11. 
in  Niederburgund)  wurde  Hugo  von  Arles  gerufen,  zum  Könige  ge- 
wählt und  vom  Papste  anerkannt.  Dieser,  seinem  Bruder  Boso  die 
Macht  lassend,  kam  926  und  wurde  zu  Pavia  gekrönt.  Seit  931  der 
Sohn  Lothar  Mitregent  und  als  Nachfolger  anerkannt.  933  wird  Rudolph 
V.  Burgund  gerufen,  der  ihm  jedoch  seine  Ansprüche  an  Italien  cedirt. 
Berengar  von  Ivrea  (Stiefsohn  der  Irmingard,  Enkel  von  der  Mutter  des 
K.  Berengar)  flieht  zu  Otto,  kehrt  945  zurück  und  erhält  faktisch  die 
Macht.  Lothar  947,  vermählt  mit  K.  Rudolphs  TL.  von  Burgund  Tochter 
Adelheid,  f  950.  Berengar  und  sein  Sohn  Adalbert  gekrönt.  König 
Otto  I.  vermählt  sich  951  mit  Adelheid,  gibt  952  Italien  an  Berengsur 
und  Adalbert  gegen  den  Vasalleneid  zurück,  unterwirft  964  Italien  voll- 
ständig. —  Von  da  ab  bleibt,  da  die  Versuche  der  Losreissung  nicht  zu 
rechnen  sind,  Italien  Reichsland.  Aber  eine  grosse  Zahl  von  geistlichen 
und  weltlichen  Herren  erlangen  nach  und  nach  Selbstständigkeit. 

Xn.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien. 

Kach  dem  Tode  Swatopluks  hatte  sich  Böhmen  unter  Spitihnev  I. 
(Sohn  H.  Boriwois)  unter  den  Schutz  K.  Arnulfs  begeben  895.  Das 
Verhältniss  unbestimmt.  H.  Wenzel  (der  Heilige)  begibt  sich  und  sein 
Land  929  dem  König  Heinrich  L,  erhält  es  als  Lehen  zurück  mit  der 
Verpflichtung  eines  Jahrestributes  von  500  Mark  Silber  und  120  Stück 
Bindern.  Als  nach  Wenzels  Tode  die  Leistung  verweigert  wurde,  zog 
Hermann  Billung  gegen  B.,  schlug  es.  H.  Bo leslaus  I.  stellt  946 
Geiseln  und  verpflichtet  sich  950  zur  Zahlung  des  alten  Tributs.  Ver- 
sprechen imd  Hulde  erneuert  973  zu  Quedlinburg  Boleslaus  IL 
dem  Kaiser  Otto  L,  977  gegenüber  K.  Otto  H.  In  Prag  wird  973 
ein  Bisthum  errichtet.  Der  erste  Bischof,  Ditmar,  wird  vom 
K.  Otto  I.  investirt.  Als  Boleslaus  Chrobry  von  Polen  Böhmen  er- 
obert hatte,  wird  dieses  durch  K.  Heinrich  H.  im  J.  1005  befreit,  die 
Eroberungen  Boleslaws  in  Mähren  und  Schlesien  Polen  gelassen.  — 
H.  Udalrich  wurde  zu  Werben  der  Untreue  überfuhrt,  des  Herzog- 
thums  enkleidet  und  zum  Exil  in  Deutschland  verurtheilt,  mit  dem  Lande 


574  I.  Anhang. 

belehnt  sein  Sohn  Bretislaw.  Dieser  aber  wurde,  als  er  seinen  Yater 
rächen  wollte,  vom  jungen  E.  Heinrich  HI.  unterworfen,  entsetzt,  das 
Land  nochmals  H.  Jaromir  gegeben.  Bretislaw  mit  Mähren  belehnt 
1029.  Aber  schon  1034  gestattet  E.  Eonrad  ü.  dem  H.  üdalrich  die 
Rückkehr  und  die  gemeinsame  Regierung  mit  Jaromir.  ü.  wurde  noch- 
mals von  E.  Heinrich  imterworfen,  f  9-  Nov.  1034,  jetzt  wurde  B.,  nach 
der  Entsagung  Jaromirs,  1035  zu  Pfingsten  in  Bamberg  vom  Eaiser  be- 
lehnt nach  Stellung  von  Geiseln.  1040  stellt  B.  aufs  Neue  als  Geisel 
seinen  Sohn  Spitihnev,  verspricht  die  Zahlung  des  rückständigen  Tributs 
und  die  Hulde  in  Person  am  Hofe  des  Eönigs.  1041  wird  Bretislaw 
gedemüthigt,  erschien  im  October  zu  Regensburg,  überlieferte  H.  Hein- 
rich ni.  die  herzogliche  Fahne,  entsagte  den  polnischen  Eroberungen 
und  königl.  Ehren,  erhielt  aber  sein  Herzogthum  zurück,  ebenso  wurde 
Schlesien  ihm  gelassen  und  die  Hälfte  der  stipulirten  Geldsumme  von 
8000  Pfund  Silber  geschenkt.  1055  wurde  zu  Regensburg  Spitihnev  II. 
(Sohn  Bretislaws)  belehnt.  —  1086  erhielt  auf  dem  Reichstage  zu  Mainz 
H.  Wratislaw  vom  E.  Heinrich  FV.  den  Eönigstitel  v.  Böhmen  und 
Polen  —  auch  wurde  unter  seinem  Bruder,  Bischof  Gebhard  v.  Prag, 
bisher  Heinrichs  Eanzler,  Olmütz  mit  Prag  vereinigt  —  die  Mark  Meissen 
zurück.  Wohl  fiel  jetzt  die  bisherige  Tributpflichtigkeit,  Böhmen  hatte 
in  Zukunft  ab  einzige  Leistung  die  Stellung  von  300  Rittern  zum  Römer- 
zuge; der  Eönig  blieb  Yasall  des  deutschen,  im  Innern  aber  fortan  ganz 
selbstständig.  Friedrich I.  erneuert  1158  die  Würde  für  Wladislaw  II. 
Philipp  V.Schwaben  1198  für  Przemysl  Ottokar  I.  P.  Innocenz  III 
erkennt  sie  an  mit  Bulle  v.  19.  April  1204.  (Im  §.  1.  sagt  er,  Philipp 
sei  selbst  nicht  gekrönt  worden,  da  aber  P.  O.  sich  nun  zu  Otto  ge- 
wandt, dieser  ihn  auch  anerkenne,  wolle  er  ihn  ,de  caetero  regem  repu- 
tare  et  habere^,  er  solle  nun  hingehen  ,ut  quam  citius  poteris,  ab  eodem 
rege  Ottone  te  facias  solemniter  coronari'.).  Friedrich  IL  bestätigt  die 
Würde  26.  Sept.  1212.    Seitdem  blieben  Böhmens  Herrscher  Eönige. 

Schlesien,  bald  zu  Polen,  bald  zu  Böhmen  gehörig,  stellte  sich 
1173  unter  seinen  Fürsten  unter  das  Reich.  Zahlreiche  deutsche  Ein- 
wanderung; Befreiung  der  Einwanderer  vom  jus  polonicum,  deutsches 
Recht  denselben  belassen. 

Verhältniss  anderer  Länder  zum  Reiche. 

Polen  bildete  nie  einen  Theil  des  Reichs,  war  aber  wiederhok 
demselben  lehenpflichtig.  So  leistete  Mieczislaw  E.  Otto  L  den  Lehens- 
eid, zahlte  Tribut  vom  Lande  bis  zur  Warthe  965.  Im  J.  1000  errichtet 
E.  Otto  in.  in  Polen  das  Erzbisthum  Gnesen  und  Bisthümer,  erlä^ 
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walirscliemlich  den  Tribut.  H.  Boleslaw  erscheint  aber  zu  Magdeburg 
(24.  März)  als  Yasall.  Derselbe  erkennt  seine  Abhängigkeit  an  1005; 
sein  Sohn  Mieczislaw  leistet  1013.  24.  April  zu  Magdeburg  den  Lehens- 
eid. 7.  Juli  1032  wird  M.  zu  Merseburg,  nach  Abtretung  der  westlichen 
Theile,  Tom  K.  Eonrad  II.  belehnt.  Easimir  erneuert  das  Yasallenver- 
hältniss  1041.  Ln  J.  1046  erscheint  Kasimir  auf  dem  Pürstentage  zu 
Meissen  vor  E.  Heinrich  II.,  der  die  Streitigkeiten  zwischen  ihm,  den 
Fürsten  r.  Böhmen  und  Pommern  schHchten  lässt.  In  der  späteren  Zeit 
hört  die  Verbindung  auf. 

Ungarn. 

Die  Magyaren  berühren  862  die  fränkischen  Grenzen,  892  Mähren, 
dringen  899  bis  in  die  Lombardei,  nehmen  901  Mähren  und  Baiem, 
6.  Juli  907  Niederlage  der  Baiern  unter  Liutpold,  dessen  Sohn  Arnulf 
zahlt  Tribut,  die  Deutschen  und  Slaven  der  Mark  grösstentheils  ver- 
nichtet. 908  dringen  sie  durch  Baiern  und  Pranken  bis  nach  Thüringen, 
verwüsten  909  Schwaben,  werden  am  11.  Aug.  von  Arnulf  an  der  Rott 
geschlagen.  910  neuer  Einfall  und  Zahlung  eines  Tributs.  913  Einbruch 
in  Baiern,  die  Baiem  unter  Arnulf  mit  den  Schwaben  unter  Erchanger 
und  Berchtold  werden  unweit  Passau  geschlagen.  915  Einfall  in  Baiem, 
Franken,  Thüringen,  Sachsen  bis  Bremen.  924  neuer  Einfall  in  Sachsen, 
Friede  und  Tribut  auf  9  Jahre  für  Sachsen  und  Thüringen.  926  Baiem, 
Schwaben  und  Lothringen  aufs  Neue  überfallen.  Die  Magyaren  ge- 
schlagen 933  erst  in  Sachsen,  dann  in  Thüringen  bei  Riade  (Rietheberg 
a.  d.  Unstrut?)  15.  März.  So  lange  Heinrich  lebte,  kein  Ungar  mehr 
auf  deutschem  Boden.  937  die  Ungarn  verjagt,  die  bis  zur  Loire 
schweifen;  dieselben  938  aufs  Neue  in  Sachsen  geschlagen  bleiben  seit- 
dem von  Norddeutschland  fern.  944  werden  sie  von  Berchtold  bei  Wels 
an  der  Traun,  955,  10.  Aug.  total  im  Lechfelde  von  E.  Otto  I.  ge- 
schlagen. Von  jetzt  ab  hören  ihre  Angriffe  auf.  Die  einzeln  mit  dem 
Beiche  hergestellte  Verbindung  hatte  keine  dauernden  Erfolge. 
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Anhang  IL 


«  _  

[^  (Gearbeitet  naoh  den  Matrikeln,  Subscriptionen  der  Reicdustage  mit  BennCmng  der 

r  .  Werke  yon  Lancizolle,  Fioker,  yor  Allen  Berghans.) 


I.  Alte  und  neue  weltliche  Fürstenthümer. 

a)  Vor  1190  bestanden  1)  Weif  2)  Schwaben  3)  Rotenburg 
4)  Pfalzbnrgund  5)  Meran  6)  Zähringen  7)  Namur  8)  Brabant  9)  Loth- 
ringen 10)  Böhmen  11)  Mähren  12)  Oesterreich  13)  Stder  14)  Kämthen 
15)  Brandenburg  16)  Baiem  17)  Kheinpfalz  18)  Anhalt  19)  Sachsen 
20)  Meissen  21)  Lausitz  22)  Thüringen  23)  Pfalzsachsen.  Da  18  u.  19 
in  eiaer  Hand  waren;  gab  es  22  Fürsten.  Nun  wechselte  die  Zahl,  so 
dass  von  diesen  23  im  J.  1792  nur  noch  blieben:  8 — 14  in  einer  Hand: 
Oesterreich,  Brandenburg;  16  u.  17  in  einer  Hand:  Pfalz- 
baiern;  Anhalt  in  vier  Linien  gespalten;  18 — 23  unter  den  sechs 
sächsischen  Linien  getheilt:  somit  14  Stimmen  von  den  ältesten  fürst- 
lichen Häusern. 

b)  Bis  zur  Scheidung  nach  dem  J.  1582.  Zu  den  genamiten 
traten  hinzu:  24)  1235  Braunschweig,  1792  in  2  Linien  gespalten: 
25)  1292  Hessen,  1792  in  Linien;  26)  1310  Savoyen;  27)  seit  1320 
Pommern;  28)  1336  Jühch;  29)  1339  Geldern;  30)  1348  Mecklenburg; 
31)  seit  1362  Baden;  32)  seit  1385  Burggraf  von  Nürnberg;  33)  seit 
1450  Leuchtenberg  Landgraf;  34)  1471  Henneberg;  35)  1474  Holstdn 
(Oldenburg);  36)  1495  Wirtemberg,  1556  Mömpelgard;  37)  1565  Arem- 
berg  (Ligne). 

c)  Altfürstliche  Häuser  von  1190  (mit  Bezeichnung  der 
ausgest.  und  noch  regierenden).  Przemysliden  f  1306  —  Wettin  seit 
1031  Lausitz  (jetzt  sächsische  Häuser,  Belgien,  Portugal)  1089  Meisseiu 
1247  Thüringen,  Pfalzsachsen,  1635  Lausitz  —  Lothringen  seit  1047 
(jetzt  Oesterreich,  Steier,  Kämthen,  Böhmen,  Mähren,  seit  1740  bez. 
1780)  —  Weifen  seit  1070  (jetzt  regierend  in  Braunschweig  seit  1235, 
England  seit  1714,  wo  nach  dem  Tode  der  Königin  Victoria  Wettin  em- 
tritt)  -  Staufer  f  1268  —  Zähringen  ä.  L.  f  1218  —  Löwen  f  1406 
seit  1292  Hessen  —  Ortenburg  1 1279  —  Salier  f  1247  —  Aekanier 
seit  1134  regierend  seit  1212  in  Anhalt  —  Babenberger  f  1246  — 
Witteisbach  seit  1180  Baiem,  1214  Kheinpfalz  —  Steier  f  1192  - 
Andechs  f  1248. 

d)  Neufürstliche  Häuser  seit  1190  (mit  Bezeichnung  der 
ausgestorbenen  imd  der  noch  regierenden).  Hennegau  f  1279  —  Plasten 
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in  ScUesien  f  1675  —  Habsburg  f  1740  bez.  1780  —  Görz  1 1335  — 
Luxemburg  f  1409  (1443)  —  Savoien  —  Pommern  t  1637  —  De 
la  Tour  (1335  Vienne)  f  1637  —  Jülich  f  1511  —  Geldern  1 1371  — 
Mecklenburg  —  Bar  f  1430  —  Paläologen  (1354  Montferrat)  f  1530 
—  Zähringen  j.  L.  Baden  —  Baux  (1376  Oranien)  f  1410  — 
Zollern  —  Yisconti  (1395  Maüand)  f  1447  —  Burgund  f  1483  — 
Chalons  f  1530  —  Mark  (1417  Kleve,  1543  Jülich,  Berg)  1609  — 
Anjou  t  1473  —  Egmond  (1423  Geldern)  t  1538  —  Gonzaga  (1432 
Mantua,  1532  Montferrat)  f  1708  —  Cilly  seit  1436,  f  1454  —  Leuch- 
tenberg t  1646  —  Sforza  (1450  MaUand)  t  1535  —  Este  (1452  Mo- 
dena)  f  1803  —  Podiebrad  (1418—1471  Böhmen,  1462  Münsterberg) 
t  1647  —  Henneberg  1471  t  1583  —  Oldenberg  1474  Holstem, 
1814  S.  Lauenburg  (1448  Dänemark,  1796  Russland)  —  Croy  (1486 
Chimay  —  1527)  f  1612  —  Wirtemberg  —  Nassau  (1530  Oranien) 
t  1702  —  Plauen  1541  Burggr.  Meissen  f  1572  —  Ligne  (1565  bis 
1801  Aremberg). 

e)  Neue  Fürsten  und  Fürstenthümer  seit  1582  (mit  Angabe 
der  Zeit  der  Litroduction).  38)  Hohenzollem- Hechingen  1623  — 1849; 
39)  H.  -  Sigmaringen  1623  —  1849;  eingef.  1653;  40)  Lobkowitz  1653; 
41)  Eggenberg  f  1717;  42)  1654  Piccolomini  f  1656;  43)  1654  Sahn- 
Sahn,  44)  1654  Sahn-Kirburg;  45)  1654  Dietrichstoin  f  1864;  46)  1654 
Nassau-Hadamar,  47)  N.-Dillenburg.  Zur  Succession  kam  1654N.-Diez 
(regiert  in  Luxemburg  und  Niederlanden),  1688  N.-Usingen  f  1816,  und 
N.-Weilburg;  48)  Auersberg  1654;  49)  1664  Portia  entfiel  1665,  weil 
es  kein  unmittelbares  Territorium  erworben;  50)  1667  Ostfriesland; 
51)  1667  Fürstenberg;  52)  1674  Schwarzenberg ;  53)  1674  Waldeck- 
Wildungen  t  1692;  54)  1705  Mindelhemi,  1714  an  Baiem  restituirt; 
55)  1713  Liechtenstein,  Titularfürst  seit  1623;  56)  1754  Thum  und 
Taxis;  57)  1754  Schwarzburg-Rudolstadt  seit  1710  Fürst  und 
Schw.-Sondershausen  seit  1697  Fürst.  Von  diesen  regieren  nur 
noch  46,  55,  57. 

Ohne  je  eine  fürstliche  Stimme  geführt  zu  haben  wurden  noch 
Fürsten:  1712  Waldeck  1778  Reuss-Greitz*  1789  Lippe-Det- 
mold 1790  Reuss -Lobenstein  f  1824,  1806  Reuss- Ebersdorf  f  1853, 
1806  Reuss-Schleiz.  Endlich  1807  Lippe-Schaumburg  nach 
Auflösung  des  Reiches. 

IL  Der  Reichstag  am  1.  Januar  1792. 
A.  Eurfürstenkollegium.    Stimmen:    8  geistliche:  Erzb.  Ton 

T.  Schulte,  Beichi-  v.  Rechtsgeach.    8.  Aufl.  ^rr 
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Mainz,  Trier,  Köln;  —  5  weltl.:  Böhmen  (Oesterreich) ,  Knrpfalz,  Kur- 
Sachsen,  Kurbrandenburg  (Preussen)  Hannover. 

B.  Reichsfürstenrath.    Zusammen  100  Stimmen. 

I.  Yirilstimmen:  a)  33  geistliche  fürstliche  und  zwar 
2  Erzb.  22  Bisth.  4  Abteien  3  Probsteien  2  Bitterorden,  geführt  Ton  23 
Fürsten,  worunter  2  Personalisten  (Chur,  Bisanz).  Sie  waren  nach  der 
Stimmordnung:  Erzb.:  5.  Salzburg,  7.  Bisanz  —  9.  Hoch-  und  Deutsch- 
meister—  Bischöfe:  11.  Bamberg,  13.  Würzburg,  15.  Worms,  17.  Eich- 
städt,  19.  Speier,  21.  Strassburg,  23.  Oonstanz,  25.  Augsburg,  27.  HQ- 
deshcim,  29.  Paderborn,  31.  Freising,  33.  Regensburg,  35.  Passau, 
37.  Trient,  39.  Brixen,  41.  Basel,  43.  Münster,  45.  Osnabrück,  47.  Lat- 
tich, 49.  Lübeck,  51.  Chur,  53.  Fulda  —  55.  Kempten  Abt,  57.  Ell- 
wangen Probst,  59.  Johannitermeister,  61.  Berchtesgaden  P.,  63.  Weissen- 
burg  P.,  65.  Prüm  A.,  67.  Stablo  A.,  69.  Korvey  A.  Davon  war 
dauernd  Ellwangen  mit  Trier,  Weissenburg  mit  Speier  ver- 
einigt; zufallig  Köln,  Münster  imd  das  Hochmeisterthum  mit  einander, 
ebenso  Bambei^  und  Würzburg,  Worms  mit  Mainz,  Augsburg  mit  Trier, 
Hildesheim  mit  Paderborn,  Freising  mit  Regensburg  vereinigt.  Es 
stimmten  also  23  Herrn:  2  geistl.  Kurfürsten,  19  kath.  Oeistl.,  2  prot^ 
da  Lübeck  stets,  Osnabrück  abwechselnd  und  gerade  damals  prote- 
stantisch war. 

b)  61  weltliche  fürstliche,  geführt  von  40  regierenden  Herren, 
worunter  20  kath.,  41  evangel.,  nämlich  (der  Besitzer  ist  jedesmal  in 
Klammem  angegeben,  die  Religion  mit  k.  oder  e.  bezeichnet,  die  säcn- 
larisirten  ehemals  geistl.  Territorien  mit  gesperrtem  Drucke): 

1.  Oesterreich  k.,  2.  Baiem  k.,  3.  Burgund  (Oest.)  k.,  4.  Magde- 
burg e.  (Preussen),  6.  Pfalz -Lautem  (Pf. -Baiern)  k.,  8.  Pf.-Simmem 
(Pf.-Baiera)  k.,  10.  Pf.-Ifeuburg  k.  (Pf.-Baiera),  12.  Bremen  (Hannover) 
e.,  14.  Pf.-Zweibrücken  k.,  16.  Pf.-Veldenz  k.  (Pf. -Baiem),  18.  Sachsen- 
Weimar  e.,  20.  S.-Eisenach  (Weimar)  e.,  22.  S.-Coburg  (ruhte  wegen 
des  Streites  zwischen  S.-Coburg-Saalfeld  und  S.-Meiningen)  e.,  24  S.- 
Gotha e.,  26.  S.-Altenburg  (Gotha)  e.,  28.  Brandenburg -Onolzbach  a 
(Preussen),  30.  Brand.-Culmbach  (Preussen)  e.,  32.  Braunschweig-CeUe  e. 
(Hannover),  34.  B.-Calenberg  e.  (Hannover),  36.  B.-Grubenhagen  e, 
(Hannover),  38.  B.- Wolfenbüttel  e.,  40.  Halberstadt  (Preussen)  e., 
42.  Vorpommem  e.  (Schweden),  44.  Hinterpommem  e.  (Preussen), 
46.  Verden  e.  (Hannover),  48.  Mecklenburg-Schwerin e.,  50.  M.-Gü8trov 
e.  (derselbe),  52.  Wirtemberg  e.,  54.  Hessen-Cassel  e.,  55.  Hessen-Darm- 
stadt Landgr.  e.,  58.  Baden-Baden  e.  Mkgr.,  60.  Bad^i-Durlach  e.  (ders.), 
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62.  B.-Hoehberg  e.  (dere.),  64.  Holstein-Qlückstadt  e.  (K.  v.  Dänemark) 
66.  S.-Lauenburg  e.  (Hannoyer),  68.  Minden  e.  (Preussen),  70.  Hol- 
stein -  Oldenburg  e.,   71.  Savoien  k.,   72.  Leuchtenberg  k.  (Pf.-Baiem), 

73.  Anhalt  e.  (Anhalt -Bemburg,  A.-Göihen,  A.- Dessau,  A.-Zerb8tX 

74.  Henneberg  e.  (sämmtl.  sächs.  Herren  abwechselnd),  75.  Schwerin 
e.  (H.  V.  Meckl.-Schw.),  76.  Camin  (Preussen)  e.,  77.  Ratzeburg  e. 
(Meckl.-Strelitz),  78.  Hers  fei  d  e.  (Hessen-Gassel),  Nomeny  k.  (Oesterr.), 
80.  Mömpelgard  e.  (Wirtemberg),  81.  Aremberg  k.,  82.  Hohenzollem  k. 
(H.-Hechingen) ,  83.  Lobkowitz  k.,  84.  Sahn  k.  (S.-Salm,  S.-Kirburg), 
85.  Dietrichstein  k.,  86.  Nassau-Hadamar  e.  (N.-Oranien),  87.  N.-DiUen- 
burg  (ders.)  e.,  88.  Auersberg  k.,  89.  Ostfriesland  e.  (Preussen), 
90.  Pürstenberg  k.,  91.  Schwarzenberg  k.,  92.  Liechtenstein  k.,  93.  Thum- 
und  Taxis  k.,  94.  Schwarzburg  e.  (P.  zu  Schw.-Rudolstadt  imd  Schw.- 
Sondershausen). 

Dazu  95.  Schwäbische  Prälaten  k.,  96.  Wetterauische  Ghrafen  e., 
97.  Rheinische  Prälaten  k.,  98.  Schwäbische  Grafen  e.,  99.  Fränkische 
Grafen  e.,  100.  Westfälische  Grafen  abwechselnd  k.  und  e. 

Also  hatte  von  diesen  Virilstimmen:  Oesterreich  3,  Baiem  6, 
Preussen  6,  HannoTer  6,  Weimar  2,  Gotha  2,  Mecklenburg-Schwerin  3, 
Wirtemberg  2,  Markgr.  v.  Baden  3 ;  die  anderen  waren  einzeln  oder  im 
Oesammtbesitze. 

Auf  der  geistlichen  Bank  sassen  die  von  1  bis  69  mit  den 
ungeraden  Zahlen  bezeichneten,  die  übrigen  sassen  auf  der  weltlichen. 
Bank. 

n.  Curiatstimmen.  a)  Schwäbische  Prälaten.  Die  Bene- 
di ctiner-Aebte  von  Elchingen,  Gegenbach,  Irsee,  Iferesheim,  Ochsen- 
hausen, Petershausen,  Söflingen,  XJrsperg,  Weingarten,  Zwiefalten;  die 
Cistercienser-Aebte  von  Kaisersheim,  Salmansweiler;  die  Prä- 
monstratenser-Aebte  von  Marchthal,  Roggenburg,  Roth,  Schussen- 
ried,  Weissenau ;  der  regulirte  Chorherrn- Probst  von  Wettenhausen ; 
die  Cistercienser-Aebtissinen  von  Baindt,  Gutenzell,  Heggbach,  Roth- 
münster.   Zusammen  22,  sämmtlich  katholisch. 

b)  Rheinische  Prälaten.  Die  Benedictiner-Aebte  von 
St.  Comeli-Münster,  St.  Emmeran  zu  Regensburg,  St.  Ulrich  und  St.  Afra 
zu  Augsburg,  Werden,  Cistercienser-Abt  von  Burtscheid,  Propst 
des  Collegiatstifts  Bruchsal  oder  Odenheim,  Deutsch-Ordens- 
Balleien  Goblenz,  Elsass  und  Burgund,  dann  die  freiweltadeligen 
Frauenstifte:  (katholisch)  Buchau,  Essen,  Niedermünster  zu  Regens- 
burg, Obermünster  daselbst ,  Thom  (innerhalb  des  Bisthums  Lüttioh); 
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(evangelisch)  Gernrode,  Herford,  Quedlinburg.  Dazu  Oandersheim 
evang.,  St.  Georgii  zu  Isny  katfa.    Zusammen  18,  darunter  4  evangeliscb. 

c)  Wetterauisohe  Grafen.  1.  Hanau-Mimzenberg  (H.-CasBel). 
2.  H.-Lichtenberg  (H.-DarmBtadt).    3.  Nassau-Usingen.    4.  N.-Weilbuig. 

5.  N.-Saarbrück.  6.  Solms^Braunfels.  7.  S.-Lich  und  Hohensolma.  8.  S.- 
Rödelheim.  9.  S.-Laubach.  10.  Isenburg-Birstein.  11.  L-Bfidingen,  L- 
Meerholz,  I.- Wächtersbach.  12.  Stolberg-Gedem  imd  Ortenberg.  18.  St- 
Wemigerode.  14.  St.-Stolberg.  15.  Sayn-Wittgenstein-Berleburg.  16.  8.- 
W.-Wittgenstein.  17.  Wild-  und  Rheingraf  zu  Grumbach.  18.  W.  u. 
B.  zu  Bheingrafenstein.  19.  Beide  wegen  Daun.  20.  Leiningen-Harten* 
bürg.  21.  K-Heidesfaeün  und  L.  -  Guntersheim.  22.  L.  -  Westerburg 
Christophificher,  24.  L.-W.  Georgischer  Linie.  24.  Reuss  y.  Plauen 
(5  Herren).  25.  3chönburg  (3  Herren).  26.  Ortenburg.  27.  Krichingen 
(F.  zu  Wiedrunkel). 

d)  Schwäbische  Grafen.  1.  (F.  zu  Fürstenberg)  Heiligoiberg 
und  Werdenberg.  2.  Buchau.  3.  Alschhausen  (Deutsch.  0.  B.  Ekass). 
4.  Fürsten    und  Grafen   zu  Oettingen  (3).     5.  Montfort  (Oesterreich). 

6.  Helfenstein  (Baiem).  7.  Elettgau  und  Sulz  (F.  Schwarzenberg). 
8.  Königsegg  (2  H.).  9.  Truchsess  zu  Waldburg  (4).  10.  Eberstein 
(Baden).  11.  Hohenzollem  (?).  12.  Justingen  (Wirt.?).  13.  Hohen- 
Geroldseck  (G.  v.  der  Leyen).  14.  F.  u.  G.  Fugger  (5).  15.  Hohen- 
embs  (Oesterr.).  16.  Egloff  (G.  v.  Traun).  17.  Bondorf  (F.  u.  Abt  zu 
St.  Bla^ien).  18.  Thannhausen  (Gf.  Stadion).  19.  Eglingen  (Taxis). 
20.  G.  KhevenhüUer  Personal  ist.  21.  F.  v.  Colloredo.  22.  G.  Har- 
rach. 23.  G.  Stemberg.  24.  G.  Neipperg.  25.  G.  Trautmannsdorf.  — 
20 — 25  waren  Personalisten. 

e)  Fränkische  Grafen.  1.  F.  v.  Hohenlohe  (6).  2.  G.  v.  Castcll 
(3).  3.  G.  V.  Erbach  (8).  4.  F.  u.  G.  von  Löwenstein  wegen  Werthheim. 
4  Herren  mit  2  Stimmen.  5.  Limburg.  2  St.  Gaildorf  und  Speckfeld. 
6.  Nostitz  wegen  Bieneck  seit  1674.  7.  Seinsheim  (F.  Schwarzenberg). 
8.  Schönbom.  9.  Schönborn  wegen  Wiesentheid  seit  1687.  10.  Windisch- 
grätz,  11.  Ursin  v.  Rosenberg,  12.  Stahremberg,  13.  Wunnbrand, 
14.  Giech,  15.  Grävenitz,  16.  Pückler.     10—16  Personalisten. 

f)  Westfälische  Grafen.  1.  Sayn - Altenkirchen  (Preussen). 
2.  Sayn-Hachenburg  (Burggr.  v.  Kirchberg).  3.  Tecklenburg  (Preossen). 
4.  Wied-Runkel.  5.  Wied- Neuwied.  6.  Schaumburg  (H.-Ca88el  u.  G. 
V.  Lippe-Bückeburg).  7.  Oldenburg-Delmenhorst  (H.  v.  Holstein-Olden* 
burg-Gottorp).  8.  Lippe-Detmold.  9.  Bentheim.  10.  Hoya  (Hannover). 
11.  Diepholz    (Hannover).     12.    Spiegelberg    (Hann.).      13.    Yimebarg 
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(Löwenstein  -  Werthbeim).  14.  Ritberg  (P.  Kaunitz),  15.  Pyrmont 
(F.  T.  Waldeck).  16.  Gronsfeld  (G.  v.  Törring- Jettenbach).  17.  Reck- 
heim (G.  V.  Aspremont).  18.  Herrschaft  Anhalt  (F.  Salm).  19.  Herrsch. 
Winnenburg  und  BeUstein  (G.  Mettemich).  20.  Holzapfel  (F.  zu  An- 
halt-Bemburg-Schaumburg).  21.  Blankenheim  und  Geroldstein  (Gräfin 
V.  Stemberg).  22.  Herrsch.  Witten  und  Eyss  (G.  v.  Plettenberg). 
23.  H.  Gehmen  (G.  Limburg -Styrum).  24.  H,  Gimbom  und  Neustadt 
(G.  V.  Wahnoden).  25.  H.  Wickeradt  (G.  v.  Quadt).  26.  H.  Mylendonk 
(G.  V.  Ostern).  27.  H.  Reichenstein  (G.  v.  Nesselrode).  28.  Schieiden 
(Aremberg).  29.  Eerpen  und  Lommersum  (G.  Schaesberg).  80.  H.  Dyk 
(G.  Salm  -  Reififerscheid).  31.  Sassenberg  (Aremberg).  32.  Hallermund 
(G.  V.  Platen).    33.  Reineck  (G.  v.  Sinzendorf ).    34.  Bretzenheim  (F.  v.  B.). 

C.  Städte-Gollegien.  a)  Rheinische  Städtebank.  Katho- 
lisch: Köln,  Aachen.  Evang.:  Lübeck,  Worms,  Speyer,  Frankfurt 
am  Main,  Goslar,  Bremen,  Hamburg,  Mühlhausen,  Nordhausen.  Dort- 
mund, Priedberg,  Wetzlar. 

b)  Schwäbische  Städtebank.  Kath.:  Rottweil,  Ueberlingen, 
Schwäbiflch-Gmünd,  Weil,  Wangen,  Pfiillendorf,  Offenburg,  Gengenbach, 
Zell  a.  Hammersbach,  Buchhom,  Aalen,  Buchau.  Evang.:  Regensburg, 
Nürnberg,  Ulm,  EssUngen,  Reutlingen,  Nördlingen,  Rothenburg  a.  d. 
Tauber,  Schwäbisch-Hall,  Heilbronn,  Memmingen,  Lindau,  Schweinfurt, 
Kempten,  Windsheim,  Issni,  Leutkirchen,  Wimpfen,  Weissenburg  im 
Nordgau,  Giengen,  Bopfingen.  K.  u.  E. :  Kauf  heuern.  E.  u.  K. :  Augs- 
burg, Dünkelbühl,  Biberach,  Rayensburg. 

Uebersicht  (unbeachtet  die  Personalunionen). 


Collegium 

Stimmen 

Stimmführer 

geifltliuhe 

weltliche 

geistliche 

weltliche 

Kurfürsten 

3 

5 

3 

5 

Fürstenrath 

33 

61 

29 

35 

Prälatenbänke  schwä 

b. 

1 

22 

— 

rhein. 

1 

17 

— 

1 

Grafen:  wetter. 

1 

34 

Schwab. 

1 

1 

17 

fpänk. 

1 

28 

westf. 

— 

— 

1 

— 

23 

38      —      70  72      —    143 
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Es  ist  hier  jeder  Stimmführer  nur  einmal  gezählt.  Es  gab  also  ein- 
schliesslich 51  Reichsstädte  266  Landesherrschaften  mit  Reichs- 
standschaft, dazu  2  geistL  und  15  weltliche  Personalisten. 

Katholische  Stimmen:  5  Kurf.,  55  bis  57  im  Fürstenrath,  14  im 
reichsstädt.  EyangeL:  3  Eurf.,  43  bis  45  im  F.  R,  32  im  reichsst 
Dazu  5  gem.  Reichst. 


Anhang  HL 

Die  Reichskreise  und  sonstigen  Territorien. 

I.  Oesterreichischer.  2200  DM.,  5  Stände,  2  weltL  3  geistL 
Kreisausschreibender  Fürst,  Director  und  Kriegsoberster:  Erzherzog  v. 
Oesterreich.  Keine  Kreistage.  Reichsbeitrag:  circa  Vs  ^^^  Gesammt- 
summe.  Gebiete:  A.  Haus  Oesterreich  mit  1.  Erzherzogthum 
Oesterr.  a.  unter  der  Enns  (Stände:  Prälaten  Erzb.  v.  Wien,  B. 
V.  Wiener  Neustadt,  26  Pröpste  und  Aebte  —  Herren  und  Ritter  — 
15  Städte  und  4  Märkte,  wovon  Wien  die  Hälfte  der  Stimmen),  b.  ob 
der  Enns  (Stände:  Prälaten  12  Aebte  und  Propste  —  Herren  und 
Ritter  —  Städte  7).  2.  Inner-Oest.  a.  H.  Steiermark  (Stände: 
Präl.  B.  V.  Seckau  10  Pröbste  u.  Aebte  —  Herren  u.  Ritter —  Städte), 
b.  H.  Kärnthen  (Stände:  Erzb.  v.  Salzburg  durch  Vertreter,  B.  v. 
Gurk,  B.  V.  Lavant  —  H.  u.  R.  —  St.).  c.  H.  Krain  (Stände:  B. 
V.  Laibach,  B.  v.  Freising,  B.  v.  Brixen,  B.  v.  Triest  u.  Biber,  Deutsch. 
Orden,  12  Pr.  u.  Aebte.  —  Ritter  —  Städte),  d.  Priaul:  Gfech.  Gorz 
u.  Gradisca,  Hauptmannsch.  Tulmino,  Idrianer  Boden,  Aquileja,  Triest^ 
St.  Yeit  am  Pflaum  (Fiume)  ohne  Stände,  einige  sassen  auf  dem  krain. 
Landtage.  3.  Ober-Oest.  oder  Tirol.  Stände:  Prälaten  —  Ritter  — 
Städte  —  Bauern;  landschaftl.  Collegium  aus  je  4  Verordneten  der  3 
ersten  und  denen  der  Gerichte  und  Bauern  aus  den  6  Vierteln;  auch 
Trient  und  Brixen  bei  der  Vertretung  und  Landeshauptmannschaft  con- 
foderirt.  4.  Vorder-Oest.  a.  Landgrafsch.  im  Breisgau  (Baden.j. 
Stände:  13  Pral.  —  Ritter  —  3.  Stand  (13  Städte,  6  Kameralherrsch.) 
Die  2  ersten  eigenes  Gericht  (Prim-Listanz).  b.  Schwäbisch-Oest. 
(Württemberg  u.   Baxem)  bestehend  aus:   Mrkgrfsch.  Burgau  seit  1283, 
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belehnt  von  Fulda  1301;  Landgrfsch.  Kottenburg  seit  1465;  Landvogtei 
iß  Schwaben  seit  1448  (i486);  Grfsch.  Hohenberg  seit  1385;  5  Donau- 
Städte;  4  Stifte,  Landschaften,  Städte,  c.  Vorarlberg  (Gf.  Feldkirch 
oder  Montfort  1365  mit  dem  kais.  Landgerichte  Bankweil;  Gf.  Bregenz 
1451  bez.  1523  mit  Herrsch.  Hoheneck;  Gf.  Bludenz  1376;  Gf.  Sonne- 
berg 1463)  ohne  Stände.  —  B.  Bischof  von  Trient.  Seit  1363  ver- 
tragsmässig  mit  Tirol  vereinigt,  an  dessen  Landtagen  seit  1511  betheiligt, 
wofür  T.  alle  Keichssteuem  ausser  den  Eammerzielem  trug.  Dazu 
Marchesat  Castelara  im  H.  Mantua.  —  C.  B.  v.  Brixen.  Dasselbe  Ver- 
hältniss  zu  Tirol.)  —  D.  Deutsche  Orden  (BaDey-Oest.,  B.  an  der  Etsch 
und  am  Gebirg  in  Tirol.  —  E.  Herrsch.  Trasp.  Durch  Schenkung 
E.  Leopolds  an  das  1631  gefürstete  Haus  Dietrichstein  (1668  in  das 
Fürstenkoll.  eingeführt).  Li  der  Usualmatrikel  von  den  Eammerzielem 
dahin  noch  F.  Bisthum  Chur. 

n.  Burgandischer.  500  DM.  (voDständig  seit  dem  Reichstage 
V.  1548  zu  Augsburg,  verkleinert  mit  dem  Abfall  der  Niederlande,  seit 
Earl  YI.  der  deutschen  Linie  des  habsburg.  Hauses  zustehend).  Nur 
ein  Stand  (Haus  Oesterreich) ,  da  der  E.  von  Preussen  fiir  den  1713 
im  ütrechter  Frieden  an  ihn  gekommenen  Theil  von  Geldern  sich  als 
souverän  ansah.  Theile:  a.  H.  Brabant  (Stadt  u.  Quartier  Loewen, 
Brüssel,  Antwerpen,  Herrlichkeit  Mecheln),  Belgien,  b.  H.  Limburg 
(Holland),  c.  H.  Lützßlburg  oder  Luxemburg  (Belgien,  grösste  Theil 
in  Personalunion  mit  Niederlanden),  d.  Grafs  eh.  Flandern  (Belgien), 
e.  Grfsch.  Hennegau,  Hainaut  französirt  (Belgien),  f.  Gf.  Namur 
(Belgien),  g.  Geldern  österr,  Antheils  (Niederlande),  h.  Geldern 
preuss.  Antheils  (grösstentheils  Preussen,  ein  Theil  Niederlande).  Allent- 
halben Stände:  Geistlichkeit,  Adel,  Städte. 

ni.  Eurrheinischer.  Ereisausschr.  F.  u.  D,  Eurmainz;  Ereis- 
tage  zu  Frankf.  a.  M.,  Eanzlei  und  Archiv  in  Mainz.  1.  Eurmainz: 
a.  Erzfitift  (Preussen,  Grossh.  Hessen,  Baiern),  ohne  Landstände  und 
landsässigen  Adel  (derselbe  zur  Reichsritterschaft),  b.  Erfurter  Gebiet 
(Preussen)  ohne  Stände,  c.  Eichsfeld  (Preussen).  Stände:  Cist.  A« 
Beiffenstein ,  Bened.  Manns -A.  Gerode,  Propste  von  4  Frauenkl.  — 
Rittersch.  —  4  Städte.  Primas:  abwechs.  einer  der  Aebte.  2.  Eur- 
trier  (oberes,  unteres  Erzstift).  Stände:  (Adel  seit  1729  reichsunmittel- 
bar) Geistl.  (14  Präl.,  11  Dechante)  14  Städte.  Primas  Abt  von  St. 
Maximin.  3.  Eur-Eöln.  a.  oberes  Erzstift,  b.  unteres,  c.  Vest  Reck- 
lingpausen, d.  H.  Westfalen.  Stände  in  a.  und  b.,  d. :  Präl.  —  Rittersch, 
—  Städte.    2.  u.  3.  jetzt  Preussen.    4.  Pfalz  am  oder  beim  Rhein 
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(Baden,  Baiem,  G.  Hessen)  ohne  Stände.  5.  F.  Aremberg  in  derEifel 
(Preuss.)  ohne  Stände.    6.  F.  Thurn  u.  Taxis  seit  1724,  ohne  Gebiet, 

»  .  für  ein  Darlehen  von  80,000  Th.     7.  Deutsch-Orden  für  die  Bailei 

Coblenz.  8.  Herrsch.  Beilstein  unter  Nassau -Oranien  (Preua».). 
9.  Gf.  Nieder- Ysenburg  (seit  1664  von  Trier  eingezogen;  ein  Theü 
den  G.  v.  Wied  und  Freih.  v.  Walderdorf  gemeinsam).  Die  Stimme 
führte  Trier  (Preuss.).  10.  Burggrafenthum  Rheineck  seit  1654 
den  Gr.  v.  Sinzendorf  (Preussen;  Allodialbesitzer  v.  Bethmann-Hollweg). 
lY.  Fränkischer.  485  DM.  Ausschr.  F.  B.  zu  Bamberg,  Markg. 
zu  Brand.,  Baireuth  u.  Ansb.,  Dir.  Bamb.,  Kreist,  zu  Nürnberg.  Eanzlei 
u.  Archiv  in  Bamb.  Gemischt  in  Bez.  auf  die  Beligion.  —  1.  Hochstift 
Bamberg  (Oberämter:  Schenk  K.  v.  Böhmen,  Truchsess  Pfalz,  Marschall 
Sachsen,  Kämmerer  Brandenburg)  ohne  Stände.  2.  Höchst.  Würzburg 
ohne  Stände.  3.  Kulmbach  oder  Baireuth  des  Hauses  ZoUem  ohne 
eigentl.  Stände  (ein  Stück  seit  1866  zu  Preuss.).  4.  Höchst.  Eich- 
städt  ohne  Stände.  Darin  das  kaiserl.  Landgericht  zu  Hirschberg,  wo- 
mit Baiem  belehnt  war,  vom  K.  Sigismund  1420  aufgehoben,  von  Baieni 
1749  zu  Buchsheim  unter  freiem  Himmel  wieder  eröffiiet.   5.  F.  Onolz- 

^  bach  der  Zollem.     6.  Deutsch  -  Ordens  -  Meisterthum  Mergentheim. 

Ausser  dem  Meisterthum  11  Balleien:  Franken  mit  15  Commenthureien 

—  Oellingen  (Ellingen),  Vieresberg,  Nürnberg,  Würzburg,  Münnerstadt 
Heilbronn,  Oettingen,  Kapfenburg,  Ulm,  Donauwörth,  Blumenthal,  Gän- 
kofen,  Regensburg,  Fritzlar,  Kloppenheim  (1 — 5  im  frank.,   6 — 9  im 

^  schwäb.,  10 — 13  im  bair.,  14  im  kurrhein.,   15  im   oberrh.  Kreise)  — 

Elsass  und  Burgund  mit  15  Comth.:  im  schwäb.  K.:  Alschhausen,  Rohr 
und  Waldstetten,  Meinau,  Beugen,  Freiburg ;  in  der  Schweiz :  Hitzkirci, 
Basel,  Mühlhausen;  im  Simdgau  Rixheim;  im  O.- Elsass  Rusach,  Geb- 
weiler, Kaisersberg;  im  XJ.-Elsass  Andlau,  Strassburg  (1633  fortgefallen) 

—  Oesterreich  mit  8  Commenden:  Wien,  Neustadt,  Gratz,  Meretinza  u. 
Grosssonntag  in  Untersteierm.,  Laibach,  Möttling  u.  Tschernembl  in  Krain, 
St.  Georgen  im  Sandhofe  u.  zu  Freisach  in  Kämthen,  Linz  —  Bailei 
an  der  Etsch  u.  am  Gebirge  mit  5  C.  in  Tirol  —  Koblenz  mit  7  C: 
Koblenz,  Köln,  Linz  a.  R.,  Waldbreitbach  und  Rheinberg  Trarr,  MufiFen- 
dorf  u.  die  Pilzenburg  in  der  Stadt  Mecheln  —  Hessen  mit  5  C.  ra 
Marburg,  Schiffenberg,  Oberflörsheim,  Griffstädt  in  Thüringen,  Wetzlar. 
Seit  1681  der  Landcomth.  abwechselnd  kath.  luth.  ref.  —  Alten-Biesen 
(Domus  Juncetana)  im  Höchst.  Lüttich,  Jungen-B.  in  Köln,  Maastricht, 
Siersdorf  (Jülich),  Bernsheim,  Gemmers,  Si  Aegidii  zu  Aachen,  5  in 
Nied.  —  Westfalen  10  Com.:  Münster,  Osnabrück,  Duisburg,  Brakel, 


Die  Reichskreise  und  sonstigen  Territorien.  585 

"Welmen,  Mahlenbarg,  Mühlheim  im  H.  Westf.  Sitz  des  Landcomth.,, 
Stronden  und  Oelpe  (H.  Berg).  Essen.  —  Thüringen  4  Com. :  Lehsten, 
Liebstädt,  Zwäzen,  Negelstedt  (Neüstett)  —  Lothringen:  Trier,  Beckingen, 
Meinsiedel,  Saarburg,  Saarbrücken,  Luxemburg  —  Sachsen:  Lucklum 
(in  Wolfenbüttel),  Langein  (G.  Weringerode) ,  Dommitzsch  (kurs.  K.), 
Bürow  (Anhalt),  Weddingen  (Hildesh.),  Göttingen  Danzdorf.  Die  Bailei 
Utrecht  mit  HC.  ist  seit  1785  nicht  mehr  aufgeführt.  —  7.  Grafs  eh. 
Henneberg  getheilt  unter  5  sächs.  Häuser  u.  H.  Kassel  (K.  Sachsen, 
S.  Weimar,  8,  Meiningen^  S.  Kob,  Gotha,  Preuss.).  8.  Gfsch.  Schwar- 
zenberg  (Allodialbes.  F.  Schwarzenberg;  Baiern).  9.  Fürsten  zu 
Lowenstein-Werthheim-Rochefort  (seit  1711  Reichsfürsten)  1730  zu- 
gelassen mit  Sitz  und  Stimme  gegen  den  Matrikelbeitrag  von  16  Guld. 
u.  Versprechen  des  Erwerbs  reichsunm.  Güter.  Dieser  ist  nicht  er- 
folgt, weshalb  sie  auch  im  Reichstage  nicht  sassen.  10.  G.  Hohenld||k 
(2  Hauptlinien  mit  6  Nebenl.).  11.  G.  Castell  der  Grafen  v.  C.  12.  G. 
Werthheim  den  F.  von  Löwenstein  gehörig.  13.  G.  Rieneck  nach  dem 
Aussterben  der  alten  Grafen  1559  getheilt;  ein  Theil  1673  von  Kurmainz 
an  die  G.  v.  Nostiz  verkauft  zu  Lehen,  denen  Mainz  1674  sein  Sitz- 
u.  Stimmrecht  überliess.  14.  G.  Erbach  der  Familie  gleichen  Namens 
(Grossh.  Hessen).  15.  Herrsch.  Limburg  in  Schwaben  u.  Speck- 
feld in  F.,  den  Gräfl.  Limburg'schen  Allodialerben  und  Brandenburg- 
Onolzbach  gehörig.  16.  Herrsch.  Seinsheim  (F.  Schwarzenberg). 
17.  H.  Reicheisberg  (seit  1600  von  Würzburg  den  Gr.  v.  Schönborn 
zu  Lehen  gegeben).  18.  H.  Wiesentheid  (den  G.  Schönbom).  19.  H. 
Welzheim  in  Schwaben  (Herz,  von  Württemb.  Die  Stimme  ruhte.). 
20.  H.  Hausen  (seit  1746  Brand. - Onolzbach  belehnt  v.  Kurbaiem). 
21 — 25.  Reichsstädte:  Nürnberg  mit  Gebiet,  Rothenburg  ob  der 
Tauber  mit  Gebiet,  Windsheim  a.  d.  Aisch,  Schweinfurt,  Weis- 
se nburg.  Bänke:  geistl.  Fürstenb.  1,2,  4,  6;  weltl.  F.-B.  3,  .5,  7 
mit  drei  Stimmen,  8,  9,  10;  Grafen-  u.  Herrenb.  10  (1  St.),  11 — 14., 
15  (2  St.),  16  —  20.  Städteb.  21—25.  —  ADe  Gebiete  mit  den  ge- 
nannten Ausnahmen  unter  bairischer  Landeshoheit. 

V.  Bairischer.  1020  dM.  Ausschr.  F.  u.  D.  Kurbaiem  u. 
Salzburg;  Ausschreiben  gemeinsch.,  Dir.  abwechs.  (director  agens),  Kreis- 
tage zu  Regensb.  oder  Wasserburg.  Religion  gemischt.  1.  Erzstift 
Salzburg.  Landschaft:  Präl.  (B.  zu  Chiemsee,  Dompropst,  D.-Cap., 
Abt  zu  St.  Peter,  P.  v.  Berchtolsgaden,  Abt  zu  St.  Michael,  P.  zu  Hägl- 
werth,  Abtiss.  zu  Nunnberg).  —  Bürgerst.  (Städte  u.  22  Marktfl.).  Adel 
gabs  seit  dem  18.  Jahrh.  keinen  (Oesterr.).    2.  H.  Baiern  nebst   der 
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oberen  Pfalz.  Stände  im  Herz. :  Präl.  —  Ritter-  u.  Adelst  —  Bürgerst 
(35  Städte,  95  Märkte).  Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrh.  nur  noch  ein 
Ausschuss;  in  der  Oberpfalz  seit  dem  Erwerbe  1628  keine  Landtage 
mehr.  3.  Höchst  Freising.  4.  F.  Neu  bürg  u.  Sulzbach  (Kur- 
pfalz). 5.  Höchst  Regensburg  aus  3  Herrsch.  6.  Landgr.  Leuchten- 
berg sdt  1646  den  Kurf.  v.  Baiem.  7.  Höchst  Fassau.  8.  G.  Stern- 
stein, den  F.  Lobkowitz  gehörig,  die  sie  1807  an  Baiem  verkauft 
haben.  9.  Propstei  Berchtols-  oder  Berchtesgaden.  10.  G.  Haag, 
seit  1567  Eurb.  11.  Abt  zu  St.  Emmeran  in  Regensburg.  12.  G. 
Ortenburg  den  Grafen  0.  13.  Hochadl.  Frauenabtei  Niedermünster 
in  Regensburg.  14.  Herrsch.  Ehrenfels  seit  1567  den  Pfalzgr.  zu 
Neuburg.  15.  Adl.  Frauenst.  Niedermünster  zu  Regensb.  1 6.  Herrsch. 
Sulzberg  u.   Pyrbaum  den  Herren  v.  Wolfstein,   nach  deren  Aus- 

tben  1740  von  K.  Baiem  occupirt  17.  H.  Hohen-Waldeck,  seit 
4  Kurbaiem.  18.  H.  Breitenech  (dem  Gr.  Tilly  geh.),  seit  1724 
Stimme  u.  Lehngüter  an  K.  Baiern.  19.  Regensburg.  GeistL  u.  weltL 
Bank.    Ausser  1.  jetzt  alle  unter  bairischer  Hoheit 

VI.  Schwäbischer  Kreis.  730DM.  Ausschr.  F.  B.  von  Constanz 
u.  H.  zu  Württemberg,  Dir.  Württemb.  5  Bänke,  jede  1  Director  (geist 
Gonst,  weltl.  F.  Württ.  ständig,  bei  den  Präl.  u.  Grafen  auf  Lebens- 
zeit; bei  den  Städten  Ulm  Dir.,  Augsb.  erste  Stimme).  Engere  Zu- 
sammenkünfte: 10  St.  Arch.  und  Kanzlei  in  Stuttgart.  Religiös  gemischt 
Seit  K.  Friedrich  HI.  war  der  K.  in  4  Viertel  getheilt  unter  Häuptern: 
1.  Württ.  2.  Mkg.  V.  Baden.  3.  B.  zu  Const  u.  Abt  zu  Kempten. 
4.  B.  zu  Augsburg.  —  94  Stände  in  5  Bänken.  1.  B.  GeistL  Stifte  u. 
Fürsten:  1.  B.  Constanz,  2.  Augsburg,  3.  CoUegiatst  P.  Ell- 
wangen, 4.  Bened.  Abtei  Kempten  (Erzmarschall  der  Kaiserin).  2. 6. 
Weltl.  Fürsten  u.  Stifte:  5.  H.  Württemberg  u.  Teck.  Stände: 
Prälat  14  —  Städte  und  Aemter  68.  Der  Adel  reichsumnittelbar. 
6.  Baden-Baden  (obere  Markg.  Baden).  7.  B.-Durlach  (untere  H.). 
8.  M.  Hochberg  (B.  Durlach).  9.  G.  Hohenzollern-Hechingen. 
10.  G.  Hoh.-Sigmaringen.  11.  Adl.  weltl.  Frauen-Abtei  Lindau. 
12.  Adl.  weltl.  F.-A.  Buchau.  13.  G.  Thengen  (F.  Auersperg,  1811 
an  Baden  verkauft).  14.  Fürst  Fürstenberg  wegen  G.  Heiligen- 
berg. 15.  Oettingen  wegen  Oett.  16.  F.  Schwarzenberg  wegen  G. 
Klettgau.  17.  F.  Liechtenstein  (Vadutz  u.  Schellenberg).  3.  Bank. 
Prälaten.  18.  Cist  Abtei  Salmannsweiler.  19.  B.  A.  WeingarteB. 
20.  B.  A.  Ochsenhausen.  21.  B.  A.  Elchingen.  22.  B.  A.  Yrsee. 
23.  Präm.  A.  Ursperg.   24.  C.  A.  Kaisersheim.   25.  P.  A.  Roggen- 
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bürg.  26.  P.A.  Roth.  27.  P.  A.  Weissenau.  28.  P.  A.  Schüssen- 
ried.  29.  P.  A.  Marchthal.  SO.  B.  A.  Petershausen.  31.  Begul* 
Aug.  Chorh.  Propstei  Wettenhausen.  32.  B.  A.  Zwiefalten. 
33.  B.A.  Gengenbach.  34.  Heggbach.  35.  Gutenzell.  36.  Roth- 
münster. 37.  Baindt.  34 — 37.  Cistercienser-Ord.  Frauenabteien.  — 
4.  Bank.  Grafen  u.  Herren.  38.  Deutsch-O.  BalleiElsass  u.  Burgund. 
39.  40.  Pürstenberg  wegen  Ldg.  Stählingen  u.  Baar.  41.  Kur- 
baiern  für  Herrsch.  Wiesensteig.  42.  43.  Pürstenberg  für  H. 
Hausen,  Mösskirch.  44.  G.  Montfort  wegen  H.  Tettnang  u.  Argen 
am  Bodensee.  45.  Oettingen-Wallerstein.  46 — 48.  G.  Truch- 
sess-Scheertrauchburg.  49.  G.  zu  Königsegg-Rothenfels. 
50.  G.  zu  K.-Aulendorf.  51.  Kurb.  wegen  Mindelheim  und 
Schwabeck.  52.  Fürst,  wegen  H.  Gundelfingen.  53.  Baden-B. 
wegen  G.  Eberstein.  54 — 56.  Drei  Fugger'sche  Linien.  57.  G.  von 
Hohenembs.  58.  Württ.  wegen  Justingen.  59.  Abt  zu  St.  Bla- 
sien  wegen  Bondorf.  60.  G.  v.  Traun  u.  Abensberg  wegen  Eglof. 
61.  G.  Stadion  wegen  Thannhausen.  62.  G.  von  der  Leyen  (seit  1711) 
wegen  G.  Hohen-Geroldsegg.  63.  Thurn  u.  Taxis  wegen  (1727) 
H.  Eglingen.  —  5.  Bank.  31.  Reichsstädte:  Augsburg,  Ulm,  Ess- 
lingen, Reutlingen,  Nördlingen ,  Hall,  Ueberlingen,  Rottweil,  Heilbronn, 
Gmünd,  Memmingen,  Lindau,  Dinkelsbühl,  Biberach,  Ravensburg,  Kemp- 
ten, Kaufbeuenij  Weil,  Wangen,  Isny,  Leutkirch,  Wimpfen,  Giengen, 
PfuUendorf,  Buchhom,  Aalen,  Bopfingen,  Buchau,  Offenburg,  Gengenbach, 
Zell  am  Hammersbach. 

Yil.  Oberrheinischer.  Ausschr.  F.  B.  v.  Worms  u.  Kurpfalz 
wegen  Simmern.  Dir.  Worms.  K.  Oberster  Dannstadt.  Gemischt. 
Kreistage  früher  in  Worms,  im  18.  Jahrh.  zu  Frankf.  Kanzlei  u.  Archiv 
in  Worms.     56  Stände  in  3  Abth. 

1.  Geistliche:  Hochstifte  Worms,  Speier,  Strassburg,  Basel 
(Stände:  geistl.  5.  —  Rittersch.  10  Fam.  ^  4  Städte  —  7  Aemter), 
Fulda;  P.  Weissenburg  (seit  1545  bei  Speier);  Johanniter-Ord. 
Meisterthum  oder  F.  Heitersheim  im  Breisgau;  B.  A.  Prüm  (seit 
1579  bei  Trier);  adl.  geistl.  Ritterst.  P.  Oden  heim  oder  Bruchsal. 
2.  Weltl.  Stände  42:  Kurpfalz  (3  St.  F.  Simmem,  Lautem,  Veldcnz), 
Pfalz-Zweibrücken,  Hessen-Cassel  (Stände:  Präl.  Deutsch.-O.? 
Univ.  Marb.,  6.  Vorst.  v.  Fräulein-Stiftern  u.  Hospitälern  —  Rittersch. 
in  5  Abth.  —  Land  seh.  oder  Städte  in  5  Abth.  nach  den  Flüssen),  H.- 
Darmstadt  (Stände:  Präl.  Deutsch-O.  u.  Univ.  Giess.  — Rittersch. — 
Städte.   Die  gemeinsamen  Landtage  beider  abgekommen),  F.  Hersfeld 
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(seit  1648  säcul.  u.  bei  H.-Cas3el),  G.  Sponheim  (zwischen  Karpfalz, 
Pf.  Zweibr.  u.  Baden  —  B.  getheilt),  G.  Nomeny  (1736  an  Prankr., 
Stimme  bis  1765  K.  Franz  L  seitdem  erloschen),  G.  Salm  (F.Salm), 

F.  Nassau-Weilburg,  N.-Saarbrück-XJsingen,  K-Idstein, 
N.-Ottweiler,  G.  Wal  deck  (Rittersch.  u.  Städte),  L.  v.  Hessen-C. 
wegen  Hanau -Münzenberg;  L.  v.  Hessen-D.  wegen  Hanau- 
Münzenberg,  G.  Solms-Braunfels,    G.  Solms-Hohensolms, 

G.  Solms-Laubach,  G.  Solms-Rödelheim,  Mainz  wegen  König- 
stein, G.  Stolberg  wegen  Königstein,  Ysenburg-  (4  St.)  Bir- 
stein-Büdingen-Wächtersbach-Meerholz,  Wild-  u.  Rhein- 
grafen (3  St.  F.  u.  G.  Salm),  G.  Leiningen  (2  St.)  Westerburg- 
Hartenburg;  Münzfelden  (reichsunm.  Dorf  geth.  zwischen  Trier  und 
Nassau -Usingen),  G.  Wittgenstein  (2  St.  Sajrn-W.  zu  W.,  S.-W.- 
Berleburg),  G.  Falkenstein  (Herz.  v.  Lothringen,  Oesterr.),  Herrsch- 
Reipoltskirchen  (geth.  zw.  Fam.  von  Löwenhaupt  und  Mander3<^eid 
V«?  V/r  Gr.  von  Hillesheim  die  die  Stimme  hatten),  G.  Krichingen 
(Cr6ange,  den  G.  von  Wied-Runkel  geh.),  G.  Wartenberg  (1707 
Reichsgrafsch.,  verlor  1711  die  Stimme  durch  Beschluss),  Köln  w^en 
G.  Bretzenheiöi,  H.  Dachetui  (G.  von  Oettingen-Baldem) ,  H.  Oll- 
brück (Freih.  Waldbott  -  Bassenheim  zu  Ollbrück -Bomheim).  —  3. 
Reichsstädte:  Worms,  Spei  er,  Frankfurt  a.  M.,  Friedberg,  Wetzlar. 

Vm.  Niederrheinisch-Westfälischer.  1250  DM.  Derselbe 
wurde  im  Laufe  der  Zeit  kleiner,  da  die  Hochstifte  Utrecht^  Kammerich 
(Cambray),  Gelderland,  Zütphen  fortfielen.  Ausschr.  F.  u.  D.  Bisch,  v. 
Münster  u.  neben  ihm  alternirend  Kurf.  v.  Brandenb.  u.  Pfalz  als  HL  zu 
Cleve  u.  Jülich,  Kreistage  in  Köln,  Archiv  in  Düsseldorf.    Gemischt. 

1.  Hochstift  Münster  (Stände:  Domkapitel  (40)  —  Ritterschaft 
63  —  Städte  13).  2.  H.  Cleve  nebst  G.  Mark  u.  Ravensberg 
(seit  1666  bei  Brand.).  Stände  in  Cleve:  Rittersch,  49  —  Städte  7;  m 
der  Mark:  Rittersch.  (64  gräfl.  u.  freih.  ritterl.  Fam.)  —  Städte  8;  in 
Ravensburg  Rittersch.  22  —  Städte  2.  —  3.  H.  Jülich  u.  Berg  (seit 
1685  Kurpfalz,  1742  an  den  Sulzbacher  Pfalzgr.,  Kurf.  v.  der  Pfidz). 
Vereinigte  jülich-berg.  Landesvertretung:  Rittersch.  —  8  Städte.  Land- 
tage zu  Düsseldorf.  4.  Höchst.  Paderborn.  St.:  Domkapitel  (dasa 
auch  3  Aebte:  B.  A.  Abdinkhof  in  Fad.,  B.  A«  Mariemnünster ,  Bern- 
hard. A.  Hardehausen)  —  Rittersch.  —  20  Städte.  5.  Höchst.  Lüttich. 
St.:  Domk.  —  Adel  —  Bürgermeister  der  Städte.  6.  Höchst.  Osna- 
brück (abwechselnd  ein  kath.  Bisch,  u.  ein  evang.  weltl.  Landesherr 
aus  dem  braunschweig.-lüneburg.  Hause).    Stände:  Domk.  —  Rittersck. 
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80  Güter  (Sitz  u.  Stimme  landtagsfäh,  Gut  u.  16  Ahnen)  —  4  St. 
7.  F.  Minden  (seit  1648  als  säcul.  F.  an  Brandenburg).  Landst.  Dom- 
kap.  —  Präl.  2  und  Bittersch.  —  Städte  u.  Flecken.  8.  F.  Verde p 
(1648  säcul.  an  Schweden,  1715  an  Kur-Braunschweig-Lüneburg).  Stände: 
Ritterscb.  u.  St.  Verden.  9.  Bened.  A.  Corvey,  seit  1783  Bisthuna. 
10.  Bened.  A.  Stablo  u. 'Malmedy.  11.  Bened.  A.  Werden.  12. 
Bened.  A.  St  Corneli-Münster.  13.  Kais,  freiweltl.  adl.F.-A.  Essen 
(Töchter  aus  fürstl.  u.  gräfl.  Häusern).  14.  freiw.  adl.  F.  St.  Thorn 
im  B.  Lüttich  (fürstl.  u.  gräfl.).  15.  freiw.  F.  St.  Herford  (fiirstl. 
gräfl.  4  adL  oder  bürg.  St.  seit  16.  Jahrh.  protest.).  16.  F.  zuNassau- 
Diez(Diez,  Siegen,  Dillenburg,  Hadamar).  17.  F.  Ostfriesland  (seit 
1744  beim  Aussterben  des  Hauses  in  Folge  der  Anwartsch.  Preussen). 
Stände:  adl.  Herrl.  u.  Städte  u.  Aemter.  18.  F.  Mors  (Preuss.  geh.). 
19.  G.  Wied  (W.-Neuwied,  W.-Runkel).  2Q.  G.  Sayn  (S.- Altenkirchen 
seit  1741  demMkg.  zu  Brandenb.-Onolzbach  j  S.-Hachenburg  den  Burggr. 
V.  Kirchberg,  hier  hatten  sie  nur  1  St.,  im  B'^ichstage  im  GrafencoUeg 
jeder  eine).  22.  23.  (G.  Schauenburg  (Grafen  f  1640,  an  Lippe; 
seit  1565  (ein  Theil  an  Braunschw.-Lüneburg,  als  Lehnsherr,  der  Rest 
getheilt  zwischen  H.  Cassel  u.  Lippe-,  im  Reichstage  diese  beiden  1,  hier 
jeder  1  St.).  24.  25.  G.Oldenburg  u.  Delmenhorst  seit  1675  die 
K.  von  Dänemark  aus  dem  Hause  Oldenburg).  26.  G.Lippe  (Stände: 
Rittersch.  u.  Städte).  27.  G.  Bentheim  (seit  1753  an  Kur-Braunschw.- 
Lüneburg  verpfändet).  28.  G.  Steinfurt  (G.  Bentheim).  29.  G.  Teck- 
lenburg  u.  Lingen  (den  G.  von  Tecklenburg  wurde  Lingen  abge- 
nommen, dem  G.  Maximihan  v.  Büren  vom  K.  Karl  V.  gegeben  1548, 
nach  dessen  Absterben  von  den  Vormündern  der  Tochter  an  K.  Karl  V. 
verkauft,  Philipp  11.  gegeben,  aber  seit  1632  wieder  bei  Nassau-Oranien 
(Anna,  Tochter  Max.,  hatte  Wilhelm  I.  v.  N.-Oran.  geheirathet),  1702 
V.  Friedrich  L  von  Preuss.  in  Besitz  genommen,  mit  Tecklenburg  1707 
vereinigt,  das  derselbe  durch  Kauf  von  Solms-Braunfels  erwarb.  30.  G. 
Hoya  (seit  dem  Aussterben  der  Grafen  1583  getheilt  unter  die  3  Lin. 
CaJenberg,  Wolfenbüttel  und  Celle  von  Braunschw.,  seit  1705  bei  der 
einzigen  Braunschw.  Lün.;  ein  kleiner  Theil  an  H.  Cassel).  Stände: 
Präl.  2  St.,  die  aber  nicht  erschienen  —  Rittersch.  (Besitzer  lehnb.  u. 
übrigen  adl.  Güter)  und  Freie  (Bes.  adl.  freier  Lehn-  oder  Erbgüter)  — 
Stadt  Nienburg  u.  Flecken.  31.  G.  Virnenburg  in  der  Eifel  (seit  dem 
Aussterben  im  16.  Jahrh.  durch  die  Erbtochter  an  G.  Löwenstein- Werth- 
heim).  32.  G.  Diepholz  (f  1585,  in  Folge  Anwartsch.  an  Braunschw.). 
33.  Spiegelberg  (seit  1631  Nassau-Diez,   aber  unter  Calenberg'scher 
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Hoheit).  34.  Rietberg  (durch  Heirath  Ende  des  17.  Jahrb.  an  O.  t. 
Eaunitz).  35.  G.  Pyrmont  (seit  dem  Aussterben  der  G.  v.  Gleichen 
1625  an  die  G.  von  Waldeck).  36.  G.  Gronsfeld  (seit  1740  der 
freih.  von  da  ab  gräfl.  Fam.  v.  Gronsfeld-Diepenbrock  gehörig.  37.  G. 
Beckheim  (G.  v.  Aspremont)  an  der  Maas.  38.  Herrsch.  Anhalt 
(1641  durch  Schenkung  an  die  F.  von  Salm).  39.  H.  Winnenburg 
u.  Beilstein  (nach  Aussterben  der  Familie  als  Lehen  an  Trier,  belehnt 
V.  Erzb.  Lothar  Mettemich  an  einen  Mettemich).  40.  G.  Holzapfel 
(gekauft  V.  G.  Peter  zu  Holzapfel  1643  vom  F.  v.  N.-Hadamar,  nrit 
dessen  einziger  Tochter  an  F.  Adolf  zu  N.-Diflenburg,  1707  durch  deren 
Tochter  an  die  F.  v.  Anhalt-Bemburg-Hoym.  Zuletzt  dem  Erzh.  Stephan 
V.  Oesterr.  als  Allode  u.  jetzt  einem  Oldenburg.  Prinzen).  41.  H-  Wittern 
(1723  G.  V.  Plettenberg),  dazu  G.  Eyss  u.  Schlenacken-  42.  G.  Blank en- 
heim  u.  Gerolstein  (G.  von  Manderscheid ,  denen  noch  andere  ge- 
hörten). 43.  H.  Gehmen  (1640  durch  Heirath  an  die  G.  v.  Limburg- 
Styrum,  später  von  denselben  verkauft,  jetzt  allodial  den  G.  v.  Lands- 
berg). 44.  H.  Gimborn  u.  Neustadt  (1610  belehnt  G.  Adam  t. 
Schwarzenberg,  seit  1682  zu  Sitz  auf  den  westf.  Kreistagen,  1702  im 
westf.  ReichsgrafencoU.).  45.  H.  Wicke r ad  (G.  v.  Quadt,  1752  Fürst)- 
46.  H.  Mühlendomk  (durch  Heirath  an  G.  von  Ostein).  47.  H. 
Beichenstein  (1698  durch  Kauf  an  Freih.  v.  Nesselrode).  48.  6. 
Kerpen  u.  Lommersum  (seit  1711  G.  v.  Schaesberg).  49.  G. 
Schieiden  (seit  1593  G.  v.  der  Mark).  50.  G.  Hallermund  (1680 
Afterlehen  der  G.  Platen).    51.  Köln.    52.  Aachen.   53.  Dortmund. 

IX.  Obersächsischer.  1950  DM.  Ausschr.  F.  xl  D.  Kurf.  zu 
Sachs.  Kreist,  in  Leipz.,  auch  Jüterbog  oder  Frankf.  a.  O.,  letzter  1683. 
Evangelisch. 

1.  Kursächsische  Lande.  540  DM.  mit  dem  Theile  von  Henne- 
berg u.  Lausitz  730  DM.  Stände:  1.  Kurie.  Pral.  (Meissen,  Merseb- 
Naumburg)  —  Grafen  u.  Herren  (G.  Schwarzburg,  Mansfeld,  Stolberg. 
Barby,  Schönburg,  Solms)  —  Univ.  Leipzig  u.  Wittenberg.  2.  Kurie: 
Eitterschaft  (8  Ahnen  u.  altes  schriftsässiges  lUttergut;  jeder  nur  1  St: 
die  amtssässige  Ritterschaft  durch  Abgeordnete  vertreten,  welche  in  den 
Aemtem  die  Amtssassen  wählten).  3.  Kurie:  102  Städte;  alle  6  Jahre 
ein  ordentl.  Landtag  zu  Dresden;  alle  3  J.  Ausschussdeputations- Cpn- 
venttage.  Das  Einkommen  der  Kurfürsten  aus  den  Kurlanden  betrug 
über  7  Mill.  Thb.  2.  Mark  Brandenburg.  695  DM.  Die  Thatigkrit 
der  Stände,  Bittersch.  u.  Städte  nulL  Erst^  Stand  der  Herrenmeister 
des    Johanniter -Ordens    Herrenmeisterthum    Sonnenburg    (oder    Bailei 
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Brandenburg)  unter  dem  Qrosspriorat  deutscher  Zunge  zu  Heitersiieim. 
3 — 7.  Lande  der  Herzoge  zu  Sachsen  Ernestinischer  Linie: 

F.  Weimar,  F.  Eisenach,  F.  Koburg,  F.  Gotha,  F.  Altenburg.  Stände 
in  W.  E.  K.  A.:  Ritterschaft,  Städte;  in  Gotha:  Grafen  und  Herren  (F. 
von  Schwarzburg,  G.  von  Hohenlohe),  Rittersoh.,  2  Städte;  dazu  die 
adligen  Yasallen  aus  dem  Amte  Themar  und  die  G.  Henneberg  imd 
Stadt  Themar.    Die  Grafen  (F.)  von  Hatzfeld  wegen  ihres  Antheils  an 

G.  Gleichen,  H.  Kranichfeld  und  Blankenheim  unter  Quasihoheit  von 
S.  Gotha.  8.  F.  Qu  er  fürt  (ehemals  magdeb.  Aemter  bei  Kursachsen). 
9.  H.  Pommern  (schwedischen  Antheils  seit  1648)  oder  Vorpommern 
mit  F.  Rügen.  Stände.  10.  11.  H.  Pommern  (seit  Aussterben  der 
alten  Herzöge  1637  anPreuss.),  umfassend  ein  Stück  von  Vor-  u.  ganz 
Hinterpommern  nebst  F.  Kammin  (säcul.  1648,  vorher  unter 
pommerischer  Hoheit).  Stände:  Präl.,  Rittersch.,  29  Städte.  12.  F. 
Anhalt  (Dessau,  Bemburg,  Köthen,  Zerbst).  Stände:  Rittersch.,  Städte. 
13.  freiwelÜ.  Frauen-A.  Quedlinburg,  seit  1539  protest.  14.  freiw. 
F.-A.  Gernrode  (seit  1.  Jan.  1624  bei  Anhalt).  15.  ehem.  Cist.-A. 
Walkenried  (seit  1546  evangel.,  1648  erbl.  Reichslehen  der  H.  v. 
Braunschw.-Lüneb.,  1672  an  B.-Wolfenbüttel).  16.  17.  F.  Schwarz- 
burg (seit  1552  zwei  Linien  Sondershausen  u.  Rudolstadt).  18.  G. 
Mansfeld  unter  Hoheit  von  Magdeburg  (Brandenburg).  19.  G.  Stol- 
berg u.  Wernigerode  (unter  kursächs.  bez.  brandenb.  Hoheit).  20. 
G.  Barby  (Kursachsen).  21.  Herrschaften  der  Grafen  Reu ss.  22. 
Herrsch,  der  Gr.  v.  Schönburg  (unter  kursächs.  Hoheit).  23.  G. 
Hohenstein  u.  Herrsch.  Lora  u.  Klettenberg  (H.  seit  1535  G. 
V.  Stolberg;  die  beiden  anderen  mit  Halberstadt  bei  Preussen). 

X.  Niedersächsischer.  1420  DM.  Evangel.  Ausschr.  F.  u.  Dir. 
H.  zu  Magdeb.  u.  Bremen,  Mitdir.  Braunschweig. 

1.  H.  Magdeburg  (Erzb.  1561.  5.  Dez.  evangel.,  1680  in  Folge 
des  westfal.  Friedens  nach  des  letzten  „Administrators^  Tode  an  Bran- 
denb.). Stände:  Präl.,  Rittersch.,  St.  2 — 5.  Länder  des  Kurhauses 
Braunschweig.  Lüneburg  (1  £.  Bremen  dem  Erzb.  1 644  abgenommen. 
—  F.  Lüneburg  oder  Celle.  —  F.  Grubenhagen.  —  F.  Oalenberg.  In 
jedem  Stände:  Rittersch.,  Städte,  im  letzteren  auch  Präl.).  6.  Wolfen- 
büttel.  St.  Präl.,  Rittersch.,  Städte.  7.  Halberstadt  (1648  an  Bran- 
denb. Stände:  Präl.  Domkap.,  Clerus  secundarius,  —  Rittersch.  —  8 
Städte).  8.  u.  9.  H.  Mecklenburg- Schwerin  u.  M.-Güstrow. 
Stände  wie  heute.  10.  u.  11.  H.  Holstein  (Glückstadt  u.  Gottorf). 
Seit  1712    kein  Landtag  mehr.     12.   Höchst.    Hildesheim.    Stände: 
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Domcap.  —  7  Stifter,  6  kath.  1  evang.  —  Bittersch.  75  landtagsf.  adl, 
Güter  —  Städte.  13.  R  S.-Lauenburg  (1716  belehnt  Kurf.  Georg 
V.  Braunschw. -Lüneb.).  Stande:  Rittersch.  u.  Landsch.  (Städte).  14. 
Höchst.  Lübeck  (seit  1648  rechtl.  evangel.).  15.  F.  Schwerin  (1648 
als  Bisth.  sücularisirt  u.  d.  H.  v.  Meckl.  gegeben).  16.  F.  Ratzeburg 
(1648  als  Bisth.  säcul.  u.  denselben  gegeben).  17.  F.  Blankenburg 
(nach  dem  Aussterben  der  G.  v.  B.  1599  als  eröffiietes  Lehen  zufolge 
Anwartschaft  an  Wolfenbüttel.  18.  G.  Ranzau  (1721  an  Dänemark). 
19.  Lübeck.  20.  Goslar.  21.  Mühlhausen.  22.  Nordhausen. 
23.  Hamburg.     24.  Bremen. 

Nicht  eingekreiste  Länder. 

1.  Hersch.  Asch  (Fam.  von  Zedtwitz,  von  K.  Joseph  11.  Böhmen 
unterstellt).    2.  CHst.  A.  Burtscheid  bei  Aachen.    3.  Präm.  P.  Cap- 
penberg  (AUodial  dem  Freih.  von  Stein).    4.  H^Dreyss  bei  Wittlich 
(Abtei  Echternach  in  Luxemburg  gehörig).     5.  H.  Dyck    (G.  Salm- 
Reififerscheid-Dyck).    6.  adl.  F.-St.  Elton.     7.  H.  Freudenberg  in 
Luxemburg,  dem  Abte  von  St.  Maximin  in  Trier.    8.  reichsfreier  Ritter- 
sitz Frohnenburg  u.  reichsfreie   Herr!.  Hörstgen  im  Erzst   Cöln 
(Freih.  v.  Mylendonk).    9,  Land  Hadeln  (1731  dem  braunschw.  Kur- 
hause verliehen)  mit   eigepthtiml.  Verfassung.     10.  G.  Homburg  (vor 
der  Mark)  den  G.  v.  Wittgenstein-Berleburg.     11.  H.  Jever  den  F.  v. 
Anhalt  gehörig.     12.  Herrl.  Knyphausen  (G.  Aldenburg,   1757  G. 
Bentinck).     13.   Herrsch.   Lands  krön  (G.    v.   Nesselrode)  zw.  der 
Mark  u.  Münster.     14.    H.  Leb  ach   an  der   Grenze  von  Lothringen 
(geth.    V.    Trier,    Zweibrücken,    Frauenkl.  Frauenlautem,    Freih.   von 
Hagen    zu   Motten).     15.    H.   Mechernich    (G.   Nesselrode).      16- 
Mümpelgard  (Württemberg)  zw.  Basel,  Burgund,  Lothringen,  Sund- 
gau.    Sprache    allmälig    franz.     17.    H.   Nalbach    (Landeshoheit   bei 
Trier  u.  Freih.    v.  Hagen).     18.  Dorf  Neunkirchen    am  Waitzen- 
berg  in  Trier  der  A.    St.   Maximin.     10.  H.  Oberstein,    geth.    zw. 
Trier  u.  Limburg- Styrum   (jetzt    oldenb.  Enclave    der  preuss.  Rhein- 
prov.).  20.  H.  Pirmont  bei  Karden  im  Trier'schen  (1701  Frh.  v.  Wald- 
bott-Bassenheim).     21.  H.  Rhade  in  der  G.  Mark  (G.  Nesselrode).    22. 
H.  Rheda  (G.  v.  Bentheim-Tecklenburg).    23.  H.  Richold  im  H.  Lim- 
burg (Frh.  V.  Bongard  zu  Pfaflfendorf).  24.  H.  Saffenburg  (H.  v.  Arem- 
berg).    25.  H.  Schauen  (nach  versch.  Wechsel  1698  an  Frh.  v.  GrotenK 
26.  H.  Schaumburg  a.  d.  Lahn  (F.  von  Anhalt).    27.  H.  Schonau  (Frh. 
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T.  Schulte,  Reichs-  n.  RechtsgcBch   3.  Aufl. 
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V.  Broich).   28.  Ciat.  Abtei  Schonthal  im  Würzb.   29.  H.  Schwarzenholz  \^* 

(Prauenkl.  Frauenlautem).  30.  H.  Stein  in  Lüttich  (Marquis  v.  Wester- 
loo).    31.  H.  "Wasserburg  a.   Bodensee  (Oesterreich).     32.  H.  Wilden-  fj 

berg  (seit  1418  G.  Hatrfeld).  33.  Kirchspiel  Winden  (Präm.  A.  Am- 
stein).  34.  G.  Wylre  im  H.  Limburg  (Frh.  von  Wachtendonk).  35.  G. 
FagnoUe  im  Süden  von  Lüttich  (F.  v.  Ligne). 

Dazu  die  Gebiete  der  freien  unmittelbaren  Reichsritter- 
schaft in  Schwaben,  Franken  und  am  Rhein.  Die  ganerbschaft- 
lichen  Orte.  Die  unmittelbaren  Reichsdörfer.  E.  Böhmen.  M. 
Mähren.  EL  Schlesien.  G.  Glatz.  Markgrafenthum  Ober-  imd 
Niederlausitz. 
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Alphabetisches  Wortrerzeichniss. 

Auf  die  Anhänge  ist  keine  Rücklicht  genommen.  —  Die  Ziffern  nach  dem  Komm«  welBen  auf  die 

Anmerkungen. 


Aachen  ld9. 
Abendmahlsprobe  425. 
Absonderung  der  Kinder  627  f. 
Accise  254. 
Acht,  heiml.  866.  408,  offene  408. 

—  Erklärung  Yon  Beichsst&nden810. 314. 

behufs  der  ürtheilsToUstreclning  432. 
Actores  118,  8a.  131. 
Adal  32,  1. 

Adel  82.  135.  281.  hoher,  niederer  833. 
Adeliges  Out  456. 
Adfathamire,  adfathimus  350,  6. 
Admallare  396,  3. 
Administration  in  den  Territorien  249. 

320  ff. 
Admission  zum  Reichstage  312. 
Adoption  525. 
Adrhamire  392,  4. 
Adstantes  382,  1. 
AdYOcatus  122,  27.  128.  251. 

—  ecclesiae  204.  307. 
Ager  publicus  46. 

Ager  =  Centene  119,  8b. 
Aicis  119,  8b. 
Alamannen  18.  46.  52. 
Alanen  48. 
Alarioh  48. 
Albertus  82. 
Albert  Pdlmann  178. 
Aldi,  Aldiones  141. 
Aliprand  82. 
Almenda  25. 
Alode  455. 
Alodifioation  323,  15- 


AltersTormundschaft  526. 

AltfQrstliche  Hftuser  312. 

Althing  40,  1. 

Aemter  275,  Hof-Landes  250,  der  Teiri- 

torien  321  ff. 
Amtsadel  214. 

Amtsleute,  AmtsmSnner  das. 
Audio,  Peter  y.,  181. 
Aneignung  466  ff. 
Anen  276,  1. 

Aneyang,  anevangen  485. 
Angelsachsen  85. 
Annahme  an  Eindesstatt  525. 
Anschlag  233. 
Ansegisus  88. 
Anses  34,  7. 

Ansiedlungen,  älteste  90  ff. 
Antiqua  coli.  72. 
Antrustionen  103.  396,  3. 
Antwort  397,  6.  402. 
Anwachs  468. 
Anweisung  511. 
Apocrisiarius  113. 
Appellation  370  ff. 
Appellationsgerichte  372.  376. 
Aquitanien  53. 
Archioappellanus  118. 
Arimanni  135. 
Ariprand  82. 
Arrha  502. 
Arum  119,  8b.' 
Arumaeus  Dominicus  301. 
Athaulf  48. 
Attila  49. 


Auotor  Tetui  de  benef.  170. 

Bergge«et 

Aufgebot  ».  Heer. 

Bergregal 

Auflassung  489  S 

Bern  159. 

Auftrag  611. 

Augensebeiii  416. 

Beuiholtei 

Augsburg  161.  289. 

Besitz  452 

—  Confession  n.  Beligionafriede 

289. 

472.  4- 

August  uB  Imp.  304. 

rechtm 

AuMtattung,  Auisteuer  622. 

380.  » 

Austrage  377.  360. 

Beiitznehi 

Austrasia  63. 

BestandTi 

Auatria  56. 

Beweis  40 

—  Ebc 

492. 

Aviatica  terra  456. 

Bienenscli 

Baden  -  Landreoht  296,  8.  297. 

Tet- 

Biergelde: 

fassuug  843,  4. 

BtichSfe, 

Babrgerioht  425. 

Blume  d. 

Bajoarii  40. 

175  f. 

Baient  49.  an  die  Frauken  &3.  Herzog, 

Blntbann 

Erblichkeit  der  Würde  288,  7 

.  Kur- 

BShmen  3 

fOrst  309.     Landesordnung, 

Land- 

Bulle: 

reoht  157.  296.  Verfassung  373,  4. 

15.  Er 

Balemunden  534. 

1.   Ku 

Bank  im  Reichstage  812;  in  den  Qe- 

missioi 

richten  adelige,  gelehrte  378, 13.  S90. 

rieht 

Bann  99.  117.  t.  König,  Öraf. 

294,  9 

BargUdi  117,  4. 

haupt 

Baro  270,  2. 

167,  11 

Basken  16,  4. 

Untert 

Lande 

335. 

Brand  to 

Bajer,  Georg  800. 

Brandenb 

Beamte  251. 

thaneti 

Bebenburg,  Lupoid  t.,  181. 

ger.SS 

Beden  254. 

368,2, 

Befestigungen  253. 

Brant,  Se 

Begnadigung  Brecht  384. 

Braunsch' 

Seischlaf,  Folgen  616. 

809. 

Beklagter  395. 

Beiger  16.  4. 

Breslau  1 

Belgica  46. 

BreTiarini 

Benedictus  Levita  88. 

Briefe  al> 

Beneficia  109  ff. 

Brflnn  16 

Berg,  Orafsch.  Ritter-  n.  Landt. 

167. 

Buch,  J. 

Bergelohn  469. 

Hiko 

■  •     *^  • 
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Begssten 


Bürgerliclie  Ehre  446. 

Bürgerl.  Tod  449. 

Bürgerstand  834. 

Bürgschaft  494. 

Bulla  aurea  Earoli  IV.  152. 

Bund,  deutscher  397.  norddeutsoher  34€L 

Burggrafen  189.  198.  857. 

Burgund  47.  48.  58. 

Busme,  Busen,  Brust  SO. 

Bussen  112. 

Butioularius  113. 

Cambium  512. 

Camerarius  118.  250. 

Cammergericht  8.  Eammergericht. 

Caznpio  421. 

Campus  madius,  martius  115. 

CancellariuB  118. 

Canonisches  Recht  146  ff. 

Capellanus  118.  251. 

Capitastrum,  capitatio  111. 

Capitula  Remedii  77,  5. 

Capitularia  86. 

Castellanus  251. 

Castra  128. 

Causae  majores  849.  871. 

Cautela  175. 

Cechen  50. 

Census  94.  111, 2,  5.  arearum,  domorum 

231,  9. 
Centene  25.  119  ff. 
Centenarius  119.  867. 
Centralisation  des  karoling.  Reichs  181. 

der  Neuzeit  820  ff. 
Ceraecensuales  187,  8. 
Cerarii  137,  3. 
Chamfwtc  419. 
Chlodio,  Chlogio  51. 
Chlodowech,  Chlodrig  51. 
Christenthum.  EinfluBs  auf  die  Rechts- 

bildung  61. 
Chur  308,  1. 

Churpfälz.  Landrecht  295,  8.  8.  Pfalz. 
Codex  Carolinus  90,  2. 
Code  Napoleon  297. 
Coln.  Kurfürst  198.  Kanzler  206.  Herz. 

V.  Westfalen  862  ff. 
Collecta  231.  254. 


CoUegien  des  Reiehstags  311  ff 

Colonus  148,  12. 

Comes  94.  palatii  118.  Btabuli  113.  ter- 

minalis  128. 
Comitattts  4a  108. 
Commendation  103.  134.  136. 
Commissions-Decrei  313 
Covmiuno  bonorum  884.  prorogata  528. 
Communitates  ciyitatum  223«  258. 

—  yasallonun  247. 
Composltio  347. 
Concilium  40,  1. 
Conclusum  imperii  313. 
Concordate  154. 

Concordia  de  singulis  causis  81. 

Concubinat  530. 

Oondita  119,  8b. 

ConductuB  254. 

Confiscation  108,  27.  112.  482,  1. 

Confoederatio  cum  princ.  ecol.  Frid.  IL 

152. 
Oanjectus  182. 
Oonjaratof  es  405  ff. 
Conring,  Hermann  296. 
Consoription  322. 
Consilaarii  253. 

Consilium,  Gonsistorium  des  Königs  114. 
Consuetudo  60,  1.  64. 
Consul  52. 
Consules  267.  886. 
Contingente  153. 
Contamaoia  428. 
Conventus  public!  125. 
Conyentus  (der  Abteien)  245. 
ConviTa  regis  103  ff. 
Corelation  318. 
CorpusCatholicorum,EYangelioorum  da«. 

—  juris  147.  389,  1. 
Cubiculariiis  112. 

Cuius  regio  illius  religio  394. 
Culm  162.  Handfeste  157. 
Cultusministerien  326. 
Curiatstimme  312. 
Dacier  17. 
Dänen  57. 

Dänischer  Krieg  888. 
Dapifer  113.  250. 


Darlelien  010. 

Deconnn  2R,  8. 

Defengor  129. 

Delegation  611. 

Denftrian  s.  Spiritai  493.  OOS,  1. 

DeputatioueK  des  RdobB  814. 

DepDtatioDB^Hkvpt-SchluHS  290. 

DentHche,  Name  16.    StBmme  11. 

Deiitaohluid  09. 

Dentaohapiegel  172. 

DicUmen  180. 

Diebaklage  485. 

Dieiutadel  180. 

Dieutleute  282. 

DieoBtrecht  194. 

DietrioiiatGin  308,  1. 

Diffldare,  diffidatio  222,  8. 

Dingliche  Recbte  462  ff. 

Di>g»tait  391. 

DiBÜuotiotieii,  Buch  der,  178. 

Dfafer  28. 

Domänen  110.  821,  1& 

Domestictis  118,  8a. 

Dominium  192;  directum  nffle  459. 

DomiDDB  468 ;  terrae  192. 

Dona  111. 

Dortmund  161. 

DoB  522. 

Dotalltium  628. 

Drangeld,  Draufgeld  606. 

Dreirelderwirthsohaft  36,  6. 

Dreifcön[!tsbtlndniBB  837. 

DaoeB  123. 

Duell  410  ff. 

DnrohBoblach  teilen  406. 

Djnaata  192.  216. 

Ba  27,  2. 

Ebenbürtigkeit  276,  1.  4ö0.  610. 

Eohtea  ding  849.  891  f. 

Echtloaigkeit  446. 

Edele  late  270. 

Ediotom  Atbalarioi  74. 

—  Theodorici  da«. 

Edicins  Langob.  79. 

Eger  160. 

Ehe  28.    Folgen  der  014  ff. 

~  der  KSnige  90,  1. 


Ehe  >ur  linken  Hand  63Q 
Ehebaften  397.  478. 
Ehelichkeit  537. 
Ehemann,  Stellung  z.  Fcai 
Ehestiftnug,  Ehevsrtrag  l 
Ehre  440  ff. 
Ehrlosigkeit  447. 
Kid  gegen  den  KOnig  98: 
Mtlegnng  892,  4.  406. 
Eideabelfer  400.  408. 
Eigen  460. 
Eigengeriehte  358  ff. 
Eigenmaoht  347. 
Eigenthum  23.  404  ff.  get 
BigenthnniserweTb  466  B. 
Eigene  Leute  283. 
Eike  Ton  Repgowe  166. 
Eineid  406.  409. 
Eingebrachtes  616  ff. 
Einkindsohaft  628., 
Einkünfte  des  KanigB  IIC 

—  der  Landeeherren  263 
Einlager,  Binreiien  483,  i 
Gintragnng  476. 
Einwanderung  90  ff. 
Einweisung  434.  475. 
Einwio  419. 

Einwohner  der  Tariitoriei 
EinielhOfe  23. 
Eisenach  160.    Rechtsbno 
ElectuB  Imperator  904. 
Eltern,  Erbrecht  646. 
Emancipatio  sazonioa  526 
Empfehlung  611. 
Engem  26,  9. 

EnnB  160. 

Erb&mter  de«  Keichs  209, 
Erbare  lüte  270,  2. 
Erbe  466.  547.  nBcbster  G 

—  Antritt  des   066.;    Hi 
Theilung,  Verlust  659 

Erbfolge  SO. 

—  in    FOretentbAmern 
Eönigthnm  90  f. 

Erbgut  217.  639.  661  ff 
Erblichkeit  der  Orafsohai 
— d.  K&nignwflrde  89. 96  M 
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Register. 


Erblichkeit  der  Markgrafsohaft  186. 

Erbloses  Gut  660. 

Erbvertrag  556. 

ErbTerzicht  adeliger  Töchter  371. 

Erfurt  160.    Parlament  337. 

Erhebung  in  den  Adel  333. 

Errungenschaft  51.8.  521. 

Erstgeburt  541,  11. 

Erwerb  v.  Immobilien  469.  Mobilien  480. 

—  aus  erster  Hand  466. 

Erzämter  208.  309. 

Erzkanzler  208.  309. 

Erzschatzmeister  309. 

Essendes  Pfand  499. 

Eventualbelehnung  mit  Territorien  239. 

Ewa  27,  2. 

Examen  crucis  etc.  411,  5. 

Execution  432. 

Executionsordnung  291. 

Executionsrecess  289. 

Exoniare  420,  2. 

Expeditio  Rom.  decret  de,  225. 

Fahnlehen  215.  241. 

Fahrende    Habe,    Fahrniss   454.    480. 

Klage  darauf  483. 
Familia  26,  8.  28. 
Fehde  222.  347. 
Fehmgericht  s.  Vehmgericht. 
Feldgemeinschaft  23. 
Festuca  470. 
Feudalismus  182. 
Feuerprobe  424. 
Fideicommiss  529.  556. 
Fidelität  103  ff. 
Finanzwesen  317.  321. 
Finden  467. 
Fischerei  490. 
Forestum  489. 
Formelbücher  88.  182.  298. 
Formelsammlungen  88,  zurLombarda82. 
Formular  88. 
Franconia  53,  8. 

Franken  18.  47.  51  ff.  96.  Herzogth. 
Frankfurt  am  Main  159.  199. 
Fränkische  Stadtrechte  159. 
Franz  11.  336. 
Frau,  vermogensrechtL  Stellung  515  ff. 


Frauengut  das. 

Fraukauf  28. 

Freda,  fredum,  fredos  99.  112.  347. 

Freiburg  i.  B.  159.  im  Üchtlande  daa.  8. 

Freie,  Freiheit  26. 32.  134.  Tollkommen 
276  ff.  Bedeutung  der  F.  im  Pri- 
vatrechte  425.  Beweis  der  F.  411  ff. 

Freier  Bsrr  192.  276. 

Freigelassene  37. 

Freigerichte  361. 

Freigraf  362. 

Freiheitsbriefe  osterreich.  164  f. 

Freikauf  143. 

Freilassung  141.  143. 

FreischSffe  386. 

Fremde  62. 

Friaul  57. 

Friedberg  332. 

Friede  27.  besonderer  99.  =  Verwandt- 
schaft 30. 

—  "Wirken  des  bei  der  Auflassung  475- 

Friedensbücher  158. 

Friedensgeld  s.  freda. 

Friedrich  I.  const.  de  regalibns  162. 
Friedr.  11.  priv.  in  fay.  princ  u. 
confoed.  cum  princ.  eodes.  das. 
Text  beider  194,  6. 

Friesen  47.  190.  268.  Rechte  156. 

Fristen  397. 

Frohnbote  388. 

Früchte  466.  500.  507. 

Fürsprecher  384.  388. 

Fürst  38. 192.  214  ff.  276.  Gerichtsstand 
371. 

Fürstenamt,  Theilung  189.  Erbfolge  23& 

Fürstenrath  311. 

Fürstencongress  zu  Berlin,  Frankl.33S. 

Fürstengenoss  215,  7. 

Fürst-Principal-Gommissarins  314. 

Fussknechtsbestallung  292. 

Gairm  16,  2. 

Galen  16. 

Ganerben  543,  1.  559. 

Ganerbschaften  332. 

Gargangi  62. 

Gasindus  104,  7. ' 

Gastrecht  29. 
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Gan  36.  41.  94.  116  ff.  182  ff. 
Qobotene  Din^e  41.  393. 
OebnrtMtfinde  26ä  £  333  ff. 
aedinge  493. 
Gefahr  im  Processa  402,  bei  TertrSgeo 

499.  Ö06. 
QefoUe  des  ESnigs  103  ff. 
GefolgBohan  43. 
Geisel  494. 
Geistliche,  Erbrecht  541. 

—  Bank  812. 

—  GerichtBbarkeit  Ober  sie  369.  436. 

—  KaohlaBB  derBelben  286. 

—  ReichsfOraten  313.  278.  312. 

—  Stouerbarkeit  dera.  382.  364,  6. 

—  Territorien  237.  319. 

—  8.  Kirche. 

Geistlicher  Vorbehalt  319. 
Gelehrte  39a 

Geloben  492. 

Gemahl  29. 

Gemeinhescheide  391. 

Gemeinde  21.   25.  94.   119.     Gerichte 

84G  ff.  349  ff. 
Gemeine  Ehre  449. 
Gemeiner  Tod  499. 
Gemeines  Kecht  145.  386. 
OenoBs,  Uebergenoss,  UngenosB  451. 
Genossen  acbaft  der  Gatten  61 Ö. 
Gerade  648. 

Gereide,  Gereide  Gnt  456. 
Gericht.    Hegnog  394.    Zeit  398.  riebe 

Sportein,     Eammorg.     Luidger. 

Roiehshofrath  n.  a. 
Geriobte,  geistliche  434  ff. 
GerichtlicherAbaohluBST.  Vertragen  492. 
Gerichtsformeln  176,  9. 
Qericbtsordnnngea  der  Territorien  396. 
Oerichtsschreiber  391.  398. 
Gerichtsstand  der  Freien  349.  355.  367. 

368.  368.  875,  Pflraten  276.  371.  369. 

Unfreien  368. 
Gerieb tszengnisB  416. 
Geriobtszinsen  264. 
Oermftge  8a 
Germanen  16  ff. 
Germania,  rOm.  Prorinien  46. 


Gerachte  40a 

GoBamint  nrteil  151,  a  371,  1. 

Gesamjntbolebnnng  339,  10  ff. 

GeaammtbOrgschAft  81.  496  f. 

Gesammteigenthom  459. 

Geschäfte  655. 

Geschenke  an  den  EOnig  111. 

Geschlechts- Vormundschaft  634,  —  Vor- 
zug Im  Erbe  538. 

Geschwister,  Erbrecht  688  ff. 

Geschworene  386. 

Gesellscbaft  512. 

Geeetze  d.  Reichs,  Abfassung  151  ff.  287  ff. 

Geten  17. 

Qetheiltes  Eigenthnm  459. 

Getreue  des  EQnig«  103  ff. 

GetQch  412,  9  ff.  414,  15  ff. 

Gewährleistung  487. 

Gewere  460  ff. 

Geweihter  BiBsen  425. 

Gewohnheit  20.  60.  64.  146. 

Gilden  260. 

Qlosaa  zur  Lombarda  82.  Molbergisohe 
68.  zu  Sachsenap.  173.  zum  Weich- 
bildrechte 176. 

Görlitz  er  Land-Lehn  recht  170. 

Gograviatus  861. 

Goldene  Bulle  Karls  IV.  152. 

Goslar  163. 

Gotbaer  Versammlung  837- 

Gothen  47. 

Gottosfricde  221. 

Gottesurtheil  419  ff. 

Gottheiten  der  Germanen  18. 

Graf,  graflo  94.  117  ff. 

Grafenamt,  Erblichkeit  182  ff. 

Grafenbänko  312. 

Grafengericht  349. 

GrafschafUrerfassung  94.  116  ff.  182  ff. 

Grenzgrafschaft  123. 

Grosse  fVfink.  186. 

Grundbesitz  31.  36.    Bedeutung  fflr  d. 
Off.  Recht  324.  388,  12.  441.    Klage 
um  482.  Beweis  409, 2.  414, 17.  Ein- 
fluBB  auf  die  Reohtabildung  441  f. 
Grnndeigenthum,  Erbrecht  539. 
Grundherr,  Pt&ndungBrecht  604. 
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Regfister. 


Grundrechte,  deutsehe  837. 

Grundruhrecht  468. 

Grundsteuer  111. 

Grundzinsen  253.  466. 

Gülte,  Gfiltenkauf  507. 

Güterabtretung  493. 

Gütergemeinschaft  624. 

Gundobada  69. 

Gymnasien  325. 

Hadrian  I.  P.  56.  96. 

Haftpflicht  aus  Yertrftgen  493. 

Halbfreie  141. 

Halle  162. 

Halsgerichtoordnung  292. 

Haimburg  160. 

Handfeste  156,  7.  157. 

Hantgemal  279. 

Hanthafte  That  387. 

Hantveste  418,  2. 

Hauptsachen  456. 

Hausfriede  28.  30.  99. 

Hausgesetze  319. 

Hauskinder,  Stellung  527. 

Hausmarke  279  f.  469,  1. 

Hausrath  455. 

Heerbann  20.  43.  131.  224  ff.  316. 

Heergeräthe,  Heergewftte  455.  548. 

Hegung  394. 

Heimsteuer  522. 

Heliand  90. 

Hennebergische  Landesordnung  295,  8. 

Herardi  Oapit.  88. 

Herminonen  17. 

Herr  276.  458. 

Herrenhof  190. 

Herzog  48.  123.  182«  189.  362  ff. 

Hessen,  Landesordn.  157. 

Heuer  510. 

Hexenbad  426. 

Hinderungsgründe  397.  479. 

Hintersassen  242. 

Hofämter  112  f.  250. 

Hofdecret  313. 

Hofesspeise  519,  16.  549. 

Hofgerioht  114.  359.  370  ff. 

Hofhaltung  112.  208  ff  250. 

Hofmarchia  247,  6. 


Hofrath  380.    Ordnung  291. 

Hofrechte  163. 

Hofrichter  870. 

Hoftage  115.  220.  241.  245.  247. 

Hoheit  fl.  d.  Territor.  237  ff.  319  IL 

Hohenzollern  209,  6.  811. 

Holstein,  Stadtreohte  162. 

Homo  106. 

Hospitalitas  91. 

Hülfsbeamte  im  Gerichte  384. 

Hulde  241,  16. 

Hundertschaften  25. 

Hunne,  hundasi  120,  14. 

Hunnen  48. 

Jagdrecht  489. 

Jahr  und  Tag  477. 

Iglau  156,  4.  163. 

Immunitäten  126  ff.  360. 

Imperatorische  Gewalt  d.  fr.  Königs  97  f. 

Imperium  mundi  204. 

Indictio  111. 

Indigenat  117. 

Inferenda  120,  12. 

IngäYonen  17. 

Ingenuus  32.  106.  185. 

Ingethum  454. 

Inhaftnahme  428.  432. 

Innungen  260. 

Inquisition  436. 

Insignien,  königl.  97,  8. 

Insula  nata  468. 

Interim  von  1850.  337. 

Intertiare  486,  14. 

Investitur  460.  471. 

Johann  von  Buch  167.  178  f. 

—  Kienkok  169,  15. 

—  Purgold  179. 
Josephinismus  325. 
Iscävonen,  Istävonen  17. 
Italien  Konigr.  55.  202.    . 
Itio  in  partes  318  381,  24. 
Juden  155.  161,  11.  234.  367. 
Judex  für  Graf  117. 

—  in  den  Immunitäten  122.  128  ff. 

—  curiae  359. 

—  fiscalis,  palatii  117. 
Judex  provincialis  245.  267. 
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Judioinm  dai  419  ff. 
Jülieh,  Landreoht  2(ß,  8. 
Jaagater  Reicbsabscbied  313. 
JnnioreB  106  ff.  116. 
JuTB  in  re  aliena  46&. 

—  regalia  h.  Regalien. 
Jnrati  267.  386. 
Jniistenfaknltfit  377. 
Juristenstand  3S5. 
JuB  adoapitulandi  288. 

—  osriae  359. 

—  spolii  286. 
Jusdtia  Lubioenaifi  162. 
JuBtitiaring  oariae  870. 
JuetizT  er w  altling  326. 
Kampe,  Kämpfer  400,  7.  411,  5. 
KaiBar  56.  187.  803.  Würde  147. 
KaiMrliches  Reolit  147. 
EaiseiTRcht,  kleines  179. 
Eammerboten  231. 
Earomergericht  373.  3T7. 

—  -  OrduoDg  291. 
Eanunorkneohte  234. 
Eamnierriohter  378. 
Eammersiele  817.  379. 
Kanzler  381. 
Kapitel  28S,  4.  245. 
KapitelBtage  366. 
Eapitniarien  86.  145. 

Karl  d.  G.  65  ff  Martell  54. 

Kaatenrogt  180. 

Eanf  a». 

Kelten  16. 

KeCzergeeetze  153. 

Eirohe,  ihrRooht62.  73,  3.  75,  3.  Eio- 

flusa  61.   65.    146   f.    etallnng   101. 

202  ff  307. 
Kirche  u.  Staat  186  ff.  200  f.  304  f.  307. 

in  kath.  n.  prot  Territ,  324. 
Kirchengnt  126  ff. 
Eirohenordnungen  297. 
Kirchenstaat  S5  f. 
Kistonpfand  499. 

Klagbarkeit  der  Forderungen  492. 
Klage  nm  Eijentlittm,  bewegt.  483.  nn- 

bewegl.  482. 
Klage,  Kläger  395. 


Klagspiegel  299- 

ElagBtellung  395  ff. 

Klenkok,  Johann  169,  15. 

Kleriu,  Bein  Recht  62. 

Knecht,  EneobtBohoft  88  138.  um 
Bcbnld  492. 

KOnig  88.  96.  dessen  Bann  99.  849. 
354.361.381.896«  BinkünftellO. 
230.  316.  Friede  98.  Oeriobt  fiber 
ibn203,10.  Brbliohk.  189.  HaaBmacht 
daB.ig6.  KT0nnng96.199,  Recht 
97.  200  Eiobter  306,  10.  870. 
StelUng  202  ff.    Wahl  198. 

ESnig  als  Richter  b.  Bann. 

Königsritt  200. 

Kopfsteuer  111. 

Kreise  dea  Reicbn  316. 

Ereiseintheilung  in  Territorien  327. 

EriegsweBon  42.  131.  224.  252. 316. 322. 

Ereuzurtheil  425. 

Eimdlicfae  Schuld  604. 

Eonkelmftge  SO. 

KurfürBtoD,  Enramt,  EnrwOrde  196.  308. 
309.    Stellung  208.  809. 

Enrlande,  nntheilb.  240.  Üntertiianen243. 

Ladung  395  ff. 

Landding  245. 

Landes-Aemter  250.    ErbSrnter  275. 

Landesgesetxe  293. 

—  Herr.  191  ff.  237  ff.  319. 
Landegberrliohkeit,  Landeshoheit  191  ff. 

819  ff 
Londesordniingen  157.  294. 

—  Recht  73.  156. 

—  Regierung  326  ff. 
Landfrieden  221  f    Ewiger  224.  291. 
Landgerichte  352.  361  ff. 
LandhaDdfeste  166,  7. 
Landmarschall  245.  252. 
Landrath  327,  29. 

Landreohte  156.  205. 

LandsasBcn,    lanilsetten  242.    279,    1. 

Landschaft  249. 
Londstande  244  ff.  381. 
Landtage  247. 
Landtagsabscbicd  das. 


'  t'VP 
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Begister. 


Landvogt  189.  267. 

Langobarden  60.  65.  79. 

Layenspiegel  299. 

Lazzen,  lazzi  87.  141.  283. 

Ledi  das. 

Legationes  124. 

Leges  66  ff.   Geltung  145. 

Legitimation  525. 

Lehnr.  149.  164.  170. 173.  238. 240. 481  f. 

Lehnsband  216  ff.  310. 

Lehnsernenerung  240. 

Lehnsgericht  358. 

Lehntrcae  208. 

Leibesbeschaffenheit  im  Erbrechte  538. 

Leibhaftigkeit  586. 

Leibzuoht  481. 

Leipzig  162. 

Leistung  502. 

Leten,  leti  37.  141.  288. 

Leumund  446. 

Lex  87,  3.  62,  5.  64,  9. 

—  Alamannorum  76  f. 

—  Angliorum  et  "Werinonim  85. 

—  BajiiYariorum  78. 

—  Burgundionum  69,  Romana  Burgun- 
dionum  71. 

—  Curiensis  Rom.  77,  9. 

—  Francor.  GhamaTorum  76. 

—  Frisionum  82. 

—  Langobardum  79. 

—  Ribuaria  74. 

—  Salica  66. 

—  Sazonum  88. 

—  Visigothorum  72.  Roma  Visig.  74. 
Libellarii  187,  3. 

Liber  32.  134.  237.  u.  nobilis  276,  10. 

—  dominus  192. 

—  feudorum  142. 

—  legis  Langobard.  81. 
Libertus  87.  141. 
Limes  saxonicus  57. 

—  transrhenanus  45. 
Liten,  liti  37.  141.  283. 
Lombarda  81. 

Lombardische  Eonig»krone  202. 
Loos,    Loosen    als  Erwerbsgrnnd    des 

Eigenthums  25  91  ff.  469. 


Loos  als  Gottesurtheil  424. 

Lfibeck  161. 

Lfineyiller  Friede  289. 

Lupoid  von  Bebenbarg  181. 

Mage  80. 

Mähren  57.  156,  3.  162  f.  157,  12.  unter 

Böhmen  gestellt  240,  14. 
Magdeburg  162. 

—  Fragen  178.  Schoffenrecht  176  f. 
Magistri  in  Städten  260. 
Magschaft  30. 

Mainz  Erzb.  198.  311.  369, 12.  379.  381. 
Majestas  305. 

-  Carolina  157,  12. 
Majores  115. 
Major  domus  114. 

Malb er g'sche 'Glosse  68. 

Malcfizordnungen  294. 

Mallus  882.  mallare  895,  2  f. 

Mannire  396,  3  f. 

Mannsstamm,  Vorzug  538  ff. 

Marchio,  marchisi  128. 

Marculf  88. 

Mark  25.   121.  123.    avarische,    nord- 

gauische,  sächsische,  sorbische  56. 
Markgenossenschaft  25. 
Markgrafen  123.  186.  Gerichte  358,  2. 
Markt  260. 
Marescalcus,  marscalcus,  mariscalcus, 

Marschall  118.  244. 
Marsilius,  de  Menandrino  181. 
Matrikeln  816  f. 
Matrimonium  ad  morganaticam ,  legem 

salicam  530. 
Mauthgefälle  288.  254. 
Mediatisirte  821,  8.  451. 
Mensalgüter,  kirchliche  238. 
Merovech  51. 
Messen  260. 
Metalle  489. 
Miothe  510. 
Milites  272  ff. 
Ministerialen  113.  139.  164.  2ia  219. 

252.  278.  282. 
Ministerien  als  oberste  Behörden  396  C 
Minor,  minofiidus  83,  1. 
Missaticum  124. 
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Missbeirath  629. 

Missi  124.  com! tum  120. 

Mitbürgen  496  f. 

Mitio,  mitium  127. 

Mittelfreie  283. 

Mobiliarklage  4Sd. 

Mönche,  Erbrecht  638. 

Monasteria  130. 

Monnmenta  Germ.  6,  2a. 

Morgengabe  623.  530,  7.  549. 

Moser,  J.  J„  301. 

Mühlen  263. 

Mündigkeit  631.  des  Königs  97. 

Mündlichkeit  348. 

Münzrecht  234. 

Mnndebnrdis  regia  98.  103. 

Mundinm  29.  615.  526.  531. 

Muntporo  29. 

Mastheil  455. 

Nachbarn  als  Zeugen  411,5.  414,  17. 

Kachlass  548. 

Nacht,  Zahlung  danach  41,  2. 

Nagelmllge  30. 

Nassau  312,  4.  339. 

Nationalität  204,  11.  386,  2.  489. 

NationalYersammlung  337. 

Naturallasten  112. 

Naturalabgaben  an  Landesherren  253. 

Nebensachen  466. 

NeufQrstliche  Hftuser  312. 

Neustria  52  f. 

Niederlassung,  german.  90  ff. 

Niftelgerade  649. 

Nikolaus  Wurm  174  ff. 

Nobilis  32.  136.  276,  10. 

Nobilitas  imperii  329  ff. 

Nomeny  308,  1. 

Nordalbingien  66,  5. 

Nordgauische  Mark  57. 

Nordhausen  160. 

Noricum  45. 

Notar  251.  371,  1.  384.  388.  418. 

Notariatsordnung  293. 

Notarieller  AbschluBS  v.  Geschäften  493. 

Nothwehr  222,  8.  447,  6. 

Nürnberg  160.  297. 

Nuntii  Gamerae  231. 


Oberhöfe  372. 

Obotriten  50. 

Obsequium  106,  19.  231,  9. 

Obstagium  502. 

Occam,  Wilhelm  von  180. 

Occupation  467. 

Odoaker  50. 

Oeffentlichkeit  19.  348,  im  Sachsen- 
rechte  454. 

Oeffnungen  145. 

Oelsfeld,  Hermann  von,  175,  5. 

Oesterreich:  Mark  56,  Herzogthum  154, 
18.  Freiheitsbriefe  154.  Landrech 
156.  Stadtrecht  160.  allg.  bürg.  Gqs. 
Buch  296.  volle  Gerichtsbarkeit  des 
Herz.  194, 5.  prätendirte  Lehnshohei; 
des  Herzogs  194,  4.  volle  Gerichts- 
hoheit 196,  11,  12.  Erblichkeit 
217  f.  238,  7.  239,  9.  besucht  nur  die 
Hoftage  in  Baiem  220,  21.  Reichs- 
kriegsdienst 227,  1.  angebl.  Recht 
hinsichtlich  der  Belehnung  240,  15 
volle  Unterthanenschaft  243, 
23.  321,  8,  9.  Steuerbewilligung  der 
Landstände  254, 5.  staatl.  Functionen 
in  der  Hand  der  Gemeinden  322, 14. 
Herrenhaus  324,  18.  Verfassung 
343,8.  Eaiserthum  336.  Rechts- 
zug ans  Reich  358,  2. 

Offa  425.       ' 

Officia  251. 

Optimates  136. 

Ordäl  424. 

Ordele  146.  402,  1. 

Ordensleute  538. 

Orleans  52. 

Ostfalen  26,  9.  56,  5. 

Ostfriesland  268. 

Otfrid  90. 

Pacht  610. 

Pactus  65,  13.  76. 

Pagus  26.  116.  Pagenses  das.  125. 

Palatium  110. 

Pannonia  45. 

Papian  72. 

Papst  u.  Kaiser  201.  204  ff. 

Parentela  544. 
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Begf  ister. 


Pares  386,  6. 

Parteieid  405.  408. 

Partioularismus  des  Rechts  14Ö. 

Passauer  Vertrag  288. 

Patriciat  der  Reichsstädte  334. 

Patricias  Romanus  Ö2.  55. 

Patrimonialitat217.  Patr.  aeriohte  321,8. 

Pax  dei  221. 

Peinliche  Halsgerichtsordnung  292. 

Persönlichkeit  der  Rechte  63  f. 

Personalisten  308. 

Pertinenzen  der  Fürstenthümer  240. 

Petitio  254. 

Pfändung  348.  422.  608. 

Pfahlhflrger  258. 

Pfalzgraf  113.  185.  Pfalzen  das   191. 

—  vom  Rheine  209.,  dessen  Gericht  203> 

10.  372.  Vicariat  310. 
Pfandrecht  499. 
Pfenning  gemeiner  158. 
Pfleger- Vormund  531. 
Pfleghafte  279.  282. 
Pia  causa  555. 
Pincema  118.  250. 

Pippin  y.  Heristall  54.,  der  Kleine  54. 88. 
Placita  115.  125.  218.  proYineial.  245. 
Plaga  Orientalis  57. 
Plebeji  270,  2. 
Pdlman,  Albert,  178. 
Polizei  317.  —  Ordnung  292. 
Possessores  111. 

Possessorische  Rechtsmittel  463  f. 
Postwesen  318. 
Praeco  388,  10. 

Prälaten  24S.  rhein.  schwäb.  312. 
Praepositi  130. 
Praetorium  ^92,  7. 
Prag  163. 
Prager  Friede  339. 
Precariae  109.  553. 
Premis  175. 

Pressburger  Frieden  836. 
Preussen  321,  8  ff.    Alodifioation  828, 

15.  Landrecht  296. 
Primas  336. 

Primipulariatus  241,  19. 
Primogenitur  240.  319. 


Princeps  38.  192.  213.  269.    p.  regni, 

terrae,  imp.  192.  213  L 
Princessinnen-Steuer  254. 
Priyilog.  de  non  appellando  196, 11. 

305.  376,  3,  de  non  cTOcando  196. 

369. 
Privilegien  der  Landesherren  155. 

Städte  158  ff. 

—  österreichische  154. 
Proceres  136. 
Procuratoren  384.  388. 
Professio  juris  63. 
Publicität  im  Sachenrechte  441. 
Pueri  105.  ad  minister.  139. 
Pugna  419  ff. 

patter,  Joh.  Step h.  301. 
Purgold,  Johann,  179. 
Quasidomicil  411,  6. 
Quaternionen  des  Reichs  219,  20. 
RAche  347. 
Rachemburgi  382. 
Räthe  252. 
Rathmann  267. 
Rathmannen-Reime  176,  9. 
Ratificaiions-Deoret  313. 
Raubliche  Gewehre  462,  8. 
Reception  auf  dem  Reichstage  312. 
Recessus  imperii  287.  314. 
Recht  27. 
Rechtsbficher  165  ff. 

—  gangbflcher  174  ff. 

—  Geschäfte,  Vornahme  350.  967. 
Rechte  Gewehre  478. 
Rechtlosigkeit  446. 
Rechtskraft  431. 

Recours  an  den  Reichstag  814. 

Rectores  terrae  192. 

Referendar  ins  113. 

Regalien  152.  156.  286.  25 <.  489  ff. 

Regensburg  160.  314. 

Regesten  5. 

Reich  814.  Auflosung  336. 

Reichs-Abschied  287.  313. 

~  Beamte  112.  Erz^Erbftmter  208  f. 

—  Deputations-Haupt-Sohluss  290- 

—  Dörfer  332. 

—  Fürstenrath  311. 


ReiohB-OeBe(2gebung  151  iT.  S8T  ff. 

—  Güter  110.  230.  316. 

—  Outaehteo  Slü. 

—  Hofrath  380.  OrdnuDg  291. 

—  KBmmergericlit372.  377.  Ordnungen 
291. 

~  Kanzlei  203,  1. 
--  Ereise  a.  Kreise. 

—  Lehen,  Erledigung  216  f.  240. 

—  Matrikeln  292. 

—  HiniBteri^en  273   219.  219 

—  Pfandschaften  317. 

—  Regiment  314.    Ordnung  391. 

—  Ritteraohaft  242.  329. 

—  8ählu9ii  313. 

—  Btädte  216  201  ff  323.  377. 

—  Stande2Ifl  3CI7ff.%1.369.871.380ff. 

—  Synoden  IIB. 

—  Tage  115.  212.  216.  311  Sachen  313 

—  Unmittelbare  215  306.  871. 

—  Terfaasung  (von  1849}  337. 

—  Verweser  (1848)  das. 

—  Vioarien  211.  810.  872. 

—  Ticekanzler  S81. 

—  Vögte  189.  266. 
Reipns  29,  9. 
Reiterbestellung  292. 
BelatiDD  313. 
Religionsaachen  das. 
Rentenkanf  ÖOT. 
Bepr&sentations  recht  516. 
Reservate  An  KSnigs  306. 
HeservatuDi  eocleaiaatioam  310. 
Residentes  383. 

Bevisiü  876. 

Rex  dei  gratiafi7.  Francoram,  Langob. 

das.    RomanuB  200. 
Rliaetia  45. 
Rheinbund  336. 
Rheinische  StSdte  255,  1.  1G9. 
Rhetorik»  298. 
Richter  349. 

Richterlicher  Klagspiegel  299. 
Richtsteig  174 
Ripuarier  47.    Ripuar.  Recht  d.  Königs 

97,  9.  200,  5. 
Bitter  24S.  Stand  271  ff.,  3S9. 


BitfarbflrtigB  280. 
Ritterschaft,  Cantone  n 
ROmer,  Stellung  in  den 

62  ff.  91  ff. 
BCmische  Provinzen  4t 

Torfaaaung  94. 
RSmiaoher  KQnig  200.  ; 
BOmermonat  817. 
Römischen  Recht  147.  S 

die  Kirche  62  7a  1 
Roman  US  homo  possesi 

92,  2. 
Rotulus  offlciornin  164. 
Ruf  441;. 
Runenschrift  19. 
Ruprecht  von  Preising 
Ratheu  161,  21. 
Sacebaronea  119,  8a. 
Sachen,  Einfluss  auf  dai 

Arten  454. 
Sachsen  18.  47.  56  Ha 
—  Constitutionen  295, 

nung  157.    Btadtrec 
SBchaiaohes  'Weiohbitdr 
Sachsenspiegel  165. 
SScuIarisation  109, 
Sala  470.  Salaman,  Sal: 
Salier  47. 

Salzburg  147.  164,  4.  3 
Sapientes  65. 
Sarmaten  17. 
Satzu 


;  499 


Scabini  888. 
Soantio  113. 
Schaden,  Ersatz  u.  Gleite 

5.  499.  603.  &06 
Sohfitze  467. 
Scheidung  der  Gatten  ] 
Schelten  der  TJrtheiie  48] 

Schelmenachelten  6C 
Bohenha   113. 
SchiedsrnSnner  847. 
Sohlldarhebung  06. 


Schir: 


Yopt  I 


Schlichte  Klage  483. 
Schöffen  267.  27S.  383. 
Schöffenbare  278.  Qeri 


TariB  318. 

Tengler,  Flrioh  299. 

Terra  192.  KTiatioa,  salica  456. 

Territorium    192.      Einwohner    242    ff. 

Finanzen   253.     Oeriobte    874   ff. 

Heorw.  252. 
Territorialität  de»  Rechts  73.  146. 
Theilungen  dee  Riichs  96,  der  Fürsten- 

thamer  239. 
Theodorich  d.  G.  60.    von  Bockadorff 


176,  t 


I  112, 


Thesaur 

Thierkrankheiten  606. 

Thing  40. 

Thronfolge  96. 

ThuDginna  119. 

ThOringen  61  f.  57.  160.  Landesordnnng 

167. 
Thun  159,  8. 
Thuni  und  TaiiB  318. 
Tirol,  Lande 9 Ordnung  296,  8. 
TobitBcbauer  Rechtsbuch  302. 
Todesfall,  Tergabungen  auf  den  662. 
Töchter  im  Erbrechte  638. 
Todtheilung  528. 
Topchpil  613. 
Tortor  437. 
Traditio  460  ff. 
TransmiBsion  546- 
Treueid  98.  103. 

Trenga  Henrici  regia  163.     Dei  231. 
Treuhander  471.  6o6. 
Tribunus  119,  10. 
Tribntum  111. 
Trier  198  f. 
Trncheeaa  112. 
Trugtis  103. 
Tuisco  16,  8- 
TunginoB  119. 
Tjen  26,  8. 
Ueberhang  467, 
UnmQndigkeit  631. 
ümBtand  383. 
Uneohthoit  446. 
Uneheliche  446  f. 
Unfreie  36.  105.  136  282.  360. 
Ungebotene  Dinge  41. 


Ungehorsam  428. 
üngelt  254,  7, 
Unio  prolium  528. 
Union  (1849)  337. 
UnivercitSten    147.     Stnc 

Rechts  300,  13. 
Unmein  409. 
Unmittelbarkeit  216. 
UnterthaneiiBohaft  194  ff. 
Untervogt  261. 
Unwisaenda  403. 
Urkunde  alB  Beweia  417, 

hei  TertrSgen  492. 
Urtheite  402.     Finden  i 

Sohelten  431. 
UBualmatrikel  317. 
Uauafructua  maritalia  624 
Talliun  Hadrian.  Rom.  4 
Vare  403. 
YaBBUB,  Yaeallns  valTasBi 

183.  137.  226  ff. 
Vater,  YerhällDisB  tu  der 
Tehme,  367,  1. 
Vahmgericht.  BDcber  154 

nungen  164.  292.  —  0 

VerfaBaung  367.  386. 
Yehmwroge  S68.  400. 
YerftuBBerang  tob  Lände 
Yerarbeitete  Sachen  467. 
Yerdnn,  Vertrag  Ton,  68 
Verfang enschaft  528. 
VerfaBBUogon  der  deutsch 
Vergabungen   der    KSiu| 

den  Todesfall  552. 
Verhandlnng  im  Oerichtt 
Verjährung  477. 
Verlobung  28. 
Verlorene  Sachen  467. 
VermOgenareobt  der  Ehe 
Yerpf&ndung    s.    Pfand ; 

Btadten.231  f. 
Vorsäumniaa  396  f. 
Veraammlungen  40  ff- 
YerschollBn  634. 
YcrBchweigen  477. 
Versio  in  rem  558 
Vertagen  408,  18. 
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Register. 


Yerwaltung  der  Territorien  249  ff. 
Terwandtschaft  80.    Grenze  685.  547. 

Berechnung  542. 
Yerzugszinsen  511. 
Yestitura  460  ff. 
Vicaria  119. 
YicariuB  des  Grafen  119  f.,  des  Reiohs 

8.  Reichsvicar. 
Yicecomes  121. 
YicedominuB  121. 
Yicini  121,  28. 

Yieh,  selbstgezog.  467.  PfSndnng  y.  503. 
Yilla  dominica  93.  110. 
Yillicus  251. 
Yirilstimmen  311. 
Yisitations-Schluss  29L 
Yogt  128,  als  Richter  860  f. 
Yolge  254,  6.  431. 
Yölkerwanderung  48  ff. 
Yolk  100. 

Yolkersdorf,  Engelbert  Ton,  180. 
Yolksfriede  98. 
Yolksgemeinde  94. 
Yolksrechte  s.  Lex. 
Yollstreckiing  der  Urtheile  432. 
Yorbehalt,  geistl.  319. 
Yorbehalt  der  Ehre  449. 
Yoreid  427. 

Yorkaofsreoht  331.  551. 
Yorladung  895  ff. 
Yormann  487. 
Yormundschaft  531. 
Yorstreit  241,  19. 
Yotum  deoisiTum  312. 
Yridinch  364,  7. 

Ysehrd,  Yiktorin  Com.  Ton,  302 
Yulbort  431. 
Wadiom  499. 
Wahlfarsten  196.  198  ff. 
Wahlkapitulation  287. 
Waldungen  489  f. 
Walpodo  121. 
Walter  Echardi  178. 
Wandelungsklage  506. 
Wargangi  62. 
Wartrecht  549. 
Wasserprobe  424. 
Wechsel  512. 
Wechselwirthschaft  23,  6, 
Wedde,  Weddesohat  499. 


Wehrgeld  31.  104.  347. 

Wehrhaftmaohung  29. 

Weiber  369. 

Weibliche  Ehre  447,  6. 

Weiohbildreoht  158.  s&chs.  177. 

Weihe  des  Königs  96. 

Weisthum  145. 

Weltliche  Bank  312. 

Wenden  16. 

Were,  Kinder  in  der  526.   Einflnss  der  i 

im  Erbrechte  542. 
Westergan  26,  9. 
Westfalen  26,  9.  56,  5.  Herzog  243, 21. 

246,  5.  248,  9.  360  ffl    Stadtrechte 

161.    Friede  289. 
Westgothische  Antiqua  72. 
Wette  512. 
Wetteran  160.  332. 
Widerlage  522. 
Widersage  222,  3. 

Widerstand  gegen  Landesherren  248 
Wien  160.    Congress  337. 
WUde  Thiere  4ß7. 
Willkfir  145. 
Wissenge  400.  402. 
Wissenseid  412. 
Wittwe,  Ansprüche  der,  518  ff, 
Wittwengerade  549. 
Wittwensitz  523. 
Wucher  510. 
Württemberg,  Landesordn.  157.    Land- 

reoht  295. 
Wnrm,  Kioolaus,  174  ff. 
Zasius,  TJlTich  295,  8. 
Zehentschaften  26,  8. 
Zehrendes  Pfand  499. 
Zeit  des  Gerichts  393. 
Zeugen,  Eigenschaften  411. 414.  Schwur 

ders.  409.  412. 
Zeugniss  Dritter  409,  des  Richters  416. 
Zinsen  510. 

Zinsherr,  Pfändungsrecht  des  504. 
Zinsmann  281. 
Zölle  112.  233.  317. 
Zollparlament  341. 
Zubehörnng  456. 
Zülpioh  51,  3. 

Zünfte  260.    Ordnungen  159. 
Zufall  499.  8.  Gefahr. 
Zweikampf  419. 


*.<- 


>.^'i 


h, ; 


\ 


